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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Diese Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, da- jetzt tu allen Teilen der zivilisierten Sete 

»an der Wachtturm Bibel- und Traltat'Gesellschast dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Fahre 188 l ,^ur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Z efts christ dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS göttlichen Worte- zusammenkommen können, 
sondern fle ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigungen von Versammlungen Ler Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie Lurch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „Beröer Lektionen" sind Wiederholungen und Überblicke, Lie nach in den von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Schriststudien" eni 
haltenen Themen äußerst interessant geordnet sind, und die sehr hilfteich find für alle die, welche stch den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, uämlich den eine» Vardl del Minister (V.D.hL), deutschi „Diener am Worte GotteS", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschul­
lektionen sind hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einigen werden sie als unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christen i die Versöhnung Lurch daS teure Blut deS Menschen Christus 
IesuS, „Ler sich selbst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (I.Pet. 1,19; I.Tim. 2,6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen d«S Dotte- GotteS (1.Kor. 3,11—IS; 2. Pet. 1,8—11) aufbauend, „alle zu erleuchten^ 
welches die Verwaltung deS Geheimnisse- sei, daS von Leu Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch die Versammlung fHerauSwahlj kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit GotteS" — ,Welches Geheimnis in andern Geschlechtern den 
Söhnen der Manschen nicht knndgetau worben, wie eS jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht ftei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um fo mehr bestrebt, sich Lek allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrist geoffenbarten Willen GotteS in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch Lie Freiheit, 
alle-, waS Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen —foweft di- göttliche DeiSheft uns daS Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt. 
Len der „Wachtturm" etnnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, waS wir behaupten, indem 
wir unS in unbeschränktem Glauben aus die sicheren Verheißungen Gotte- stützen. ES wird daher nur daS in den Spalten deS „Wachtturm" 
erscheinen, waS wir al- Gott wohlgefällig erkennen können, wa- dem Worte GotteS entspricht und LaS Wachstum der Kinder GotteS tn Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersucheo, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an aem unfehlbaren Prüfsteine, nämliL 
dem Worte GotteS auS dem wir viele Zftate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" s„V«rsammlung", „Herauswahl") ist der Hempel deS lebendigen GotteS" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau 

diese- Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser Ler Welt und zugleich der Eckstein deS Tempel- wurde, und er hat das ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen GotteS auf 
„alle- Volk". (1. Kor. 3, 16—17; Epb. 2, 20—22; 1. Mos. 28, 14; Gal. 3, 29.)

Herzliche Segenswünsche zum WcthnachtSfeste und zum neuen Zähre wünschen wir allen Neben Lesern Les Wachtturms. 
Hure Drüber und Diener in Shrlsto, Wachtturm Dtbel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen.

viele monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. BezugspreisI 16 Mark für -in Jahr, 

für die Schweiz! FrS. 5.10; für beffi Saargebiet: Frauz.FrZ.9.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 

Aachttunn siidel- unä Craktat*0e[ell[d)aii 
Pastsdicdcamt Kiln a. Nd. Nr. 2331?.

Normen <v«ut»cklanä), UnterckSrner Stroh« 7t, 

1« der Lm-oel« cn Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, rotteti 6/17 
Hönigersir. 12, sdì die ftonjöflfche Schweiz und Frankreich. Tour dt darde socitte 
de Wies et de Traités, HQmenbfiraíe36, Bern; In Danemark, Kopenhagen, 
Ole ^uhrsgade 14; l» Schmecken, Orebro, Anggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parkreien 60; In Cngtand, Landon Tabernacle, Lancaster 
Gate W; In Husiratttn, 49S Collins St., Melbourne, Australia; tn «Od- 
Rfnka, 123 Plein St.. Cape Town. South-A frica; in finnland, Helsinki, 
//. Vier ¡olle <>; tn Rolland, Amsterdam, F. Peters, Zaagmolenstr. 3 /, 
in Nm-ttào an Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn V. X., 
U. S. A.

DaS HerauSgever-Komilee fur Den Csteti Tower
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eine« 

HerauSgeber-KomiteeS. von dem mindesten- drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und als der Wahrbeft entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Stamen des >eyi dienenden Komitee-in Brook. 
Ihn sind, 1. F. Rutherford; w, E. V»n Amburgb: F H. Roblaon; 
Geo. H. Fisher; E. W. Brenisea.

ES ist unter Wunsch, daß alle Lem himmlischen Vater und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte Gottes ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir'haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die aus irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboren. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wach tturm zu lein.

Mitteilungen.
Speise zur rechten Zeit.

Wir sind dein Herrn dankbar, daß es unter seiner Vorsehung immer 
noch möglich ist, den Wachltnrni an alle, die es wünschen, nnberücksichligt 
ihrer finanziellen Lage, zu senden. Zwar war es nötig, den allgemeinen 
Bezugspreis deS Wachtturms für das Jahr 1922 zunächst zu erhöhen aus 
Mk. 16.—. Wir erfahren aber aus verschiedenen Versanlmlungen, daß 
die neu hinzukommrnden'Geschwister in vielen Fällen den Wachtturm gar 
nicht abonnieren. Die lieben Ältesten der Versammlungen resp, die die 
Sammelscnduugen führenden Brüder möchten wir daher ermutigen, doch 
auch diese lieben neu hinznkommcnden Geschwister ans die Notwendigkeit 
des WachtturmbezngS, des Studiums desselben, aufmerksam zu machen. 
Da der Wachtturm ja immer jeweils fällige Speise zur rechten Zeit für 
die Kinder GotteS enthält, sollte niemand sein, der dem Herrn geweiht 
ist, der nicht diese Speise genießt. Wenn irgend jemand nicht in der 
Lage ist, den Bezugspreis zu bezahlen, so sollte ihn dies nicht abhalten, 
den Wachtturm dennoch zu bestellen. Auf Grund der „Guten Hoffnung" 
sind wir in der Lage, Unbemittelten den Wachtturm gratis zuzusenden.

Tagesversammlung in Dresden.
Die Versammlung in Dresden beabsichtigt, Sonntag, den l. Januar 

1922, eine Tagcsverfammlung zu arrangieren im Saale der Kaufmann • 
schäft, Ostraallce 9, wozu sie die lieben Geschwister aus der Umgegend 
herzlichst cinladet. Quartieranmcldnngen wolle man richten an Bruder 
Bruno Micklich, Dresden, Wienerstr. 4, bis spätestens Mittwoch, den 2$. 
Dezember. Programm wird alsdann zugesandt.

Broschüre „kann man mit den Toren reden?"
Die ersten Exemplare obiger Broschüre sind fertt'ggestelll, und hoffen 

wir, in einigen Tagen mit dem Versand beginnen zu können. Die Ge­
schwister möchten ihre Bestellungen nun ciureichen, so daß alle Versami», 
langen bei Beginn der Borträge mit den Broschüren versorgt sind. Leider 
war infolge inzwischen stattgesundener großer PapierpreiSsteigerungen und 
Erhöhung der Arbeitslöhne es nicht möglich, die Broschüre, wie erst be­
absichtigt, für Mk. 2.— zum Verkauf zu bringen. Der Verkaufspreis ist 
Mk. 2.51). Die Broschüre bat ein gefälliges Äußere, und der Inhalt ist 
außerordentlich wichtig, und möchten wir alle lieben Geschwister ermutige», 
zum Wohle der Menschheit an einer eifrigen Berdreitung derselben tätig 
zu sein.

Vergriffene Gegenstände.
Katalog-Nr. 36 „Wo sind die Toten ?"

., „ 44 Sliftshütte, polnisch.
„ „ 56 Schlachter-Bibel.
„ „ 79 Br. Russell-Bild, Kabinett.
„ „ 101 Seidenbaiid-Buchzeichen, Größe l nnd il.
„ „ 1U3 Photodrama-Karten.
„ „ 111 .fiarte „Königslind" nnd „Sieg".
„ „114 Christuskarte, koloriert.
„ „ 139 Jesus-Brosche, Gold-Dublee.

Änderungen:
Katalog-Nr. ül „Die klugen Jungfrauen", farbig, Größe 42 *47 Mk. 5.—

Lcuchlsprüche, Größe 22><37, in großer Anzahl 
vorrätig, pro Stück....................................  5.—

„ „ U)0 Buchzeichen mit Bild vergriffen, dafür Buch­
zeichen mit ausgewählten Sprüchen, pro Sluck „ 0.40

„ „ 127 Wachttnrin-Bezugspreis für 1922 ..... „ 16.—

Sieder für Februar.
Sonntag.............................
Montag.............................
Dienstag..........................
Mittwoch................1. 21
Donnerstag.............2. 62
Freitag..................... 3. 105
Sonnabend.............4. 30

F 123 -jj 139 1H té? 26 WF 
6. ” 15. E 20 * 2?.102 
7. '" 14. '" 21. 7 28.1,7 
K 193 ^A 24 22. 13S
9. 2N IH. ¿4 23. " . . . - 

10. "5 1?, 34 24. 36 . 
11.113 18.101 25. '^ . . . .

Vach Beendigung bei Liede- Hörl die Bibelhaui-Familie abwechselnd 
dem Vorlesen von »Mein Gelübde dem Herrn" oder »Bruder Bu stelli Morgen- 
enlschluh" zu, dann vereinigt sie sich Im Gebet. Beim Frühsiückiilsch wirb dai 
Manna-bchristwort betrachtet.

Selter dei Zenttal-Luropckilchcn Bureau«: L. L. Blakele, Zürich; Selter bei Deutschen Bureau«; Paul Balzereit, Barme». 
Reduktion: Wachtturm Bibel- und Lrakiat-Eelellschast, Barmen, llnterdbrner Str. 10. — Druck: Sam. Suea«, <lberleid.
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Die unsichtbaren Engel.
Oft, wenn òli man und müde bist vom Kampf und Streit, 
Dein Herz verzaget fast im Druck und Drang des Lebend, 
Wenn du, versucht, geprüft, dich fürchtest, weit und breit 
Nicht sehen kannst, die Nacht vom Leid des Dag's voll Bebens, 
Dann möcht' ich bitten dich, vertraue Ohm, der alles sieht im

Licht,
Denn 6r bewacht durch Engel dich, die zwar verborgen find
Nor deinem Angesicht. 1

Oh, sei nur wachsam und sei nüchtern allezeit,
Der Widersacher sucht zu treiben "zum Verderben,
Durch seine Lügen ist zu sichten er bereit, 
Um uns als seine Beure zu erwerben. 
Und Legionen seiner Schar
Versuchen uns vom Weg zu drängen gor. —
Uns unterstellend Hottes Macht sind wir unwissend seiner Nänke 

nicht;
Wir sind geschüyt, denn Hott bewahrt uns durch die Engel, 

die verborgen find
Vor unsern» Angesicht.

Und einer ist, der deine Lcidcsträncn kennt.
Er weist von deinen Fehlern, deinen Müh'» tmü Schmerzen. 
Dein Zitiern unö dein Bangen, das dein Mund Ohm nennt, 
Sie finden stets den Weg zu Seinem Valerherzen, 
Und jeden Dag bereiter Er den Weg und schafft dir Bahn. 
Von schwerem Ungeschick lägst längst du überwältigt, 
hätt' Er durch seine Engel dich nicht, wie Er stets getan, 
Beschuht; —'" sie lagern um dich, hundert', tausendfältig, 
Drum zage nicht, sie sind verborgen nur 
Vor deinem Angesicht.

Oh glaube, wenn der Dag onbricht, und wir dann seh'» 
Om Sonnenlicht der Herrlichkeit, die Hott umgider, 
Dann wird Gr kunötun dir den Weg, du musttest geh'n 
Den Pfad, der durch viel Orre», Fehlen dich betrübet, 
Und doch zu Gott dich brachte, und die Engel auch, 
Die noch verborgen uns, samt Sc in er Macht, die Er für uns gebraucht. 
Oh dann, dann in des Himmels ew'gein Licht, 
Schaun Jesum wir, den Vater und —
Unsern Engeln in das -Angesicht. aius dem Englischen »bersent.

Die Pfade
ie Heilige Schrift betrachtet ben Tob von fünf ver- 
schiedenen Gesichtspunkten aus. Vier von diesen 

find zeitlich. Diese vier verschmelzen zu zweien im Grabe 
und enden augenblicklich oder allmählich in der Auf­
erstehung, je nachdem die Auferstehung eine sofortige ist 
ober eine Auferstehung zum Gericht.

I. Der wirkliche abamische Tob.
Der Sinn, in welchem die Heilige Schrift das Wort 

„Tod" zuerst gebraucht, ist dem Verständnis am leich­
testen erkennbar. Es ist die wirkliche Todesstrafe, ein 
völliges Auslöschen des Seins, welches bas allgemeine 
LoS der Nachkommenschaft Adams gewesen ist. Nie­
mand konnte so gut wie Jehova wissen, was der Tod 
wirklich für die Menschheit bedeutet, und niemand konnte 
diese traurige Wahrheit in einfacherer Sprache aus­
drücken, wie der Allmächtige es in seinen Worten zu 
Adam im Garten Eben tat: „Im Schweiße deines An­
gesichts wirst du dein Wrot essen, bis du zurückkehrst 
zur Erbe, denn von ihr bist du genommen. Denn Staub 
bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!" (I.Mose 
3,19.) Wenn der Allmächtige gewünscht hätte, Adam 
und seiner Nachkommenschaft eine Andeutung zu über­
mitteln, baß nach der Auflösung seines irdischen Organis­
mus noch ein Teil von ihm am Leben bleiben würbe, 
so wäre sicherlich hier an dieser Stelle Lie Bestätigung ge­
geben worden, aber keine solche Bestätigung ist zu finden.

Die Bestätigung, Latz Ler Mensch nur Staub ist 
und zum Staube zurückkehrt, erscheint wiederum in Len 
Worten des inspirierten Schreibers Les Buches ,ber 
Prediger': „Denn was bas Geschick ber Menschenkinder 
und baS Geschick der Tiere betrifft, so haben sie einerlei

des Todes.
Geschick: wie diese sterben, so sterben jene, unb einen 
Obeni [mach] haben sie alle; und La ist kein Vorzug 
bes Menschen vor dem Tiere, denn alles ist Eitelkeit. 
Alles geht an einen Ort; alles ist aus Lem Staube 
geworden, und alles kehrt zum Staube zurück." — 
Prediger 3, 19. 20.

In demselben Buche des Predigers wirb derselbe 
Gedanke in anderen Ausdrücken wiederholt, wobei der 
Schreiber einen Satz gebraucht, Ler oft angeführt unb 
oft mißverstanden worden ist: „Der Staub kehrt zur 
Erbe zurück, so wie er gewesen, und der wach kehrt zu 
Gott zurück, Ler ihn gegeben hat." (Prediger 12,7.) Wir 
bitten den aufrichtigen Leser, in den beiden zuletzt an­
geführten Sätzen zu beachten, daß so sicher, wie der 
mich beL Menschen zu Gott zurückkehrt, der ihn ge­
geben hat, so sicher auch der mach Ler Tiere dahin 
zurückkehrt, denn „sie alle haben einen niach“, und „alle 
gehen an einen Ort".

Das Verständnis für Prediger 12, 7 ist durch bas 
Wort „Geist", womit Las Wort nwch aus. dem Hebräi­
schen übersetzt.ist, erschwert worben. Die Übersetzer ber 
gewöhnlichen Übersetzung begingen einen ähnlichen Irr­
tum in Jakobus 2, 26. Dieser Satz lautet: „Denn wie 
der Leib ohne Geist tot ist, also ist auch ber Glaube 
ohne die Werke tot." (Die englische Bibel bringt in der 
Anmerkung die Erklärung, baß das Wort „Geist" hier 
„Obern" bedeutet-^ In Ler griechischen Übersetzung ist 
eö bas Wort poeumu, Las bie «Wurzel für pneumooi«, 
unb po e uni mie ist.

Manche haben geglaubt, bah Jehova, Ler ein 
menschliches Wesen erschaffen hat, unfähig ist, es zu 
vernichten, aber richtig unterrichtete Christen wiffen, Laß
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da „ein Gesetzgeber ist, der zu erretten und Zu verderben 
vermag" (Jakobus 4,12), und „fürchten den, der sowohl 
Seele als Leib zu verderben vermag". (Matthäus 10, 
28.) Durch die vergangenen Zeitalter hindurch hat der 
Tod keine Ausnahme gemacht. Er hat nicht dem einen 
Segnungen gebracht und sie dem anderen vorenthalten. 
Nach Vollendung des irdischen Laufes war auch für 
die, deren größte Freude bei Lebzeiten die Gottesver- 
ehrung gewesen war, das Vorrecht, Gott zu loben und 
zu preisen, vorüber; denn wir haben das Wort des 
Psalmisten: „Die Toten werden Jehova nicht loben, noch 
alle, die zum Schweigen hinabfahren." — Psalm 115,17.

Die Propheten und Könige Israels verstanden 
dieses wohl. Sie wußten, daß das Grab für sie nur 
ein Ort des Schweigens sein würde, ein Ort, wo sie 
Gott nicht mehr loben und nichts mehr betreffs seines 
Planes lernen konnten. Als einstmals der gute König 
Hiskia krank war und Gott ihn auf sein inbrünstiges 
Gebet vom Strom des Todes bewahrte, rief er aus: 
„Siehe, zum Heile warb mir bitteres Leid! Du, du zogest 
liebevoll meine Seele aus der Vernichtung Grube; denn 
alle meine Sünden hast du hinter deinen Nucken ge­
worfen. Denn nicht der Scheol preist dich, der Tob lob« 
fingt dir nicht; die in die Grube hinabgefahren sind, 
harren nicht auf deine Treue. Der Lebende, der Lebende, 
der preist dich, wie ich heute." — Jesaja 38,17—19.

Als David in ähnlicher Weise um Befreiung vom 
Tode betete, gewahren wir denselben Gedanken: „Sei 
mir gnädig, Iohova! denn ich bin bahingewelkt; heile 
mich, Jehova! denn meine Gebeine sind bestürzt.........  
denn im Tobe gedenkt man deiner nicht; im Scheol, wer 
wirb dich preisen?" — Psalm 6, 2. 5.

Die allgemeine Ansicht betreffs ber Toten ist.^öaß 
sie nach ihrem Ableben alles wiffen, was ihren Lieben 
geschieht, aber die alten Propheten hatten nicht solche 
Ansichten. Hiob sagt in Erkenntnis des Iustanbes derer, 
die im Tobe sind: „Seine Kinder kommen zu Ehren, 
und er weitz es nicht; und sie werden gering, und er 
achtet nicht auf sie." — Hiob 14, 21.

Zu den Worten des Psalmisten zurückkehrend, lesen 
wir, wie er betont, batz es töricht ist, die Zuversicht auf 
Fürsten oder andere menschliche Wesen zu fetzen, weil 
es von jedem, welcher stirbt, wahr ist: „Sein Geist geht 
aus, er kehrt wieder zu feiner Erde; an selbigem Tage 
gehen seine Pläne zu Grunde." — Psalm 146, 4.

Wenn wir nun die Schriften des „weisen Mannes" 
in dem Wuchs des Predigers betrachten, finden wir, dah, 
bis der Auferstchungsmorgen kommt „die Toten gar nichts 
wiffen, und sie haben keinen Lohn mehr, denn ihr 
Gedächtnis ist vergeffen. Sowohl ihre Liebe als auch 
ihr Hatz und ihr Eifern find längst verschwunden". — 
Prediger 9, 5. 6. 7

Der Schreiber schließt die Wetrachtungen über diesen 
Gegenstand mit der Mahnung: „Alles was du zu tun 
vermagst mit deiner Kraft, das tue; denn es gibt weder 
Tun noch Überlegung noch Kenntnis noch Weisheit im 
Scheol, wohin du gehst." — Prediger 9,10.

Die oben angeführten Schriftstellen erklären uns 
also, batz der Mensch Staub ist und zum Staube zurück« 
kehrt, batz er denselben nwh (Odem — Geist) hat wie 
die Tiere, batz er im Tobe an denselben Ort wie diese 
geht, batz Golt bas Wesen des Menschen völlig ver­
nichten kann, batz die Toten Gott nicht loben können, 
sondern ganz still sind, batz sie im Grabe keine Er­
innerung an Gott haben, noch an ihre eigenen Kinber, 
batz mit bem Aushauchen ihres Obems auch ihre Ge­
danken gänzlich entfliehen. Vom Augenblick bes TobeS 
an wiffen sie nichts mehr, sie haben weder Gedanken 
der Liebe, noch beL Hasses, noch beS Neides. Eie 
können keine Werke mehr tun, weder gute noch böse, 
noch können sie irgendwelche gute ober böse Erkenntnis 
«Plangen. Sie konyen weber gute noch bofe Pläne 
machen und weber himmlische noch irdische Weisheit

erlangen. Nun mögen andere Febern beweisen, batz 
Tob nicht Tob bedeutet.

II. Der Pfad, der zum abawischea Tobe führt, wirb sich 
Tod genannt.

Abraham kam auf einer seiner Reifen in baS Gebiet 
von Abimelech, bem König von Gerar. Abimelech sah 
die Schönheit Saras, und da er nicht wutzte, daß sie 
Abrahams Weib war, begehrte er sie für sich. Abraham 
verhehlte es, batz sie sein Weib war, indem er sich auf 
die Tatsache berief, batz sie seine Halbschwester war ober 
nach allgemeinen Begriffen seine Base, die Tochter des 
ältesten BruberS seines VaterS, ein Glied auS bem Haufe 
seines Vaters. Er sagte von ihr: „Sie ist meine Schwester, 
die Tochter meines Vaters." (1. Mose 20,2—12.) Darauf­
hin nahm sie Abimelech mit her Absicht, sie zu seinem 
Weibe zu machen. Aber „Gott kam zu Abimelech in 
einem Traume der Nacht und sprach zu ihm: Siehe, du 
bist beS Todes wegen des Weibes, das du genommen 
hast; benn sie ist eines Mannes Eheweib. . . . Und nun 
gib bas Weib, des Mannes zurück, benn er ist ein Pro­
phet und wird für dich bitten, und du wirst am Leben 
bleiben. Wenn öu sie aber nicht zurückgibst, so wisse, daß 
du gewißlich sterben wirft, du und alles was dein ist!" 
(1. Mose 20, 3. .7.) Der Herr will hier bem Abimelech 
nicht zeigen, daß er wirklich tot ist, sondern lenkt seine 
Aufmerksamkeit darauf, batz er im Falle seines Unge­
horsams wirklich sterben wird.

Als die letzte Plage über die Ägypter gekommen 
war, erhoben sich diese wie ein Mann unb verlangten, 
daß bas Volk .Israel ziehen, sollte mit all seinen Leuten 
und Viehherden. Unb bie Ägypter drängten baS Wolk, 
sie eilends aus bem Lande ziehen zu lassen: benn sie 
sagten..: „Wir alle sind bes TobeS!" (2. Mose 12, à) 
Die Ägypter wollten den Israeliten nicht damit sagen, 
batz sic wirklich tot wären, aber angesichts des Sterbens 
der Erstgeborenen unb all beS vorangegangenen Un­
glücks sahen sie voraus, daß sie alle sterben würben, 
wenn sie nicht schnell Befreiung von ben Plagen er­
langten.

Wenn ber weise Salomo sagt, batz, wer so töricht 
ist, das Haus eines bösen Weibes zu betreten, „nicht 
weiß, datz^ dort die Schatten sind söatz der Tod dort ist 
— engl. Übers.)" (Sprüche 9,18), so will er damit nicht 
sagen, batz „ihre Geladenen" wirklich gestorben sind, 
sondern daß sie auf dem Wege zu ihrem völligen Unter­
gang sind.

Als Jesus zu bem Jünger, der vielleicht zwanzig 
Jahre ober noch länger zu Hause bleiben wollte, bis 
sein Vater gestorben wäre, damit er ihn begraben könne, 
sagte: „Folge mir nach und laß die Toten ihre Toten 
begraben" (Matthäus 8, 22), so wollte er damit nicht 
behaupten, batz die lebenden Brüder und Schwestern 
des Mannes wirklich tot seien, sondern batz sie auf bem 
Pfabe des Todes seien, unb batz eS tön'cht wäre, sich 
von dem Pfade des Lebens, an welchem er angelangt 
war, zurückzuwünben, um ihre Interessen zu teilen.

Wenn ber Apostel die Behauptung aufstellt: „Die 
Gesinnung beS Fleisches ist der Tod" (Römer 8, 6), 
so meint er nicht, batz der fleischlich Gesinnte schon im 
Grabe sein mutz, sondern daß er auf dem Wege dahin 
ist und, falls er feine Richtung nicht ändert, baS Grab 
feine Bestimmung sein wirb. -

In bem herrlichen Auferstehungskapitel fragt der 
Apostel: „Was werben sonst bie tun, die für die Toten 
getauft werben, wenn überhaupt Tote nicht auferweckt 
werben?" (1. Korinther 15» 29.) Der Apostel schließt 
hier in bas Wort „Tote" nicht nur bie ein, welche in 
den Gräbern sind unb auferweckt werben müssen, ehe sic 
ewiges Leben erlangen können, ssnbern er denkt auch an 
diejenigen, welche in bem Zustande sind, der zum Grabe 
führt, denn bie Taufe der Körperschaft beS Christus üi 
den Willen Gottes geschieht ebensowohl zum Segen der-
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jenigen, welche auf Lem Wege zum Tobe sind, als auch 
für die, welche ihre Bestimmung bereits erreicht haben.

Wenn nun der Apostel sagt: „Die Liebe bes 
Christus drängt unS, indem wir also geurteilt hoben, 
daß einer für alle gestorben ist und somit alle gestorben 
sind- (2. Korinther 5, 14), so will er damit keineswegs 
ausdrücken, baß die ganze Menschheit wirklich tot sei, 
sondern daß sich die ganze Bkensch he it auf dem Wege 
zum Tobe befindet, und baß der Tod unvermeidlich ist 
ohne das Dazwischentreten einer Hilfe, die außerhalb 
menschlicher Macht steht.

Und wenn Ler Apostel wiederuin sagt: „Euch hat er 
belebt, die ihr tot wäret in Bergehungen und Sünden" 
lEpheser 2.1, — engl. Übers.), und wenn er denselben Ge« 
danken in Epheser 2, 5 und Kolosser 2, 13 wiederholt, 
so denkt er nicht daran, behaupten zu wollen, daß wir 
physisch tot waren, als wir in Vergehungen und Sünden 
waren, sondern er will damit ausdrücken, baß wir in 
dieser Richtung, die zum Tode führt, gegangen sind. 
Und wenn er in 1. Timotheus 5,6 von einer Witwe spricht, 
die^nur dem Namen nach eine Christin ist,. .. „die aber 
in Üppigkeit (Anmerkung: Genußsucht) lebt, ist lebendig 
tot", so will er damit nicht beweisen, baß sie tatsächlich 
tot ist, sondern daß sie dem allgemeinen Lauf der Welt 
folgt, welcher schließlich im Grabe endet, und nicht dem 
Pfade bes Lebens, der gegenwärtig ein Pfad der Selbst­
aufopferung ist.

In unserer gewöhnlichen Bibelübersetzung ist das 
Wort „tot" 333 mal enthalten, und das Wort „Tod" 
388 mal, zusammen also 731 mal. Doch in oben ange­
führten Schriftstellen haben wir fünf Bioelworte zitiert, 
aus welchen hervorgeht, baß man aus unerklärliche Weise 
tot und lebendig zu gleicher Zeit sein kann. Man wird 
bemerken, daß das Wort „tot" in allen diesen Fällen 
richtig angewenbet ist, um die endgültige Bestimmung 
derjenigen zu bezeichnen, welche sich auf dem Wege 
dahin befinden. Die übrigen Stelleir werben später in 
diesem Artikel besvrochen werden.

Wir wollen hier nicht die Philosophie der Recht­
fertigung zum Leben erklären, aber wir erwähnen die 
Tatsache, daß es Gott gefallen hat, während des Evan­
gelium-Zeitalters einige vom adamischen Tode oder, 
richtiger gesagt, von der Todesstrafe zu befreien. Das 
Leben, welches diesen Glücklichen verliehen ist, ist wirk­
liches Leben, weil es von Gottes Standpunkt aus ewig ist 
oder sein wirb. Unser Herr bezieht sich auf diese Gabe 
des Lebens, wenn er sagt: „Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich ge­
sandt hat, hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, 
sondern er ist aus dem Tobe in das Leben übergegangen." 
(Johannes 5, 24.) Das Leben, auf welches hier Bezug 
genommen ist, ist Rechtfertigung. Auch der Apostel be­
zieht sich auf dieses Leben, wenn er sagt: „Wir wissen, 
daß wir aus dem Tode sdem abamischen Tode oder der 
Todesstrafe)zum Leben szur Rechtfertigung) übergegangen 
sind, wM wir die Brüder lieben." (1- Johannes 3, 14.) 
Ebenso beziehen sich die Worte unseres Herrn auf das­
selbe: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn jemand 
mein Wort bewahren wird, so wird er den Tob nicht 
sehen ewiglich." — Iohannes 8, 51.

Diese Worte Jesu machten die Juden bestürzt, und 
eS wirb berichtet, daß sie zu Jesu sagten: „Jetzt erkennen 
wir, daß du einen Dämon haft. Abraham ist gestorben 
und die Propheten, und du sagst: Wenn jemand mein 
Wort bewahren wird, so wirb er den Tod nicht schmecken 
ewiglich." (Johannes 8, 52.) Diese Aussprüche unseres 
Herrn werben völlig klar, wenn wir verstehen, daß ber Tob, 
von dem hier die Rebe ist, der adamische Tob oder die 
Tobesstrafe ist, und baß das verlieyene Leben Recht­
fertigung ist. Der Apostel meint dieselbe Art ber Befreiung , 
vom Tode, wenn er an die römischen Brüder schreibt: 
„Stellet nicht eure Glieder der Sünde dar zu Werkzeugen

ber Ungerechtigkeit, sondern stellet euch selbst Golt bar 
als Lebende aus den Toten." — Römer 6, 13.

Denselben Geöankengang verfolgt der Apostel in 
seinem Briefe an die Epheser, worin er sagt: „Wache 
au.» der du schläfst, und stehe auf aus ben Toten, und 
der Christus wirb dir leuchten!" (Epheser 5,14.) Er weist 
darauf hin, baß einige, die bereits zum Leben gerecht­
fertigt sind, dieselbe Neigung zu Schläfrigkeit und Trägheit 
in bezug auf des Meisters Werk und die Vorrechte und 
die Verantwortlichkeit des Lebens haben wie neugeborene 
Kinder bezüglich der'Dinge bes irdischen Lebens. ES ist 
eine bekannte Tatsache, baß die kleinen Kinder die meiste 
Zeit mit Schlafen zubringen. Den neugeborenen Christen 
wollte der Apostel nidjt so haben, sondern wachsam,, 
munter, eifrig, so verschieben als möglich von der Zeit, 
ba er mit ben übrigen der Welt tot war» b. h. auf dem 
Pfabe, welcher zur Auflösung unter dem abamischen 
Tobe ober der Tobesstrafe führt.

Indem er ausbrückt, baß Jesus uns zur Recht­
fertigung geworden ist, sagt Ler Apostel in seinem Schreiben 
an Timotheus, Loß Gottes Vorsatz für uns und für alle 
„jetzt aber geoffenbart worben ist durch kie Erscheinung 
unseres Heilandes Jesu Christi, welcher Len Tob zunichte 
gemacht, aber Leben und Unverweslichkeit ans Licht ge­
bracht hat durch bas Evangelium". — 2. Timotheus 1,10.

III. Der gpfertob der Hei'izen.
Das Nieberlegen LeS Lebens der Gerechtfertigten 

in Gehorsam gegen Len Willen Gottes während beS 
Evangelium-Zeitalters wirb in ber Heiligen Schrift als 
ein Tod bezeichnet, Ler von bem Tobe, welcher Lie 
Menschheit im allgemeinen befällt, unterschiedlich ist. 
Nichtsdestoweniger ist der Unterschied dieser beiden Todes- 
arten nur dem Auge Les Glaubens erkennbar, denn bie 
Auflösung des irdischen Organismus der Heiligen ist 
gerade so wirklich wie die derjenigen, welche in den 
adamischen Tob ober bie Tobesstrafe gehen, als ob sie 
niemals davon befreit wären. Die Heilige Schrift zeigt 
ber Kleinen Herbe keine Hoffnung oder berechti gt zu 
keiner Erwartung. Laß irgendeiner von ihnen den Preis 
der hohen Berufung erlangen wirb, ohne den Fußstapfen 
ihres Herrn und Hauptes auf Lem Wege zum Grabe 
zu folgen. Der Psalmist sagt dieses deutlich mit den 
Worten: „Ich habe gesagt: Ihr seid Götter, und Söhne 
des Höchsten ihr alle! Doch wie ein Mensch werdet ihr 
sterben, und wie einer der Fürsten werbet ihr fallen." 
(Psalm 82,6. 7.) Der Fürst, gleich welchem diese Opferer 
fallen, ist der Fürst Jesus. Sie fallen wie er, nicht wie 
der Fürst Adam. Das sind Lie beiden einzigen wahren 
Fürsten, bie die Welt je gekannt hat, weil sie die einzigen 
sind, die je menschliche Vollkommenheit beseffen haben.

Wie es für unseren Herrn Jesus nötig war, daß er 
Len Meg des Todes gehen mußte, so ist es für jeden 
seiner Nachfolger.nötig, dasselbe zu tun. Der Prophet 
sagt von ihm: „Er hat seine Seele auegeschültet in den 
Tob und ist den Übertretern beigezählt worden." 
(Jesaja 53,12.) Und er sagt von sich selbst: „Ich bin... 
der Lebendige, und ich war tot." — Offenbarung 1,18.

Die erste Kirche verstand, daß das Ende ihres Laufes 
ber Tob sein mußte. Sie hatten die Worte des Offen- 
barers: „Sei getreu bis zum Tode, und ich werde dir 
die Krone des Lebens geben." — Offenbarung 2,10.

Ja, sie erkannten in bem Tode eine Erfahrung, die 
sehr zu fürchten war bis zu einer gewissen Zeit in der 
Geschichte der Kirche, und sie verstanden auch, baß es 
ein köstliches Ding sein würde, zu sterben,' wenn diese 
Zeit gekommen sein würde. (Offenbarung 14, 13.) Und 
wir erkennen, baß diese Zeit jetzt gekommen ist.

I V. Der sisad Zllm vpseltsd wirb auch Tob genannt.
Wie wir fanden, baß der Pfad zum abamischen Tobe 

ober der Tobesstrafe „Tod" genannt wird, und baß die­
jenigen, welche diesen Pfad gehen, als Tote bezeichnet
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werben, so belehrt uns auch die Schrift. Latz Ler Pfad 
bes Opfertodes, das Niederlagen des gerechtfertigten 
Lebens ebenfalls „Tod" genannt wirb, und Katz diejenigen, 
welche den Pfad des Öpfertobes wandeln, als tot (als 
geopfert) bezeichnet werden, weil sie, wenn sie treu sind, 
tatsächlich tot sein werden.

Daß deL Herrn Heilige, welche mit ihm an der Auf­
opferung der gerechtfertigten menschlichen Natur teil- 
haben, zu betrachten sind, als ob sie bereits ihren Erben­
lauf vollendet hätten, wirb uns auf bas Ausführlichste 
im Briefe an die Römer gezeigt. Dort sagt der Apostel: 
„Wir, die wir der Sünde gestorben find, wie sollen wir 
noch in derselben leben? oder wisset ihr nicht, datz wir, 
so viele in Christum Jesum getauft worden, in feinen 
Tob getauft worden find? So sind wir nun mit ihm be­
graben worben Lurch die Taufe in den Tod, auf datz, 
gleich wie Christus aus Len Toten auferweckt worben 
ist durch die Herrlichkeit des Vaters, also auch wir in 
Neuheit des Lebens wandeln. Denn wenn wir mit ihm 
eins gemacht worben find in der Gleichheit seines Todes, 
so werben wir es auch in ber seiner Auferstehung sein, 
indem wir dieses wissen, datz unser alter Mensch mit- 
gekreuzigt woroen ist, auf bah der Leib der Sünde ab­
getan sei, datz wir der Sünde nicht mehr bienen." — 
Römer 6, 2—8.

In feinem Schreiben an die Brüder zu Korinth 
behandelt der Apostel dasselbe Thema. Er erinnert sie 
daran, wie er in seinen Trübsalen war: „Allezeit das 
Sterben Jesu am Leibe umhertragend, auf datz auch das 
Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werbe. Denn 
wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überliefert 
um Jesu willen, auf datz auch bas Leben Jesu an unserem 
^erblichen Fleische offenbar werbe." (2. Korinther 4,10-12.) 
Hier tadelt der Apostel die Korinther, weil sie nicht be­
müht genug sind, ihr gerechtfertigtes Leben nieberzulegen, 
und er sucht sie zum Nacheisern anzuregen, indem er 
ihnen zeigt, wie er feinen Opserbund tatsächlich ausführt 
bis in den Tob.

Aus dem Briese desselben Apostels an die Kolosser 
Brüder gehr hervor, datz diese bessere Fortschritte ge­
macht hatten, indem sie seinem Beispiel folgten. Er 
schreibt ihnen: „Wenn ihr nun mit dem Chrsstus auf­
erweckt worben seid, so suchet was droben ist, wo der 
Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes. Sinnet auf bas 
was droben ist, nicht auf das was auf der Erde ist; 
denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen 
mit dem Christus in Gott." (Kolosser 3, 1—3.) Der 
Apostel will den Kolosser Brüdern nicht damit sagen, 
datz sie unter dem adamischen Fluche stehen, noch datz sie 
auf dem Pfade des Todes unter dem adamischen Fluch 
oder der Todesstrafe wandeln, sondern er betont ihnen 
gegenüber, datz sie gerechtfertigt sind, datz sie einen Bund 
über Opfer geschlossen haben, bis in den Tod geweiht 
sind, bah ihr gerechtfertigtes Leben als Opfer ange­
nommen worben ist, und datz in ihnen ein neues Leben 
begonnen hat, und bah ihre Hoffnungen hinfort himm­
lische Hoffnungen sind.

Der Apostel Petrus gebraucht das Wort „tot" in 
demselben Sinne, wenn er, nachdem er ausführte, bah 
die Feit für die Aufrichtung der Welt in Gerechtigkeit 
gekommen ist, sagt: „Denn dazu ist auch den Toten gute 
Botschaft verkündigt worben, auf datz sie gerichtet werben 
möchten bein Menschen gemätz in dem Fleische, aber 
leben möchten Gott gemätz in dem Geiste." (1. Petri 4,6.) 
Hiermit drückt er die wohlbekannte Tatsache aus, datz 
des HerrnHeilige.obwohl von Gottals bargestelltes Opfer 
tot und als Neue Schöpfungen lebend gerechnet, sie nichts­
destoweniger für die Beurteilung der sie umgebenden 
Welt wie andere menschliche Wesen aussehen und handeln.

Wenn der Psalmist sagt: „Kostbar ist in den 
Augen Jehovas der Tob seiner Frommen" (Psalm 116, 
15), so sind die Fortschritte im Sterben bes Opfertodes 
mehr damit gemeint als die schließliche Auflösung selbst.

V. Der zweite Tob ber llaverbefferllchen.
Der Psalmist sagt: „Cs werben zum Scheol um- 

kehren bie Gesetzlosen, alle Nationen, die Gottes ver­
gessen." (Psalm 9, 17.) Dieser, Text bezeichnet die Ge­
setzlosen als die Nationen, welche Gott gekannt und 
ihn vergessen haben, und diese, obwohl sie schon einmal 
im Grabe, im TodeSzustande, gewesen sind, sollen dahin 
zurückkehren, weil ihre Liebe zur Gerechtigkeit nicht 
genügend ist, daß ihnen der Herr gerechterweise die 
Gnadengabe ewigen Lebens geben könnte. Betreffs 
dieser sagt der Psalmist: „Und noch um ein Kleines, 
und der Gesetzlose ist nicht mehr; und siehst du dich 
um nach feiner Stätte, so ist er nicht da." (Psalm 37, 
10.) In demselben Kapitel sagt er auch: „Denn die 
Gesetzlosen werden umkommen, und die Feinde Jehovas 
sind wie die Pracht ber Auen, sie schwinden, sie schwinden 
dahin wie Rauch." (Psalm 37, 20.) In einem späteren 
Psalm erklärt derselbe Schreiber: „Jehova bewahrt 
alle, bie ihn lieben, und alle Gesetzlosen vertilgt er." 
— Psalm 145, 20.

DerweiseSalomo erzählt uns, daß in dem Millennium- 
Zeitalter „bie Aufrichtigen das Land bewohnen und die 
Vollkommenen barin übrig bleiben werben, aber die 
Gesetzlosen werben aus dem Lande ausgerottet, unb die 
Treulosen daraus weggertssen werben." — Sprüche 2, 
21. 22.

Wir kehren zum 37. Psalm zurück. Dort sagt uns 
der Schreiber im 28. Bers: „Der Same der Gesetz­
losen wirb ausgerottet", und im 38. Bers: „Die Über­
treter werben vertilgt allesamt, es wird abgeschnitten bie 
Zukunft ber Gesetzlosen."

Diese Aussagen, baS Schicksal der absichtlichen 
Sünder betreffend, werben zusammengefatzt in den 
Worten beS Propheten Hesekiel: „Siehe, alle Seelen 
sind mein; wie bie Seele bes Vaters, so auch bie Seele 
des SohneS: sie sind mein; die Seele welche sündigt, 
bie soll sterben. . . . Die Seele, welche sündigt, die soll 
sterben. Ein Sohn soll nicht bie Ungerechtigkeit des 
Vaters mittragen sim zweiten Tobe), unb ein Vater 
nicht bie Ungerechtigkeit des Sohnes mittragen." — 
Hesekiel 18, 4. 20.

Die Verurteilung zum zweiten Tobe, d. h. zu dem 
Tobe, von welchem es keine Auferstehung geben wird, 
ist bie Verurteilung, der Satan anheimfällt. Bon ihm 
sagt der Prophet: „Du warst in Eben, bem Garten 
Gottes; .... und bu sündigtest; und ich habe dich 
entweiht vom Berge Gottes hinweg und habe dich, 
bu schirmender Cherub, vertilgt aus der Mitte der 
feurigen Steine. . . . und ich habe dich zu Asche ge­
macht sich will dich zu Asche machen — engl. Übers.) 
auf der Erde vor ben Augen alter derer, bie dich sehen. 
Alle bie dich kennen unter den Völkern, entsetzen sich 
(werden sich entsetzen) über dich; ein Schrecken bist bu 
geworben (sollst bu sein), und bist dahin auf ewig (und 
sollst nimmermehr fein — engl. Übers.)!" — Hesekiel 28. 
13. 16. 18. 19.

Bei der Vernichtung Satans werden gleichzeitig 
alle die vernichtet werden, welche seinen Geist haben, 
ben Geist ber Unredlichkeit und des Ungehorsams. „Cs 
wird aber geschehen, jede Seele, bie irgend auf jenen Pro­
pheten nicht hören wirb, soll aus Lem Volke ausgerottel 
werben." — Apostelgeschichte 3, 23.

Auf Liese Vernichtung derjenigen, welche es vor- 
ziehen, nach ihrem eigenen Willen zu handeln anstatt 
nach GotteS Willen, bezieht sich der Apostel Paulus 
in seinem Schreiben in hoch symbolischer Sprache an 
bie Brüder in Thessalonich: „Bei Ler Offenbarung 
Les Herrn Jesu vom Himmel, mit den Engeln seiner 
Macht, in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt 
denen, die Gott nicht kennen, unb Lenen, bie dem 
Evangelium unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen; 
welche Strafe leiden werden, ewiges Verderben vom
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Angesicht bes Herrn und von der Herrlichkeit seiner 
Stärke." — 2. Thessalonicher 1, 7—9.

Im vorletzten Kapitel des letzten Buches der Bibel 
zeigt der Offenbarer dieselbe Klaffe, wie sie zu demselben 
Ende kommt. Zn einer Sprache, die ebenso dunkel ist 
-wie die des Apostels Paulus, sagt er vom Schluffe des 
Millennium-Zeitalters: „Den Feigen aber und Un­
gläubigen und mit Greueln Befleckten und Mördern 
und Hurern und Zauberern und Götzendienern und 
allen Lügnern — ihr Teil ist in dem See, der mit 
Feuer und Schwefel brennt, welches der zweite Tob ist. 
— Offenbarung 21, 8.

Diese endgültige Vernichtung war in dem Tal der 
Gehenna vorgeschattet, welches außerhalb Jerusalems 
lag. Die Leichen besonders verabscheuungswürbiger 
Verbrecher wurden dort init anderem Abfall von Jeru­
salem hineingeworfen und mit Hilfe von Schwefel ver­
nichtet. Wenn man bei Nacht am Rande dieses Tales 
stand, so hatte es bas Aussehen eines Sees, der wie 
Feuer und Schwefel brennt. Brennender Schwefel ist 
als bas sicherste Mittel zur Tötung bekannt und ist ein 
Symbol völliger Vernichtung.

Die Neue Schöpfung dem zweiten Tobe unterworfen.
Es ist ein seltsamer Gedanke, der uns vor Augen 

geführt wirb, wenn ber Apostel sagt: „Denn eS ist 
unmöglich, diejenigen, welche einmal erleuchtet waren 
unb geschmeckt haben die himmlische Gabe und teilhaftig 
geworden sind des Heiligen Geistes, und geschmeckt 
haben das gute Wort Gottes und die Wunderwerke 
des Zukünftigen Zeitalters, und abgefallen sind, wieder­
um zur Buße zu erneuern." (Hebräer 6, 4—6.) Im 
Zehnten Kapitel desselben Briefes wiederholt er den­
selben Gedanken: „Denn wenn wir mit Willen sündi­
gen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit empfangen 
Haben, so bleibt kein Schlachtopfer für Sünden mehr 
Ädrig, sondern ein gewisses, furchtvolles Erwarten des 
Gerichts und der Eifer eines Feuers, das die Wider­
sacher verschlingen wirb. Jemand, der das Gesetz Moses' 
verworfen hat, stirbt ohne Barmherzigkeit auf die Aus­
sage von zwei ober drei Zeugen; wieviel ärgerer Strafe, 
meinet ihr, wirb der wert geachtet werden, der den 
Sohn Gottes mit Füßen getreten und das Blut des 
Bundes, durch welches er geheiligt worden ist, für ge­
mein geachtet und den Geist der Gnade geschmäht hat?" 
— Hebräer 10, 26—29.

Der Apostel Johannes sagt uns, baß diejenigen, 
welche einmal Söhne gewesen sind, so in Sünde ver­
strickt werben können, baß keine Hoffnung auf Rettung 
mehr ist: „Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, 
eine Sünde nicht zum Tode, so wirb er bitten, und er 
wird ihm das Leben geben, denen, die nicht zum Tobe 
sündigen. Es gibt Sünde zum Tode-, nicht für diese 
sage ich, daß er bitten solle." (I. Johannes 5, 16.) Und 
der Apostel Petrus, über denselben Gegenstand schrei­
bend, sagt von dei; falschen Propheten, „welche ver­
derbliche Sekten nebeneinführen werden und den Ge­
bieter verleugnen, der sie erkauft hat, und sich selbst 
schnelles Verderben zuziehen" (2. Petri 2, 1), baß 
„diese, wie unvernünftige, natürliche Tiere, geschaffen 
zum Fang und Verderben, lästernd über das, was sie 
nicht wiffen,. auch in ihrem eigenen Verderben um­
kommen werben". — 2. Petri 2, 12.

Warum herrscht der Tob?
Die Geschichte, warum der Tob herrscht, ist bald 

erzählt. Unsere ersten Eltern wurden sündlos in den 
Garten Eden gesetzt. Ewiges Leben war ihnen in Aus­
sicht gestellt, wenn sie gehorsam wären, aber es war ihnen 
die Versicherung gegeben, daß ihnen der Tod bevorstanb, 
wenn sie ungehorsam wären. „Und Jehova Gott nahm 
ben Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, ihn 
zu bebauen und ihn zu bewahren. Und Jehova Gott

7

gebot Lew Menschen und sprach: Von jedem Baume 
bes Gartens darfst du nach Belieben effen; aber von 
dem Baume ber Erkenntnis beS Guten und Bösen, 
davon sollst du nicht effen; denn welches Tages du bavon 
iffest, wirft bu gewißlich sterben." — 1. Mose 2, 15—17.

DaS Neue Testament bestätigt völlig den Bericht 
aus dem 1. Buch Mose über den Ursprung des TobeS. 
In seinem Briefe an die Korinther sagt der Apostel: 
„Denn sintemal durch einen Menschen ber Tod kam, so 
auch burch einen Menschen die Auferstehung ber Toten. 
Denn gleichwie in dem Adam alle sterben, also werben 
auch kn dem Christus alle lebendig gemacht werden." 
(1. Korinther 15, 21. 22.) In seinem Schreiben an Timo­
theus zeigt ber Apostel genau, wo bie Verantwortlich­
keit ruht, indem er sagt: „Adam würbe zuerst gebildet, 
danach Eva; und Adam wurde nicht betrogen." (1. Timo­
theus 2,13.14.) Zu ben Römern sagt derselbe Schreiber: 
„Gleichwie burch einen Menschen sburch einen Mann, 
nicht durch eine Frau) die Sünde in die Welt gekommen, 
und durch die Sünde der Tob, und also ber Tod zu 
allen Menschen burchgebrungen ist, weil sie alle gesündigt 
haben; (denn bis zu bem Gesetz war Sünde in der Welt; 
Sünde aber wird nicht zugerechnet, wenn kein Gesetz ist. 
Aber der Tod herrschte von Adam bis auf Moses, selbst 
über^ die, welche nicht gesündigt hatten in der Gleichheit 
der Übertretung Abams, der ein Vorbild beS Zukünftigen 
ist. Ist nicht aber wie die Übertretung also auch die 
Gnabengabe? Denn wenn durch des Einen Übertretung 
bie Vielen gestorben sind, so ist vielmehr die Gnade 
GotteS und die Gabe in Gnabe, bie bürch einen Menschen, 
Jesum Christum, ist, gegen bie Wielen überströmenb 
geworben. Ünb ist nicht wie burch Einen, der gesündigt 
hat, so auch die Gabe? Denn baS Urteil war von einem 
zur Verdammnis, die Gnabengabe aber von vielen Über- 
tretungen zur Rechtfertigung. Denn wenn burch die 
Übertretung beS Einen der Tod durch den Einen ge­
herrscht hat, so werden vielmehr bie, welche die Über­
schwenglichkeit ber Gnabe und ber Gabe ber Gerechtig­
keit empfangen, im Leben herrschen burch ben Einen, 
Jesum Christum:) also nun, wie es durch eine Übertretung 
gegen alle Menschen zur Verdammnis gereichte, so auch 
durch eine Gerechtigkeit gegen alle Menschen zur Recht­
fertigung beS Lebens. Denn gleichwie durch des einen 
Menschen Ungehorsam die Wielen in bie Stellung von 
Sündern gesetzt worden sind, so werben auch durch den 
Gehorsam des Einen bie Vielen in die Stellung von 
Gerechten gesetzt werden." — Römer 5, 12—19.

Der Tob kam über Vater Adam als gerechte Strafe 
für feinen Ungehorsam. „Der Lohn der Sünde ist der 
Tob, die Gnabengabe Gottes aber ewigös Leben in 
Christo Jesu, unserem Herrn." (Römer 6, 23.) „Die 
Sünde aber, wenn sie vollendet ist, gebiert den Tob." 
(IakobuS 1, 15.) Unb Adams Sünde gebar den Tob 
für ihn und seine ganze Nachkommenschaft.

Der Tob der Israeliten wurde eia Schlaf genannt.
Weil den Juden ber Erlöser verheißen unb ihnen 

damit eine Hoffnung gegeben war, so war es ihnen zur 
Gewohnheit geworden, von dem Tobe als von einem 
Schlaf zu denken unb zu sprechen. Sie schauten dabei 
vorwärts auf die Zeit, wo der Erlöser sie aus dem Schlafe 
erwecken würde. Darum spricht der Apostel Petrus, 
indem er von den Spöttern schreibt, die in ben letzten 
Tagen da sein werben und sagen: Wo ist die Verheißung 
seiner Gegenwart? „Denn seitdem bie Väter entschlafen 
sind, bleibt alles so von Anfang der Schöpfung an." — 
2. Petri 3, 4.

Einer dieser Väter war David, und Paulus sagt 
in seiner Predigt in Antiochien in Pisidien: „David 
freilich, als er zu seiner Zeit bem Willen Gottes gedient 
hatte, entschlief und würbe zu seinen Vätern beigesetzt 
und sah bie Verwesung." (Apostelgeschichte 13, 36.) Daß 
David nicht in den Himmel ging, wiffen wir aus der
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einfachen Aussage ber Schrift: „David ist m'cht in die 
Himmel aufgefahren." — Apostelgeschichte 2, 34.

Ein anderer der Väter war Daniel, zu welchem 
der Engel des Herrn sagte: „Du aber gehe hin bis 
zum Ende; und bu wirst ruhen, und wirst auferstehen 
zu deinem Lose am Ende der Tage." (Daniel 12.13.) 
„Und viele von denen, die im Staube der Erbe schlafen, 
werden erwachen." (Daniel 12, 2.) ES ist offensichtlich, 
daß weder David noch Daniel in die Himmel aufge- 
fahren ist, weil auch unser Herr erklärt, basi bis zu 
seinem Tage „niemand hinaufgestiegen ist in den Himmel". 
(Johannes 3, 13.) Und viele Jahre spater versicherte 
der Apostel in seinem Briefe an bie hebräischen Brüder 
ihnen und uns betreffs ber Alttestamentlichen Überwinder: 
„Diese alle, die durch den Glauben ein Zeugnis erlangten, 
haben bie (Erfüllung ber) Verheißung nicht empfangen, 
da Gott für uns etwas Besseres vorgesehen hat, aus 
daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht würben." 
— Hebräer 11, 39. 40.

Als bie Tochter des Iairus starb, tat unser 
Herr Jesus, um zu lehren, baß ihm die Macht der Auf­
erweckung verliehen war, den Ausspruch : „Das Mägdlein 
ist nicht gestorben (tors, sondern es schläft." (Matthäus 
9, 24.) Wir sollen das aber nicht so verstehen, als ob 
das Mägdlein nicht wirklich tot gewesen wäre, denn auch 
von Lazarus sagt unser Herr Jesus zu seinen Jüngern: 
„Lazarus, unser Freund, ist eingeschlafen; aber ich gehe 
hin, daß ich ihn aufwecke" (Johannes 11, 11); und als 
die Jünger ihn so verstanden, als rede er wirklich von 
der Nutze des Schlafes, „sagte ihnen Jesus gerade heraus: 
Lazarus ist gestorben". Johannes 11, 14.

Der Tob der ^eiligen wurde ein Schlaf genannt.
Der erste und größte aller Heiligen des Evangelium- 

Zeitalters war unser Herr Jesus, und die Schrift sagt 
von ihm, baß es eine Zeit gab, da er im Tode schlief. 
„Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der 
Erstling der Entschlafenen." (1. Korinther IS, 20.) Nicht 
lange nachdem unser Herr in den Todesfchlaf verfiel, 
folgte ihm der Märtyrer Stephanus. Der Bericht lautet, 
daß in dem Augenblick, als sein Leben von ihm wich, 
ec „niederknienb mit lauter Stimme rief: Herr, rechne 
ihnen diese Sünde nicht zu! Und als er dies gesagt 
hatte, entschlief er." — Apostelgeschichte 7, 60.

Wir sehen nun, daß unser HerrJesus in dem Gleichnis 
vom Weizen und vom Unkraut zeigte, daß ille seine 
Apostel im Tode schlafen würden. Das ist bie Bedeu­
tung des Ausspruches: „Das Neich der Himmel ist 
einem Menschen gleich geworden, der guten Samen auf 
seinen Acker säte. Währeno aber die Menschen schliefen, 
kam sein Feind und säte Unkraut mitten unter den 
Weizen und ging hinweg." — Matthäus 13, 24. 25.

Vor feinem Tode erklärte unser Herr Jesus, baß 
ihm seine Jünger nicht sofort in den Himmel folgen 
würben: „Kinder, noch eine kleine Weile bin ich bei 
euch; ihr werdet mich suchen, und wie ich den Juden 
sagte: Wo ich hingehe, könnt ihr nicht hinkommen, so 
sage ich jetzt auch euch." (Johannes 13, 33.) Und als 
Petrus, sich darüber wundernd, fragte: „Herr wo gehst 
du hin?" antwortete ihm Jesus: „Wo ich hingehe, 
kannst du mir jetzt nicht folgen: du wirst mir aber später 
folgen." (Johannes 13, 36.) Im nächsten Kapitel erklärt 
der Herr» warum ihm seine Jünger nicht sofort beim Tode 
folgen konnten, indem er sagt: „Ich gehe hin, euch eine 
Stätte zu bereiten (damit andeutend, daß dazu Zeit nötig 
istj. Und wenn ich hingehe und euch eine Stätte bereite, 
so komme ich wieder (nachdem bie Stätte bereitet ist, 
aber nicht vorher) und werde euch zu mir nehmen, auf 
daß, wo ich bin, auch ihr seiet." — Johannes 14, 2. 3.

Unter der allgemeinen Bestimmung für die Heiligen 
beS Evangelium-Zeitalters, im Tode zu schlafen, gibt es 
eine Ausnahme. Diese betrifft die Klasse, von welcher 
der Offenbarer sagt: „Glückselig die Toten, die im Herrn

sterben, von nun an!" (Offenbarung 14,13.) Betreffs 
dieser besonderen bevorzugten Klasse sagt der Apostel: 
„Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werben zwar 
nicht alle schlafen (engl. Übers.), wir werben aber olle 
verwandelt werden, in einem Nu, in einem Augenblick» 
bei der letzten Posaune." (1. Korinther 15, 51. 52.) Nach 
unserem Verständnis leben wir in der Zeit, da diese 
besondere Gunst den Heiligen Gottes gewährt wird, da 
der Augenblick ihres Tobes der Augenblick ihrer Auf- 
erstehung ist.

Wirb der Tob je aoshören?
Gott wird den adamischen Tod zunichte machen» 

indem er alle, die je in bas Grab gegangen sind, daraus 
hervorbringen wirb, und allen, welche wollen, wird er 
helfen, sich aus dem Tobeszustanbe zum Leben zu er­
heben. Der Prophet Jesaja besingt dieses wie folgt: 
„Er wird auf diesem Berge den Schleier vernichten, der 
alle Völker verschleiert, und die Decke, die über alle 
Nationen gedeckt ist. Den Tod verschlingt er auf ewig ; 
und der Herr, Jehova, wird die Tränen abwischen von 
jedem Angesicht." (Jesaja 25, 7. 8.) In dem folgenden 
Kapitel sagt er, nachdem er von den bösen und mächtigen 
Einrichtungen unserer Tage spricht, als ob sie hinweg­
getan wären: „Über uns haben Herren geherrscht außer 
dir; durch dich allein gedenken wir deines Namens. 
Tote leben nicht auf, Schatten erstehen nicht wieder; 
darum host bu sie heimgesucht und vertilgt, und hast all 
ihr Gedächtnis zunichte gemacht." (Jesaja 26,13. 14.) 
Er spricht von des Herrn Heiligen, wenn er sagt: „Deine 
Toten werben aufleben, meine Leichen wieder erstehen. 
Wachet auf und jubelt, die ihr im Staube lieget! Denn 
ein Tau des Lichtes ist dein Tau; und bie Erde wirb 
bie Schatten auswerfen." — Jesaja 26.19.

Der Prophet Jeremia sicht des tzerobes un­
barmherziges Morden der kleinen Kinder in Bethlehem, 
Rama und Umgebung voraus und zeigt, baß alle Kinder,, 
bie vom Tobe hinweggerafft wurden, zur bestimmten Zeit 
wieder hervvrgebracht und in die Arme ihrer Mütter 
gelegt werben. Die Prophezeiung lautet: „Eine Stimme 
wird in Rama gehört.Wehklage, bitteres Weinen. Rahel 
(Bethlehem war der Ort, wo Jakobs liebstes Weib 
starb) beweint ihre Kinder; sie will sich nicht trösten 
lassen über ihre Kinder, weil sie nicht mehr sind. So 
spricht Jehova: Halte beine Stimme zurück vom Weinen 
unb deine Augen von Tränen; denn eS gibt Lohn für 
deine Arbeit, spricht Jehova, unb sie werben aus dem 
Lande des Feindes zurückkehren; unb Hoffnung ist do 
für dein Ende, spricht Jehova, unb deine Kinder werden 
in ihr Gebiet zurückkehren." — Jeremia 31, 15—17.

Indem der Prophet von der Herrschaft des Todes 
über sein Volk Ephraim spricht, sagt er: „Von dec Gewalt 
des Scheols werde ich sie erlösen, vom Tode sie befreien! 
Wo sind, o Tod, deine Seuchen? Wo ist, o Scheol. 
dein Verderben?" — Hosea 13, 14.

Als unser Herr bie Lehren der Sadduzäer wider, 
legte, versicherte er auf die bestimmteste Weise, daß es 
eine Auferstehung gibt. Er sagte: „Daß aber die Toten 
auferstehen, hat auch Moses angedeutet ,in dem Dorn­
busch', wenn er den Lerrn ,ben Gott Abrahams und 
den Gott Isaaks und" den Gott Iakobs* nennt. Er ist 
abec nicht Gott der Toten, sondern der Lebendigen; beim 
für ihn leben alle." Er hat nicht einen einzigen von 
ihnen vergessen. — Lukas 20, 37. 38.

Der Eine, welcher alle vom Tobesschlafe auferwecken 
wirb, ist unser Herr Jesus. „Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch, daß bie Stunde kommt.... da bie Toten bie 
Stimme bes Sohnes Gottes hören werden, und bie sie 
gehört haben, werben leben." — Johannes 5, 25.

Der Apostel sagt uns, baß, wenn bie Lehre von 
ber Auferstehung ber Toten nicht wahr ist, der christliche 
Glaube töricht ist. Seine Worte lauten: „Wenn Tote 
nicht auferweckt werben, so ist auch Christus nicht auf-
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erweckt. Wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist 
euer Glaube eitel; ihr seid noch in euren Sünden. Also 
sind auch die, welche in Christo entschlafen sind, verloren 
gegangen." — 1. Korinther 15, 16—18.

In seinen Belehrungen fortfahrenb, sagt er uns, 
baß der Prozeß der Auferstehung solange forlschreiten 
wirb, bis alle, welche wollen, zur Vollkommenheit zurück» 
gebracht worden sind, und „dann das Ende, wenn er 
baS Reich Lem Gott und Vater übergibt, wenn er weg­
getan haben wird alle Herrschaft und alle Gewalt und 
Macht. Denn er mutz herrschen, bis er alle Feinde 
unter seine Füße gelegt hat. Der letzte Feind, der weg­
getan wird, ist de» Tod." — 1. Korinther 1S, 24—26.

Das Ende der Herrschaft des Todes ist auf bas 
Großartigste im zwanzigsten Kapitel Ler Offenbarung 
geschildert. Dort sieht Iohannes alle, die im Tode ge­
wesen sind, ober die noch auf dem Pfade des Todes 
sind, auferweckt und im Besitze einer Gelegenheit, Leben 
zu erlangen. Er sieht das Grab, die Hölle der Bibel, 
die Toten zurückgebeu, er sieht, wie die Zustände des

Todes ebenso hinweggetan werden, bis schließlich der 
Tod und bas Grab vollständig vernichtet fein werden. 
Alle, die darin sind und die nun dazu gewillt sind, kommen 
in Gemeinschaft und Harmonie mit ihrem Erretter und 
Erlöser. Wenn dieser Satz richtig verstanden wird, ist 
er eine der wunderbarsten Stellen LeS Wortes Gottes. 
„Und ich sah die Toten, die Großen und Lie Kleinen» 
vor dem Throne stehen, und Bücher würben aufgetan; 
und ein anderes Buch warb aufgetan, welches baS LeS 
Lebens ist. Und die Toten wurden gerichtet nach dem» 
was in den Büchern geschrieben war, nach ihren Werken. 
Und das Meer gab die Toten, die in ihm waren, und 
der Tod und der HabeS gaben die Toten, die in ihnen 
waren, und sie wurden gerichtet, ein jeder nach seinen 
Wecken. Und ber Tob und der HabeS wurden in den 
Feuerofen geworfen." (Offenbarung 20, 12—14.) Und 
dann wird es wahrhaftig erfüllt sein, was gesagt ist: „Wo 
ist, o Tod, dein Stachel ? Wo ist, o Tob (Grab, HabeS, 
die Hölle der Bibels dein Sieg?" — 1. Korinther 15, 55.

W, T. vvm 1. ÜKobcr 1921.

Das Krieashecr^ des Herrn.
„Und ich sah òcn 1) im nid geöffnet, und siche, ein weisses Pferd? imd der darauf fass, sgcnannt) Treu :md Wahrhaftig, und er 
riditet und fuhrt Krieg in exrednigfeit. . . . Und die üriegsheere, die in dem Rimine! sind, folgten ihm auf weissen Pferden, 

ungetan mit weisser, reiner Leinwand." — Offenbarung 19, 11. 14.

O^ist du ein Streiter beS Kriegsheeres des Herm?
Verrichtest du deinen Teil am Kampfe, wie sich 

Gelegenheit bietet? Dieses sind paffende Fragen, welche 
von jedem Kinde Gottes unmittelbar betrachtet werden 
sollten.

Dem Apostel Iohannes wurde ein Gesicht von dem 
Sturze des Reiches Satans und von dem triumphie­
renden Einzug des messianischen Königs gegeben. In 
symbolischen Worten berichtet er bas Gesicht. Die Zeit 
wird nach dem Ende der den Nationen geliehenen Macht 
festgesetzt. Die sündigen Systeme der falschen Himmel 
und gottlosen Erbe haben den höchsten Grad erreicht. 
Der Tag des Zornes Gottes ist gekommen. Der Herr 
des Himmels und ber Erbe hat die Aufsicht. Er wirb 
beschrieben als einer, der Augen wie eine Feuerflamme 
hat. Seine Weisheit sagt, baß die Zeit gekommen ist, 
um das Falsche und die Ungerechtigkeit vom Throne zu 
stürzen, um Wahrheit und Gerechtigkeit zu erhöhen. 
„Und auf seinem Haupte find viele Diademe", Symbole 
von Macht; somit wirb hierdurch also bas volle Recht 
und die Autorität, alle Reiche des Himmels und der 
Erde zu beherrschen, symbolisiert. „Und aus seinem 
Munde geht hervor ein scharfes Schwert, auf Latz er 
damit die Nationen schlage", denn er ist jetzt der König 
der Könige und Herr der Herren, indem er seine Auto­
rität ausübr.

Der Offenbarer beschreibt dann die Heere, welche 
ihm folgen. Die Tatsache, daß das Wort in der Mehr­
zahl aufgeführt wird, zeigt, Latz das Heer Les Herrn 
aus zwei Abteilungen besteht, eine Abteilung ist auf- 
erstanden und entrückt, dem Herrn entgegen, wie es Ler 
Apostel beschreibt, und die andere Abteilung auf dieser 
Seite des Vorhangs vollendet Las Werk, welches ihr 
Ler Herr hier anvertraut hat. „Und die Kriegsheere. 
die in dem Himmel sind, folgten ihm auf weißen Pferden, 
angetan mit weißer, reiner Leinwand." Der Herr selbst 
wird beschrieben als auf einem weißen Pferde reitend, 
was ein Symbol von reinen Lehren der Wahrheit ist, 
dazu bestimmt, der Menschheit verkündet zu werden. 
Seine Nachfolger müssen also gleicherweise an dem Werk 
der Verkündigung der Botschaft der Wahrheit beteiligt 
sein. Diese Botschaft vom Messianischen Königreiche ist 
für viele eine schreckliche Strafe. Sie wirkt auf ungerechte 
Einrichtungen vernichtend.

Keine Ehre dieser Art wurde jemals vorher irdischen 
Wesen erwiesen. Wir nehmen nun mit dem großen König 
des Universums an einem großen vor sich gehenden,

bald geschehenden Werke teil. Wer sind die, welche sich 
in dem Heere des Herrn befinden? Der Psalmist sagt 
von ihnen, es sind „alle seine Frommen", indem er jene 
meint, welche durch bas Blut Jesu gereinigt, gezeugt 
und gesalbt, unter feinem Banner eingereiht worden 
sind und ihm folgen, wohin er führt.

Die Welt erkennt dieses Heer und fein Werk nicht, 
da sie es in der Tat nicht verstehen kann. Krieg bedeutet 
vom menschlichen Standpunkte aus, menschlichen Wesen 
sowohl Leib zuzufügen, als auch Ihr Eigentum zu zer­
stören. Doch dazu werden fleischliche Waffen gebraucht. 
Der Christ gebraucht keine fleischlichen Waffen, sondern 
er gebraucht die Botschaft der Wahrheit, denn diese ist 
mächtig zur Zerstörung von Festungen des Irrtums, 
und dieser Krieg wird schließlich für das ganze Menschen­
geschlecht zum Guten ausschlagen, besonders für jene, 
welche frühzeitig auf die Botschaft des Herrn achten.

Dieser große Streit wirb die Vernichtung der gott­
losen Himmel skirchlich-geistige Einrichtungen) und gott­
losen Erde (irdische Einrichtungen) und die völlige Auf­
richtung der neuen Himmel und neuen Erbe, worin 
Gerechtigkeit wohnt s2. Petri 3,13; Offenbarung 21,1-4), 
zur Folge haben. Die bis zu dieser Zeit zur Vernich­
tung aufbewahrten gottlosen Himmel (2. Petri 3, 7) setzen 
sich zusammen aus Satan, dem Heere der für die Mensch­
heit unsichtbaren und doch in ihren Gesinnungen herr­
schenden Dämonen und allen anderen unsichtbaren Ver­
tretern, welche Eatan zur Hinausführung seines Werkes 
braucht. Die ganze gottlose Erde besteht aus den unge­
rechter: Systemen, die unter den Menschen organisiert 
wurden, und dies alles wird fymbolischerweise besonders 
als Las Tier beschrieben. Cs sollte beachtet werden, daß 
bas Kriegswerkzeug in den Händen der Heiligen die 
Botschaft der Wahrheit ist. Diese Botschaft ist nicht die 
eines Menschen, sondern des Herrn, und die irdische 
Abteilung des Heeres des Herrn ist beauftragt und zu­
gelassen, auszugehen und dieses Werkzeug, die Botschaft 
der Wahrheit, zur Zerstörung der Festungen des Irr­
tums zu gebrauchen, damit bas Volk von seiner Knecht­
schaft befreit werben möchte. Satan hat Lurch seine ver­
schiedenen Sendlinge Millionen verführt und verführt 
weitere Millionen Les Volkes durch Len Gedanken, Latz 
die Lebenden nicht tot sondern noch lebendig sind, und 
daß diese Toten mit Len Lebenden verkehren können. 
Die Dämonen sind Lie hauptsächlichsten Vertreter. Lie 
zu dem Zwecke gebraucht werden, Len Betrug und Liefe 
Verführung auszuüben; und von ihnen werden wieder
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irdische Vertreter als Medien gebraucht. Diese gefallenen 
Engel müssen gerichtet werben, weil ihre Gerichtszeit da 
ist; und da der König der Herrlichkeit einherzieht, um 
LU richten sowohl als auch Krieg zu führen, so haben 
seine Heere an diesem Werke teilzunehmen. Der Herr 
hat in die Hände seiner Streiter auf Erben.die Bot­
schaft in Buchform gelegt: „Kann man mit den Toten 
reden?" Dieses Buch stellt die von den Dämonen aus- 
-geübte Verführung bloß und übt auf diese Weise ein 
Gericht an diesem Teile des Reiches Satans aus.

Satan hat viele Werkzeuge auf der Erbe benutzt, 
um seine Verführung zu bewirken; teilweise durch riesen­
hafte finanzielle und politische und auch kirchliche Organi­
sationen. Der Herr hat seine Heiligen mit der Waffe 
„Das vollendete Geheimnis" ausgerüstet, welches den 
Deckmantel der Scheinheiligkeit abreiht und die betrüge­
rischen Systeme blohstellt, indem sie dadurch gerichtet 
werden und Krieg wider sie geführt wird.
* Die Liebe ist derBeweggrund, welcher den Herrn der 

Herrlichkeit anleitet, jetzt die Verhandlung aufzunehmen. 
Liebe ist es, welche alle seine Nachfolger antreibt, zu folgen, 
wohin er führt. Darum ist es die Absicht das Herrn, 
bah alle jene, welche trauern, und welche getröstet zu 
werben wünschen, zu dieser Zeit einen Trost erhalten. 
Darum hat der Herr in die Hände seines Volkes die 
tröstende Botschaft gelegt, bah „Million,« jetzt Lebender 
nie sterben werden", weil sein Königreich da ist.

Diese drei Werkzeuge befinden sich nun in den 
Händen einer Abteilung beS Heeres des Herrn. Die 
Zeit ist gekommen, um sie zu gebrauchen. Tust du dein 
Teil? Benutzt du die so vom Herrn gebotene Gelegenheit?

Die Kinder des Herrn können in einiger Hinsicht 
an irdischen Dingen etwas lernen. In irdischen Armeen 
ist es vor einem allgemeinen Angriff Brauch, sogenanntes 
„Sperrfeuer" zu legen. Letztens, am 25. September, 
wurden alle Pilgerbrübec in den Vereinigten Staaten 
und Kanada, alle Ältesten jeder einzelnen Versammlung, 
welche sprechen konnten, gebeten, Vorkehrungen für 
öffentliche Versammlungen zu treffen, und sie wurden 
getroffen. Die Folge waren Tausende von Versamm­
lungen im Lande, in welchen von einem jeden die Bot­
schaft: „Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben", 
kunbgetan wurde. Am 30. September rückte bann das 
Heer des Herrn, mit seinen Werkzeugen bewaffnet, in 
dichter, geschlossener Schlachtreihe aus und gebrauchte 
sie wirkungsvoll. Die Berichte von jebem Viertel sind 
befriedigenb, unb die Segnungen waren grotz.

Vorkehrungen sind getroffen, damit dieselbe Sache 
wiederholt werde. Darum wenden wir uns an alle 
Brüder, welche fähig sind, öffentliche Vorträge zu halten, 
seien sie Pilgerbrüder, Älteste ober andere Befähigte, 
in jebem Teile der Vereinigten Staaten und Kanada 
fund wir bitten auch die ausländischen Zweige, dasselbe 
Werk vorzunehmen, um in vielen öffentlichen Versamm­
lungen über genannte Botschaft zu reden). Wir brtten 
alle Versammlungen allerorts, an der Einrichtung dieser 
Versammlungen teilzunehmen, denselben allgemeinen 
Methoden der Bekanntmachung zu folgen swie sie vom 
Bibelhause auf Wunsch zur Orientierung gesandt werdens. 
Wir bitten die Sekretäre der Versammlungen überall, 
einen genauen Bericht über die Anzahl der gehaltenen 
Vorträge, den Redner, die Anwesenden unb bie Kosten 
des Vortrags aufzunehmen unb sobald wie möglich der 
Dienst-Abteilung einzusenden. Dies ist sehr wichtig, 
unb wir hoffen, ein jeder wirb es beachten. sIn Deutsch­
land wird augenblicklich als Feldzug gegen den über- 
hanbnehmenden Spiritismus und zur Verbreitung bes 
Buches „Kann man mit den Toten reden?" ein allge­
meiner Vortragszyklus über bas gleiche Thema einsetzen, 
und dann wird wieder die Verkündigung der Millionen« 
Botschaft fortgesetzt. — D. Herausgeber.)

Das Thema jebeS Vortrages bei dieser Gelegenheit 
sollte dasselbe wie vorher sein: „Millionen jetzt Lebender

werden nie sterben." Denke nicht, weil dies vordem 
gebraucht würbe, bah es jetzt nicht mehr gebraucht 
werben dürfte. Wir wünschen nicht, mit dem Manne 
ober dem Redner vor den Leuten zu prunken, sondern 
die Botschaft ist es, welche wir in ihre Hände gelangen 
lassen möchten. Wir möchten, bah sie bie Wahrheit 
hören. An jedem Versammlungsort wirb ein anderer 
Redner als derjenige, welcher vordem sprach, er­
scheinen, unb er wird natürlich eine andere Methode 
im Behandeln des Gegenstandes haben. CS wird 
für jene, welche einmal zugehört haben, gerade so 
unterhaltend sein, es wiederum zu hören. Bei dem 
Halten beS Vortrages sollte die Zusammenstellung der 
drei Bücher, „DaS vollendete Geheimnis", „Kann man mit 
den Toten reden?" und „Millionen jetzt lebender Menschen 
werben niemals sterben", vor den Leuten ausgelegt unb 
die Tatsache nahegelegt werben, bah diese bie Botschaft 
enthalten, welche bie Ursache der Trübsal auf Erben, 
die Ursache der Bedrängnis der Nationen, die Ursache 
der vermehrten Selbstmorde unb Verbrechen und baS 
göttliche Heilmittel für alles zeigt. Diese Serie wird, 
wie vorher, für 78 Cts. (in ben Vereinigten Staaten, 
für 87 Cts. in Kanada, und in anderen Ländern zu ent­
sprechenden Preisen) verkauft, damit sie in die Hände so 
vieler Leute wie möglich gelangen möchte.

Deremte Tätigkeit.
Denke daran, bah der Hauptzweck dieser öffentlichen 

Versammlungen ber ist, bie Botschaft der Wahrheit 
bekanntzumachen, welche in der Serie der oben beschrie­
benen Bücher enthalten ist. Unmittelbar darauf sollte 
dann eine organisierte und verabredete Bewegung von 
feiten aller Geweihten des Herrn, welche es tun können, 
folgen, um diese Bücher zu verkaufen unb zu verbreiten. 
Der Tag, welcher dem öffentlichen Vortrag sin Amerika) 
folgte, nämlich Montag, ber 31. Oktober, war der 
Jahrestag der Verherrlichung Bruder Russells. EL 
war barum aus verschiedenen Gründen ganz passend, 
daß an jenem Datum bie Klassen allerorts jeden ein­
zelnen auSfanbten, welcher an der vereinten unb ver­
abredeten Tätigkeit, bie Bücher zu verbreiten, teilnehmen 
konnte. Willst auch du nun gehen? Gehörst du zum 
Heere des Herrn, unb willst du dein Teil tun? Sei 
eingedenk, bah der Zweck der ist, dem Volke die Bot­
schaft zu bringen. „Dieses Evangelium des Reiches 
wird gepredigt werben auf dem ganzen Erbkreis, allen 
Nationen zu einem Zeugnis, und bann wird das Ende 
kommen."

Eine Übersicht bezüglich des Inhaltes beS öffent­
lichen Vortrages ist hierzu an alle Klaffen gesandt 
worden. sHat Bezug auf bas Werk in Amerika.) Die 
Kopie sollte vorbereitet werben, und so viele Zeitungen 
wie möglich sollten gebeten werden, diesen Bericht zu 
veröffentlichen. Aus ber Anzeige des Vortrags, dem 
Vortrag selbst und aus den Berichten, welche am 
Montag morgen folgen, werden die Leute bie Tatsache 
gewahr werden, daß für sie noch eine Botschaft vor­
handen ist. Die Kolporteure, welche dann bei den 
Leuten vorsprechen, können auf den Gegenstand „Milli­
onen jetzt lebender Menschen werden niemals sterben" 
Hinweisen unb fragen: „Hörten sie den Vortrag?" ober 
^,Sie sahen sicher darüber schon etwas in der Zeitung? 
Gut, hier ist der ganze Gegenstand in erweiterter Form, 
welcher bie Gründe für bie schweren Zeiten, für bie Be- 
drängnis unter dem Volke, für die große Arbeitslosig­
keit, für soviel Selbstmord und Verbrechen, welche wir 
gegenwärtig sehen, anführt, unb vor allem auf bas 
glückliche unb göttliche Heilmittel für diese Übel hinweist. 
ES ist in diese einfache Form gefaßt worben unb zu 
solch einem Preise, daß es alle haben können, unb ich 
habe es ihnen gebracht." Welch größere Ehre als diese 
könnte dir zuteil werben? Da du ein Gesandter beS 
Herrn, des Königs ber Herrlichkeit und ein Glied seines
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HeereS bist. Mit ihm gehst Lu vorwärts, um Krieg 
zu führen unb bie ungerechten Dinge zu richten und jene 
zu trösten, Leren Herzen nach Trost verlangen. Du bist 
ein Bote LeS Königreiches.

Sicherlich frohlocken Lie Engel Les Himmels, nun 
sie dieses Heer sehen, welches von dem großen König 
Ler Herrlichkeit geführt wird, indem sie wissen, Latz es 
zu gewissem Siege vorwärts schreitet, und Latz bald, 
unter dem großen Messias, Lie Gerechtigkeit auf Erben 
gegründet und Lie Zeit Les WieberaufbauS im vollen 
Gange sein wirb. Dieses Heer verkündigt ben Menschen 
Frieden, ewigen Frieben. Es bringt ihnen eine Botschaft 
Les Heils. Es tröstet ihre Herzen. Das ist der Mächtige, 
welchen der Prophet Jesaja im Gesichte sah. Er sah 
seine Füße, bie Füße Les Christus, auf den Königreichen 
Lieser Erbe stehen. Mit anderen Worten, er sah bie 
irdische Abteilung Les Heeres des Herrn im Dienste 
ihres mächtigen Führers. Die Füße dieses Mächtigen 
schienen ihm so schön, Latz es sein Herz mit Freude und 
seinen Mund mit Gesang erfüllte unb er ausrief: „Wie 
lieblich sind auf den Bergen öle Füße besten, dec frohe 
Botschaft bringt, Ler Frieben verkündigt, Ler Botschaft 
Les Guten bringt, Ler Heil verkündigt, Ler zu Zion 
spricht: Dein Gott herrscht als König!" — Jesaja 52,7.

Fangt nun an, für bie weitere Tätigkeit Vorkeh­
rungen zu treffen. Sucht, wenn möglich, einen Tag 
oder auch einen halben Tag frei zu bekommen, damit 
ihr an diesem Werk beteiligt sein könnt. Seib guten 
Mutes, unb Ler Herr wird euer Herz stärken.

Hilfskolportage-Dienst.
Durch bie Vorsehung des Herrn wird eine große 

Menge der oben erwähnten Bücher angefertigt werden. 
Sie sollten bald in bie Hände der Leute gelangen, unb 
es ist bas Vorrecht der Geweihten, dieses Merk zu 
tun. Darum hat die Gesellschaft bestimmt, um mehr 
Gelegenheit zu geben, völliger mit dem Werk verbunden 
zu werben, Latz etwas eingerichtet wurde, was wir als 
einen „Hilfskolportage-Dienst" bezeichnen. Viele von 
dem lieben Volke beS Herrn sind außer Beschäftigung, 
können jedoch ihren Heimatsort nicht verlassen. Einige 
von ihnen haben für einen Teil des Tages eine andere 
Arbeit, müssen sonst auch etwas verkaufen, ober sie 
haben zu Hause Pflichten, welche einen Teil ihrer Zeit 
in Anspruch nehmen. Andere, welche Hausfrauen sind, 
sind gezwungen, ihren H aushalt sp fliehten nachzukommen. 
Alle Liese jedoch möchten einen Anteil an dem Werke 
haben. Die Einrichtung der Hilfskolportage-Kraft hat 
deshalb den Zweck, mehrere zu befähigen, in diesen Teil 
des Dienstes einzutreten. Zu diesem Zwecke wird jeder 
einzelne der Geweihten, welcher am Tage durchschnittlich 
zwei Stunden, ober in der Woche durchschnittlich zehn 
Stunden der Verbreitung der Bücher widmen will, unb 
der sich an die Gesellschaft wenden wird, indem er diese 
Tatsache bestätigt, in die Hilfskolportageliste ausgenommen 
und ihm swenn dies nötig sein sollte, auch) ein besonderer 
Rabatt gewährt werden, der ihn befähigt, die Bücher 
mit einem kleinen rechtmäßigen Gewinn zu verkaufen, 
um so auch zu seiner materiellen Unterstützung etwas

Pauli letzte Reise
Apostelgeschichte 

„ßaflt unS über im GnieSum nicht mùbe werden, beim zu feiner 5 

Ephesus möchte als der Höhepunkt der apostolischen 
Wirksamkeit Les Apostels Paulus bezeichnet werben. 

Obgleich seine Laufbahn um jene Zeit herum schwierig 
gewesen war, so zogen sich noch unheilvollere Wolken am 
Horizont zusammen, nachdem er fein dreijähriges Werk 
in Ephesus vollendet hatte. Nachdem er den ersten Brief 
an Lie Versammlung zu Korinth um bie Zeit des Passahs 
herum (augenscheinlich in derselben Woche) geschrieben 
hatte, verließ Ler Apostel gegen Pfingsten schließlich

beizutragen. Die Ältesten und Versammlungsleiter sollten 
diese Sache Len Versammlungen allenthalben vorlegen, 
und jeder einzelne, welcher fühlt, Latz er ein HklfS- 
kolporteur unter Lieser besonderen Einrichtung werben 
könnte, schreibe unmittelbar an die Gesellschaft. Er 
richte feinen Brief an: Wachtturm Bibel« unb Traktat- 
Gesellschaft, Dienst-Abteilung, Barmen, Unterborner Str. 
76; für Len deutschen Zweig in Amerika: „Der Wacht- 
tü rm", P. O. Box 122, Brooklyn, R. B„ U. S. A., 
indem er ein einfaches Gesuch vorbringt, ein Glied der 
Hilfskolportage-Kraft zu werden unb die besonderen 
Preise, welche den Gliedern dieser Abteilung Les HeereS 
des Herrn gewährt werben, zu erhalten.

Sei eingedenk, baß diese Botschaft schnell in die 
Hände Les Volkes gelangen muß. Bitte den Herrn, 
mehr Arbeiter in Las Feld zu senden. Bitte den Herrn, 
baß er Lich senden möge, damit sich dir die Gelegenheit 
biete. Tritt schnell ein, und möge Ler Herr dir einen 
reichen Segen zuteil werben lassen, zu deinem Guten 
und zu seiner Ehre. w. t. »om «. ortober iss,.

Die nächste Dicnstgelcgenheit im Grntewerk bietet sich nun 
in Deutschland durch eine grosse Aktion gegen bie jetzt oft an- 
gewandte Waffe des Widersachers, den Spiritismus. 3n den 
Monaten Januar und Februar sollten in ganz Deutschland von 
allen Versammlungen öffentliche Vorträge arrangiert werden über 
das Thema: »Kaun man mit den Doten reden?" Jeder Bruder 
irgendeiner Versammlung, der die Talente besitzt, öffentliche Vor­
trüge zu hallen, sollte irgendwelche Plätze zur Abhaltung dieses 
Vortrages angewiesen bekommen. Die Gesellschaft stellt die 
Pilgerbrüöer zur Verfügung und auch andere reöebegabte Brüder 
und bittet an dieser Stelle noch einmal, bass Versammlungen, 
die Vorträge dieser Arr zu arrangieren wünschen und keinen 
Redner haben» sich umgehend an unS wenden möchten. Es ist 
dann nötig, bass man sich für den Vortragsabend mit einer ge­
nügenden Anzahl der Broschüren „Kann man mit den Toren 
reden?", „Millionen jetzt lebender Menschen werden niemals 
sterben", „Speise für denkende Christen" usw. versorgt. Dieser­
halb ist eS notwendig, dass alle Versammlungen ihre Bestellungen 
rechtzeitig einreichen.

Frisch auf, frisch auf für Jesum!
2hr Kreuzesstreiter schwingt 
Sein königliches Banner; 
Gr will nicht, dass es sinkt. 
Von Sieg zu neuem Siege 
Sein Heer wird führen Er, 
Bis alle Feind' erliegen, 
Und Lhrist fürwahr der Herr!

Frisch aus, frisch auf sür Jesum!
3n Seiner Kraft allein!
Des Fleisches Arm erschlaffet — 
Darfst nimmer trau'n dem öein'n. 
Leg an die Waffenrüstung;
Und, — betend, wachsam, treu, — 
Wo Pflicht dich ruft, wo'S Rot ist, 
Da stets am Plane sei.

Frisch aus, frisch aüf für Jesum! 
Der Känipf, er wahrt nicht lang. 
Heut noch der Lärm der Schlachten: 
Tönt morgen Siegers Sang. 
Dem, der da überwindet, 
Ein Lebenökron gebührt, 
Er mit dem Herrn der Herren 
In Ewigkeit regiert.

nach Jerusalem.
20, 1-21, 17.
eit werden wir ernten, wenn wir nicht ermatten." — Galaier 6, 9. 

Ephesus (1. Korinther 16, 8) unL begab sich nach Troas, 
wo er eine Weile blieb (2. Korinther 2,12), lieber wünschenb, 
Latz Titus fähig gewesen wäre, die Reise nach Korinth 
hin und zurück zu machen. Aber Titus scheint kein Schiff 
gefunden zu haben, welches direkt nach Troas bestimmt 
war, und ging deshalb entweder zu Futz nach Thessalonich 
ober Philippi oder per Schiff nach letzterem Ort.

Als Titus in Troas nicht erschien, ging Paulus 
allein nach Philippi, wo sich Lukas befand und während
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sieben Jahren gewesen war. Entweder hier ober in 
Thessalonich schrieb ber Apostel seinen zweiten Brief an 
die Korinther, nachdem er burch Titus ihre Auslegungen 
seines ersten Briefes gehört und von ber Mißdeutung 
erfahren hatte, welche einige wegen seines Berfehlens 
gemacht hatten, Korinth auf seinem Wege nach Macé­
donien zu besuchen, wie er es erst vorgehabt hatte.

Die besondere Veranlassung zu dieser Reise nach 
Macédonien und Achaja war, eine Kollekte für bie 
armen Gläubigen in Jerusalem zu verunstalten, um welcher 
willen Timotheus und Erastus voransgesanbt worden 
waren und allen Versammlungen Belehrungen gegeben 
hatten, baß sie am ersten Tage der Woche einen solchen 
Betrag zucücklegen sollten, welchen sie dafür zu geben 
imstande wären. — 1. Korinther 16, 1. 2.

Wieder ja Ssrinth.
Von Macédonien abreisenb, kam Paulus spät im 

Herbst nach Korinth. Nachdem er ihnen geschrieben hatte, 
daß, .wenn er wiederum komme, er nicht schonen werde' 
(2. Korinther 13, 2), und feine Absicht, bei ihnen zu über­
wintern, angebeutet hatte (1. Korinther 16, 6), hielt er 
zweifellos beide Versprechungen, sicher aber die zweite. 
(Apostelgeschichte 20,3.) Während dieses Minters wurde 
der Brief an die Römer geschrieben» worin der Apostel 
Paulus von seinen für die Kollekte gehegten Plänen unb 
seinen Hoffnungen» nach Rom zu kommen und nach Spanien 
weiter zu reisen, sprach. — Römer 15, 22—26. 30—32.

Paulus hatte geplant, mit einem nach Palästina 
bestimmten Schiffe zu segeln; augenscheinlich hatte er alle 
Beiträge der Brüder von Galatien, Ephesus und Macé­
donien bei sich. Aber es wurde von jenen Juden in 
Korinth ein Anschlag ersonnen, welche alte Beschwerden 
gegen ihn hatten. Dieser Anschlag bestand darin, ihn 
zu verhaften ober zu töten ober seine Reise sonstwie zur 
Ieit seiner Einschiffung zu vereiteln; unb als er von 
diesem Anschlag erfuhr, änderte er seine Pläne unb ging 
über Athen, Beröa, Thessalonich usw. nach Macédonien 
zurück, von wo er vor nur wenigenMonaten gekommen war.

Jene Juden, welche vielleicht vorgehabt haben mögen, 
mit demselben Boot zu segeln und ein tollkühnes Werk 
auf der Fahrt vorzunehmen, waren enttäuscht, als sie 
den vielgehaßten Saulus -an Bord nicht vorfanden; und 
es ist mehr als wahrscheinlich, daß diejenigen, welche 
ihm Leid zufügen wollten, nun nach Jerusalem voraus- 
gingen, um die Vorbereitungen zu seiner Trübsal bereits 
getroffen zu haben, wenn er ankommen sollte, indem sie 
nun um so eifriger wirkten, weil sie überlistet worben waren.

Von Korinth und Beröa und Thessalonich und 
Philippi wurde Paulus von Brüdern begleitet» welche 
von den verschiedenen Kirchen gewählt waren, um als ein 
Ehren- und auch Schuggeleit zu dienen, sowie auch wegen 
der zurzeit bestehenden körperlichen Beschwerden Pauli. 
Sogar einige hundert Stücke Silber wären ihm lästig 
gewesen.

Die ganze Schar bestand aus neun Mitgliedern. 
Sieben von diesen gingen dem Apostel nach Troas vor­
aus, während er in Philippi blieb, um die Passahwoche bei 
seinen „geliebten" Brüdern zu verleben. (Philipper 4,1.) 
Es mögen auch andere Gründe für den Aufenthalt des 
Apostels in Philippi vorhanden gewesen sein. In seinem 
zweiten Briefe nach Korinth spricht er von seinen eigenen 
Schwachheiten. Er war kein junger Mann mehr, da er 
über sechzig Jahre zählte. Während der zehn vorher­
gehenden Monate hatte er elfhunbert Meilen meisten­
teils zu Fuß zurückgelegt. Eine kleine Erholung und 
Ruhe und Hilfeleistungen seitens des Lukas mögen zu 
dieser Zeit erforderlich gewesen sein.

Cn bemerkenswertes Komitee.
Rach der Paffahwoche verließen Paulus und Lukas 

Philippi, wahrscheinlich an einem Dienstag, segelten an 
einem Mittwoch von Neapolis ab unb kamen nach fünf

Tagen bei ungünstigen Winden (sie hatten die Reifs 
vorher in zwei Tagen gemacht) nach Troas» wo man 
den anderen Gliedern dieser Schar ober Kommission be^ 
gegnere. Die Glieder dieses Komitees sind beachtenswert:

(1) Sopater von Beröa, der Sohn des Pyrrhus^ 
einige meinen, er sei derselbe wie der Sosipater in Römer 
16, 21. Wenn bie Annahme richtig ist, so war er ein 
Verwandter von Paulus unb hatte mit ihm in Korinth 
überwintert.

(2) Aristarchus von Theffalonich. Dieser Bruder 
war mit Paulus in Ephesus (Apostelgeschichte 19, 21); 
unb er teilte nachher seine Gefangenschaft in Rom. — 
Philemon 24; Kolosser 4» 10.

(3) Sekunbus von Thessalonich. Dieser Bruder wird 
sonst nirgends erwähnt.

(4) Gajus von Derbe, nicht zu verwechseln mit 
Gajus von Macédonien (Apostelgeschichte 19, 29); ob­
gleich er wahrscheinlich derselbe Gajus war, bei welchem 
Paulus in Korinth wohnte (Römer 16, 23), da er ein 
Hospiz ober Gasthaus verwaltete zur Unterstützung und 
Behaglichkeit reisender Brüder» welches, nach der Art 
jüdischer Synagogen, die Unterstützung der Versammlung 
in Korinth genoß.

(5) Timotheus, der geliebte Begleiter und Helfer 
des Apostels Paulus. Sein Heim war in Lystra gewesen» 
aber nun hatte er etwa acht Jahre „unterwegs"zugebracht.

(6) Tychikus von Asien — zweifellos von Ephesus, 
wie in einem alten Manuskript zu lesen ist, und weil 
Ephesus auch die Hauptstadt von Asien war. Paulus 
nennt ihn „den geliebten Bruder und tteuen Diener". 
(Epheser 6, 21.) Er war bei Paulus in seiner ersten und 
auch in seiner zweiten römischen Gefangenschaft unb wurde 
zweimal nach Ephesus gesandt, indem er entweder vor 
Lem Tobe beS Apostels befreit, ober (wenn er freiwillig 
bei ihm weilte) vom Gefängnis auS mit einigen Worten 
an bie Versammlung zu Ephesus gesandt wurde. — 
Kolosser 4. 7; Titus 3, 12; 2. Timotheus 4, 12.

(7) Trophimus von Asien, ein anderer Epheser, 
welcher viel mit Paulus zusammen war. Ungefähr fünf 
Jahre später, zwischen der ersten und zweiten römischen 
Gefangenschaft des Apostels Paulus, mußte Trophimus 
wegen Krankheit in Milet zurückgelassen werben. — 
2. Timotheus 4, 20; Apostelgeschichte 21, 27—29.

(8) Lukas, ..ber geliebte Arzt" (Kolosser 4» 14), der 
Schreiber des Buches der Apostelgeschichte und auch 
des dritten Evangeliums.

(9) Paulus, der Apostel an die Nationen.
Nachdem Paulus und Lukas Sonntag nacht oder 

Montag morgen in Troas angekommen waren, schien 
die andere kleine Schar Schwierigkeit zu bekommen, um 
die Durchfahrt nach Syrien zu erhalten. Ungeachtet des 
Umstandes, baß Paulus sehr besorgt war, zur Pfingst - 
zeit in Jerusalem anzukommen, wurden hier sieben Tage 
des Warrens oder Verhandelns zugebracht. Eine schmale 
Küsten-Jacht oder ein anderes kleines Segel-Fahrzeug 
scheint schließlich erstanden worben zu sein, um die Brüder 
an der Küste von Kleinasien entlang hinabzubringen bis 
Patara, wohin öfter Boote verkehrten.

Eine Abschiedsversawmlung.
Sonntag nacht, vor ber voraussichtlichen Abreise 

am Montag, war in einer dreistöckigen Halle eine Ab- 
fchiedsversammlung. Wahrscheinlich war der Raum zur 
Ehre der ungewöhnlich großen Abordnung von Besuchern 
unb bes Apostels selber verschwenderisch beleuchtet. Da 
es seine letzte Gelegenheit, sie zu besuchen, sein würde, 
unterhielt sich der Apostel Paulus mit ihnen bis Mitter­
nacht. Hier ist das von unserem Wort lünlou jJwie- 
gespräch) stammende Jeitwort gebraucht. Zweifellos 
gab es dort Fragen und Antworten, dazu möglicherweise 
einige Worte von anderen besuchenden Brüdern, ehe die 
kleine Versammlung beendet wurde.
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Ein junger Mann jedoch war dort, welcher mehr in 
Religion unterrichtet worben war, als er an einem Tage 
vertragen konnte.' Der flackernde, blendende Glanz der 
„vielen Lichter", der von ihnen hervorgerufene Geruch 
und die Hitze, trotzdem die Fenster offen waren, be­
zwangen den jungen EutychuZ, bis er dem Schlafe 
unterlag. Er hatte sich so gesetzt, daß er soviel Luft 
als nur möglich erhielt, aber jene Vorkehrung erwies sich 
als seine hauptsächliche Gefahr. Er fiel in Schlaf, sank 
in sich zusammen und fiel aus dem offenen Fenster — 
die Öffnung der Fenster befand sich in gleicher Höhe 
mit dem Fußboden.

Einige der Brüder erreichten den Hof unten vor 
Lem Apostel Paulus. Sie hatten Eutychus bereits tot 
aufgehoben. Das griechische Wort ist sehr klar und 
bedeutet nicht für tot oder als tot. Er war tot, hatte 
wahrscheinlich den Hals gebrochen.

Paulus streckte sich schnell auf Len leblosen Körper 
des jungen Mannes hin, wie Elia und Elisa es Jahr­
hunderte vorher unter ähnlichen Umständen getan hatten. 
<1. Könige 17, 21; 2. Könige 4, 34.) Nachdem dies ge­
schehen war, begann die Lebensmaschinerie wunderbar 
zu arbeiten; Paulus erhob sich und beruhigte diejenigen, 
welche nach asiatischer Sitte zu klagen und laut zu trauern 
angefangen hatten. Er versicherte sie, baß, obgleich der 
Jüngling tot gewesen war, jetzt alles in Ordnung sei. 
Er würde wieberhergestellt werben, obgleich er etwas 
Beistand bedürfen würde. Die Versammelten lenkten 
ihre Schritte zurück und versammelten sich wieder, alle 
waren mit Danksagung erfüllt. Wahrscheinlich schlief in 
jener Nacht sonst keiner ein, obgleich sie sich vor Tages­
anbruch nicht trennten.

Fort noch Jerusalem.
Pauli ganze apostolische Laufbahn war eine Reihe 

von ÄbschiebSfeiern. Troas war keine Ausnahme; und 
am Montag morgen richtete die Schar ihr Segel nach 
Asios, mit Ausnahme des Paulus, welcher vorzog,, zu 
Fuß einen kürzeren Weg nach jenem Ort zu gehen. Die 
Landstraße von Troas nach Asios war über zwanzig 
Meilen weit. Ungeachtet der vorangegangenen ange­
strengten Nacht zog der Apostel bas Gehen vor, zweifel­
los wünschend, Zeit zur Gemeinschaft mit dem Herrn zu 
haben und für den schwierigen Glaubensfclbzug, besten 
Bevorstehen ihm bewußt war, gestärkt zu werben. Er 
begab sich mit einer Liebesgabe nach Jerusalem, wün­
schend, alles zu tun, was in seiner Macht stand, um bie 
Verluste auszugleichen, welche er den ersten Gläubigen 
in Jerusalem zugefügt hotte, als er dazu beitrug, baß 
sie vor fast fünfundzwanzig Jahren ,ihrer Güter beraubt' 
wurden. (Hebräer 10, 34.) Dieses Aufbringen der Al­
mosen sollte den jüdischen Führern zeigen, daß bie heib- 
nischen Gläubigen willig waren, um jener in Judäa willen 
zu opfern. Aber er wußte, gemäß den Versicherungen, 
welche ber Herr ihm gegeben hatte, daß bie Absicht dieses 
Handelns mißdeutet werden würbe, lind daß er dort der 
Mühsal unterworfen sein würde, wie es ihm an fast jedem 
anderen Ort ergangen war, entweder bei ungläubigen 
Juden ober bei Juden, welche Jesum als den Messias 
annahmen, aber welche den Wechsel der Jeitverwaltung 
nicht verstanden.

Der Apostel traf bas erstandene Boot (es muß von 
ihnen gemietet gewesen sein, um soviel Aufsicht über feine 
Ein- und Ausfahrten zu haben, wie sie ausübten) in 
AsioS und wurde dort mit hineingenommen. Die Reise 
der nächsten wenigen Tage wird in bemerkenswerten 
Einzelheiten erwähnt. Am vierten Tage erreichte bas 
Komitee Milet, ba Paulus entschieden hatte, wenn er 
Jerusalem rechtzeitig erreichen wollte, wegen der Kürze 
Ler Zeit nicht in Ephesus anzuhalten, weil er fürchtete, 
versucht werben zu können, länger, als möglich zu ver­
weilen. Er sandte jedoch zu den Ältesten, von Ephesus, 
das über dreißig Meilen entfernt war, nach Milet zu

kommen. Dort hatte er eine rührende Verabschiedung 
von ihnen, wie er sie vor fast einem Jahr gehabt hatte, 
als er bie Provinz verließ. Aber diesmal wissend, Latz 
es seine letzte Versammlung mit Vertretern der Ver­
sammlung zu EphcsuS fei, überblickte er seine Erfahrungen 
und sein Wendeln unter ihnen — nicht, um damit zu 
prahlen, sondern um sie zu ermutigen, dasselbe zu tun, 
was er unter ihnen getan hatte.
* In dieser Rebe an sie wirb uns mitgeteilt, inwiefern 
der Apostel nicht nur öffentlich in der Schule von Tyrannus 
lehrte, sondern wie er auch ein Werk von Haus zu Haus 
tat, indem ec jene besuchte, welche bereits interessiert 
waren, ober bei Personen vorsprach, welche wahrscheinlich 
für die messianische Botschaft zu interessieren sein würden. 
Dec Kecn seiner Botschaft war, was bie Juden anbetrifft, 
Buße Gott gegenüber, und hinsichtlich Ler Griechen 
Glaube an unseren Herrn Jesum, ober der gleiche Hin­
weis für beide Gruppen.

Worte der Srmahiwiig.
Er ermahnte die Ältesten, vor allem auf sich selbst 

zu achten und zweitens auf Lie ganze Herbe, in welcher 
sie ber Heilige Geist als Aufseher gesetzt hatte. Das 
Achthaben auf sich selbst würbe notwendig sein, um vor 
den sie umgebenden Gefahren geschützt zll sein. Nach 
seinem Abschiede von ihnen, und besonders nach seiner 
Gefangenschaft und seinem Tobe, würden sie in Ver­
bindung mit ihrem Dienst besonderen Gefahren und Ver­
suchungen ausgesetzt sein — auS Schmeichelei, Ehrgeiz, 
Kleinmut und Weltlichgesinntfein hervorgehenb.

Wenn sie nicht auf sich selbst achteren, würben sie 
unfähig sein, auf die Herbe achtzugeben. ES ist auch 
ber Beachtung wert, baß die Ältesten nicht ermutigt 
wurden, allein für die Reichen, Weisen und Einfluß­
reichen unter der Herbe besorgt zu sein, sondern für bie 
ganze Herbe. Der Antrieb zur Treue in dieser Hinsicht 
war bie Tatsache, Laß der Herr IesuS Leiben und Ver­
lust ertragen hatte, um bie Kirche mit seinem eigenen 
Blut zu erkaufen. Die Redensart „die Kirche GotteS" 
in der allgemeinen Übersetzung wirb in der revidierten 
Übersetzung „die Kirche beS Herrn" übersetzt. Die Worte 
für Gott, Christum und Herr sind in alten griechischen 
Handschriften alle abgekürzt; und in der abgekürzten Form 
unterscheiden sie sich voneinander in nur einem Buchstaben.

Das Wort für hüten deutet in Wirklichkeit auf bie 
ganze Handlungsweise des Beschützens ober Weidens 
der Herbe hin. Das Wort ist gleichbedeutend mit ben 
ländlichen Ausdrücken, die Schafe zu pflegen und auf 
sie achtzugeben. Die folgenden Worte zeigen, daß dies 
der Gedanke ist, wenn gesagt wirb, Latz verderbliche 
Wölfe zu ihnen hereinkommen würden, die dec Herde 
nicht schonen. Das buchstäbliche Wort für verderblich 
ist brückenb; d. h. die Wölfe, welche hineinkommen 
würden, würben groß und mächtig und räuberisch sein 
und deshalb fähig, bie Herbe zu vernichten. Die direkte 
Anspielung gilt zweifellos den Lehrern des Judaismus, 
welche so nahe gekommen waren, um Lie Herbe in Korinth 
zu vernichten.

Noch andere Gefahren waren für bie Kirche zu 
Ephesus in, Bereitschaft: ehrgeizige Männer würben 
unter den Ältesten aufstehen, die verkehrte Dinge lehren, 
um bie weniger Urteilsfähigen hinter sich her abzuziehen. 
Unter diesen finden wir in künftigen Jahren PhygeluS 
und Hermogenes (2. Timotheus 1. IS) und Hymenäus 
und Alexander erwähnt. (1. Timotheus 1,20.) Aller Wahr­
scheinlichkeit nach zählt auch Diotrephes hierzu, „der 
gern unter ihnen der erste sein" wollte. (3. Johannes 9.) 
Nach Bezugnahme auf eine der anderswo nicht berichteten 
Aussprüche unseres Herrn, Latz Geben seliger als Nehmen 
fei, kniete Paulus mit den Brüdern von EphesuS nieder 
und betete mit ihnen allen. Dann nochmals Scheiben!

ES ist sehr wahrscheinlich, baß Paulus starkes Ge­
selligkeitsgefühl hatte, baß er eS liebte, sich niederzulasien
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unb an einem Ort zu verbleiben. Dies ist ein allgemeiner 
Charakterzug bei ben Zu ben. Aber wenn er solche 
Neigungen hatte, so beeinflußten sie ihn niemals, die 
Pfabe der Pflicht zu verlassen — denn er war immer 
willig, sich hinzugeben und verwendet zu werben, und er 
hatte gelernt, worin er war, sich zu begnügen. — Philipper 
4, 11. 12.

Nachdem sie sich losgeriffen hatte (wie das griechische 
Wort anbeutet), spannte die Schar bas Segel unb kam 
bei Wind nach Kos unb am nächsten Tage nach Nhodus. 
Dieses war in der alten Geschichte ein berühmter Ort. 
In seinen Hafen war der gefeierte Koloß von Rhvbus 
hineingebaut, eine 104 Fuß hohe männliche Figur. Ihre 
Füße waren auf Futzgestelle gesetzt, so batz bie Schiffe 
zwischen den Beinen bes großen Standbildes hindurch« 
fahren konnten. Um das Jahr 300 v. Chr. herum wurde 
diese Figur durch ein Erdbeben von ihrem Platze gerückt 
und lag während neunhundert Jahren niebergeworfen. 
So lag sie, als die Schar mit Paulus dort vorüberkam. 
Man bekommt eine Idee von ihrer Größe aus der 
Tatsache, bah die sarazenischen (arabischen) Eindringlinge 
sie einem Juden als altes Tauwerk verkauften und neun­
hundert Kamele erforderlich waren, um bas Erz fortzw 
schaffen, nachdem sie abgebrochen war.

* Umladung und weiter.
Die Schar fuhr nach Patara weiter, und als sie 

dort ein Schiff geständen hatte, welches nach Tyrus in 
Phönizien übersetzte, stiegen sie ein und segelten ab. 
Bald wurden sie Cyperns ansichtig und fuhren vorüber, 
eS links liegen lassend, indem sie möglicherweise die weißen 
Mauern der Häuser und Staatsgebäube von Paphos 
erblickten, wo Paulus Elymas getroffen hatte, unb wo 
Paulus, der römische Statthalter Ler Insel, gläubig 
wurde. Wieviel war seit seinem damaligen Besuche 
geschehen! Dort war es, wo jener unmißverständliche 
Beweis seiner Apostelschaft gegeben wurde; unb diese 
Apostelschaft war seitdem beständig der Prüfung unter­
worfen.

Kurz darauf kam bas Schiff in Tyrus an-, es muß 
groß gewesen sein, denn sieben Tage wurden zum Aus­
laden gebraucht. Diese sieben Tage und die anderen sieben 
Tage der Verzögerung in TroaS müssen den Glauben bes 
Apostels geprüft haben, da er, um Jerusalem zu Pfingsten 
zu erreichen, von seinem Abschiebe von Philippi nur 
fiinfzig Tage übrig hatte. CS mag sein, daß die Schar 
der Sicherheit wegen den Weg nicht zu Fuß zurücklegte. 
Auf alle Fälle taten sie es nicht, sondern warteten, bis 
bas Boot bereit war, Lie Küste hinabzufahren. Aber 
während der Zeit ihres Wartens suchten sie die Freunde 
in Tyrus auf und nutzten die Zeit unter ihnen aus. Eine 
schwierige Schriftstelle wird hier gefunden, nämlich des­
halb, weil die Ausdrucksweise einschließt, daß jemand in 
der Versammlung von Tyrus, durch die Gabe der Pro­
phezeiung, Paulus erzählte, daß er sich in Jerusalem 
nicht nieberlassen solle. Die Anführung scheint im Wider­
spruch zu sein mit den klaren Anleitungen des Geistes, 
welche er vorher gehabt hatte. Der Apostel selbst war 
in der besten Lage, die Botschaft auszulegen, und wir 
müssen annehmen, baß seine Handlungsweise mit der­
selben in Harmonie war. Möglicherweise war der Gedanke 
der, baß er sich nicht sorgenfrei in Jerusalem niederlassen 
sollte, ober daß er nicht früher in Jerusalem Fuß fassen 
sollte, als bis jene Trübsal erfolgen würbe. Dieses Zeugnis 
würde bann in genauer Übereinstimmung mit allen anderen 
Worten sein, welche durch die verschiedenen Propheten 
ber Kirche an den Apostel gelangt waren.

Das Boot legte genügend lange in Ptolemais an,- 
so daß das Komitee die dortigen Brüder begrüßen konnte: 
Am nächsten Tage trennten sie sich und kamen nach 
Eäsarea, wo sie im Hause beS Evangelisten Philippus 
bewirtet wurden, welcher einer der sieben Diener war, 
welche in den verwirrten Zeiten, gerade nach dem ursprüng­
lichen Pfingstfest, besonders gewählt wurden. (Apostel­
geschichte 6.) Nicht nur PhilippuS war mit der Gabe der 
Prophezeiung zu „Evangelisationszwecken ausgestattet, 
wie es durch sein Überbringen des Evangeliums an die 
Samariter (Apostelgeschichte 8,5), sein^ Schriftauslegung 
dem äthiopischen Kämmerer gegenüber (Apostelgeschichte 
8, 26—38) und durch seine Wirksamkeiten zu Asdob 
ober AzotuL bewiesen wurde, sondern auch andere Glieder 
seiner Familie waren mit der wunderbaren Gabe der 
Prophezeiung betraut; denn vier seiner Töchter waren 
so begabt. Zweifellos taten sie ein Werk deS Evangeli­
sierens unter den griechischen und jüdischen Frauen, welche 
selten bei einer öffentlichen Versammlung in jener Ört­
lichkeit anwesend sein würben, und zu welchen ein Mann 
keinen Zugang haben würbe, die so, wie in ihren eigenen 
privaten Heimen, zurückgezogen lebten. Was auch immer 
diese jungfräulichen Propheten taten, der Herr, welcher 
sowohl ihrem Vater als auch ihnen die Gabe gab, irrte 
sich nicht. Derselbe Herr, welcher so bemerkenswert die 
Handlungsweisen ihres Waters überwaltet hatte, konnte 
die ihrigen zum Preise seiner Herrlichkeit leiten und tat es.

Siu herzliches Willkommen.
Agabus, durch eine Offenbarung unterwiesen, baß 

Paulus vorhatte» nach der Stabt zu kommen, ging nach 
Cäsarea hinab unb traf die Schar, ehe sie sortgegangen 
war. Er hatte eine Offenbarung in Harmonie mit vielen 
anderen früher gegebenen, und er übermittelte bie Infor­
mation, welche ihm wunberbarerweise gegeben worben 
war, indem er seine eigenen Füße unb Hanbe mit dem 
Gürtel des Paulus band. So deutete er an, Latz bie 
Juden zu Jerusalem Paulus binden würben, und daß 
sie ihn den Händen ber Heiden überliefern würben. Der 
neue Zug dieser Offenbarung war seine Deutlichkeit. 
Jene Nation, für welche er mit soviel Mühe Almosen 
sammelte, würbe ihn verhaften. Die Heiden, welchen er 
so viele Jahre als besonderer Apostel gewidmet hatte, 
sollten seine schließlichen Überlieferer sein. Wäre mensch­
licher Ehrgeiz bie treibende Kraft in Pauli Leben ge­
wesen, so würde hier bie Zeit zu überwältigender Ent­
mutigung gekommen sein. Aber bei ihm war ein besserer 
Beweggrund vorhanden.

Des Herrn Vorsehung hatte es augenscheinlich so 
überwaltet, batz bie Schar reichlich Zeit hatte, um Jerusalem 
zu erreichen. Sie brachten auch einige Tage in Cäsarea 
zu, ehe sie ihr Gepäck an sich nahmen und zur Stabt 
hinaufgingen. Mnason, ursprünglich von Cypern und 
einer der ersten Jünger, scheint von Jerusalem gekommen 
zu sein, möglicherweise mit Agabus, um bie Schar ein- 
zulaben, bei ihm zu wohnen. Die kleine Abteilung ginA 
nach Jerusalem hinauf und würbe von den dortigen. 
Brüdern herzlich bewillkommnet. Dies ist das erstemal, wo- 
uns von Pauli Bewillkommnung in der Stadt berichtet 
wird, welche er so sehr liebte. Aber diesmal brachte er 
einen freigebigen Beitrag, unb sogar die jüdischen Gläu­
bigen konnten jene Tatsache nicht übersehen. Einmal 
vorher war er mit Apollos wegen eines ähnlichen Auf­
trages von Antiochien gekommen, obgleich der Wert 
dieses, gegenwärtigen Beitrages weit größer als jener 
gewesen sein mutz. W. T bom IS. »epuinber 1921.
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Antworten.
liegende irrtümliche Anführung machen könnte,, welche 
leicht andere Erklärungen ober Bemerkungen beeinflussen 
würde. In einem solchen Falle ist eS bester, wenn der 
Leiter die Sache eher mit einigen Worten richtigstellt 
als zulätzt, baß die Sache verwickelt unb vielleicht ver- 

^wirrt wirb. Der Geist ber Liebe und goldenen Lebens­
regel wirb besser sein als sonst eine harte unb heftige 
Berichtigung. Zweifellos ist von feiten der Leiter eine 
beständige Neigung vorhanden, eher zu erzählen als sich 
zurückzuziehen; unb diese Neigung sollte bewacht und 
bekämpft werben.

Raom für Bervollkommaurg.

Frage: Einige der Leiter unserer Gebetsversamm­
lungen bringen die Hälfte der Zeit mit Predigen und 
Sprechen zu, anstatt die Zeit den einzelnen Gliedern zu 
überlasten. Sie halten eine zwanzig ober fünfundzwanzig 
Minuten währende Ansprache beim Beginn, unb bie 
Versammlung wirb auf einunbbreivlertel Stunden aus­
gedehnt, so daß es für Leute, welche am nächsten Tage 
anstrengende Pflichten haben, sehr spät wirb. Drei solcher 

' Versammlungen zehren einen auf. Auch bei bem Beröer 
Studium halten es viele unserer Leiter für ihre Pflicht, 
fast ausschließlich zu sprechen. Sie beantworten alle ihnen 
gestellten Fragen, welche der Klaffe vorgelegt werden 
sollten. Einige stellen nur an gesprächige Personen Fragen, 
während sie andere bie ganze Zeit schweigend sitzen lasten. 
Diese lesen auch alles,allein. ES möchte scheinen, daß in 
einer Klaffe von zwanzig jedem einzelnen etwas Übung 
gewährt werben könnte. Denn, wenn ein Bruder alt ist, 
überschlagen sie ihn, ungeachtet besten, wie gut er zu 
antworten fähig sein mag. Könnt ihr nach den oben er­
wähnten Richtungen einige Anregungen geben, bie dazu 
bienen möchten, die Versammlungen interessanter und 
nutzbringender zu gestalten?

Antwort: Unsere Antwort ist: „Dies, meine Brüder, 
sollte nicht also sein." Cs möchte scheinen, bah bie bloße 
Erwähnung dieser Mängel genügen sollte, jeden Ver­
sammlungsleiter zu dem Entschluß anzuspornen, daß er 
von dieser Zeit an sich dieser Dinge nicht schuldig machen 
will, ob er denken mag, baß er ihrer in der Vergangen­
heit schuldig gewesen ist oder nicht. ES ist kaum denkbar, 
daß geweihte Brüder mit Bedacht baS vernachlässigen, 
waS sich schickt, indem sie für sich ober andere in der 
Klaffe Parteilichkeit zeigen. Vielmehr würden wir benken, 
baß es einem sorglosen Vergessen dessen, welches ber 
bessere Weg ist, zuzuschreiben sei. Vielleicht geschehen 
einige dieser Dinge in einem gewissen Maße unbewußt, 
aber das ist nur eine armselige Entschuldigung. Jeder 
Leiter sollte sich nur in zwei Punkten auf die Stunde 
vorbereiten (wenn überhaupt zwei), um darauf bedacht 
zu sein, daß so vielen wie möglich eine Gelegenheit zur 
Entwicklung in jeder Abendversammlung gegeben wird. 
In einer Klasse von zwanzig Mitgliedern sollte es gut 
möglich sein, jedem zur Beantwortung einer Frage Ge­
legenheit zu bieten. WaS die ausgedehnten Bemerkungen 
von feiten des Leiters bei einer Ieugnisversammlung an­
betrifft, so sollten diese sicherlich niemals auf baS Zurück- 
halten von Zeugnissen hinwirken. ES ist weit bester, batz 
der Leiter nichts sagt» wenn ein Extrem befolgt werden 
muß, als baß die Zeugnis-Ablegenben ihrer Gelegen­
heit, zu reden, beraubt werben. Natürlich findet derselbe 
Grundsatz auf die Zeugnis-Ablegenben selbst Anwendung. 
Sie sollten das, waS sie zu sagen haben, nicht ungerechter­
weise in die Länge ziehen. In einer gutbesuchten Zeugnis- 
versammlung würbe der Leiter selten gerechtfertigt sein, 
mehr als vier oder fünf Minuten zu beanspruchen, um 
etwas über den Text unb die darin enthaltenen Richt­
linien zu sagen. V. T. vom 1S. Tlowmber ISSI.

Fragen und
Srbmmg m den Geldaagelegenheilen der Versammlung.
Frage: Die hiesige Versammlung scheint in bezug 

aus Geldangelegenheiten einige Schwierigkeit zu haben. 
Einige scheinen zu denken, baß Geldsachen niemals er« 
wähnt werben sollten, daß solche Handlungsweise die 
geistliche Gesinnung der Versammlung töten würde, weil 
eS Babylon gleich sein würde. Wie sollten diese Ange- 
legenheiten gehandhabt werben, damit alle in der Vcr- 
sammlung darüber genug erfahren mögen, um zu wissen, 
in welchem Matze ihre Sparmittel für die Versammlung 
und in welchem Matze sie anderswohin benötigt werben?

Antwort: Hebe Versammlung sollte etwas Begriff 
von ihren Fähigkeiten und Verantwortlichkeiten haben. 
Menn die Finanzen der Versammlung im Rückstand 
sind, so sollte die Tatsache bekannt gemacht werden, da» 
mit entweder Abhilfe der Lage geschaffen werden kann 
ober die Geschäfte der Versammlung auf eine sparsamere 
Grunblage gebracht werben können. Der Kassenverwalter 
sollte alle drei Monate wenigstens einmal der Versamm- 
lung Bericht erstatten, unb häufiger, wenn bas Bedürfnis 
dazu vorliegt. Wenn die Glieder der Versammlung nicht 
fähig sind, ber Höhe der Ausgaben gemäß zu geben, so 
sollte etwas getan werden, um die Ausgaben der Alasse 
entsprechend zu vermindern. Es kommt einem baby» 
tonischen Wesen nahe, in einer verwirrten Art und Weise 
umherzutaumeln, als es babylonisch ist, der Lage so inS 
Gesicht zu sehen, wie sie ist. Nirmals sollte irgendwie zu 
etwas Zuflucht genommen werben, was einem Klagen 
ober Drängen ähnlich wäre, sondern es kommt lediglich 
auf einfache, klare, aufrichtige Erklärung der Tatsachen an. 
Wenn bei Geldangelegenheiten der Versammlung die 
Gewohnheit besteht, an den weniger wichtigen Punkten 
vorüberzueilen, und man glaubt bester zu tun, den Durch­
schnitt der Glieder der Versammlung in Unwissenheit 
über die Lage zu lassen, so kann doch kein Einwand er­
hoben werben, von der Einrichtung Gebrauch zu machen, 
welche die Gesellschaft lange angewandt hat, indem sie 
zu weiterer Aussprache über den Gegenstand Gelegen­
heit gibt. Zettel könnten umhergereicht ober dort hinter­
lassen werben, wo sie genommen werben können, sobald 
die Freunde eintreten; jeder kann darauf den Betrag 
schreiben, welchen er pro Woche ober Monat für die 
Ausgaben der Versammlung zu geben fähig zu sein 
glaubt, ohne seinen Ramen unterzusetzen. Wenn diese 
Zettel zusammengenommen und gezählt werden, hat die 
Versammlung eine Grundlage zur Berechnung unb kann 
demgemäß ihre Vorbereitungen treffen. Solche Zettel 
würden keine Schuldscheine, sondern nur ein Ausdruck 
der guten Hoffnung jemandes fein. Im Verdunkeln ober 
in Unbestimmtheit hinsichtlich der Geldsachen ber Ver­
sammlung liegt kein Vorteil, ebenso wenig wie dies 
bezüglich persönlicher Angelegenheiten der Fall ist.

Ausführungen zu Bemerkungen.
Frage: Ist es vonseiten eines Leiters eines Beröer 

Studiums recht, Ausführungen zu ben Bemerkungen von 
Brüdern unb Schwestern zu machen?

Antwort: Der Leiter sollte selten direkte Erklärungen 
zu den Erklärungen eines Bruders ober einer Schwester 
machen. Er sollte in der Regel seine Bemerkungen zu 
einer kurzen Zusammenfassung vorbehalten, wenn sich 
jenes als notwendig ober ratsam erweist. Wenn alle 
Gedanken, welche bezüglich einer gestellten Frage wahr­
scheinlich vorgebracht zu sein scheinen, gut unb deutlich 
ausgebrückt worben sind, liegt eS bem Leiter wirklich 
nicht ob, biefelben Dinge zu wiederholen. Aber, wenn 
bie Bemerkungen etwas zerstreut gewesen sind, ist es ge­
wöhnlich die bessere Anwendung, sie durch einige kurze 
Worte zufammenzufügen. Es könnte vorkommen, baß- 
ein Bruder ober eine Schwester eine auf ber Hand
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Alte Bibeln für Österreich??
Österreich war bis zuin Ausbruch der Revolution das Land 

der fast ünbeschranklen Herrschaft deS Papsttums. Dieser Tat- 
soche Ist «S zuzuschrciben, daß die Bibel in diesem bedauerns» 
Werren Lande fast völlig unbekannt ist. Dun ist durch das jüngste 
grosse Zeugnis in Wien, wo Dausenden die Botschaft: „Millionen 
setzt Lebender werden nie sterben" verkündet wurde, das interesse 
nach Kottes Wort gewaltig erwacht, und dur^ die jeyl ge­
haltenen Nachvorträge wird das Fragen nach dem Brot des 
LebenS immer grösser. Alles verlangt »«dì Bibeln. Neus 
Bibeln sind aber durch den niedrigen Stand der österreichischen 
Valuta ganz unerschwinglich für diese Ärmsten der Armen, 
èie oft nicht einmal das Geld zur Straßcnbahnsahrt zur Ver­

sammlung erübrigen können. Viele Geschwister sind im Besitz 
von zwei und mehreren Bibeln, und — „wer zwei hat geb« dem, 
der keine har" —, so regt nun dle Gesellschaft «in Sammelwerk 
gebrauchter Bibeln an, die nach Wien gehen sollen zur Gratis- 
äbgabe. Um verschiedenen Anfragen gleich gerecht zu werk«n, 
sei gleichfalls mitgeteilt, dass auch getragene Kleidungsstücke sehr 
begrüßt werden. Die einzelnen Versammlungen möchten da8, 
was sie an-gebrauchten Bibeln erübrigen, gesammelt senden in 
Deutschland an daS Bibelhaus Barmen, in der Schweiz an das 
Bibelhaus Zürich, vom Saargebiei usw. an das BibelhauS in 
Bern, von wo dann der Weitertransport veranlasst wird.

«Brich dem Hungrigen dein Brot."

Interessante Briefe.
Kelieble Brüder in Ehristo.'

Durch die Vorführung des „Eureka"-Vholo-Dramas haben 
wir einen grossen Segen empfangen. Wir danken unserem 
Himmlischen Vater, dass wir wieder so vieles lernen dursten. 
Der Erfolg, den wir hatten, war ein guter. Für übcr Alk. 1200.— 
Schriften wurden verkauft und verschiedenes nachbestellr. Auch 
wurden über 100 neue Adressen abgegeben. Schade, dass der 
Saal nicht grösser war. Viele Leute mussten wieder umkehren. 
Auch nachträglich dekoinme» wir viele Anfragen, nachdem sich 
die Sache in der Stadt herumgesprochen hatte, ob das Phoro- 
Drama nicht noch einmal vorgeführr werden könnte. Di« Ver­
sammlung wünscht nun, so es des Herrn Wille ist, dass dos 
Photo-Drama in der Umgebung von Lörrach in nächster Zeit 
noch einmal vorgeführt wird. Wir würden dann für die Kopen 
deS Photo-DramaS für 10 Tage auskommen. Gebt unS bitte 
bald Bescheid, ob dieS vielleicht im Fanuar nächsten Jahres 
schon möglich wäre. Wir denken an unseres Herrn Mahnung: 
«Wirket so lange eS Tag ist, denn eS koinmt die Nacht, da 
niemand mehr wirken kann." Über die Wirkung des „Eureka" - 
Photo-DramaS (auch ost unberechtigter Weise kleines Pboro- 
Drama genannt) waren wir erstaunt. Wie ja Such, lieben 
Brüder, bekannt ist, wollten wir ursprünglich das grosse Photo- 
Drama, d. h. mit Film, da wir nie wussten, waS eigentlich das 
-Eureka".PHoto-Drama ist. Wir waren früher der Ansicht, 
dass «S sich um kleine Bilder handelt und die ganze Ausstattung 
«ine ganz bescheidene sei. Aber nachdem wir mit eigenen Augen 
gesehen und Ohren hören durften, so können wir ruhig sagen, 
dass das «Kureka"-Photo-Drama den Dienst sehr gut versteht 
und dem Phoco-Drama.mit Film ebenbürtig ist. Wir glauben 
sogar, dass beim „Eureka" die Anzahl der 'Bilder eine grössere 
und die- Ausführung eine bessere und schönere ist. Die Films 
wurden gar nicht so vermisst, da die Erklärung der Bilder fort­
laufende, lebhafte Vorträge sind. Die Bedienung des Apparates 
geht auch ohne Störung vor sich, so dass die Bilder im gleichen 
Augenblick auf der Leinwand erscheinen, wie die Worte gesprochen 
werden. Die ganze Vorführung Hal eigentlich die Wirkung 
eines Films und ist sogar für schwache Augen vorteilhafter, da 
die Bilder schön ruhig und klär sind.

Wir möchten alle Verfanimkungeit, die immer noch auf das 
Photo-Drama mit Films warten, ermutigen, das „Eureka"- 
Photo-Drama zu bestellen. Die meisten Geschwister urteilen 
wohl falsch über daS „Eureka", wie wir es früher auch taren. 
GS würd« unS freuen, liebe Brüder, wenn Ihr einige Ver­
sammlungen in SüdSeu:schland interessieren könntet, damit bald 
die Neise in unsere Hegend ermöglicht würde.

Eine Bestellung auf Schriften liegt dem Brief bei.
Seid ftmig gegrüßt und dem Herrn befohlen

Euer Bruder in Ebristo Eugen Wüller, Lörrach.

Ln Ehrjsto Fe su herzlich geliebte Geschwister!
Wenn ich Euch heute den zweiten Bericht üb?r daS Ñolpor- 

lagewerk in Kiel senden darf, so möchte ich Such als Begleitung 
desselben einige Gedanken mineilen, die mich in diesem Augenblick 
erfüllen. — Etwa um bl« Witte des Monats Oktober wurde sich 
ein zählbares Häuflein ouS dem Kieler Gefchwisterkrelse einS, den 
Anregungen des Wachtturms gemäss daS Kolportage-Werk* In 
unserer Stadt zu beginnen. Zwar konnte noch keiner von uns 
eine Übung auf diesem besonderen Gebiete nachweisen, doch hofften 
wir umso fester auf die Erfüllung von Ps. 21, IS, wissend, bass 
es Sein Werk ist. Wir gelobten unS gegenseitig, mit der Hilfe 
deS Herrn nicht zu ruhen und nicht zu rasten» bis der neu« König 
vor einer jeden Kieler Stubentür angemeldet worden ist. Dem­
entsprechend wurde auch sogleich die Organisation deS Werkes auf- 
gebaut. — Wenn Euch der heutige Bericht anglbt, dass ein Umsatz 
von über 8200 M. in einem Monat erzielt wurde, so wirb «S Such 
nicht nur zu einer lebendigen Gewissheit werben, bass Feh ova 
sich offensichtlich zu diesem Merke bekennt, sondern Ohr werdet 
Glich auch eine Vorstellung von der Freude machen, welche öle 
Herzen oller Teilnehmer erfüllt. Doch noch viel erhabener als 
nackte Zahlen eS vermögen, kann der Segen ermessen werben 
an der Wirkung deS Dienstes auf bi« Beteiligten selbst. Mit 
jedem Kolportogetage werd« die Herzen der Teilnehmer unter­
einander im Geiste der Lieb« enger verknüpft. Feder nimmt Anteil 
an den Erfahrungen des anderen. Da ist auch keine Zelt mehr 
vorhanden, dle Zunge zu überflüssigem Gereb« Über ander« Mll- 
pilger oder zum Kritisieren zu gebrauchen, denn vom Montag 
biS Mittwoch ist die Erinnerung an den letzten AuSflug lebendig. 
Von Donnerstag an werden schon wieder die nöligen Vorberei­
tungen für den SonntagSauSflug, getroffen. Das Köstlichste von 
alleni dürften wohl die Erfahrungsstunden fein, welche die Teil­
nehmer am Schluss« eines jeden Ausfluges vereinigt. Sie bilden 
einen einzigen Lobgesang zur Ehre unseres himmlischen DaterS 
und des grossen Herrn der Ernte, dem es wohlgefiel, noch -le 
Letzten, die müssig am Markte standen, in Seinen Weinberg zu 
rufen. Da bekommt man zu hören, wie dieser und jener in der 
Nacht vor dem Ausflug« in Erwartung des Segens deS Herrn 
vor lamer Freude nicht schlafen konnte. Ein anderer, der bisher 
still in der allgemeinen Versammlung saß, bekommt durch den 
Seist der Freude die Zunge gelöst, so bäss er geläufig Fehova 
sein Gelübde bezahlen kann. Alles in allem: Der Geist der 
ersten Liebe. — Sicherlich dürfte eS kein besseres Heilmittel für krän­
kelnde Versammlungen geben als gerade dieses Kolportagewerk.

Wie herrlich muss es sein, in der geistigen Armee Les grossen 
Königs kämpfen zu dürfen, wo keine Unvollkommenheiten m«hr 
das Vollbringen hinter dem Wollen zurückstehen lassen.

Euer in herzlicher, treuer Liebe mit Euch verbundener Bruder 
M. Karl, Kiel.

pilgcrdienst.
Unter Hinweis auf den Dezember-Wachtturm und die darin enthaltenen Fragen betreffs Pilgrrbesuch« 

möchten wir im Interesse einer geordneten Regelung des Pilgerdienstes auch im nächsten Jahre doch alle 
Versammlungen, die es bisher unterlassen haben, nochmals herzlich bitten, die Fragen umgehend zu beantworten.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichsten Mittel to dem System biblischer Belehrung, das setzt tu allea Tellen der zlviliflerteu Welt 

von der Wachtturm àel- uud Traktat-Gesellschaft bargebotea wird. Diese Gesellschaft wurde tm Fahre 1881 ,^ur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Di« Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deü göttlichen Worte- zusammenkommen vanen, 
sondern fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche st, von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

llnserr „BerSer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft herauSgegebenen „Schriftstudicu" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und di« sehr hilfreich find für alle die. welche ñch den einigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich den eines Verdi ilei Ulolstvr kV. D. Mj, deutsch» „Diener am Worte GotteS", erwerben möchten. Unsere imernationalea Sonntagschuk- 
lektioaen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einigen werden fie alS unentbehrlich betrachtet.

Mese Zeitschrift verteidigt die einzig wahr« Grundlage der Hoffnung d«S Christen i die Versöhnung durch daS teure Blm deS Menschen Christo» 
IesuS, „btt fich selbst gab zum LSsegeld fzum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatzj für alle". (1. Pet. l, lS; 1. Tim.3,0.) Sie HM dir Ausgabe, auf 
diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber uud den Edelsteinen dr» Worte» GotteS (1.Kor.L, 11—15; S. Pet. 1,5—11)aufbauend, „alle zu erleuchten, 
welches die Yerwalwng d«S Geheimnisse» sei, daS von den Zeftaltern her verborgen war in Sott, der all« Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . . 
durch Lie Versammlung sHerauSwahlj tundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit GotteS" — ,MelcheS Geheimnis In andern Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie eS jetzt geoffenbart worden Ist". (Evh. 3, 5—10.)

Mese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen GlaudenSbekenntukS und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch dir Freiheit, 
alle-, was Gott geredet hat, bühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit uns daS Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Sachtturm" eianimmt, ist kein aumaßend-doqmatilcher, wohl aber ein sehr zuoersichtttcher; wir wiffen, was wir behaupten, indem 
wir uaS tn unbeschränktem Glaube» auf die kicheren Verheißungen Sotte» stützen. LS wird daher nur dal in den Spalten deS „Wachtturm" 
erscheinen, waS wir als Gott wohlgefällig «rkenneu können, was dem Worte GotteS entspricht und daS Wachstum der Ki aber Gotte» tn Gnade und 
Erkenntnis fördern kann Wir möchten unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an de« unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Gotte» au» dem wir viel« Zitate drinaen, zu vrülen

Viele monatlich ertcheinenäe ZeitldiTilt 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. BezuqSvreiSi 16 Mark kür ein Fahr, 
für Lie Schweiji FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebietl

Franz. FrS- 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adrrsfiereu an die 

fflacbtturm Bibel* und Craktat*0e[ell(d)aft 
kooteMeMamt Kdln a. Rh. Nr. 23317,

Batmen (Dtuiiaiand), Unteràírner Strafte 76, 
In der SAtotiz na WadtHurm Mbel- und Iradtat-SeeelleMaft, Zflridt 6/17 
Hvu werftu 12, für die ftanzüstiihe Schweiz und granirei ch. Tour de Garde société 
de litotes et de Traités, BUmenbfttaic 36. Bern; tu Dänemark, Kopenhagen, 
Ole tukrsgade 14; la Schwelten. O'ebro, Änggatan 9; In Norwegen, 
Kristi mia, Parkvelen 60; tn England, London Tabernacle, Lancaster 
Gate V; In Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; In SOd* 
Hf riha, 123 Plein St» Cape Toan, South-Af'ica; tn Finnland, Helsinki, 
It. Vieri oie S, tn Heiland, Amsterdam, F. Peters, Zaagmolenstr. 31; 
la Nmerlleo tu Watch Toner Btouand T'act Society, Brooken N. Y„U.S.A.

Das HerouSgever-Komite« für den Vorab Toner.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eines 

Herausgeber-KomfteeS, von dem mindesten» drei Mitglieder alle und jeden tn 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und als der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Namen deS jeyl dienenden Komitees lu Brook­
lyn studi J. F. Rutherford; w, E. Van Amburgh; F. H. Roblaon; 
Seo. H, Flnher; E. W Brentano.

Ls in unur Wunsch, daß alle dem blnimlikchen Vater und Christo 
geweihten und von Herze» dem Willen und Wort« GotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Mr haben ihn denjenigen unter 
Ihnen,' die auS irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet» unentgeltlich angebolen. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wach tturm^^u fein.^ ______________________________________

Mitteilungen.
Portoerhöhungen.

Die Portolätze der Rcichsvost haben in der letzten Zeit eine der­
artige Höhe erreicht, daß es der Gesellschaft leider unmöglich ist, die biSber 
geübte Methode, daS Porto soweit wie möglich selbst zu tragen, beizu- 
behalten, und wird ab 1. Januar das Porto iür alle Sendungen in An­
rechnung gebracht. Eine Drucksache von einen, Kilo lostet 4.— Mk. Porto, 
und lönnle eS sonst z. B geschehen, daß ein Buch, daS 5.— bis 8.— Mk. 
kostet, 4 — Mk. Poriolosien, l. —Mk. Berpackangsgebühr usw. verursacht. 
Es bleibt den Versammlungen dann überlassen, die Porrogebührrn den 
einzelnen Abnehmern in Anrechnung zn stellen. Weil eine gewöhnliche 
Postkarte heute 1.95 Mk. lostet, werden wir fortan von der allgemein 
üblichen BestäligungSweift eingedcnder Geldbeträge ganz Abstand nehmen, 
und möchten die lieben Einsender von Geldbeträgen de» Postabschnut 
alS Bestätigung ansehen. Nur, wenn ausdrücklich aus dem Zahlkarten» 
abschniit Bestätigung gewünscht wird und bei größeren Beträgen würden 
wir auch in Zukunst eine Bestätigung senden,

Schweiz,
Wir geben dem lieben 'Gekchwistcrkreis der Schweiz bekannt, daß 

unser lieber Bruder Albert Blättler dazu bestimmt worden,ist, sich 
im regulären Pilgerdienste, besonders sür bad deutsche Sprachgebiet der 
Schweiz, zu betätigen, wozu er sich auch mit Freude und Wertschätzung 
hat einlade» lassen.

Ferner hat sich zu unserem Beistand im Zentral-Europäischen 
Bureau unler lieber Bruder Max Freschcl, beginnend mit Neujahr, 
bereitwilligst bestelle» lassen, und wird künftig auch dieser Bruder bei der 
allgemeinen Bedienung brr Bibelklassen und der Geschwister in der Schweiz, 
und wo immer nötig, uns tentehrn.

Wir «mpfehleii.unlcre lieben Mitarbeiter in ihrem wichtigen Dienste 
der fürbittenden Unterstützung der Geschwister und bitten diermit zugleich, 
bet allfällig zu gebenden Aufträgen oder den sür das Werk bestimmten 
äahlunge» diesen Brüdern, als von unS Beauftragten, mit ihren, vollen 

enrauen zu degegnen.
Wachtturm Bibel« und Traktat-Gesellschaft, Zentral-Europäisches Bureau 

C. C. Vintele.

Sleue Traktate,
Mit der diesmaligen Nummer deS WachtturmS versenden wir sür 

jeden Leser deS Wachtturms j« eine Nummer der vier neu herauSge- 
gebenen Trattate. Die Sammelsendungen erhallen die entsprechend« 
Stückzahl in Paketen gesandt. Bon jeder Nummer ist eine halbe Million 
gedruckt worden, und werden diese Traktate gratis an die Versamm­
lungen zur GratiS-Berbreitung abgegeben. Irgendwelche freiwillige» 
Beiträge können der Tra llalla sie deS BibelhauseS überwiesen werden. DaS 
Porto geht zu Laste» des Besteller». Die Versammlungen möchten unS 
umgehend ihre Dünsche mitteilen; wir beginnen dann mit dem Versand 
soweit wie der Vorrat reicht.

Vibeln und Sendungen für Wien.
ES empfiehlt sich, um unnötige PortoauSgaben und Zeitversäumni» 

zu vermeiden, alte Bibeln und andere Sachen, die für Wien bestimme 
find, sofort an den Leiter deS Werkes in Österreich, unseren lieben Bruder 
Emil A e ye l, Wien V, Storkgajsc S, Tür fi (Adr. Li.'besbergl,zu senden.

Srgänzungen zur Preisliste.
Katalog-Nr. i Band I gebunden...................................  . . Mk. 8.—

„ „ 1» Band I, broschiert.............................................. ...... 4.—
„ „ 2 Bond II.................................................................... IS.—
„ „ 3 Band III.............................. «.............................   12.—
„ „ 30 „Kann man mit den Toten reden?" . . . „ 2.50
„ „ 45 Schriftforscher Nr, 4l—44.............................. ...... — —

Mr folgende Gegenstände kommen höhere Preise in Betracht:
Katalog-Nr. 53 Elberfelder HanSbibel (gewöhnlich) . . . . Mk. 55.— 

., „ 69 Bremer Konkordanz............................................... 45.—
„ „ 70 Hirsch Konkordanz................................................... S.—
„ „ 71 Spruchregister.......................  9.—
„ „ 72 Wörterbuch von Schmidt & Schütze..........................15.—
., „ 82 JesuS-Bild, farbig.................................................  10.—
„ ,, 86 „Gethsemane", Größe 38x50 ......................... ...... 40.—
,, „ 87 „JefuS stillt den Sturm", Größe 38x50 . . „ 40.—
„ ,. 88 „Abendmahl'!, Größe 38-50 ............................... 40.—
„ „ 89 „ „ 22x28.............................  12.—
„ „ 90 „Friede", Größe 38x50 .....................................  40.—
„ „ 91 „ „ 22x28 .....................................  IL.—
„ „ SS ,, „ ISxfil) (farbig)...........................  30.—
„ „ 93 verschiedene Photogravure», Größe 82x28 , „ 12.—
„ „1L7 Wachllurm-BezugSpniS für daS Ausland . „ SO.—

' Bezugspreis sür Österreich...............................Kr. 300.—
Vergriffen find:

Katalog-Nr. 54 Elb.rfelder HauSbibel (Rotlchnltt) 
„ „ 73 NeueS Testament von Albrecht
„ „ 7 Band VH (große- Formati vorläufig vergriffe»
„ „ 8 „ VII (kleines Format) nur noch in wenigen

Exemplaren vorrätig.
Für Gegenstände, die nicht in unferem Verlag erscheinen, sind di« 

Preise jeweils veränderlich.
Die neue Kvlvorwge-Kollettion (Band I broschiert, Millionen- 

Brolchüre, einfache Aufgabe, und „Kann mrn mit den Toten reden?") 
ist noch nicht feniggestrllt. Wir bitten, dieselbe nicht eher zu bestellen, 
alS bis sie im Wachtturm alS vorhanden bel,mit gegeben wird.

Sonntag. . . 
Montag . . . 
Dienstag . . 
Mittwoch . . 
.Donnerstag. 
Freitag . . . 
Sonnabend .

Lieder für März.

-j 171

u 72

4. K>5

5.158 n.
6.101 15.
?. '» 14.
S.'« 1S.
9. °- 16.

10. " 1?.
11. 32 IS

155 ^9
52-20*

29 21.
74 22.
94 23.

133 24.
193 25*

5

46

47

53

20
149

68

26. 45
2?. "*
28. *
29. 97
30.194
51.™

Bach Beendigung des Sied«» hört di« Vld«lhau»-^omill« abwechselnd 
dem Borles» von .Mein Gelübde d«m Herr»- «der »Bruder Russell» Morgen- 
entschluß- zu, dann vereinigt st« stch im Oebet. Beim FrUhstücksltsch wird da» 
Mon»v-Schnftu>or1 delrachlel.

Letter de» Zearral-EuropSilche» Sureau»: C. C. Statele, Z2NS; Letter de» Deutsche» «urea»«: Paul Sasterett, varale». 
Re da trian: «achnur» videi- und rrattot-Sclcllschast, Lari»«, llatrrbdraer Str.'7». — Druck! va». Luca«, Gib erleid.
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2?. ^ohrgons Barmen — Februar 1922 — Brooklyn à ?

„Gon . . . gibt uns i 
Nicht auf wenig Freubenstunden 
Hast bu dich dem Freund geweiht; 
Nein, dich hält Kem Schwur gebunden 
Für die ganze Lebenszeit. 
Hast dich ewig Ihm gegeben» 
Der die Hand zum Bund dir bot. 
Ihm gehört dein ganzes Leben, 
Sei getreu bis in den Tod!

as Zahresmotto für 1922: 
t Sieg durch Jesum Christum? 
Ob bir Leib und Seel' verschmachten. 
Ob dein schwaches Herze bricht. 
Ob dich Wetter schwarz umnachten, 
Wolkenmassen, grau und dicht. 
Ob sich wild bie Wogen türmen, 
Die bebroh'n Kein schwaches Boot, 
Halte Stand in allen Stürmen, 
Sei getreu bis in den Tod!

1. Korinther 13, 57. 
Deiner wartet eine Krone, 
Und ein Kranz ist dir bereit. 
Deiner harrt am Strahlenthrone 
Ungeahnte Herrlichkeit. 
Willst du dieses alles erben, 
Kämpfe bis zum Morgenrot; 
Dieser Nächte Schatten sterben, 
Sei getreu bis in den Tob!

Das Halten seiner Gebote.
.Dies ist die Liebe Gottes, üaß wir sein« Gebote halten, und seine Gebote sind nicht schwer.

er Schreiber dieser Worte war ein inspirierter Zeuge 
des Herrn, und er richtete seinen Brief an Lie geistge- 

zeugten Glieder der Neuen Schöpfung. In diesem Briefe 
betont er besonders die Notwendigkeit der Vollkommenheit 
der Liebe, ohne welche niemand den Preis gewinnen kann.

Die Zeit der Nationen ist zu Ende, die Ernte-Periode 
von vierzig Jahren ist vorüber, und einige der völlig Ge- 
weihten fragen: Warum befinden wir uns immer noch auf 
dieser Seite des Vorhangs? Dierichttge Antwort auf diese 
Frage scheint zu sein: 1. Üm selbst noch für baS Königreich 
vollendet zu werden, und 2. um der Welt ein Zeugnis zu 
geben, und zwar gegen Babylon und für das Königreich des 
Messias. Diese beiden Dinge sind so eng miteinander ver­
bunden, dass sie nicht getrennt werden können. Um unsere 
Liebe für Gott und den König der Herrlichkeit zu zeigen, 
müssen wir jetzt für ihn ein Zeugnis ablegen, wo sich die Ge­
legenheit bietet, und in der Tat — gesegnet ist dieses Vor­
recht.

Um unsere Liebe für Gott zu beweisen, müssen wir seine 
Gebote hallen, nicht mit ungesunder Furcht ob er auS Zwang, 
sondern mit freudiger Bereitwilligkeit, von ganzem Herzen. 
Wenn wir in den babylonischen Systemen wären und glaub­
ten, daß ewige Qual bas LoS derer ist, Lie verfehlen, den 
Himmel zu erreichen, bann könnten wir geneigt sein, Gott 
zu bienen und seine Gebote' zu halten, um diesem schreck­
lichen Lose zu entgehen. Aber Ler wahre Christ, der jetzt 
erleuchtet und bevorrechtet ist, dem Herrn zu bienen, wird 
zu diesem Dienste von einem anderen Beweggrund getrie­
ben. Sein Beweggrund mutz Liebe auS reinem Herzen sein, 
well nur diese dem Herrn mit wahrer Freude dient.

Gott zu lieben heißt, ihn als den großen, gnadenreichen 
Jehova verehren, der ein Belohner aller ist, die ihn auf­
richtig suchen, es heißt, ihm dankbar zu sein für alles, was 
er für unS getan hat, ihn ehrfurchtsvoll anzubeten, ihm völlig 
zu vertrauen und sich gehorsam seinem heiligen Willen zu 
ergeben. Solche Liebe kann nur bekundet werben Lurch 
Selbstverleugnung unb völlige Weihung. Wahrlich, es 
scheint, Latz wahre Liebe sich nur durch Opfer bekunden kann.

- Jehova, der Allmächtige unb Ewige, hat seine Liebe 
zurMenschheit kunbgetan, înbemèr seinen geliebten Sohn, 
der seinem Herzen das Teuerste war, opferte. Er tat dies,

— 1. ZohanneS ô, ô.

damit wir Leben haben sollen, ja, baß wir es im Übermaß 
besitzen sollen. Kann ein denkendes Wesen diese Tatsache 
verstehen unb wertschätzen, ohne baß sein Herz von Dank­
barkeit erfüllt ist? Indem er unS mit dem Herzblut seines 
geliebten Sohnes erkaufte, öffnete er uns den Weg zu 
Frieden und Gemeinschaft mit ihm durch das Verdienst 
Jesu Christi. Wir folgten dem Rufe unb ließen die Welt 
hinter uns, wir kamen in voller Selbstweihung zu Jesu. 
Auf Gründ bes uns zugerechneten Verdienstes Christi nahm 
uns Gott an und rechtfertigte uns. Hierauf zeugte er uns 
zur göttlichen Natur unb nahm uns in sein Haus der Söhne 
auf, von welchem Jesus Christus bas Haupt ist. Dann er­
leuchtete er unser Verständnis unb erweiterte unseren Ein­
blick in seinen wundervollen Plan. Er gab unS sein Wort, 
baS lange vorher zu unserem Segen bereitet war, daß wir 
durch baS Studium desselben in all unseren Prüfungen 
Trost finden können unb Stärkung für unsere Hoffnung, die 
Heimat in der Herrlichkeit zu erreichen. (Römer 15,4.) Seine 
Fürsorge und sein Schutz sind mit uns, baß kein Übel uns be­
fallen kann, und baß wir in allen Zeiten der Bedrängnis 
Befreiung finden, wenn wir zu ihm ausblicken.—Psalm 91, 
10—12; 34, 7.

Kannwohl ein Christ diese Vorkehrungen, die zu seinem 
Segen gettoffen sind, verstehen unb wertschätzen, ohne bie 
Liebe des großen Gebers aller guten Gaben zu erwidern? 
Der Psalmist scheint allen Christen, bie diese liebende Für­
sorge wertschätzen, bie rechten Worte in den Mund zu legen, 
wenn er schreibt: „Ich liebe dich, Jehova, meine Stärke! 
Jehova ist mein Fels und meins Burg und mein Erretter: 
mein Gott, mein Hort, auf ihn werde ich ttauen, mein Schild 
und das Horn meines Heils, meine hohe Feste. Ich werbe 
Jehova anrufen, der zu loben ist, und ich werbe gerettet 
werben, von meinen Feinden.- — Psalm 18.1—3.

Jesus Christus» bas verherrlichte Haupt der Kirche, 
brachte bas Opfer, auf Grund dessen wir leben können; da­
durch würbe seine große Liebe für unS kunbgetan. Sein Pfad 
zur Herrlichkeit führte durch Traurigkeit und Leiden. Er be­
wies seine Liebe zu Jehova, indem es feine Lust war, seinen 
heiligen Willen zu tun. Seine freudige Ergebung in den 
Willen des Vaters bewirkte feine Erhöhung zum höchsten 
Platze nächst Jehova. Die anderen Glieder des Hauses der

NSI
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Söhne müssen ihr Ziel der Herrlichkeit auf einem gleichen 
Pfade der Prüfungen und Leiden und in freudigem Ge- 
horsam gegen den Willen des Waters erreichen. — 1. Petri
2,21.

Sin neues Gebot.
Als Haupt der Neuen Schöpfung und als Wortführer 

desHimmlischenWaters fürdaS HauSberSöhne gabIefuS 
ein neues Gebot. Er lenkte ihre Aufmerksamkeit auf seinen 
eigenen Lauf und sagte: „Ein neues Gebot gebe ich euch, 
datz ihr einander liebet, auf daß, gleichwie ich euch geliebt 
habe, auch ihr einander liebet. Daran werden alle erkennen, 
datz ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander 
habt" (Johannes 13,34.35), und er fügt hinzu: „Wenn ihr 
mich liebet, so hallet meine Gebote." — Johannes 14,15.

Gebote sind Verhaltungsmaßregeln,die angeben, was 
unterlallen und was getan werden mutz, um dem Himmlischen 
Water wohlzugefallen. Diese Regeln entnehmen wir dem 
Worte Gottes. Sie sollen nicht in selbstsüchtiger Weise ge- 
Hallen werden, sondern mit fröhlichem Herzen, mit einem 
Herzen, dellen Lust es ist, den Willen des Waters zu tun. 
Während die Kirche auch an die anderen Gebote gebunden 
ist, die durch das Wort Gottes gegeben sind, ist hier ein be- 
sonbereS Gebot genannt, und Jesus betont die Wichtigkeit, 
eS zu halten.

Liebe für einander, wie hier gesagt ist, bedeutet Liebe 
für die Wrüder. Und die Wrüder zu lieben, bedeutet, datz wir 
den selbstlosen Wunsch haben, ihnen Gutes zu tun, und 
datz wir diesen Wunsch in die Tat umsetzen, uns selbst zu 
opfern ober unsere eigenen Interessen, ohne Rücksicht 
darauf, ob diese Liebe erwidert wird oder nicht. Wenn wir 
den Brüdern Gutes tun, um ihre Anerkennung zu finden, 
oder um Beifall und Lob zu ernten und Wergeltung für 
solche Liebe, bann werben wir nicht von dem selbstlosen 
Wunsche getrieben, Gutes zu tun, und bekunden nicht wahre 
christusähnliche Liebe. Wenn wir erwarten, datz wir wegen 
unseres scheinbaren Wissens, unserer günstigeren Stellung, 
unseres größeren Einflusses ein etwas besonderes Ansehen 
haben sollten, und wenn wir, um die Aufmerksamkeit anderer 
hervorzurufen,Liebe für sie bekunden, so ist das keine selbst­
lose Liebe, wie sie ber Meister beschreibt. Wenn jemand 
die Stellung eines Ältesten oder eines anderen Dieners in 
der Herauswahl einnimmt oder hervorragend zwischen den 
Brüdern steht, und er bekundet äußerliche Liebe für die 
Brüder, um eine solche Stellung in ihren Augen zu be­
haupten, so ist bas nicht wahre, selbstlose Liebe,, die des 
Herrn Billigung hat. Wenn jemand seine eigenen Tugen­
den vor anderen verherrlicht, indem er von seinen Talenten 
spricht,um Bewunderungzuerregen und anderen gegenüber 
gelobt zu werden und deshalb Liebe für die Brüder an den 
Tag legt, so ist bas keine Bekundung selbstloser Liebe, wie 
sie der Herr vorfchreibt.

Die christusähnliche, selbstlose Liebe stellt sich selbst 
in den Hintergrund und freut sich, zu helfen und die Brüder 
zu trösten, ungeachtet dessen, was andere sagen und denken 
mögen. Wenn jemand von dem selbstlosen Wunsch geleitet 
wird, seinem Bruder zu helfen, als eine Neue Schöpfung 
in Christo zu wachsen, und er bringt seine Bemühungen als 
einOpferbarzumWohle seinesWruders, gleichviel ob dieser 
es weiß ober nicht, ober ob sein Tun eine Wergeltung findet 
ober nicht, dann handelt er aus reinem, selbstlosem Grunde. 
Mit solchem Tun hat er etwas von der Liebe des Christus ge­
lernt und wächst in das Ebenbild des Herrn, und bas wird 
in seinem Herzen bauernde Freude bewirken. Solche selbst­
lose Liebe tötet Stolz und Ehrgeiz, bient dazu, Schwierig­
keiten in der Herauswahl zu verhindern, und wenn sie von 
allen Gliedern der Versammlung bekundet würbe, so wäre 
eine Teilung oder eine Trennung eine absolute Unmöglich­
keit. Solche selbstlose Liebe schafft und erhält Herzenseinig­
keit unter den Brüden:. Herzenseinigkeit wird zu vereintem 
Handeln zum Preise des Herrn führen. Einigkeit ber Herzen 
und Einigkeit der Handlungen im Gehorsam gegen bas 
Gebot beS Herrn beweisen unsere Liebe zu Gott.

Gebote zur Detötiguug.
Die Gebote beS Herrn betreffs der Tätigkeit seines 

Volkes sind in seinem Worte deutlich aus gebrückt. Jedem 
Geistgezeugten und Gesalbten ist ber Auftrag und daS Ge­
bot gegeben, seine Liebe zu Gott zu betätigen. Und dieser 
Aufttag und dieses Gebot ist in den Worten beS Pro­
pheten zu finden: „Der Geist beS Herrn, Jehovas, ist auf 
mir, weil Jehova mich gesalbt hat, um Len Sanftmütigen 
frohe Botschaft zu bringen, weil er mich gesandt hat, 
um zu verbinden die zerbrochenen Herzens sind, Freiheit 
auszurufen den Gefangenen, und Öffnung Les Kerkers 
den Gebundenen; um auSzurufen LaS Iahr ber Annehmung 
Jehovas und den Tag der Rache unseres Gottes, und zu 
trösten alle Trauernden." (Jesaja 61,1.2.) Wer Len Herrn 
wirklich liebt, kann nicht verfehlen, nach diesem Gebot zu 
handeln, soweit ihm die Gelegenheit geboten ist.

Die Art und Weise, im Gehorsam gegen Lie Gebote 
unseres Herrn in Tätigkeit zu treten, ist unter verschiedenen 
Symbolen in der Heiligen Schrift angegeben. Einige von 
diesen haben besondere Anwendung auf den Tag, anwelchem 
Lie Kirche sich jetzt auf Erben befindet. Als Jesus am 
Sabbattage in der Synagoge zu Nazareth bas Buch beS 
Propheten Jesaja gereicht wurde, laS er diesen Aufttag, 
dieses Gebot. Aber man wirb bemerken, daß er die Worte 
„Len Tag Ler Rache unseres Gottes" auslietz. Die Tat­
sache, datz er Liese Worte ausließ, zeigt deutlich, Latz eS 
Gottes Wille war, Lie Botschaft Ler Rache für eine spätere 
Zeit aufzuheben, und eS ist vernünftig, anzunehmen, daß 
er diese Botschaft bis zur Zeit beS Endes Ler Nattonen 
aufbewahren wollte.

Gott hatte den Heiken gestattet, ein Universalreich zu 
errichten, und Satan ergriff die Herrschaft und wurde Ler 
Gott dieser Welt, und darum unterstanden alle Nationen 
Lem Bösen. Wir glauben, Latz die Dauer Ler heidnischen 
Regierungen im Jahre 1914 zu Ende ging, und von dieser 
Zeit an bis zum Sturze von Satans Reich ist „der Tag 
der Rache". Darum mutz während Lieser Zeit seine Rache 
ausgerusen werben. DerTag berRache, der auf baLEnde 
der Zeiten Ler Nationen folgt, scheint die Zeit zu sein, auf 
welche sich unserHerr bezieht, wenner sagt: „DieNationen 
sind zornig gewesen, und dein Zorn ist gekommen und die 
Zeit........die zu verderben, welche die Erde verderben." 
(Offenbarung 11,18.) Der Prophet Jesaja scheint sich auf 
denselben Tag der Rache Gottes zu beziehen, wenn er 
schreibt: „Tretet herzu, ihr Nattonen, um zu hören; und 
ihr Völkerschaften, merket auf!... denn der Zorn Jehovas 
ergeht wider alle Nationen, und sein Grimm wider all ihr 
Heer" (IesajaÄ4,1.2); und weiter: „Die Himmel werden 
zergehen wie Rauch, und die Erbe wirb zerfallen wie ein 
Kleid" (Jesaja 54,6), „denn es ist der Tag der Rache Je­
hovas!" (Jesaja 34, 8 engl. Übers.) Cs ist nicht Ler Tag 
der Rache der Kirche, sondern der Rache Gottes gegen- 
Satans-sichtbares und unsichtbares Reich und alle bösen 
Elemente, welche darauf ausgehen, dieses Reich zu unter­
stützen. Es bedeutet, daß die Zeit gekommen ist, da die 
Einrichtungen des Reiches Satans aufgelöst werden, und 
der Herr mutz Werkzeuge gebrauchen, um diese Tatsache 
den Nationen auf ber Erbe zu bezeugen. Er erklärt, daß 
er die Ehre, dieses Zeugnis zu geben, denen geben will, 
Lie ihn lieben: Der Neuen Schöpfung.

In einem Symbol ist Christus Jesus als Ler wahre 
Weinstock bargestellt und bie Glieder seines Leibes als die 
Reben daran. (Iohannes 15, 5.) Als Gegenstück ist im 
Symbol gezeigt, daß die Systeme dieser Welt, die im 
Namen Christi handeln, aber in Wahrheit Las Erzeugnis 
Satans sind, berWeinstock berErbesinb. (Iohannes 8,44; 
Offenbarung 14,14—19.) Hier zeigt Ler Offenbarer, wie 
Ler gegenwärtige Herr der Herrlichkeit bie Zeit der Drangsal 
auf Erden.benutzt, um Satans Einrichtungen und Systeme 
zu zerschmettern. Der Herr wird mit einer Krone von Gold 
auf seinem Haupte gezeigt, einem Symbol göttlicher Au­
torität zum Handeln. Er wirb ferner mit einer Sichel in 
seiner Hand gezeigt, welche die Botschaft der Wahrheit
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barstellt, bie jetzt fällig ist, erklärt zu werben, unb daS Gebot 
ist gegeben, Lie Sichel zu nehmen unb bie Trauben bes 
WeinstockeS ber Erbe zu lesen, Kenn bie Zeit ber Wein« 
lese ist gekommen. Wir sehen, wie das Lesen beS Wem» 
stockes der Erbe jetzt vor sich geht.

Tatsächlich sind bie geistlichen Systeme der Welt, ob­
wohl sie sonst getrennt sind, alle eins in ihrer Feindschaft 
und ihrer Opposition gegen bas Messianische Königreich 
unb gegen diejenigen, welche liebend seine Botschaft ver­
breiten. Darin werben sie von den verschiedenen politischen 
unb finanziellen Systemen unterstützt, welche mit den geist­
lichen Systemen zusammen das „Tier" bilden, die Organi­
sation beS Teufels auf der Erde. Die Frucht dieser Or­
ganisation hat ihre volle Reise erreicht, unb die Zeit der 
Weinlese ist gekommen. ES scheint vernünftig, anzunehmen, 
bah Kiese Weinlese kurz nach bem Ende der Jetten ber 
Nationen beginnen mutz unb bis zum Sturze von Satans 
Reich bauert.

In einem anderen Bilde ist gezeigt, daß Las „Tier" 
Krieg gegen baS Lamm führt unb gegen diejenigen, welche 
ihm folgen und seine Boten für ihn sind. (Offenbarung 17, 
14.) Die ben Herrn lieb haben, sinb auf seiner Seite unb 
halten freudig seine Gebote, indem sie an dem Kampfe teil­
nehmen, den er führt. Aber einige haben gesagt und sagen 
eS noch, bah die Nachfolger Jesu Christi nicht an diesem 
Kriege teilnehmen dürfen, baß es bas „Tier" ist, daS Krieg 
gegen bas Lamm führt unb seine Nachfolger nichts damit 
zu tun haben. Sie sagen, es sei bie Pflicht aller Nach­
folger Christi, sich still zu verhalten, auf sein Wort zu ver­
trauen unb geduldig auf ihre Verwandlung zu warten. 
Aber wir erinnern alle solche an bie Worte beS Meisters: 
„Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist eS, der mich 
liebt." (Iohannes 14,21.) Eines seiner Gebote ist, daß wir 
den Tag der Rache IehovaS ausrufen sollen. Andere 
Schriftstellen, die später noch erwähnt werden, zeigen, bah 
bie Glieder vom Leibe beS Christus, um bie Gebote des 
Herrn zu halten, mit ihm an dem Kriege teilhaben müssen, 
soweit sie Gelegenheit haben. Die Waffen im Kampfe der 
HerauSwahl sinb nicht fleischlich, aber sie sinb mächtig, die 
Bollwerke deSIrrtumsniederzureihen. (2. Korinth er 10,4.) 
Die Bollwerke beS Irrtums sinb die Verschanzungen Ler 
falschen Lehren unb Systeme SatanS. Wie könnten bie 
Heiligen ihre Kampfwaffen gebrauchen, ohne an ber Ver­
breitung Ler Botschaft der Rache gegen SatanH Reich 
teilzunehmen?

Einen weiteren kräftigen Beweis, baß die Kirche an 
diesem Kriege teilzunehmen hat, finden wir in benWorten. 
bie unser Meister dem Apostel Iohannes in Offenbarung 
19,11—16 gegeben hat. Hier wird Ler König der Könige, 
der Herr Ler Herren, das verherrlichte gegenwärtige Haupt 
der Neuen Schöpfung, im Symbol als auf einem weißen 
Pferde, was die reinen Lehren der Wahrheit repräsen­
tiert, reitend gezeigt. Er wird „Treu und Wahrhaftig" ge­
nannt, und „er richtet und führt Krieg in Gerechtigkeit". 
In symbolischer Sprache ist er als weit vorausfchauenL 
bezeichnet und mit Weisheit bie Zeit, erkennend, die für 
Lie Tätigkeit gegen Satans Reich gekommen ist. Sein 
Haupt trägt viele Kronen, Symbole von unumschränkter, 
vollständiger Macht im Himmel und auf Erben. „Unb Lie 
Kriegsheere, die in Lem Himmel sind, folgten ihm auf 
weißen Pferden, angetan mit weißer, reiner Leinwand " 
DaS Wort „Krieg sh e ere"'ist hier in der Mehrzahl ge­
braucht unb beutet auf bie zwei Divisionen in der Armee 
des Herrn hin, b.h. diejenigen, welche bereits ausgenommen 
sind, um dem Herrn in Len Himmeln (wörtlich: in der Luft) 
zu begegnen — bie auferftandenen Heiligen, bie mit ihm 
sein unsichtbares Heer bilden, während dis Heiligen dies­
seits des Vorhangs, Lie fteuLig und gehorsam nach dem 
Gebot des Herrn am Kampfe teilnehmen, die andere Di­
vision bilden. Diese find dargestellt als bekleidet mit reiner, 
weißer Leinwand, um zu zeigen, daß sie von priesterlicher 
Ordnung sinb unb' mit dem großen Hohenpriester Christus 
Jesus ein Amt ausüben. DaS Bilb zeigt den König Ler

Könige mit einem „in Blut getauchten Gewände" (engl. 
Übers, „mit Blut besprengt"). Die Besprengung seines 
Gewandes mit Blut scheint eine klare Darstellung davon 
zu sein, baß bie Glieder seines Leibes an diesem Kriege 
teilhaben müssen zur völligen Vollendung ihres Opfers. 
Sie folgen, wohin er auch führt, unb wenn er bas Gebot 
gibt, den Tag Ler Rache IehovaS auSzurufen, so wirb 
jeder mit einem fteubigen Herzen bie Gelegenheit, die ihm 
gegeben ist, ergreifen, bie einen La, Lie anderen dort, aber 
alle an einem allgemeinen Werke.

Sia Werk des Schlageos.
Wie im Wachtturm» Oktober/November 1919, er­

klärt ist, ist Elia ein Vorbild vom Werk Ler Herauswahl 
bis zu. einer bestimmten Jett, und danach schattet Elisa bas 
Werk Ler HerauSwahl diesseits LeS Vorhangs vor. Elisa 
war Lazu gesalbt, Lie Stelle beS Propheten Elia einzu­
nehmen. Der Auftrag, der dem Elisa bei seiner Salbung 
gegeben wurbe,war,Latzer ein gewisseSWerk LeSSchlagenS 
zu tun hatte. DaS scheint vorzuschatten, Lätz die Heraus­
wahl ein Werk LeS Schlagens tun soll, indem sie die Bot­
schaft vomTage der Rache Gottes verkündet. Das Wort 
schlagen ist natürlich in symbolischer Weise gebraucht. 
¿ Ein ähnliches Bild erscheint im neunten Kapitel des 
Propheten Hefekiel. In diesem Kapitel lesen wir: „Sechs 
Männer kamen beS Weges vom oberen Tore, welches 
gegen Norden steht, ein jeder mit seinem Werkzeug zum 
Zerschlagen in seiner Hand; unb ein Mann war in ihrer 
Mitte, in Linnen gekleidet, mit einem Schreibzeug an seiner 
Hüfte; unb sie kamen unb stellten sich neben ben ehernen 
Altar." In diesem Bilde ist klar ein Dienst vorgeschaltet, 
welcher zur Hinausführung von Gottes Plan von einigen 
treuen Dienern beobachtet unb ausgeführt werben muß. 
Der eine, der in diesem Dienste besonders beschrieben wird, 
ist von priesterlicher Ordnung und handelt in göttlicher 
Autorität. Er ist mit weißem Linnen bekleidet unb hat ein 
Schreibzeug an seiner Hüfte. Das zeigt, baß er einen be­
sonderen Auftrag hat, ein befonbereS Werk zu tun hat. 
Die Tatsachen haben bewiesen, daß der Herr Charles Taze 
Russell als den Einen erwählte, diesen Dienst zu tun. Er 
wurde der Pastor vieler geweihter Versammlungen in der 
ganzen Welt. Der Auftrag, der diesbezüglich hier ge­
geben wurde, lautet: „Er rief dem in Linnen gekleideten 
Manne, ber das Schreibzeug an seiner Hüfte hatte, und 
Jehova sprach zu ihm: Gehe mitten durch die Stadt, mitten 
durch Jerusalem unb mache ein Zeichen an die Stirnen der 
Leute, welche seufzen und jammern über all die Greuel, bie 
in ihrer Mitte geschehen." Während seiner Dienstzeit ging 
Bruder Russell durch die Mitte der christlichen Völker der 
Welt unb gab ihnen ein klares Verständnis für den Plan 
Gottes, besonders für das Lösegelb, bie Weihung, das 
Geheimnis und die Verherrlichung der HerauSwahl; und 
diejenigen, welche in Len verschiedenen Systemen hungerten 
und bürsteten nach Gerechtigkeit unb nach Hilfe suchten, 
empfingen wirklich ein Zeichen an ihre Stirnen, b. h. ein 
klares Verständnis und eine Wertschätzung für Gottes 
Wort. Als er sein Werk vollendet hatte, rief ihn der Herr 
heim, unb der Prophet zeigt in feinem Bilde: „Siehe, ber 
in Linnen gekleidete Mann, welcher bas Schreibzeug an 
seiner Hüfte hatte, brachte Antwort und sprach: Ich habe 
getan wie du mir geboten hast." — Hefekiel 9,11.

So gewiß, wie der in Linnen gekleidete Mann mit 
bemSchreibzeug an feinerHüste einenAuftraq vom Herrn 
hatte, ebenso sicher stellen die anderen sechs Männer solche 
dar, die einen Aufttag vom Herrn haben, ein bestimmtes 
Werk zu tun. Wenn ber eine Mann einen besonderen 
Dienst in der HerauSwahl repräsentiert, waS repräsentieren 
bann die sechs Mänyer? Der eine stellt den Dienst des 
Boten berKirche vonLaodicäa bar, ber notwendigerweise 
nur durch einen Mann ausgeführt werden konnte. Die 
Zahl sechs ist vom göttlichen Standpunkte aus ein Symbol 
der Unvollkommenheit. Die Kirche diesseits bes Vorhangs 
ist in zweifacher Hinsicht unvollkommen (unvollendet!: Nur
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ein Teil ber Heiligen ist auf LieserSeite, unb Liefe sind noch 
nicht vollendet. Unsere Meinung ist deshalb, daß die sechs 
Männer, die hier erwähnt sind, all die Heiligen diesseits 
des Vorhangs sind, die in Harmonie mit dem allgemeinen 
Werk als Zeugen für den Herrn bienen.

Wenn wir glauben, daß der Herr Jesus gegenwärtig 
ist, bah er LaL Werk der Ernte geleitet hat unb sein Merk 
noch hinausführt, bah er Bruder Russell erwählte, den 
hier beschriebenen Dienst in der Kirche auszuüben, und bah 
Lieser ihn treu ausgeführt hat, bann müssen wir auch er« 
kennen, bah Bruder Russell unter Ler Oberaufsicht beS 
Herrn stand bei ber Ausübung berPflichten dieses Dienstes. 
ZurAuSübung seiner Pflichten gehörte, Latz er die Wacht« 
türm Bibel» und Traktat-Gesellschaft gründete unb be» 
stimmte, bah bie Gesellschaft nach seinem AbfcheiLen bas 
Werk htnauSführen sollte, was er begonnen hatte. Wir 
dürfen annehmen, bah ber Herr solche Einrichtungen ge­
troffen hat, weil alles bei ihm wohlgeordnet ist. Wir 
sollten erwarten, Lah bas weitere Werk ber Kirche auf eine 
ordnungSgemähe Weife getan wirb, durch harmonisches, 
organisiertes Handeln. Wir glauben, bah die Wachtturm 
Bibel-undTraktat-Gefellschaft solch eine organisierte Ein« 
richtung ist, um bas Werk deS Herrn hinauszuführen. 
Während die Gesellschaft eine Korporation ist, die Beamte 
und Diener braucht, so bilden diese allein doch nicht die - 
Gesellschaft. Im weiteren Sinne ist die Gesellschaft eine 
Körperschaft von Christen, die auf orbnungsmähige Weise 
organisiert sind und unter der Leitung des Herrn fein Werk 
hinausführen. Alle Geweihten, bie biesseits des Vorhangs 
harmonisch Zusammenwirken bei der jetzt fälligen. Verbrei» 
tung berBotschaft vom Königreiche,bilden die Gesellschaft. 
All baS Zusammenwirken mag nicht ausschließlich von der 
königlichen Priesterschaft geschehen, aber die Königreichs- 
Klasse biesseits beS Vorhangs ist sicher unter denen, welche 
auf Liese Weise zusammenwirken.

Da diese unvollendet sind, ist bie Zahl sechs ein sehr 
gutes Symbol. Diese sind von der priesterlichen Ordnung, 
wie durch den Propheten gezeigt wird. Sie kommen von 
Rorben unb gehen und bienen am Altar. Nachdem der 
besonbere Diener sein Werk vollendet hat, sind die Worte 
LeS Propheten an die anderen gerichtet, Lie Lurch die sechs 
Largestellt sind: „Unb zu jenen sprach er vor meinen Ohren: 
Gehet hinter ihm her durch die Stadt und schlaget; euer 
Auge schone nicht und erbarmet euch nicht. Mordet bis 
zur Vertilgung Greise, Jünglinge und Jungfrauen und 
Kinder unb Weiber! Aber nahet euch niemandem, an 
welchem bas Zeichen ist; unb bei meinem Heiligtum sollt 
ihr anfangen. Und sie fingen an bei den alten Männern, 
welche vor dem Hause waren." (Hefekiel 9, 5. 6.) Gottes 
Rache richtet sich gegen die falschen Systeme, in denen 
Scheinweizen ist, solche, die vorgeben, dem Herrn nach» 
zufolgen. Wenn ihnen die Wahrheit verkündigt wirb, 
Lammert sich ber Scheinweizen nur noch fester an den Irr» 
wm. Darum wird bas Schwert des Geistes sie schlagen 
als eine vernichtende Waffe. Die Botschaft der Wahrheit 
wirb bie jungen und bie alten geistlichen Systeme zerstören, 
und die innerhalb ihrer Mauern sind und nicht den Geist 
des Herrn besitzen, veranlassen, den Titel Christ aufzugeben. 
DaS Werk beginnt, wie wir gesehen haben, bei der Heilig­
tums-Klasse, d. h. bei solchen, welche bekennen, Christen 
zu sein, hauptsächlich Lei „den alten Männern", den Geist­
lichen, die ihre Gemeinden repräsentieren.

Jedoch ist Len Beauftragten — denen, die den Geist 
beS Herrn hoben, — eine bestimmte Ermahnung gegeben: 
„Nahet euch niemandem, an welchem bas Zeichen ist!" 
Das Zeichen bedeutet hier bas Verständnis und bie Wert­
schätzung für den Plan Gottes, wie ihn der Bote von 
Laodicäa erklärt hat. Kein Versuch sollte gemacht werben, 
ihr Verständnis zu schlagen ober zu zerstören oder ihnen 
zu widerstreiten. Sicherlich ' bedeutet bas, Latz der Christ 
nicht mit anderen, die eine Erkenntnis über Lie gegen­
wärtige Wahrheit erlangt hüben, im Widerstreit fein soll. 
Gleichviel, wie andere, die ongeben, des Herrn Rach»

folger zu sein, Len Wachtturm und baS Komitee seiner 
Herausgeber angreifen, Liese Zeitschrift wird, Lurch LeS 
Herrn Gnade, darin verharren, solchen gegenüber zu 
schweigen unb allen Streit zu vermeiden.

Diese Ermahnung LeS Propheten scheint also ein 
positiver Beweis dafür zu sein, baß diejenigen, welche 
die Erkenntnis ber gegenwärtigen Wahrheit durch die 
Schriften Bruder Russells erlangt haben, nicht berechtigt 
sind, andere Einrichtungen zu treffen, Lie Ler Gesellschaft 
entgegen sind, unb mit diesen Einrichtungen zu versuchen, 
Lem Werke der Gesellschaft, der Verkündigung ber gegen­
wärtigen Wahrheit, zu schaben. Dec Herr wirb seine 
Sache hinausführen, unb es liegt nicht in des Menschen 
Macht, sein Werk zu hindern. Wenn der Herr Bruder 
Russell bei Ler Organisation beS Werkes leitete, und 
wenn dieser unter seiner Führung bie Gesellschaft gründete, 
darf man da annehmen, daß der Herr andere, die durch 
Lie Lehren Bruder Russells ein Verständnis der gegen» 
wärtigen Wahrheit erlangt haben, ermächtigen wirb, eine 
andere Organisation ins Leben zu rufen, um durch diese 
Lie jetzt fällige Wahrheit zu verkündigen ober ein anderes 
Werk hinauszuführen? '

Diese Bemerkung ist nicht mit der Absicht gemacht, 
anderen ihre Gelegenheiten zum Dienste zu beschneiden, 
sondern nur mit dem Wunsche, daß alle treuen Nachfolger 
beS Herrn in Harmonie zusammen an einem Werke stehen 
möchten.

Einige unserer Brüder, bie einmal mit uns gewanbelt 
sind, Lie aber vorgezogen haben, sich Zurückzuziehen und 
eine andere Einrichtung zu organisieren, halten eS für ihre 
Pflicht, sich nicht an ber Verkündigung berBotschaft von 
GotteS Dig Ler Rache und der tröstlichen Botschaft vom 
kommenLen Königreiche LeS Messias, besonders daß 
Millionen jetzt Lebender niemals sterben werben, zu be­
teiligen. Sie halten es für ihre Pflicht, sich nur zu ver» 
sammeln und bas Wort Gottes zu studieren, ohne sich zu 
bemühen, bie Botschaft auch anderen zu verkündigen. 
Einige sind soweit gegangen, Latz sie sagen, diejenigen, 
welche jetzt in der Welt sich mit der Verbreitung ober 
einem größeren Zeugnis der Botschaft ber Wahrheit be­
schäftigen, bilden die Große Schar-Klasse. Durch diese An­
schauungen sind einige von deS Herrn lieben Schafen ge­
täuscht worben unb für eine Zeit zum Straucheln ge» 
kommen; später sind einige wieder zurückgekommen. Unsere 
Hoffnung ist, daß, so der Herr will, alle, Lie abgefallen 
sind, wieder zurückkommen. Es geziemt uns nicht, zu sagen, 
wer die Klasse der Großen Schar bilden wird, denn wir 
sind unfähig, zu richten. Es genügt für uns, mit aller Kraft 
bas zu tun, was unsere Hände zu tun finden unter ber 
Leitung des Herrn, und La8 Geben bes Lohnes bem zu 
überlassen, der Ler große Geber aller guten Gaben ist.

Aber zum Nutzen derer, die hierüber gestrauchelt sind, 
und die noch straucheln, lenken wir die Aufmerksamkeit auf 
einige Punkte. Wo finden wir in der Heiligen Schrift 
einen Auftrag für die Grohe Schar, den Tag der Rache 
zu verkündigen? Wo finden wir für diese einen Auftrag, 
die Trauernden zu trösten? Unser Herr zeigt die Große 
Schar-Klasse in dem Bilde der törichten Jungfrauen, 
welche kein großes Maß Les Geistes GotteS hatten, und 
welche bie Wichtigkeit ber Gelegenheit nicht erkannten, 
weil sie nicht wachten, bis Las Werk getan war. Der 
Prophet zeigt. Laß diese Lie Klasse, welcher sie angehören, 
nicht erkennen, bis die Ernte vorüber ist. (Ieremia 8, 20.) 
Würbe es nicht unvereinbar erscheinen, wenn Ler Herr die 
„törichte Iungftauen"-Klasse beauftragen würbe, in seinem 
Namen anderen weisen Rat zu geben. .Würbe es nicht 
ebenso seltsam scheinen, wenn denen, bie kein Ol kn ihren 
Lampen haben (die Große Schar-Klasse), vom Herrn bie 
Ehre übertragen würbe, den Tag der Rache unb baS 
hereinbrechende Königreich zu verkündigen und dabei die 
trauernden Herzen zu trösten? Können wir wohl an­
nehmen, daß Lie Große Schar-Klasse den tätigen Eifer 
haben würde, sich furchtlos, kühn und voller Liebe zu
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befleißigen, die Verbreitung der Votschaft des Herrn zu 
fördern? DaS sind Fragen zur gebetsvollen Prüfung für 
diejenigen, die ihre Hände gefaltet und nichts getan haben.

Wenn irgend ein Zweifel bestehen könnte, wer im 
Werke des Herrn bei der Verkündigung seiner Votschaft 
beteiligt sein soll, so nimmt der Prophet mit dem hundert« 
neunundvierzigsten Psalm, der jetzt Erfüllung findet, allen 
Zweifel.

«ES sollen jubeln die Heiligen (engl. Überf.) in Herr­
lichkeit." Die Heiligen sinb hier ohne Zweifel die Repräsen­
tanten des Herrn auf der Erbe, biefelben, öie in Hefekiel S 
durch die sechs Männer bargestellt smb. Herrlichkeit be­
deutet Ehre in seiner Gegenwart. Der Herr ist gegenwärtig, 
und er hat seinen Rachfolgern eine große Ehre verliehen, 
ihn jetzt aus ber Erbe zu repräsentieren unö mit ihm teil­
zuhaben an seinem Kriege.

Sie sollen „jauchzen auf ihren Lagern". Lager find 
hier eine bildliche Darstellung eines Zustandes ber Ruhe, 
des Trostes unb bes Vertrauens in ben Herrn, ungestört, 
trotz allen Tumultes auf der Erde.

„Lobeserhebungen GotteS seien in ihrer Kehle, unb 
ein zweischneidiges Schwert in ihrer Hand." Diese preisen 
Jehova. Diese lieben ihn. Sie beweisen ihre Liebe für ihn 
und geben ihren Lobeserhebungen Kraft, indem sie feine 
Gebote halten. Das zweischneidige Schwert stellt bie scharfe, 
eindringliche Votschaft der Wahrheit bar. welche er als ein 
Werkzeug zum Zerschlagen sengl. Übersetzung: „schlagende 
Waffe"! feinem Volke gegeben hat.

„Um Ra che auszuüben an L en Ratio nen, Vestrafungen 
an den Völkerichaften." Es ist Gottes Rache an denen, 
die gegen bas Messianische Königreich organisiert find, 
die jetzt ousgeübt wird, und GotteS Vestrafung für die, 
welche in Sympathie mit solcher organisierten satanischen 
Macht sind.

„Ihre Könige zu binden mit Ketten, und ihre Edlen 
mit eisernen Feffeln." Der große Herrscher Ler gegen­
wärtigen bösen Ordnung ist Satan. Er unö seine Boten 
werden jetzt mit Ketten lstarken Wahrheiten) gebunden. 
(Offenbarung 20,1—3.) Die Edlen (die Erhöhten in den 
verschiedenen Organisationen der Erbe, besonders geist­
liche Führer) werben durch starke, unwiderlegliche, jetzt 
fällige Wahrheiten gebunden. Als Illustration dienefolgen- 
bes: Jahrhunderte hindurch predigten diese Satans Lüge, 
indem sie sagten: „Es gibt keinen Tod." Run, unfähig, die 
Botschaft „Millionen jetzt lebender Menschen werden nie­
mals sterben" auszulegen, veröffentlichen diese Prediger 
in verschiedenen Plätzen Gegenstände unter bem Titel: 
„Millionen jetzt lebender Menschen werden niemals ster­
ben — so sagt Satan." Sie verwerfen ihre ftühere Aus­
legung unb sinb verhinbert, sie ferner zu gebrauchen; und 
zu gleicher Zeit versuchen sie, Satans Lüge zu gebrauchen, 
um bas Volk zu verblenden bezüglich der Botschaft vom 
Messianischen Königreiche; und so werben sie mit diesen 
starken Wahrheiten gebunden.

„Anihnen auszuübendas geschriebene Gericht." Dieses 
geschriebene Gericht ist besonders die Prophezeiung Hese- 
kielL und die Offenbarung.

Wer find nun diejenigen, welche den Vorzug haben, 
als des Herrn Repräsentanten in seinem Werke tätig zu 
sein? Die Antwort ist klar unb bestimmt: „D as ist die Ehre 
aller seiner Heiligen sengl. Übers.s. Lobet Jehova!" 
(Psalm 149,9.) So mögen denn die Heiligen ihre Liebe zu 
Gott beweisen, indem sie seine Gebote halten, welche hier " 
durch den Psalmisten kundgetan find.

DaS Werk des Schlagens, wozu die Kirche beauf­
tragt ist, muß mit den Werkzeugen zum Zerschlagen aus­
geführt werben, die der Herr vorgesehen hat. Dieses Werk­
zeug zum Zerschlagen (schlagende Waffe engl. Übers.) ist 
das Schwert des Geistes, die Botschaft der gegenwärtigen 
Wahrheit. „Das Vollendete Geheimnis" erklärt bas Ge­
richt, bas vom Propheten Hesekiel und'dem Offenbarer 
geschrieben worben ist, unb ist eine Waffe gegen Satans

sichtbares unb unsichtbares Reich. Die Botschaft, bie in 
dem Büchlein: „Kann man mit ben Toten reden?" ent­
halten ist, enthüllt die Täuschung beS sogenannten Ver­
kehrs mit Len Toten und ist ein Gericht gegen die Dämonen 
unb deshalb ein Gericht gegen den unsichtbaren Teil Les 
Reiches Satans sowohl wie gegen die sichtbaren Werk­
zeuge. Die Botschaft: „Welt geht zu Ende, das Messia- 
Nische Königreich ist gekommen, Millionen jetzt lebender 
Menschen werden niemals sterben", ist eine Botschaft, 
welche bie falschen Lehrer richtet unb zu gleicher Zeit die 
Augen beS Volkes für das Hereinbrechen einer neuen Ära 
öffnet und seine Herzen tröstet. Diese enthalten die Bot­
schaft, die jetzt an der Zeit ist, verkündigt zu werben, und 
dürfen als Werkzeuge zum Zerschlagen lfchlagenbeWaffen. 
engl. Überf.j bezeichnet werben, welche seine Heiligen bas 
Vorrecht haben zu gebrauchen. Jesus sprach prophetisch, 
als ob er seine Worte zu dieser Zett redete, als er sagte: 
„Unb dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt 
werben auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem 
Zeugnis, unb bann wirb LaS Ende kommen." (Matthäus 
24,14.) Dank fei Gott, bah er fein Volk mit ber Gelegen­
heit gesegnet hat, diese Botschaft zur ganzen Christenheit 
zu tragen.

Die treibende Ursache für solchen Dienst im Ramen 
beS Herrn kann nur eine sein, nämlich Liebe. „Hierin ist 
die Liebe mit unS vollendet worben, damit wir Freimütig­
keit haben, an dem Tage beS Gerichts, baß, gleichwie er 
ist, auch wir find in dieser Welt." (1. Iohannes 4, 17.) 
Wir find jetzt im Tage beS Gerichts. Wie Jesu, als er 
in der Welt war, von Satan unb seinen Dienern wider­
standen würbe, so wirb seinen Nachfolgern jetzt — in ber 
Welt unb Loch nicht von ber Welt — von Satan unb seinen 
organisierten Systemen auf Ler Erde widerstanden. Frei­
mütigkeit bedeutet eine furchtlose Verkündigung Ler Bot­
schaft der Wahrheit., Sollte sich beS Herrn Wolk fürchten 
und..mit Liefer Verkündigung zurückhalten, weil ihm 
ein Übel geschehen könnte von den Feinden ber Wahrheit? 
Sollen sie Schläge, Gefangenschaft oder Tod fürchten? 
Der Apostel Johannes antwortet hierauf: „Furcht ist nicht 
in Ler Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die 
Furcht aus." Wenn wir ben Herrn lieben, müffen wir 
volles Vertrauen zu ihm haben, bann werben wir keinen 
Anlaß zur Furcht haben. Wenn er sein Wolk bisher be­
hütet unb beschützt hat, wirb er es nicht auch bis zum Ende 
tun? Also werden bie, die ihn lieben, tapfer unb freudig 
seine Gebote halten durch die Gnade unseres älteren 
Bruders, unseres Herrn unb Meisters.

Es ist jetzt nicht bie Zeit für Christen, sich in Streit 
einzulassen, weder in den Versammlungen noch anderweitig. 
ES gilt für diese Zeit mehr als für alle Zeiten, der Ermah­
nung bes Apostels Paulus zu folgen: „Wandelt nur wür­
dig des Evangeliums beS Christus, auf baß... ich von 
euch höre, baß ihr feststehet in einem Geiste, indem ihr mir 
einer Seele mitkämpfet mit dem Glauben beS Evangeliums, 
und in nichts euch erschrecken lasset von den Widersachern." 
— Philipper 1, 27. 28.

Der Leib des Christus ist nicht geteilt. Seine Glieder 
stehen zusammen. Während bie Welt in Aufruhr und 
Streit ist, wohnt sein Volk beieinander in Frieben. Wäh­
rend bie Reiche der Erbe krampfhaft versuchen, sich selbst 
zusammenzuhallen, verkünbigen bie Füße bes Christus, 
bie Christen auf Erben, ftohe Botschaft unbFrieben. Von 
dieser Klasse Ler Treuen schreibt Jesaja: „Wie lieblich sind 
auf LenBergen bie Füße dessen, ber ftoheBotschaft bringt. 
Ler Frieben verkünöigt, Ler Botschaft bes Guten bringt, 
ber Heil verkündigt, ber zu Zion spricht: Lem Gott herrscht 
als König!" (Jesaja 52, 7.) DaS sind diejenigen, dis seine 
Gebote mit fteubigem Herzen halten, und ihre Freube ist 
so völlig, baß sie ihre Stimmen erheben und zusammen 
singen, baß sie sich zum Kampfe drängen. Sie singen jetzt 
bas Lied von Mose und Lem Lamme, weil sie Len Herrn 
lieben. W.T. vom I.Wowmber W1.
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Jehova der Tröster.
„Jubelt, ihr Himmel, und frohlocke, tu Eröe; unü ihr Berge, brechet in Jubel ausi öenn Jehova har sein Volk getrösl«, 

und seiner Elenden erbarmt er sich." — Jesaja 49, 13.

ie Grundsätze Jehovas sind unveränderlich und ewig 
wie er selbst; sie sind keinem Wechsel unterworfen. Wir 

dürfen annehmen, baß die Prophezeiungen bestimmt sind, zu 
verschiedenen Zeiten in Erfüllung zu gehen.

Jesaja schrieb die obige Prophezeiung ungefähr ein- 
hunbertundsünfzig Jahre, bevor die Kinder Israel in die 
babylonische Gefangenschaft geführt wurden. DaS ist an 
sich schon ein Beweis, baß es Jehova war. welcher baS 
Reben ober Schreiben dieser Worte veranlaßte und nicht 
Menschen. Jesaja faßt seine Worte so, als ob sie nach der 
Rückkehr aus dec babylonischen Gefangenschaft an baS 
Volk Israel gerichtet wären. Jene Rückkehr bedeutete also 
die erste Erfüllung der Prophezeiung. Die Prophetie ver­
kündet jedoch einen unveränderlichen Grundsatz Jehovas, 
nämlich: „Jehova hat sein Volk getröstet, und seiner Elen­
den erbarmt er sich." Das hat Anwendung auf 1. baS na­
türliche Israel, 2. das geistliche Israel, 3. bas wiederher- 
gestellte Israel und 4. auf alle Völker auf Erben, die in 
Harmonie mit Gott kommen.

Trösten bedeutet beistehen, ermutigen und Trost zu­
sprechen. In bem Sinne, wie es in der Schrift gebraucht ist, 
bedeutet eS zum Herzen reden, dem Herzen nahe kommen 
und ihm Trost geben. Es bedeutet, ein Wesen ober ein 
Gemüt, baS in einem bedrückten Zustande ist, erleichtern. 
Elend fein heißt, körperliche ober seelische Schmerzen haben, 
bedrückten Geistes sein, krank im Gemüt. Erbarmen heißt, 
buchstäblich mitleiden, mitfühlen in Liebe. Gott hat Er­
barmen mit den Elenden, er ist der große Tröster, der die­
jenigen erquickt, welche ihn suchen.

AIS Adam in Eden war, erfreute er sich der Seg­
nungen beS Lebens. Als er fiel, geriet er in Schmerz und 
Rot. Als er aus dem Garten Eden vertrieben wurde, 
machte ihm Gott eine Andeutung, daß einmal er und seine 
Rachkommen getröstet werden sollen. Die Verheißung, 
welche Jehova b^ Abraham gab, baß in ihm und seinem 
Samen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werben sollen, 
war eine Botschaft des Trostes an Abraham und alle die, 
welche nach ihm den Glauben Abrahams hatten.

ES ist- zu beachten, baß der Prophet sagt: „Jehova 
hat sein Volk getröstet." Gott tröstet nicht seine Feinde, 
noch die, welche sich zu feinen Feinben halten. Um seinen 
Trost empfangen zu können, mutz man Verlangen danach 
haben, und der Verlangende mutz sich dem Herrn hingeben. 
Am Berge Sinai schloß Gott einen Bund mit der Ration, 
Israel, und diese Ration wurde sein Volk. Dort wurde ihm 
gesagt, daß, wenn es seinen Bund halten würbe, es sein 
Eigentum fein sollte vor allen Völkern. (2. Mose 19, 
5. 6.) Viele Jahrhunderte hindurch führte der Herr Jehova 
zärtlich sein Volk und tröstete es von Zeit zu Zeit in 
seinem Elend. Aber es kam weiter und weiter vesti ihm ab. 
Seine Führer wurden böse, und der Herr ließ es zu, baß 
eS während der Herrschaft Zeöekias in die Gefangenschaft 
der Babylonier geriet, die es in ein fernes Land wegführten. 
Rach siebzig Jahren der Abwesenheit von seiner Heimat 
gestattete Gott seine Rückkehr, und damals fanden die 
Worte deS Propheten ihre erste Erfüllung.

Obwohl die Prophezeiung gewissermaßen dem na-, 
türlichen Israel gehörte, so war doch diese Nation ein vor­
bildliches Wolk, welches ein anderes Volk vorschattet, baS 
Gott von Anbeginn der Welt an zu schaffen beschlossen 
hatte.Der Apostel PettuS sagt von bieserReuenSchöpfung: 
„Ihr aber seid ein auSerwähltes Geschlecht, ein königliches 
Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum." 
(1. Petri 2,9.) Die Juden hatten das Verfahren nicht ver­
standen, welches Gott anwenbete, um. sie zu segnen. Sie 
wußten, er hatte verheißen, baß der Segen- durch den Sa­
men Abrahams kommen sollte, aber sie mißverstanden die 
Bedeutung dieser Verheißung. Einige der Juden glaub­
ten, als Jesus kam, daß er der Befreier sein würde, baß er

ein Königreich aufrichten würbe, durch welches alle anderen 
Rationen einen Segen empfangen würben. Als er aber so 
plötzlich und grausam von ihnen genommen wurde, fielen 
alle ihre Hoffnungen zu Boben. Sogar nach feiner Aufer­
stehung verstanden sie eS noch nicht, und sie konnten eS 
auch nicht verstehen, bis ihnen zu Pfingsten der Heilige 
Geist gegeben wurde. Damals begann Jehova das Ge­
heimnis, welches durch Zeitalter hindurch den Geschlechtern 
verborgen war, zu enthüllen, und nur denen wurde eS ge­
offenbart, Lie.aus bem Geiste gezeugt waren, und deren 
Verstand erleuchtet worben war.

DaS Löstgelb.
Die Grundlage für allen Trost ist baS große Lösegeld­

opfer. Obwohl die Völker auf Erden elend waren, wares 
Gottes großer Plan, daß die Verurteilung, welche die 
Folge von Vater Adams Ungehorsam war, durch nichts 
rückgängig gemacht werben konnte, außer durch baS Opfer 
beS vollkommenen Einen. Diejenigen, welche den Trost 
Jéhovas empfangen, müssen fein Volk werden und müssen 
deshalb auf dem vorgeschriebenen Wege zu ihm kommen. 
Es muß erst Friede zwischen ihnen und Jehova gemacht 
werben. DaS Verdienst beS LösegelbopferS, welches von 
Jesu im Himmel bargebracht wurde, wirb für diejenigen 
angewenbet, welche in bem annehmbaren Jahr (ober Zeit) 
Lurch Christum Jesum zu ihm kommen. Dieses Kommen 
geschieht durch ein Veäaffen der Welt, «in Suchen des 
Herrn und völlige Selbstweihung in den Willen Gottes. 
Niemand kann zum Vater kommen außer durch den Sohn, 
und niemand kann zum Sohn kommen, eS sei denn, der 
Water ziehe ihn. Und zu solchen sagtIefuS: „Wenn jemand 
mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme 
sein Kreuz auf und folge mir nach." Diese Selbstverleug- 
nung bedeutet Weihung. Dem Geweihten rechnet Jesus 
fein Verdienst zu und stellt ihn dem Vater dar. Jehova 
nimmt ihn als gerecht an, er rechtfertigt ihn. Er rechtfertigt 
ihn, um fein Opfer annehmbar zumachen als einen Teil des 
Opfers des Herrn, und als solches angenommen, wird er 
zu einer Neuen Schöpfung in Christo gezeugt und wirb 
dadurch ein Glied des Hauses der Söhne durch Annahme. 
(Hebräer 3, 6.) Alle, welche durch Christum in diese Be­
ziehung zu Gott gekommen sind, haben gelitten und sind 
elend gewesen. Gott hatte Erbarmen mit ihnen, er führte 
sie zu Christo und durch Christum Jesum zu sich, und nun, 
nachdem sie in seine Familie, die Familie ber Neuen 
Schöpfung, ausgenommen sind, sondert er sie ab als sein 
Wolk zu einem bestimmten Zweck, und ihre Entwicklung zu 
Gottähnlichkeit, in bas Charakterebenbild unseres Herrn 
Jesus Christus, beginnt und schreitet fort.

äleud erduldend.
DaS ganze Zeitalter hindurch ist es die Erfahrung 

der Christen gewesen, Latz sie mehr ober weniger Elend er­
dulden mutzten. Sie haben unter Kämpfen mit den Feinben 
von außen und innen gelitten. Sie sind mißverstanden und 
verfolgt worben. Warum hat der Herr bas zugelaffen? 
Der Apostel antwortet: „Denn hierzu seid ihr berufen 
worden; denn auch Christus hat für euch gelitten, euch ein 
Beispiel hinterlassend, auf batz^ihr seinen Fußstapfen nach- 
folget." (1. Petri 2,21.) In Übereinstimmung mit diesem 
Ausspruch sagt Paulus: „Denn eS geziemte ihm, um des­
willen alle Dinge und durch den alle Dinge sind, indem er 
viele Söhne zur Herrlichkeit brachte, den Anführer ihrer 
Errettung Lurch Leiden vollkommen zu machen. Denn 
sowohl der, welcher heiligt, als auch die, welche geheiligt 
werben, sind alle von einem; um welcher Ursache willen er 
sich nicht schämt, sie Brüder zu nennen." (Hebräer2,10.11.) 
Die Heiligung des Christen erfolgt auf einem Pfade der 
Leiben,'weil die Weisheit Gottes diesen als den rechten.
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ben besten Weg zur Vollendung in Herrlichkeit, für ihn vor­
gesehen hat. Diese Tatsache wertschätzend, schreibt Paulus: 
„Wir rühmen unS auch der Trübsale, da wir wissen, daß 
die Trübsal Ausharren bewirkt, daS Ausharren aber Er« 
fahrung. die Erfahrung aber Hoffnung.- — Römer S, 34.

Tröstliche VerheihMges.
Aber der liebreiche Himmlische Vater läßt seine Kinder 

nicht ohne Trost. Wenn daS Kind Gottes den schmalen 
Weg betritt, begegnet ihm mancherlei, was ihm befremdlich 
ist. Zuerst kann eS nicht völlig verstehen, warum eS leiben 
mutz. Warum soll es feurige Prüfungen und Erfahrungen 
burchmachen? Warum mutz eS Enttäuschungen in ir­
dischen Angelegenheiten durchkosten? Auf batz eS getröstet 
wirb, sagt dec Herr zu ihm: „Vertraue auf Jehova mit 
deinem ganzen Herzen, und stütze dich nicht auf deinen 
Verstand. Erkenne ihn auf allen deinen Wegen, und er 
wirb gerade machen deine Pfabe." lSprüche 3,5.6.) Seine 
Söhne haben gelobt, dem Himmlischen Vater untertan zu 
sein, sein Wille ist ihr Wille. Sie sollen sich also nicht auf 
ihre eigenen Schlüsse verlassen, die durch ihre Erwägungen 
entstanden sind, sondern sie sollen dem Herrn vertrauen in 
allen Dingen.

Der Christ ist eine Neue Schöpfung durch Glauben. 
Sem Glaube mutz geprüft und bewährt sein. Ohne Prü­
fungen könnte er seinen Glauben nicht bewähren. Daher 
sagt der Apostel: „Auf batz bie Vewährung eures Glau­
bens, viel köstlicher als die des Goldes, das vergeht, aber 
durch Feuer erprobt wird, erfunden werde zu Lob und 
Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi." 
(1. Petri 1,7.) Indem berChrist sich mehr und mehr bewußt 
wirb, batzJehova feinVater undIesuS fein ältererVruder 
ist, der ihn auf den Pfaden der Gerechtigkeit zur Herrlich­
keit führt, beginnt er die Tatsache wertzuschätzen, daß Nach 
beS Herrn Verheißung „denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Guten mitwirken, denen, Lie nach Vorsatz be­
rufen sind". — Römer 8, 28.

Der Christ macht die Erfahrung, batz er von seinen 
weltlichen Freunden mißverstanden wird, daß er von welt­
lichen Organisationen verfolgt wird, batz er geschmäht, batz 
er fälschlich beS Unrechtes beschuldigt wird, alles, weil er 
für den Herrn und für bie Wahrheit eingetreten ist. Er 
würbe durch solche Erfahrungen entmutigt werben und den 
Kampf aufgeben, wenn nicht die tröstlichen Verheißungen 
deS Herrn, die in der Bibel berichtet sind, da wären. Jesus, 
der ältere Bruder, sagt als das Mundstück beS VaterS: 
„Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen 
und jedes böse Wort lügnerisch wider euch reden werben 
um meinetwillen. Freuet euch und frohlocket, denn euer 
Lohn ist groß in ben Himmeln; denn also haben sie die 
Propheten verfolgt, die vor euch waren. — Matthäus 5, 
11.12.

Der Herr und Meister hat vorausgesagt, baß am 
Ende der Welt, nach LemBeginn des ZufammenbrechenS 
der Königreiche der Welt, im Weltkrieg, große Verfolgung 
über bie kommen würbe, welche treu seinen Lehren an­
hängen. Jehova wußte dieses voraus und hielt einen 
Trost bereit für alle, die starken Glaubens sind und ihm 
kindlich vertrauen. Zu ihnen sagte Jesus: „Ihr aber, sehet 
auf euch selbst, denn sie werden euch an Synebrien lGe- 
richtShöfej und Synagogen (geistliche Systemes überliefern; 
ihr werdet geschlagen fund viele der Brüder wurden wäh­
rend LeS Weltkrieges geschlagen) und vor Statthalter und 
Könige (Beamte mit beherrschender Machts gestellt werben 
um meinetwillen, ihnen zu einem Zeugnis." (Markus 
13,9.) Der Herr brückt e8 hier klar aus, baß er ein Zeugnis 
gegen bie ungerechten Regenten wünscht, und er läßt bie 
Verfolgungen seines Volkes burch sie zu, damit dieses ein 
Zeugnis ablegen kann zu diesem Zwecke.

Lukas berichtet dasselbe, indem er sagt: „Vor diesem 
allem aber werben sie ihre Hände an euch legen und euch 
verfolgen, indem sie euch an die Synagogen und Gefäng­
nisse überliefern, um euch vor Könige und Statthalter zu
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führen um meines Namens willen." (Lukas 21, 12. 13.) 
ES ist der Wille beS Herrn, baß burch solche Erfahrungen 
diejenigen, welche sie freudig ertragen, zu einem Zeugnis 
werben, indem sie beweisen, baß eS ihnen ein Vorrecht unb 
eine Ehrs ist, für den Herrn und um der Gerechtigkeit willen 
leiben zu bürfen. In all diesen Prüfungen und Erfahrungen, 
welche burch bie Feinbe, die unter dec Herrschaft Satans 
.unb ber Dämonen stehen, auf bie Christen kommen, werben 
sie vom Herrn getröstet, benn: „Der Engel Jehovas lagert 
sich um bie her, welche ihn fürchten, und er befreit sie." — 
Psalm 34,7.

Von derselben Zeit beS Endes sagte Jesus voraus: 
„Dann werben viele geärgert werben unb werben einander 
überliefern unb einander Haffen.... Unb wegen beS Über- 
hanbnehmenS der Gesetzlosigkeit wird die Liebe ber Vielen 
erkalten; wer aber ausharrt bis anS Ende, wird errettet 
werden." (Matthäus 24,10.12.13.) Die Kirche hat wäh­
rend des Evangelium-Zeitalters viele feurige Prüfungen 
erduldet, aber neben den Prüfungen von außen sind seit 
der Zeit beS Endes ber Nationen hauptsächlich Prüfungen 
innerhalb des Volkes Gottes gewesen. Diese feurigen 
Prüfungen sind zwischen Brüdern gewesen, welche mit­
einander gewandelt sind, unb haben vielen Herzen großen 
Kummer gebracht. Aber bie, welche stark im Glauben 
waren, haben der kostbaren unb tröstlichen Verheißung beS 
Herrn gedacht, welche lautet: „Geliebte, laßt euch daS 
Feuer Ler Verfolgung unter euch, LaS euch zur Versuchung 
geschieht, nicht befremden, als begegne euch etwas Frem­
des; sondern insoweit ihr der Leiben des Christus teilhaftig 
seid, freuet euch." (1. Petri 4,12.13.) Jeder, der in der 
rechten Herzensstellung ist, wird diese feurigen Prüfungen 
siegreich bestehen, weil der Herr gesagt hat, baß eS so sein 
mutz. AuS eigener Kraft ist Ler Christ nicht fähig, den An­
griffen des FeinbeS von innen unb von außen zu wider­
stehen, aber um ihn zu trösten, hat Jehova schon lange 
vorher verheißen: „Jehovas Augen durchlaufen die ganze 
Erde, um sich mächtig zu erweisen an Lenen, deren Herz 
ungeteilt auf ihn gerichtet ist." (2. Chronika 16. 9.) Und 
wenn bie Zeiten so arg kommen, daß Kinder Gottes um 
ihrer Treue willen einen gewaltsamen Tod erleiden müssen, 
bann haben sie in der höchsten Not bie trostreichen Worte 
des Vaters burch ben Propheten: „Kostbar ist in Len 
Augen Jehovas ber Tob seiner Frommen." — Psalm 
116,15.

Sieg ist allen denen vom Volke Gottes verheißen, 
welche in Christo bleiben unb die kostbaren Verheißungen, 
die der Vater gegeben hat, festhalten. Er sagt ihnen Lurch 
den Propheten wiederum trostreiche Worte: „Um Zions 
willen will ich nicht schweigen, unb um Jerusalems willen 
will ich nicht still sein, bis ihre Gerechtigkeit hervorbricht 
wie Lichtglanz unb ihr Heil wie eine lodernde Fackel. Unb 
die Nationen werben beine Gerechtigkeit sehen, und alle 
Könige deine Herrlichkeit; unb du wirft mit einem neuen 
Namen genannt werben, welchen dec Mund Jehovas 
bestimmen wirb." (Jesaja 62, 1. 2.) Um bie, welche auf 
dem schmalen Wege um den Kampfpreis der hohen himm­
lischen Berufung kämpfen, zu trösten, sagt der Herr: „Sei 
getreu bis zum Tobe, unb ich werde dir bie Krone beS 
Lebens geben." (Offenbarung 2,10.) Der Apostel Paulus 
mutz diese Dinge im Sinn gehabt haben, während er seine 
Trübsal mit Freuden erduldete. Er achtete es als nichts, 
verachtet zu sein. ES war ihm ein Leichtes im Vergleich 
zu der darauf folgenden Herrlichkeit. So sollte es bei allen 
Nachfolgern des Meisters sein. Ihre Herzen sollten ge­
tröstet sein, unb sie sollten in den ermutigenden Worten 
beS Apostels Kraft finden, die er in bezug auf diese Prü­
fungen schrieb : „Denn das schnell vorübergehende Leichte 
unserer Drangsal bewirkt unS ein über die Matzen über­
schwengliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit." (2. Ko­
rinther 4,17.) Die Schmerzen und daS Elend, die Ver­
suchungen und bie feurigen Prüfungen Lauern nur eine 
kurze Zeit, aber was bewirken sie für uns? Ein Welt­
mensch erträgt viel, um eine Stellung von Ehre unb Macht
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zu erlangen, deren Herrlichkeit in wenigen Tagen ver­
geht. Aber ein treuer Nachfolger in den Fußstapfen des 
Meisters hat die Zusicherung einer Herrlichkeit und Ehre 
bei dem Herrn, welche niemals vergeht, sondern ewig ist.

Warum vaS Volk Sottes getröstet wird.
Wir dürfen sicher sein, daß Jehova einen bestimmten 

Zweck verfolgte, indem er für die Entwickelung der Kirche 
so schwierige Verhältnisse zuließ. Sein Wort erklärt uns 
den Zweck. Israel ist zerstreut. Die ganze Welt befindet 
sich in Trübsal. Viele Herzen trauern, und Gott hat ver- 
heißen, Katz Lie, welche nach Trost verlangen, zur be­
stimmten Zeit getröstet werden sollen. Deshalb tröstet er 
LaS geistliche Israel, wenn es in Bedrängnis ist, damit 
eS die Lektion erlernen kann, mitfühlend mit der 
Menschheit zu fein und so befähigt zu sein, vom Herrn 
zur bestimmten Zeit als Werkzeug gebraucht zu werben, 
die Trauernden zu trösten. Deshalb schreibt der Apostel: 
„Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu 
Christi, ber Valer ber Erbarmungen und Gott alles 
Trostes, der unS tröstet in all. unserer Drangsal, auf daß 
wir die trösten können, die in allerlei Drangsal sind, Lurch 
Len Trost, mit welchem wir selbst von Gott getröstet werben; 
weil, gleichwie die Leiben LeS Christus gegen uns über­
schwenglich sind, also auch durch den Christus unser Trost 
überschwenglich ist." (2. Korinther 1,3-5.) Der Christ weiß 
auS Erfahrung gar wohl, bah. wenn er um Ler Wahrheit 
und der Gerechtigkeit willen leibet, der Herr einen Trost 
darreicht, der größer ist als die Leiben. Und aller Trost 
kommt von Jehova durch seinen geliebten Sohn.

Der Fehler der Licchevsysleme.
Viele religiöseFührer und Lehrer, die unlerdemNamen 

und Titel Christ handeln, haben den großen Fehler ge­
macht, harte Rebe zu führen betreffs der Juden. „Der 
Christus tötende Jude" ist seit vielen Jahren ein bei christ­
lichen Lehrern gebräuchlicher Ausdruck. Sie gehen von 
der Theorie aus, daß Gottes Plan zur Errettung nur die 
einschlietzt, die zu seiner Kirche gehören und in den Himmel 
kommen, wenn sie sterben. Da sie ihrer Ansicht nach weise 
sind, haben sie beschlossen, die Juden zu Zwingen, Christen 
zu werben. Da daS nicht gelungen ist, haben sie böse von 
ihnen gesprochen, und einige von ihnen tun bas heute noch.

Eine solche Handlungsweise kommt nur durch die Un­
kenntnis des Wortes Gottes. Der Apostel Paulus scheint 
Liese Klaffe im Sinne zu haben, wenn er schreibt: „Ich 
will nicht, Vrüder, daß euch dieses Geheimnis unbekannt 
sei, auf baß ihr nicht euch selbst klug dünket: baß Ver­
stockung Israel zum Teil widerfahren ist, bis baß bie Woll­
zahl berNationen eingegangen sein wird:" (Römer 11,25.) 
Der Apostel zeigt darauf, baß, wenn der Befreier, ber 
Christus, vollendet sein wird. Jehova einen neuen Bunb 
mit der Nation Israel machen wird durch ben Christus, 
den Mittler. Dann wirb ganz Israel von seiner Blind­
heit geheilt werden und zu einer Erkenntnis der Wahrheit 
kommen. Sie werben den Satzungen des neuen Bundes 
gehorchen und den lan'gverheitzenen Segen empfangen.

DerChrist sollte deshalb benJuden mit der Hoffnung 
auf bas kommende Königreich ermutigen, anstatt ihn zu 
entmutigen. Ein Jude Zollte kein Christ werben, sondern 
ein Jude bleiben. Cs ist offenbar nicht Gottes Ratschluß, 
baß jetzt viele von ihnen Christum annehmen und nach dem 
Preis der hohen Berufung laufen. Aber zur fälligen Zeit 
werden sie erkennen, baß Jesus ber MeffiaS ist, und indem 
sie baS erkennen und annehmen, werben sie durch den 
Christus gesegnet werben.

Die Zeiten der Heiden sind nun zu Ende, und Gottes 
Gunst kehrt auf sehr bemerkbare Weise zu den.Juden 
zurück. Jetzt ist es bas Vorrecht ber Christen, diejenigen 
Juden, welche Glauben haben, zu trösten. Gott ist ihr 
Tröster, und er gebraucht die Christen als feine Diener, 
die Botschaft beS Trostes zu übermitteln. Der Prophet 
Jesaja sah diese Zeit voraus, als er schrieb: ^Tröstet,

tröstet mein Volk! spricht euer Gott. Redet zum Herzen 
Jerusalems, und rufet ihr zu, baß ihre Mühsal vollendet, 
daß ihre Schuld abgetragen ist, baß sie von der Hand 
Jehovas Zwiefältiges empfangen hat für alle ihre Sün­
den." (Jesaja 40,1.2.) Dann scheint der Prophet klar zu 
erkennen, baß diese Botschaft, kurz ehe ble Glieder der 
Kirche verherrlicht werben,verkündet wirb,denn im neunten 
Werse beSselben Kapitels schreibt er: „Auf einen hohen 
Berg steige hinauf, Zion, bu Werkünbigerin ftoher Bot­
schaft; erhebe mit Macht deine Stimme, Jerusalem, Lu 
Werkünbigerin ftoher Botschaft! erhebe sie, fürchte dich 
nicht, sprich zu Len Städten IubaS : Siehe da, euer Gott!" 
Da Ler Herr der Kirche den Auftrag gegeben hat, alle 
Trauernden zu trösten, so ist eS jetzt ihr Vorrecht, wo die 
Gelegenheit sich bietet, den Juden sowohl wie Len Heiden 
zu sagen, baß baS Königreich nahe ist, daß Ler Messias 
bald die Herrschaft völlig an sich nehmen wirb, und baß 
Lie, welche bem neuen Bund gehorsam sind, nicht sterben 
werben, sondern leben. Daher ist bie Botschaft wahrhaftig 
wahr, baß Millionen jetzt Lebender niemals sterben wer­
ben. Die ganze Schöpfung seufzt in GeburtSwehen und 
wartet auf diese Zeit. Die Menschheit schätzt nicht, waS 
ihr so nahe bevorsteht, und sie kann eS auch in der Tat 
nicht eher schätzen, bis der Bund in Kraft getreten sein 
wirb. Gesegnet ist baS Vorrecht der Christen, zu.verkün­
digen: Das Königreich Ler Himmel ist herbeigekommen!

Das ganze Millennium-Zeitalter hindurch wirb Lem 
Volke Trost und Freube gebracht werben, und ber Christus 
wird zu diesem Zwecke gebraucht werben. Der Offenbarer 
zeigt Liesen großen Segen in symbolischer Sprache: „Unb 
er zeigte mir einen Strom von Wasser des Lebens, glän­
zend wie Kristall, der hervorging aus Lem Throne Gottes 
und des Lammes."'Jeder, der auf der göttlichen Stufe ge­
boren wirb, wirb Leben in sich selbst haben und bie Macht, 
berWeltLeben zu geben. Jesus sagt bis in Len Tod von sei­
nen treuen Nachfolgern: „Wer irgend aber von bem Wasser 
trinken wirb, LaS ich ihm geben werbe, ben wird nicht 
bürsten in Ewigkeit; sondern baS Wasser, bas ich ihm geben 
werde, wird in ihm eine Quelle Wassers werben, LaS inS 
ewige Leben quillt." — Johannes 4,14.

Flüsse werben durch Las gusammenftrömen von 
Bächen, besonders von Quellen gebildet. Wasser ist à 
Symbol von lebengebenben Wahrheiten. Wenn ein- 
hünbertunbvierunbvierzigtausenb Glieder beS Leibes beS 
Christus unter einem Haupte zu einer Körperschaft ver­
eint sein werben, so wirb es ein mächtiger Strom Ler 
Wahrheit, welcher klar wie Kristall sich über die Mensch- 
heit ergießen wird während ber Messianischen Herrschaft. 
Und indem bie Menschheit daraus trinken wird, wirb sie 
gesegnet werben.

Weiterhin sagt der Offenbarer: „In der Mitte ihrer 
Straße sbem tzochweg, welcher zum Leben führt) und beS 
Stromes, diesseits und jenseits, war der Baum des Lebens 
(der Christus), der zwölf Früchte trägt unb jeden Monat 
seine Frucht gibt; und die Blätter beS Baumes sinb zur 
Heilung ber Nationen." Die Blätter sind also ein Bild 
von den Lehren der Wahrheit, und die Heilung ist der 
Segen unb der Trost, den das Wolk auf Erben durch diese 
Lehren empfangen wirb. Die zwölf Arten von Frucht, für 
jeden ber zwölf Monate der tausend Jahre eine, werben die 
Völker unb Nationen, welche dieser Botschaft der Wahr­
heit gehorsam find, heilen, und am Ende „wird keinerlei 
Fluch mehr sein; und der Thron GotteS und des Lammes 
wirb in ihr sein; und seine Knechte werben ihm bienen". 
So werden alle Geschlechter durch Gott, den großen 
Tröster, getröstet werben.

Der Prophet Jesaja sagt in bezug auf bie Kirche: 
„So spricht Jehova: Zur Zeit der Annehmung habe ich 
bich erhört, unb am Tage beS Heils habe ich bir geholfen. 
Unb ich werde bich behüten und-bich setzen zum Bunbe 
des Volkes, um bas Land aufzurichten, um bie verwüsteten 
Erbteile auSzuteiltzn, um ben Gefangenen zu sagen: Gehet 
hinaus! Zu Lenen, Lie in Finsternis sinb: Kommt ans
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Licht! Sie werben an den Wegen weiden, und auf allen 
kahlen Höhen wirb ihre Weide sein; sie werden nicht 
hungern und nicht bürsten, und weder Kimmung noch 
Sonne wirb sie treffen. Denn ihr Erbarmer wird sie führen 
und wird sie leiten an Wasserquellen." (Jesaja 49.8—10.) 
Er beschreibt bie Berufung unb Entwicklung ber Kirche 
unb bie Gnabe, welche dem Christus zuteil wirb, inbem er 
baS Werkzeug sein wirb, durch welches Gottes Trost der 
Menschheit übermittelt wirb.

Die Menschen werben von allen Teilen ber Erbe 
kommen unb ben Herrn anbeten und seine Segnungen 
empfangen. Dann, am Ende der Messianischen Herrschaft, 
werden die Worte des Propheten Jesaja sich völlig er­

füllen: „Jubelt, ihr Himmel (die unsichtbaren, geistigen 
Mächte, die den Menschen regierens, unb ftohlocke, bu Erbe 
[bie organisierte menschliche Gesellschaft); und ihr Berge 
(die Reiche und Ordnungen auf Erden unter den großen 
Fürsten, den Alttestamentlichen Überwindern), brechet in 
Jubel aus! Denn Jehova hat sein Volk getröstet!" Dann 
wird jedes Geschöpf erkennen, daß Jehova der Gott alles 
Trostes ist, jedes Knie wird sich beugen, jebe Junge wirb 
bekennen, daß Jesus der Christus ist zum Preise Gottes; 
und alle Geschöpfe im Himmel unb auf Erden werden ge- 
ttöstet sein unb zusammen in den Halleluja-Chor zum Preise 
Jehovas unb bes Christus einstimmen.— Psalm 150.

W T vom 15. Nov«mber 19>?i.

Paulus schreibt an einen Freund.
Philemon 1 — 25.

„Wer irgend unter euch groj) werden will, soll euer Diener sein."

S ist nichts genaues darüber gesagt, warum Pauli 
Fall zwei Jahre hindurch unentschieden blieb; aber 

wir wissen, daß der Apostel während jener zwei Jahre 
in Rom alles andere als müßig war. Nicht nur beauf­
sichtigte er die Vorbereitung des Buches der Apostel­
geschichte, an welchem bie Arbeit tatsächlich durch Lukas 
ausgesührt wurde, sondern er selbst diktierte die kostbaren 
Gefängnisbriefe an die Philipper, Kolosser, Epheser und 
an Philemon.

Der Brief an Philemon nimmt einen einzigartigen 
Platz unter den Schriften des Apostels ein. Es ist der einzige 
ausschließliche Privatbrief, welcher aufbewahrt worden ist. 
Andere Briefe sind wohl auch an einzelne Personen gerich­
tet, aber sie erörtern wichtige Gegenstände der Lehre der 
Kirche, der Ordnung und Leitung. Aus ber anderen Seite 
übt der Brief an Philemon nicht einmal die Rücksichtnahme 
wie dasBuchRuth im Alten Testament, sondern eristgänz- 
lich beschäftigt mit einem Iwischenvorfall des häuslichen 
Lebens. Nirgendwo wirb der soziale Einfluß des Evan­
geliums auffallender offenbart, nirgends erhält der Adel 
des Charakters des Apostels eine lebhaftere Illustration 
als in dieser augenscheinlich unwesentlichen Verteidigung 
Lu Gunsten eines geflohenen Sklaven.

Der Brief führt uns in einen gewöhnlichen Haushalt 
einer kleinen Stadt Phrygiens ein. Vier Glieder 
desselben werben mit Namen genannt, der Vater, die 
Mutter, der Sohn und der Sklave — Philemon, Appia. 
Archippus und Onesimus.

Von Philemon und feiner Frau Appia wissen wir, 
praktisch genommen, nichts, mit Ausnahme dessen, was in 
diesem Briefe ausgeführt ist. Philemon war augenschein­
lich zu Kolossä in der Sache des Evangeliums tätig, 
nachdem er es von Paulus selbst empfangen hatte, wahr­
scheinlich während des Aufenthaltes des letzteren in 
Ephesus. Der Apostel sagt uns selbst, bah er die Kirche 
zu Kolossä als ein Ganzes im Fleische nicht gesehen 
hätte; und daher ist anzunehmen, bah Philemon gelegent­
lich irgendeiner seiner Reisen nach Ephesus, dem haupt­
städtischen Mittelpunkte Asiens, mit der Wahrheit in 
Berührung kam. Philemon ist in die Grüße des Apostels 
an die Kolosser-Kirche eingeschlossen, welche in der Tat 
in seinem Hause stattfand.

Von Archippus erfahren wir, bah er sich auf hervor­
ragende Weise im Evangeliumswerk in dem zwölf Meilen 
von seinem Heim entfernten Laobicäa betätigte. Diesem 
Bruder wird hinsichtlich seines Dienstes ein Wort der 
Ermahnung zuteil. (Kolosser 4, 17.) Einige Anzeichen 
von erschlafftem Eifer scheinen diese Bemerkung hervor­
gerufen zu haben, oder es mag in Anbetracht seiner 
Jugend und Unerfahrenheit gewesen sein. Es ist nichts 
auherorbentliches, ihn in die Grühe für den Haushalt 
mit eingeschlossen zu finden, da er wohl häufig sein Heim 
besuchte.

Onesimus, der Haushaltssklave des Philemon, stellte den 
am wenigsten geachtetewTyp der am wenigsten geachteten

Mculkaus 20, 2?.

Klasse auf der sozialen Stufe jener Zeit bar. Er würbe von 
Philosophen als „lebendige Habe" oder „lebendes Gerät" 
betrachtet; und Onesimus hatte bie Philosophie bei ihrem 
Worte genommen. Er hatte gerade das getan, was von 
einer Habe oder einem Gerät erwartet werden könnte, 
wenn diese mit Leben oder Intelligenz ausgestattet wären. 
Er wurde von den Gesetzen als einer behandelt, der 
keine Rechte hat; und er hatte die Grundsätze des Gesetzes 
ihren logischen Folgerungen gemäh burchgesetzt. Er hatte 
es abgelehnt, irgendwelche Verantwortlichkeiten auf sich 
zu nehmen. Er wurde ein Dieb unb ein Flüchtling. Er 
hatte einige Güter zusammengehäuft und an sich ge­
nommen. Er fand seinen Weg nach der Stabt Rom, 
welche der natürliche Zufluchtsort für diese Unlauteren 
der Menschheit war. In der dichtbevölkerten Großstadt 
war weniger Wahrscheinlichkeit der Entdeckung vor­
handen als an einem anderen Orte in dem dicht be­
völkerten Teil des römischen Reiches.

Vom Sklaven zum Freigelassenen.
Wie er dazu kam, auf den Apostel zu stoßen, ist nicht 

bekannt. Es mag anläßlich eines zufälligen Zusammen­
treffens mit Epaphras, seinem Mitbürger, welcher zu 
jener Zeit in Rom war, auf den Straßen gewesen sein. 
Er mag durch seine niedrigen Genossen in den Wirts­
häusern der Stadt von der Ankunft Pauli als eines 
Gefangenen in Rom gehört haben. Oder ttug die Er­
innerung an einfache Worte, welche er gelegentlich im 
oberen Raume des Hauses seines Herrn zu Kolossä ge­
hört hatte, in seiner Gesinnung Frucht, als er über seine 
Einsamkeit inmitten einer großen Stadt nachdachte? 
Möglicherweise trugen alle diese Elemente zu der Lage 
bei, ehe er den Grad wirklichen Interesses an Christo 
als seinem Erretter und Herrn erreichte. Wie es sich 
auch ereignet haben mag, der Sklave Philemons wurde 
ein Freigelassener Christi. (1. Korinther 7,22.) Und etwas 
an Onesimus ließ Pauli Herz für ihn schlagen, bis er. 
sowohl als Sklave als auch als Mensch, ein geliebter 
Bruder wurde, „sowohl im Fleische als im Herrn". — 
Philemon 16.

Diese neue Freundschaft und der Dienst bildeten für 
den Apostel einen Trost und eine Kraft, woran er schwer­
lich vorübergehen konnte. Onesimus fortzunehmen, hieße, 
einen Teil des Herzens Pauli nehmen. Aber es wurde 
ein großes Opfer verlangt. Onesimus hatte bereut und 
keinen Ersatz geleistet. Die Achtung des Paulus vor den 
Gesetzen und persönlichenRechten eines anderenFreundes 
und Bruders veranlaßte ihn, ihn zur Rückkehr zu seinem 
Herrn nach dem Fleische zu ermutigen.

Aber, wenn es für Paulus ein großes Opfer war. 
Onesimus zu verlieren, so war es für Onesimus ein noch 
größeres, nach Kolossä zurückzukehren. Sklaven sind häufig 
wegen weit Geringerem gekreuzigt worden, als es das 
war, was Onesimus getan hatte. Er hatte keine Zuflucht 
zu menschlichem Schutz irgendwelcher Art. Sein Herr
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konnte ihn erschlagen ober verbrennen ober erstechen ober 
in Stücke zerhacken, wie er eS für gut befanb.

Zuletzt bot sich eine günstige Gelegenheit, Onesimus 
seinem Herrn wieberzubringen. TychikuS hatte als ein 
Überbringer von Briefen deS Apostels nach Laobicäa 
unb Koloffä Gelegenheit, jene Teile zu besuchen. Er 
mochte ben vermittelnden Dienst zwischen bem flüchtigen 
Sklaven unb bem Herrn übernehmen. Wenn Onesimus 
mit TychikuS zurückkehren sollte, ber für Milderung für 
ihn einttäte, würbe sicherlich sein Fall für ihn günstiger 
sein, als wenn er allein ginge. Aber ber Apostel ist 
mit dieser Maßnahme nicht befriedigt. Er will ihm selbst 
einige Worte liebevollen Ersuchens schreiben, inbem er 
sich für bie Sache beS Onesimus verwendet. Demgemäß 
handelt er.

Nach einigen Worten des Grußes an bie Glieder 
der Familie Philemons unb an bie Kirche, welche sich 
gewöhnlich in seinem Hause versammelte, erwähnt der 
Apostel den guten Nuf der Liebe unb beS Glaubens von 
feiten seines Mitarbeiters und Freundes früherer Tage. 
Er berichtet darüber, welchen Trost er auS einer Erkenntnis 
der Tatsache empfangen hatte, baß Philemon ein Mittel 
zur Tröstung ber Herzen ber Heiligen gewesen sei. Er 
erinnert seinen Freund höflich an bie Tatsache, baß feine 
Autorität als ein Apostel in ber Sache, welche er erwähnen 
wolle, in Betracht gezogen werben möchte, jeboch um 
der Liebe willen bitte er ihn vielmehr als Paulus, der 
Alte, unb jetzt aber auch ein Gefangener Jesu Christi. 
Er bittet seines geistigen SohneS Onesimus wegen, welchen 
er in feinen Banden gezeugt hatte. Obgleich dieser Sklave 
in vergangenen Tagen feinen Nameri (Onesimus bedeutet 
nützlich) zu verleugnen unb seinem Herrn wirklich unnütz 
zu sein schien, so war er doch jetzt für Philemon so­
wohl als auch für Paulus nützlich geworben. Paulus 
sandte ihn nach Koloffä zurück mit TychikuS, welcher 
einen anderen Brief für bie dortige Kirche bei sich hatte, 
in welchem beide, OnesimuS unb TychikuS, ben Brüdern 
als fähig empfohlen werben, bie Lage in Nom zu er­
klären unb ben Herzen ber Kolosser Brüder Trost zu 
bringen. Philemon wirb gebeten, seinen Sklaven auf- 
zunehmen, als ob er das eigene Fleisch und Blut beS 
Apostels wäre. Cs war Paulus sehr erwünscht, bie 
fortgesetzten Dienste von OnesimuS geleistet zu erhalten, 
jedoch er würbe es nicht wagen, ihn zu beanspruchen, 
sondern Philemon freundlich erlauben, ihn zurückzuforbern.

Dann erinnerte der Apostel seinen Freund und Bruder, 
baß möglicherweise die ganze Erfahrung eine durch gött­
liche Vorsehung überwaltete gewesen sei, baß die Flucht 
beS Onesimus unb seine nachherige Bekehrung in Nom 
zu bem Zwecke gewesen fein mögen, Philemon behilflich 
zu sein, einen Sklaven zu lösen und einen Bruder in 
Christo zu gewinnen. Paulus schrieb bann mit eigener 
Hand einen Schuldschein mit der Angabe, baß er, Paulus, 
für jedweden Betrag an Gelb ober Gütern, welche One­
simus bei seinem Weggange gestohlen hatte, Sicher­
heit bieten würbe, und baß er - es, wenn er zum 
Besuche in baS Heim bes Philemon kommen sollte, gut 
machen würbe, wozu er ein wenig später in der Lage 
zu sein glaubte. So gewiß war er seiner Befreiung, 
baß er sogar anbeutete, baß eS angebracht sei, einen 
Naum vorzubereiten, ba er zweifellos eine ständige Ein­
ladung von früheren Jahren her oder auS einem Briefe 
hatte, welche von den Kolosser Brüdern an Paulus inRvm 
gesandt war. Die Grüße von EpaphraS (welcher kürzlich 
in Koloffä gewesen war — Kolosser 1, 7), von Markus, 
von AristarchuS, von Demás, von LukaS und ein Wort 
bes SegenS bilden bann den Schluß des Briefes.

Die Verkörperung von Sympathie.
In bem kriegerischen dritten unb vierten Jahrhundert 

würbe diesem Briefe von der Kirche wenig Aufmerksam­
keit geschenkt, außer, um ihn zu bespötteln unb zu verun­
glimpfen. Sie sahen ihn als Pauli unwürdig an und 
bettachteten ihn als Zeichen einer Schwachheit von seiner 
Seite, wenn er ihn in der Tat überhaupt geschrieben 
hatte. Was kümmerten sie bie Angelegenheiten eines 
entlaufenen Sklaven, solange sie daran waren, über große 
Dogmen und Lehren zu rechten? Aber während vieler 
Jahrhunderte war keine Neigung vorhanden, bie Echtheit 
deö Briefes zu bezweifeln, noch seine Gefühle zu kritisieren. 
Sogar Luther unb Kalvin, die weniger den sittlichen als 
den belehrenden Wert der Schrift erkannten, zeigten eine 
wahre Wertschätzung für seine Schönheit und Bedeutung. 
Diesem kleinen Briefe muß die Palme als ein Ausdruck 
einfacher Würbe, verfeinerter Höflichkeit, großer Sym­
pathie unb warmer persönlicher Liebe zuerkannt werben. 
Sein Vorrang ist umso bemerkenswerter, weil er nichts 
von ben Gnaden der Nebekunst besitzt; seine Wirkung 
ist lediglich auf den Geist des Schreibers Zurückzuführen.

W. T. vom 1< Olovcmbir 1991.

Die letzten Worte Pauli.
2. Timotheus 4, 16—1§.

.Ich habe den guten Kamps gekämpft, ich habe ben Lauf vollendet, ich habe den Glauben bewahrt." — 2. Timotheus 4, 7.

^sr^ährend uns bezüglich der Ursachen der langen Ver- 
Haftung des Apostels Paulus anläßlich feiner ersten 

Anklage in Nom keine genaue Information gegeben ist, 
haben wir dennoch einige Gründe für einleuchtende Ver­
mutung. Daß feine Ankläger von Judäa zur Zelt seiner 
Ankunft nicht in Rom eingetroffen waren, scheint durch bie 
Tatsache ziemlich gewiß zu sein, bah sich kein Wort über 
den Fall in ben Händen der römischen Iuben befand. Sie 
konnten auch gar nicht so schnell in Nom fein, ba zu sehen ist, 
baß Paulus selbst wegen ber gefahrvollen Schiffahrtszeit 
kaum am Leben erhalten blieb. Dann besteht auch bie 
Wahrscheinlichkeit, baß bie Jerusalemer Juden die Be- 
schuldigungen fallen zu kaffen gedachten, ba Paulus von 
LysiaS, Felix, Festus unb Agrippa solch günstige Papiere 
hatte. Sie wußten, daß sie mit ihren Fragen bezüglich der 
Religion bei einem ftemben Gerichtshof im Nachteil sein 
würben, besonders, da bie Juden bort nicht recht will­
kommen waren.

ES mag fein, baß Nero, weil Paulus ein römischer 
Bürger war, die mißleiteten und unweifen Eiferer.von 
Judäa vorlub, welche Paulus angegriffen hatten, damit 
sie wegen ihrer Handlungsweise vor zweieinhalb Jahren

Rebe stanben und sich verantworteten. Bis zu der Zeit, 
da sie Rom erreichen würden, waren sechs Monate schnell 
bahingeeilt. Um sich bann selbst reinzuwaschen, wollten sie 
behaupten, bah er ein Zerstörer des Kaiserreichs fei, baß 
er einen anderen König als Cäsar auSrufe, und baß sie 
diese Punkte beweisen könnten, wenn genügend Zeit ge­
boten würbe, ihre Zeugen von Syrien, Galatien, Asien» 
Macédonien und von Achaja herbeizubringen. Dies war 
eine schwere unb Untersuchung ersorbernde Anschuldigung. 
Die Zeit mutzte zu solch einemVorhaben wahrscheinlich ge- 
gewährt werben; und eS ist nicht schwer, sich vorzustellen, 
daß achtzehn weitere Monate verflossen, ehe bie Zeugen 
zufammengebracht werden konnten und der Fall schließlich 
ausgenommen wurde. Daher bie zwei Jahre von Apostel­
geschichte 28, 30.

Boa der ersten Auflage fteigefprvcheu.
Daß ber Apostel Paulus schließlich freigesprochen 

unb ihm erlaubt wurde, frei umherzugehen, wirb durch ver­
schiedene Umstände mit ziemlichec Sicherheit angebeutet. 
Seine eigenen frohen Erwartungen, wie sie in seinen 
Briefen an bie Phllipper (Phlltpper 1, 25) unb an Phile-
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mon(Philemon22)ausgebcücktsind,sind vorhanden; gleich- 
falls die Briefe an die Hebräer, an Titus und der erste Brief 
an Timotheus, von welchen wenigstens zwei den Beweis 
erbringen, bah sie außerhalb LeS Gefängnisses, und zwar 
nachdem der Apostel in Rom gewesen war, geschrieben 
worben sind. Bis nach der ersten Gefangenschaft war Leine 
Gelegenheit vorhanden, einen Besuch in Kreta abzustatten. 
(TituS 1,5.) Und besonders war es vorher unmöglich, 
TrophimuS krank in Milet (2. Timotheus 4, 20) zurückzu- 
laffen; dies konnte erst geschehen, als die Reise nordwärts 
von Kreta begann. Sicherlich wurde TrophimuS nicht an­
läßlich der letzten Reife nach Jerusalem in Milet zurück- 
gelassen (Apostelgeschichte 20,15.17), denn er war in Je­
rusalem und bildete die unschuldige Ursache des dortigen 
Aufruhrs (Apostelgeschichte 21,29), noch konnte er auf der 
Reise nach Rom zu abgesetzt werben, denn das Fahrzeug 
konnte sogar KnibuS nicht erreichen, geschweige denn 
Milet. (Apostelgeschichte 27, k.) ferner spricht der Apostel 
in seinem Briefe an TituS von seiner Absicht, in RikopoliS 
(Stabt beS Sieges — TituS 3, 12) zu überwintern; und 
nachdem inzwischen Rom abgebrannt und die Schuld da­
ran den Christen zugemessen worden war, ist e» wahr­
scheinlich, Laß Paulus zum zweiten Mal in jenem Winter 
in jener Stadt in Haft genommen kwurde, indem er direkt 
quer über bas Adriatische Meer fnach Brunbisium (jetzt 
Brindisi, damals ber lärmende Fährenplatz, welcher den 
Weg von Appia mit ber Egnatia-Stratze über den Eng­
paß zu Apollonia verband, wo P^auluS sicherlich beinahe 
vor ungefähr sechs Jahren gewefep war — Römer 15,19) 
gebracht wurde, dann dieselbe Straße entlang, welche er 
beim ersten Eintritt in Rom gekommen war, um seine 
zweite und weit schlimmere und trübe Berhaftung dort zu 
erfahren. |

Anklage Md vorläufige ^Verteidigung.
ES wird angenommen, baß blese Gefangensetzung im 

Mamertine-Kerker, ber noch in Röm gezeigt wird, vor sich 
gegangen ist. Sicherlich war es in irgend einem dunklen 
Gefängnis; denn Onesiphorus fand es notwendig, „fleißig 
zu suchen- (2. Timotheus 1,17), um den Ort zu finden, wo 
Paulus mit Lukas verwahrt wurde. — 2. Timotheus 4,11.

Gelegentlich des ersten Verhörs und der ersten Ver­
teidigung stand keiner der Brüder zu Rom im Gerichts­
raum ihm bei. (2. Timotheus 4, 16.) Seit feiner ersten 
Haft war es nicht nur unpopulär, sondern außerordentlich 
gefährlich geworden, ein Christ zu sein. Die rm hr Hervor­
ragenden und Mutigen wàn zweifellos den Löwen hin­
geworfen oder in der ersten schrecklichen Verfolgung durch 
Nero, welche Ler Freisprechung beS Apostels von seiner 
jubäischen Anklage folgte, als Fackeln verbrannt worden. 
Priska und Aquila waren nicht länger dort, sondern in 
CphesuS. (2. Timotheus 4, 19.) j Lukas war wahrschein­
lich selbst in Ketten und wurde zu derselben Zeit nicht ge- 
nannt, so baß eS ganz und gar eine Prüfung des Glaubens 
LeS Apostels war, allein zu erscheinen, ohne die Sympathie 
und Unterstützung der Gläubigenjum sich zu wissen.

Die Lage wurde durch bie Tatsache schmerzlicher ge­
staltet, baß DemaS, welcher während des Apostels erster 
Haft in Rom gewesen war, und welcher unter jener Prü­
fung stanbgehalten hatte (Kolosser 4, 14; Philemon 24), 
nun Rom verlassen hatte und auS freiner Todesfurcht nach 
Thessalonich, zu seinem behaglichen Heim, zurückgekehrt 
war, Paulus seiner grausamen Haft überlassend. Demás 
liebte „den jetzigenZeitlauf". Dieses bedeutet notwendiger- 
weife nicht, baß er ein habsüchtiger Mensch war, und bah 
er sein Verlangen, Geld zu schaffen, Reichtum aufzu- 
häufen, sich einen Namen und Ruf zu machen, nicht länger 
zurückbrängen konnte, sondern es gedeutet, baß er zu leben 
wünschte. Sein Lebensbedürfnis war stärker als sein 
Glaube. Er war nicht willig, bei' PauluS zu bleiben und 
sich ben Wahrscheinlichkeiten des (Märtyrertums zu unter­
werfen ; und, um fein Leben zu sichern, entwich er nach 
einem Ort der Sicherheit. Er liebte die Welt, wie sie jetzt

ist mit all ihren Sorgen, Trübsalen und Bequemlichkeiten 
genug, um zu wünschen, in ihr zu bleiben, sogar auf Kosten 
der Selbstachtung und Treue. Hier wirb in der Sprache 
Pauli ein kleiner Tabel erforderlich, aber nur ein Tabel 
des Schmerzes.

Kreszenz war auch gegangen — er nach Galatten, 
und Titus nach Dalmatien;, aber diese beiden waren wahr­
scheinlich von Paulus zuAmtSzwecken ausgefanbt worben, 
ehe die erste Anklage die Ernsthaftigkeit der gegenwärtigen 
Anschuldigungen unb bie sie unterstützenden tiefliegenden 
Pläne offenbart hatte.

Kia tiesUegeaber plan.
ES scheint offenbar zu sein, baß bie Juden, nachdem 

sich ihr erster Versuch, Pauli Leben zu nehmen, in sie de­
mütigender Weise zerschlagen hatte, aus der künstlichen 
Abneigung Neros gegen die Christen Nutzen gezogen unb 
einen sorgfältigen Plan entworfen hatten, durch den sie 
sich wegen ihres eigenen leiblichen Entrinnens rächen und 
Paulus loswerden wollten, welcher ihrer verkehrten Ansicht 
nach eine wahrhaftige Plage geworben war. Sie taten, 
als glaubten sie, baß Christen eine Gefahr für daS Reich 
ìaren — und Paulus ihr Rädelsführer und ein Gegner 
des Reiches wäre. All dieses scheint vernünftigerweise 
durch bie Tatsache angebeutet zu sein, baß Alexander, ein 
ephesischer gude, in Rom nicht für, sondern gegen Paulus 
erschien, was er, während beS Aufruhrs in Ephesus, ver­
schiedene Jahre vorher erfolglos versucht hatte. — Apostel­
geschichte 19, 33. 34; 1. Timotheus 1, 20.

Die Anführung bezüglich der Vergeltung des Herrn 
an Alexander wegen seiner bösen Werke ist nicht eine 
Bitte um Rache; es sollte einfach gelesen werben: „Der 
Herr wirb ihm vergelten nach seinen Werken.- Timotheus 
würbe über diese Handlungsweise Alexanders unterrichtet, 
damit bie Kirche in EphefuS gewarnt werben möchte. 
Dieser war scheinbar zu einiger Erkenntnis ber messianischen 
Botschaft gekommen, verband sich mit ben Gläubigen zu 
Ephesus und hotte als einer der gefährlichen Wölfe, 
welche Pauli prophetisches Auge bereits von ferne gesehen 
hatte (Apostelgeschichte 20, 29. 30), solchen Schaden ver­
ursacht, daß er durch den Apostel von ber Gemeinschaft 
mit den Heiligen ausgeschlossen würbe. (1. Timotheus 1, 
20.) Er konnte nach Ephesus zurückgekehrt sein und würbe 
sich dort mit seinen einleuchtenden unb künstlichen, aber 
lästerlichen Lehren als ein gefährlicher Faktor ausweisen.

Sia Ruf auch Gemeinschaft.
Da PauluS sah, baß von jenen, welche in seiner ver­

gangenen Wirksamkeit mit ihm am engsten verbunden 
waren, nur Lukas zurückblieb, schrieb er bringend an Ti­
motheus, zu ihm zu kommen. ES mag ein Verlangen vor­
gelegen haben,Timotheus hinsichtlich beS Werkes, welches 
noch seinem eigenen Abscheiden wettergeführt werden sollte, 
zu unterrichten. Aber dieses konnte brieflich erfolgen und 
geschah auch so. Der wahrscheinlichere Grund ist auch der 
offenbarere, nämlich, baß Paulus wußte, daß er bald 
sterben würde unb wünschte, Timotheus bei sich zu haben. 
Es war der Ruf eines Herzens nach Gemeinschaft.

Tychikus war wahrscheinlich mit diesem Briefe nach 
Ephesus hingesanbt worden (die Worte, „habe ich nach 
CphesuS gesandt" heißen wörtlich, „habe ich beordert"), 
so konnte er den Platz beS Timotheus im dortigen Dienste 
einnehmen, während Timotheus MarkuS mitbringen und 
nach Rom kommen sollte.

Markus war schon während seiner ersten Haft bei 
Paulus in der Reichsstadt gewesen. Er wurde der Kirche 
zu Koloffä empfohlen (Kolosser 4, 10); und sowohl im 
Kolosserbrief als auch im Briefe an Philemon kommt sein 
Name zusammen mit dem beS DemaS vor. Er verließ 
augenscheinlich Rom vor oder um bie Jeit der Freisprechung 
des Paulus, entweder hatte er zu jener Zeit den Brief 
Pauli an die Hebräer übernommen, oder er war ihm später 
in Kleinasien anvertraut worben, damit er ihn nach Jeru-
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salem und eine Abschrift desselben nach der östlichen Zer» 
streuung in Babylon bringen möchte, wo Petrus ansässig 
war, unb woher Markus den ersten Brief des Petrus nach 
Ker westlichen Zerstreuung zurückbrachte. — 1. Petri 5,13.

Eta RoÑeñfutteral und Rollen.
Timotheus unb Markus,sollten sich beeilen, vor dem 

Winter nach Rom zu kommen, aber eS würbe von ihnen 
nicht weise sein, den Wasserweg zu wagen, da eS wahr­
scheinlich bereits spät im Herbst war, als der letzte Brief 
Ephesus erreichte. Die beinahe ganz über Land führende 
Reise würbe sie auch durch Troas führen, wo ber Apostel 
über ein Jahr vorher einige seiner Habseligkeiten zurück- 
gelassen hatte, eine Hülle,') welche etwas Papier und 
einige Pergamentrollen enthielt. Diese sollte Timotheus 
mitbringen.

Unb was konnte ein sterbenber Apostel mit Büchern 
wollen, und welche Bücher mochte er wünschen? Ja, sie 
mögen die Originale seiner eigenen Briefe gewesen sein; 
ober weit wahrscheinlicher waren eS die hebräischen Schrif­
ten, welche von Kindheit an feine Freude und sein Trost 
gewesen waren. Er hatte die Gabe der Prophezeiung unb 
beS wunderbaren BerstänbnisseS der Schriften, wenn er 
die Kirche mündlich oder schriftlich anrebete; aber es ist 
kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass solche Gaben 
ihm zu Zeilen gewährt wurden, da allein persönliche Bil­
dung in Betracht kam. Darum, weil er über siebenundsechzig 
Jahre alt unb sein Gedächtnis nicht mehr so elastisch wie 
früher war, wünschte er bas Gesetz, die Propheten und die 
Psalmen zum persönlichen Trost — sene selben Schriften, 
welche gerade er als von Gott inspiriert verkündet hatte. 
—2. Timotheus 3,16.17.

Aber eS ist außerordentlich unwahrscheinlich, wenn 
die Länge der Reife und die Zeit, welche TychikuS brauchte, 
um nach Ephesus zu gehen, und Timotheus unb Markus, 
um bie Rückreise anzutreten, unb bie Länge der Zeit, 
währenb welcher der Apostel im Gefängnis gewesen sein 
mag, in Betracht gezogen wirb, baß bie beiden jungen 
Männer jemals mehr von ihrem geliebten Bruder und 
Freund sahen als den Ort, wo sein abgetrenntes Haupt 
unb sein Körper lagen; denn sein römisches Bürgerrecht 
konnte ihn vor den Unwürben der Arena schützen.

Dec gerechte Richter.
Aber Monate vorher, ehe sie eintreffen konnten, hatte 

er an Timotheus seinen letzten Brief geschrieben; ihn er­
*) Die Bedrurung b«S griechischen Wortes hier ist genügend weil, um viel 

Diskussion zu gestatten; aber kaS Won wird oft sür ein Pergamente enthalten- 
beS Futteral gebraucht, unb ber werbinbung noch scheint sene Bedeutung hier 
Li« wahrscheinlichere zu sein, besonder» deswegen, weil der Winter herangenaht 
war, als der Apostel auf seinem Wege nach Nikopolis durch TroaS kam unb 
e« ist unwahrscheinlich, daß er einen Wintermantel bart gelassen haben würbe.

mahnend, nüchtern zu sein, Trübsal zu leiben, das Werk 
eines Evangelisten zu tun, all seinen Dienst zu vollführen. 
Denn, was Paulus anb e trifft, so würbe er nicht .fähig 
lein, irgendwelches öffentliche Werk zu tun, da er auch 
bann Lem Tobe geweiht, war — gleichwie bei häuslichen 
heidnischen Opfern baS Ol und ber Wein auf bie Häupter 
der zur Schlachtung vorgesehenen Tiere aus gegossen 
würbe. Die Zeit feines AbfcheibenS war drohend nahe. 
Er hatte ben guten Kampf gekämpft, er hatte seine Lauf­
bahn beendet, er hatte den Glauben bewahrt. WaS feine 
Zukunft anbetrifft, fo war für ihn eines Siegers Kranz 
ber Gerechtigkeit bereit gelegt, welchen fein Meister und 
gerechter Richter ihm an jenem Tage barreichen würbe; 
jedoch nicht ausschließlich ihm, sondern auch allen, welche 
jenes Richters Ankunft lieben.

ES war jener selbe Meister, Richter, Bruder, Freund, 
welcher fester an Ihm hing als irgendeiner der Brüder, 
als Paulus vor Nero erschien, und welcher ihn so stärkte, 
baß er fähig war, ein gutes Zeugnis im Lager beS mäch­
tigen Löwen abzulegen. Von jener Grube beS Königs der 
Tiere würben junge Raubtiere nach allen Nationen der 
Erbe auSgehen. So würbe baS Zeugnis ^allenNationen" 
überbracht werben.' (2. Timotheus 4,17.) Wie dem auch 
sei, bas große brüllende Ungeheuer hatte nicht nur nicht 
den Diener beS Herrn erschreckt, sondern eS war zu jener 
Zeit nicht fähig, ihn zu verletzen trotz seines Löwenkopfes 
unb seiner eisernen Zähne. (Daniel7,7; Offenbarung 13,2.) 
Der Hinweis ist nicht auf Nero persönlich, obgleich fein 
Hofmeister, Seneca, ihn einen Löwen nannte, sondern auf 
jenen großen „Widersacher, berTeufel-, auf dessen Stuhle 
Nero sah.

Paulus war auch vertrauensvoll, bah berselbe Herr 
unb Freund, welcher ihm beigeftanben hatte, als sich 
irdische Helfer fürchteten, ihm hinsichtlich seines ewigen 
Interesses beistehen würbe. Er würbe sich weber treulos 
noch unfähig erweisen, baS Deposit, welches ber Apostel 
bei ihm gemacht hatte, zu sichern; Auf alle die Hinweise 
jenes himmlischen Bankiers war von Paulus geschaut 
worben, ehe er mit ihm in Geschäftsverbindung trat, und 
nun bewiesen zweiundbreißig Jahre ber Erfahrung ohne 
allen Zweifel, baß bie Unbescholtenheit und Geldmittel 
dieses Bankiers tadellos waren. (2.TimotheuS1,12.) Nun 
war ber Apostel baran, bankrott zu machen; alle seine sicht­
baren Nachlässe sollten von dem Feinde übernommen 
werben. Aber er war zuversichtlich, baß sein in Finanz­
sachen Handelnder ihn zur bestimmten Zeit von feinem 
bankerotten Zustande retten würbe, und daß er dann» 
wenn er seine himmlische Mündigkeit erreicht habe, als 
bas Kind eines Königs zu seinem überschwenglichen Erbe 
gelangen würde. ^. t vom is. groMmt»« ioti.

Briefe vom Erntefelde.
„Mein eigener #all zum Beispiel."

Mein lieber Bruder Nurherforb!
Ich vermute, baß sich unter Deiner Post dieser Doge ein gut 

Dell mehr Kritik und tadelnde Beurteilung befand als wie Liebe 
und Versicherungen des Beistandes un) der Hilfe. Vielleicht mag 
dies ein Zeichen der Zeit sein, denn wir wissen, baß ^die Liebe 
der Vielen erkalten wird«, und der Herr mag wohl gewußt haben, 
was er tat, als er einen Mann von großen Fähigkeiten in den 
Vichtlinien natürlicher Neigung und Liebe ausersah, um eine 
Stellung auSzufüllen, welche wahrscheinlich die ehrenhafteste und 
schwierigste ist, zu welcher je irgend jemand In der Wahrheit 
berufen worden ist, und, wie ich glaube, in der Welt von heutzutage.

Nimm zum Beispiel meinen eigenen Fall. Ich habe Dir 
in keiner Meise die Unterstützung zuteil werden lassen, so wie ich 
es in den letzten zwei Jahren zu tun vermocht hätte; nicht daß Ich 
überhaupt einflußreich wäre oder einer, dessen Meinung überhaupt 
von irgend einer Gruppe der Allgemeinheit zu wissen begehrt wird, 
aber selbst wenn Ich auch nur ein kleiner Zahn in der Maschine

oder ein sehr kleines Gelenk am Leibe- bin, so konnte ich doch 
ein gut Teil mehr getan haben, als ich tat, um die Sache zu 
fördern unb Deine Bürde ein wenig zu erleichtern.

Du siehst, baß ich mich etwa sechs Monate zuvor ber Klasse 
zu Winnipeg angeschlossen habe. GS gibt wohl keine treuere Klasse 
in diesem ober irgend einem anderen Lande, aber der Widersacher, 
der wie gewöhnlich umherstreifte, um zu sehen, wen er etwa 
plagen könnte, fand eine Nein« Wurzel der Bitterkeit in meinem 
Herzen, und schnell ging er dazu über, sie zu bewässern, bis ein 
schönes großes Gewächs von Aufruhr offenbar wurde; und an­
statt eine feste Stellung zu Gottes Wort und zu seinem Werke 
einzunehmen, fing ich an, bie Dinge zu bekritteln, die er vorge- 
sehen hat, und stellt« mir vor, ich könnte einen viel feineren Weg 
der Errettung bahnen, als wie meine Drüber zu run imstande 
wären. DaS Ergebnis war daS, was Du wohl erwarten magst, 
Niemals in Deinem Leben sahst Du jemand, der außer Harmonie 
war mit LeS Herrn Anordnungen und unelnS mit seinen Dienern, 
der glücklich war, und ich bildet« keine Ausnahme von der Vegel. 
Ich trat niemals in zwei elendere Fahre ein in meinem Leben,
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einfach, well Ich fo ganz erfüll! wqr mit niedrigem Stolz, da ich 
nicht zugeben wollre, dop ich im Unrecht war und nicht dahin 
zurückkehren konnte,wo mein Herz in Wirklichkeit sich immer befand.

Aber der Herr verläßt uns nicht, selbst wenn wir widerspenstig 
sind; und alS ich diese traurigen.Erfahrungen lange genug er­
duldet hatte, um zu erkennen, daß ich nirgends hingelangle, sandre 
er mir. seinen Bolen mit der ollen Frage; „Warum verfolgst Lu 
mich? GS wird Dir schwer werden, wieder den Stachel auszu­
schlagen." Und weißt Du, lieber Bruder, es war etwas Schweres, 
beständig Ler Liebe der Brüder zu Widerstehen und mich selbst 
davon zu überzeugen, Laß ich im Recht war und alle übrigen 
öeS Leibes im Unrecht. Ich bin froh jdarüber, daß ich Dir nie 
tätigen Widerstand leistete oder anderesdazu aufreizte, so zu tun, 
aber Ich tat dennoch genug, und Ich bin heure von Herzen beschämt 
über die ärmliche Haltung, die ich in bezug auf Gottes Plan und 
sein Werk einnahm. Gleichwohl, er hol 'mir vergeben, und jetzt 
fühle Ich wieder aufs neue, daß ich im Lichte seines Angesichts 
und seiner Gunst mich befinde.

DleS alles zusammen reinigt aber mein Gewissen nicht, und 
ich fühle daher, baß ein Neiner Ausdruck meiner Treue zu Dir 
sowohl als auch zum Herrn ganz und har nicht unangebracht sein 
würbe. -Der Herr stellt sicher olle jene auf Probe, öle eine völlige 
Untertauchung in seinen Willen bekennen, um zu sehen, ob sie 
baS meinten oder nicht, woS sie sagten, als sie ihre Weihung 
vollzogen. Diese meine Erfahrung, obgleich sie schrecklich unan- 
genehm war, ist doch letzten Endes das ,Mittel gewesen, mich mehr 
denn je mit Wertschätzung zu erfüllen gegen die wunderbare Wahr­
heit aller Wahrheit und mich die Unvernünftigkeit „sogenannter 
Wahrheiten" erkennen zu lassen, wie ssie heutzutage den Pilzen 
gleich über Nacht aufzuschießen scheinen.

„So viel Bekenntnisse, so viele Gelter sich finden.

Und auch so viel Wege, die sich schlangeln und winden, 
Wo doch gerade die Kunst, nur recht gütig zu sein, 
DaS Ist, was bedarf dies« traurige' Welt voller Schein."

Möglicherweise hatte Gkla Wheeler Wilcos die richtige Auf- 
fassung, wenn auch auf eine unbestimmte Weise, aber ganz sicher­
lich muß die Kirche von heutzutage die Lektion lernen von der 
Güte des einen gegen den anderen. Ich glaube, daß Bruder Howlett 
Recht hatte, wenn er bei einer persönlichen Unterredung mit mir 
hier vor einigen Tagen sagte, daß „keine Kritik öaS Königreich 
herbeibringt"» denn dies scheint gewißlich öeS Teufels Art und 
Weise zu sein, um heute Steine des Anstoßes auf den Weg beS 
Volkes des Herrn zu legen. Hochburgen der Kritik bespötteln die 
Wahrheiten, die heure hervorkommen, heißen den Kanal ein „Papst- 
mm", verlästern und bestreiken die Motive jener, die bas Srnte- 
werk leiten, lachen über die Irrtümer in dem „Vollendeten Ge- 
helmnis" und zerstören den Wert deÄ ganzen BucheS, weil seine 
Schreiber nicht vollkommen waren — dies ist heute baS Programm 
für viele von uns, und Ich bin alles dessen überdrüssig und müde.

Bruder Rutherford, Ich möchte Deine Hände und jene der 
Brüder, die mit Dir verbunden sind, stützen; ich möchte alles tun, 
waS Ich kann, um das Werk zu fordern und den rechten Geist 
der Duldsamkeit und Liebe zu jeder Zeit zu zeigen. ES mag sein, 
-aß Du auf Grund beS Berichtes über den Mangel an Mitar- 
belt In den zwei vergangenen Fahren laicht viel Vertrauen in mich 
hast. Das muß ich ja auch erwarten! bis ich durch meine Werke 
zeige» daß ich wirklich reumütig bin fund danach verlange, das 
Gute zu üben. Du hast meine ernstesten Gebete und die Zusiche­

rung meines Wunsches, alles zu tun, was ich vermag, um das 
Werk zu fördern und den Ramen meines Vaters zu verherrlichen. 
Ich möchte Dich meiner persönlichen Liebe für Dich versichern und 
meiner außer Frage stehenden Mitwirkung» wenn Du dieselbe 
nachzusuchen wünschst.
Allzeit DemBruder durchSeineSnabe, Donald H.Gopeland,III.

Liebe Drüber In Ghristo!
Ich bitte Such» mir über eine Versammlungsangelegenheir 

Aufschluß zu geben, wenn möglich im Februar'Wachtturm.
Da wir «ine kleine Versammlung und noch sehr jung und 

schwach find, 22 geweihte Geschwister, unü keine schriftkunbige 
Kraft in unserer Mitte haben, halten wir nötig, uns einen Ältesten 
von auswärts zu wählen. Bei Abwesenheit dieses Ältesten find 
wir unS nicht Ñar, waS wir tun sollen. Der Versammlungsleiter, 
den wir gewählt haben, beruft sich jetzt auf den Dezember-Wacht- 
turm Seite IM und sagt, laut diesem Wachtturm sollte eS kein 
Leiter sein, sondern immer ein Ältester, der die Versammlung leitet, 
und stellt, es deß Versammlung anheim, in 4 Wochen einen 
zweiten Ältesten aus unserer Mitte heraus zu wählen. Wir 
können aber die Verantwortung nicht auf uns nehmen, da wir 
in unserer Mitte keinen Schriftkundlgen,haben, und bitten freund- 
lichst um Auskunft» ob es immer ein Ältester sein muß, der bi e 
Versammlung leitet.
v Aufs innigste grüßt Such ein Bruder im Herrn.

Wir antworten hierzu mit Bruber Russells Ausführungen 
in Band VI S. 270 letzter Absatz (alte Ausgabe, kleines Format), 
S. 268, letzter Absatz (neue Ausgabe, kleines Format), S. 121, 
Abs. 2 (großes Format); Wachtturm, März 191?, S. 69, Zeile 
11—18.

* *

Sieber Bruder Dalzereitl
Gs wird Dir Freude bereiten, zu hören, baß ich großen 

Erfolg im Vogtland habe. Vorige Woche fuhr ich mit ca. SO Bb. 7, 
öS Bd. 1 und 209 Mill.-Br. inS Vogtland und setzte bis Mittwoch 
abend für über 1099 Mark ob, DonncrStag holte ich mir noch 
Broschüren. Diese Woche setzte ich wieder in zwei Tagen für 
über 1090 Mark ab. Ich kann nicht mehr so viel Bücher 
transportieren, wie ich in einigen Tagen brauche, und will mir 
deshalb ein Lager nach Plauen im Vogtland legen. Allent- 
halben höre ich im Eisenbahnwagen, daß viele großes Interesse 
gewinnen» baß Ungläubige zum Glauben kommen, daß Sekten- 
lente die Wahrheit erkennen durch unsere Vorträge. Der Herr 
segnet mich sehr. 2n Markneukirchen setzte ich für über 700 Mark 
Bücher ob. Es geht eine richtige Bewegung durch'S Vogtland. 
Ich bestelle auf beiliegendem Zettel bi« Bucher, die Ihr mir 
bitte nach Plauen senden wollt.

Dann hätte ich noch eine Frage. An der böhmisch-sächsischen 
Grenze herrschte sehr viel Interesse. Meinst Du, baß ich tn 
Deutsch-Döhmen Vorträge halten soll? Und muß Ich zu diesem 
Zweck «inen Paß hoben? Wo bekomme ich den Paß? Ferner, 
sind die Vorträge in Bayern noch verboten? Möchte auch dorr 
wirken. Gs wird Dich auch interessieren, zu wissen, daß hier im 
Eisenbahnwagen sehr viel gekauft wird. Auf einer Fahrt von 
Plauen btS Zwickau und zurück seyte ich 21 Serien ab.

In großer Begeisterung für das Werk deS Herrn grüßt Dich 
und die Bibelhausfamili« Dein ger. Dr. im Herrn

Paul Schmidt, Zeitz.

An den liebe i Geschwisterkreis des deutschen Lprachgebietes.
Zürich, 4. Januar 1922.

Herzlich Geliebte in Shristo Jesu!
Gnade Euch und Friebe von^ Gott, unserem Vater, und 
dem Herrn Jesu Ehristo! |

Gedrungen vom Geiste der Liebe, ber unsere Herzen als mit 
dem Pande der Vollkommenheit umschlungen hält, wo immer 
wir auch uns befinden mögen, reichen wir Such beim Eingang 
In das u»S geschenkte neue Fahr mit innigem Grupe der Gemein­
schaft der Heiligen die Bruderhand. jAus dem göttlichen Gnaden- 
relchtum unü aus ber Fülle der Barmherzigkeit unseres Himm- 
llfchen Vaters wünschen wir Euch für die kommenden Tage zu 
Surer Auferbauung und Befestigung im Glauben, zu Eurem 
Troste, Surer Freude und Surer täglichen Stärkung und Ermuti­
gung alle hierzu notwendigen Snadengaben deS Herrn. Surer 
zu gedenken In unablässigen Gebeten und liebender Sorge ist stets

unsere Aufgabe und erwünschte Übung gewesen, indem wir auch 
üanksagend für alle vom Herrn erflehten» daß Er das in unS an- 
gefangene Wunderwerk Seiner göttlichen Gnade vollenden möge 
auf den nahenden Tag unserer ewigen Errettung. Und wir sinb 
der Zuversicht und Überzeugung, daß der herrliche Anfänger und 
Vollender unseres allerheiligsten Glaubens nicht nur unser, sondern 
auch Euer Gebet erhörte; denn alle getreuen Herzen durften bis 
heule der gnädigen Aushilfe des Herrn unü Seiner allweisen 
unü gesegneten Führung sich freuen und trösten, was uns für 
die Zukunft voll gläubigen Vertrauens sein und bleiben lassen 
wird, was immer auch dieselbe an Prüfungen und LäuterungS- 
zeiien enthalten möchte. „Der Herr weiß die Gottseligen atñ der 
Versuchung zu reuen", versichert unS PeiruS, der Vielerfahrene. 
— S. Perri 2, 9.

Saffet mich» liebe Geschwister, auf diesem Wege sagen» wie 
tief mein Herz, durch die hundertfältigen Segenswunsche bewegt



32 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 2?. Jahrg., 2ìf. g

worden ist, die mir aus nah und fern als beredte Elchen der 
Nebe und Aufmerksamkeit anläßlich meines Geburtstages zu- 
gegangen sind. Dieses Euer Gedenken weiss ich sehr zu schätzen; 
denn wo immer die Liebe fruchtbringend ist, wirkt dieselbe reiche 
Erquickung der Seele und geht sicherlich auf Rechnung derer, 
die sie geübt haben. Och danke Such von Herzen und bete, dass 
der Herr nach Seiner Güte gnädig erfüllen möge, was alles 
Ihr mir Gutes gewünscht.

Auch die lieben Geschwister deutscher Zunge haben im ver­
gangenen Jahre mit seltenem Eiser nicht nur innige Teilnahme 
an der Wohlfahrt, an der Entwicklung und dem Gelingen aller 
Tätigkeit im Werke gezeigt, sondern auch durch einen seltenen 
Opfersinn sowohl moralischen als auch materiellen Beistand auf 
daS kräftigste dem Werke geleistet, indem die einzelnen Versamm­
lungen als solche, wie auch einzelne Glieder derselben, je nach 
Stand, Vermögen, Begabung und Verhältnissen, der Gesellschaft 
Aufgaben und Tätigkeit zu erleichtern suchten. Zunehmendes 
Verständnis im Geschwisterkreise für diese Aufgaben und für die 
Tätigkeit der Wachtturm Bibel- und Trakrat-Gesellschafr in 
Deutschland, der Schweiz und öeutschsprechenden Gegenden über- 
Haupt hat viel dazu beigelragen, dass das Werk des Herrn unter 
ünS im vergangenen Jahre mehr als je zuvor auSgebreitet und 
gefördert wurde; dass weitere Kreise die Botschaft üeS Tages 
vernehmen konnten; bast Wachtturm, Bücher und Schriften von 
Bruder Russell in grösseren Mengen dem Volke zugänglich ge­
macht wurden und dadurch auch die Wahrheit dorthin zu dringen 
vermochte» wohin man zuvor kaum zu gelangen hoffte; dast «8 
ermöglicht wurde, durch Pilgeröienst, Photodrama und Erwelte- 
rungsarbelt der Versammlungen Zeugnis auf Zeugnis geben zu 
können, wo immer die Menschen hören wollten und, angezogen 
durch die Kraft und Wahrhaftigkeit des Woites, viele Licht- und 
Wahrheil-Suchende erfastr worden sind zu ihrem Troste und 
Seldstbesserung. Wir gedenken darum mit grosser Wertschätzung 
deS Eifers, des Fleisses und der Treue der lieben Geschwister 
und banken dafür dem Herrn und ihnen selbst von Herzen und 
flehen um reichen Segen für Guch alle. Möge doch ein jeder in 
diesem neuen Jahre nach dem Maste seiner Kraft und seines 
Vermögens und belebt durch den Geist des Glaubens und der 
Liebe zur Wahrheit und dem Werke des Herrn fortfahren, in 
möglichst erhöhtem Moste tätig zu sein, vor allem wohl ge. 
brauchend die Gnade Gottes zur Befestigung in der Treue und 
im Gehorsam zu seinem Wort, zur Vertiefung in der Erkenntnis 
des Vaters, Seines Willens und Weges, zum Wachstum in der 
Liebe und in der Darbietung seines Leibes dem Herrn als 
Schlachtopfer gemäss unserem Gelübde zur Treue bis tn den Tod. 
(Römer 12, 1.) Möge die Schönheit der Eharaktereigen'schafien 
Jesu Ehristi in uns allen immer mehr das Menschliche, Unvoll­
kommene und anklebende Sündiiche verschwinden lassen durch die 
Kraft deS in uns wohnenden, Reues schaffenden und heiligenden 
Geistes der Wahrheit und des Ehristus, damit hierin der Wille 
GotteS an unS allen und in uns allen erfüllt werde. (1. Thess. 4,3; 
Römer 8, 11; Joh. 1?, 17.) Und möge ferner ein jeder, über­
zeugt von der Dringlichkeit der Stunde und ersasst von dem 
wahren Zeugengeift für Ehristum und Sein Königreich, also aus­
gerüstet auch nach aussen der Welt gegenüber, im Einklang und 
in Einigkeit mit der Ordnung und Einrichtung, die der Herr der 
Ernie getroffen har, sich wirksam machen, wo immer sich Gelegen- 
heil bietet. Wir rufen den Lieben dieses Sprachgebietes mit 
grossem Ernste zu- Erkennet und wahret Eure Vorrechte, sie sind 
zeitlich begrenzt und nur einmal vorhanden! Jeder Kluge besinne 
sich mit Bedachtsomkeit, und wer immer einen Finger zu rühren 
vermag, ergreife die Waffen des Heils und führe daS Schwert 
des Geistes und blase in die silberne Jubelposaune der Wahrheit 
und der Verkündigung der nahenden Herrschaft Ehristi — die 
Frohe Botschaft grosser Freude, die für alles Volk sein soll; er 
verkündige den Tag der Rache Jehovas sowohl, als auch die 
Zeit der Tröstung aller Trauernden und den Kopfschmuck statt 
Asche, das Freudenöl statt Trauer, das Ruhmesgewand starr 
eines verzagten Geistes und bringe allen, die es hören wollen, 
die Kunde des neuen Tages, in welchem Recht zur Richtschnur 
und Gerechtigkeit zum Senkblei gemacht werben soll, an welchem 
der Friedefürst das Zepter eines Kön gs oller Könige und Herrn 
aller Herren vor den Juden und Rationen erheben wird als 
Zeichen der Erfüllung der Aussprüche Hones, die durch alle Pro­
pheten von Anfang an geschehen sind. — Apg. ö, 21-24; 15,15-1?.

Durch Beteiligung in der HtlfSkolporrage, durch Beistand 
drnen, hie von der Gesellschaft oder den Versammlungen dazu be- 
stimmt sind, in der Öffentlichkeit zu zeugen, durch Unterstützung 
oller, die In irgend einer Weise sich betätigen, ist für alle Ge- 
legenheit geboren, Anteil zu nehmen an dem göttlichen Auftrag 
und der köstlichen Botschaft deS Friedens. Kein noch so geringer 
Grad der Hilfeleistung wird verschmäht werden von dem Herrn. 
Wer Grosses nicht zu leisten Gelegenheit har, beweise seine Treue 
im Kleinen, sieht doch der Herr daS Herz an, und wer aus 
Gründen, die allein Gott kennt, keine Hand zu rühren vermag, 
der bete und helfe mit uns den Herrn anzuflehen: „Dein König, 
reich komme; dein Wille geschehe auf Erden wie in den Himmeln", 
und bitte für alle Bedürfnisse seiner Brüder und deS Werkes. 
Mit willigem Herzen feien olle bemüht, sich untereinander zu 
verstehen, sich gegenseitig aufzumunrern, zu entflammen zur Siebe 
und guten Werken, zur Eintracht und zum Frieben, wetteifernd 
durch gutes Beispiel und Vorbild. GotteS Volk erkennt und be- 
dauert die ihm noch anhaftenden Unvollkommenheiten; cs kämpft 
gegen Satan, Fleisch und Welt, und da jeder weiss, als von Gott 
gelehrt, um waS eS sich handelt, wo die Krone winkt, und auch 
weiss, wie erbittert daS Heer der Widersacher darum kämpft, den 
Kreuzesstreitern den Sieg zu erschweren und zu vereiteln, so gilí 
es, Hebe Brüder und 'Schwestern, sich im neuen Jahre wohl 
mehr als je zuvor zu umgürten mit Wahrheit, und niemals abzu­
legen die Waffenrüstung deS Ghristen, um zu siegen und weit 
zu überwinden in allem Kümpfen. Schliessen wir unS zusammen, 
keiner möge fehlen, und keiner beachte dl« grosse Schar MidianS, 
sondern gedenke der wenigen deS Gideon, ist eS doch die Sache 
deS höchsten Herrn und Königs, für die wir ringen, und um 
deretwillen wir mit Freudigkeit alles hergeben, ja hab und Gut, 
die eigene Ehre, die eigenen Rechte, aiS folcbe, die ihr eigenes 
Leben hassen, um ein «wtgeS zu gewinnen. Die Kleine Herde ist 
eS, zu deren Mitgliedschaft wir uns würdigen lassen, zur Gl'eb- 
schaft deS LeibeS Ehristi. welchxr die Herauswahl ist. die Ekklesia 
aus allen Völkern, Sprachen, Zungen und Nationen. Wir ringen 
nach der himmlischen Dürgersihost, nach der Zugehörigkeit des 
geistigen Samens Abrahams, in welchem alle Geschlechter öer Srde 
sollen gesegnet werden, deren Lohn der Gnaden sein wird Herrlich- 
keit und Ehre und Unsterblichkeit. (Römer 2,7.) Noch haben wir 
es nicht ergriffen, immer noch kämpfen wir, vergessend was da­
hinten ist und unS streckend nach dem, WaS vorn ist; und wird 
einmal der erhöht, der sich selbst erniedrigt hat, so sehen wir 
aufs klarste auch den Weg, der unS zur Vollendung leitet.

Mir erfahren aus Amerika durch unseren lieben Bruder 
Rutherford, wie mächtig der Herr durch seine Kinder in den 
Vereinigten Staaten und in Kanada durch das Zeugnis von der 
baldigen Aufrichtung des Reiches Ehristi unter den Menschen 
gewirkt hat. Bruder Rutherford ermahnt uns in allen Briefen, 
indem er den Fortgang deS Werkes bei unS und auf der ganzen 
Erde mit grossem Interesse verfolgt, zum einigen und geschlossenen 
Handeln bei jeder Art von Wirksamkeit, sei sie zum Besten der 
Versammlungen oder deS Einzelnen ober zum Zeugnis für die 
Welt. Gr sowohl als auch alle unsere lieben Geschwister in 
Amerika freuen sich Innig über die lebendige und erfolgreich« 
Tätigkeit der deutschen Bibelforscher nach innen und nach aussen, 
dessen dürfen wir Euch, lieb« Geschwister, versichern.

Endlich bitten wir Such insgesamt, unserer hier in Zürich, 
wie aller lieben Mitarbeiter in den verschiedenen Bibelhäusern 
Europas und der Übrigen Wer, fürbittend vor Gon zu gedenken, 
indem wir Such versichern unseres täglichen Flehens für Such, 
welches geschieht mit viel Freudigkeit und Liebe. Zum Schluß 
seien wir erinnert der Ermahnung deS Apostels: »Wenn eS nun 
irgend eine Ermunterung gibt in Ehrlsto, wenn irgend einen 
Trost der Liebe, wenn irgend eine Gemeinschaft des Geistes, 
wenn irgend innerliche Gefühle und Erdarmungen, so erfüllet 
meine Freude, dass Ihr einerlei gesinnt seid, dieselbe Liebe habend, 
einmütig» eines SinneS, nicht auSParteisuchi ober eitlem Ruhm 
tuend, sondern in der Demut einer den anderen böher achtend 
aiS sich selbst; «in jeder nichtS auf das Seinige sehend, sondern 
«in jeder auch auf das der anderen. Denn diese Gesinnung sei 
kn Euch, die auch In Ghristo Jesu war." — Phil. 2,1— 5.

Mit innigen Grüssen der Liebe
Wacktturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft 

Zentral-EuropäischeS Bureau, 6. G. Dinkel«.
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EIN LOSEGELD FUR ALLE ',F

Auf meine Warle will Ich treten und auf den Turm 
mich stellen, und will fpshen, um zu sehen, wai er mit 
mir reden wird, und wa> ich erwidern soll meinen
Anklägern. — tzabakuk 2, 1

Allster Erde Bebí5ngui* der RarLtmen tu Rat Latf gleit bet brausendem Meer und Sassermogen swegen der ruhelosen, uniatnedene« ñdllermafsens. luder» die Mensche» oerschmachie» 
vor Furcht and Erwartung der Dinge, dtt über den Srbtrei» sdir menschliche Geiellschasis lummen ; denn di« Kräfte der Himmel (der Llaflut und die Macht der Kirchens «erbe» 
»rjchlmrrt werden. Venu Ihr ble» geschehen sehet, erleune«, bah da« Strich Solle» nah« tft. òlUtrtaus, hebet eure Hüuowr empor, srohlixtet, denn eure ErlLsuug naht. lD>la»2i,2L—31.»



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Diese Zeitschrift bildet einer der hauptsächlichste» Mittel in dem System biblischer Belehrung, da» letzt in allen Tellen der zivilisierten Well 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Fahre 1881 ,4t« Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, kn welchem Bibelforscher zum Studium der göttlichen Wortes zusammenkommen können, 
sondern fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch wellst fie von Snländkgungen von BerfaMMluyge» der Gesellschaft und von dem Kommen ihre, 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „Beröer Lektionen" find Mederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft heranSgegebenen „Schriftstudien" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle die, welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich den einet Verbi del Minister (V.D.M.), deutsch, „Diener am Worte Sottet", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschul- 
lektiouen sind hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einige» werden fie alt unentbehrlich bewachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Sruudlage der Hoffnung des Ehrtstern die Versöhnung durch da« teure Blut de« Menschen Ehristu» 
FesuS, „der di selbst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz! für alle". (1. Pet. 1,1S; 1. Tim. 2,8.) Sie hat dir Aufgabe, ans 
diese feste Grundlage nttt dem Gold«, dem Silber und den Edelsteinen de« Sorte« Gotte« (1. Kor. 3,11—15; L. Pet. 1,5—11)aufbauend, ,Me zu erleuchte», 
welche« die Verwaltung de« Geheimnisse- fei, da« von den Zeitattern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf. daß jetzt 
durch die Versammlung sHecauSwahlj kundgetan werd« die gar mannigfaltige Weisheit Gotte«" — ,stvelcheS Geheimnis tu ander» Geschlechtern den 
Söbnen der Menschen nicht kuudgrtan worden, wie eS jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. », 5—10.)

0ie>e monatlich erscheinenäe Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis, 18 Mark für ein Fahr, 
für die Schweiz, FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargibiet, 

Franz. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfieren an die 

lllachtlurm Libel- und Craktat*0e(ellfd)aft 
kootewewamt Köln a. Rh. Hr. 23317.

Barmen (Dratsdrland), UnteraSrner Lirah« 7», 
tn der «Mwelr an VaMNurm videi- und Traktat-Gescllsdiaft, ZSridt S/17 
Hvn-aerstr. 12, für ble frauzvsstche Schwel» und Fraukrttch, Tour de Garde sortite 
de Wies et de Traitís, «ameudstraje 38, Bern; in Dänemark, Kopenhagen, 
Ole uhrsgade 14; In Sthmtden, Qrebro, Anggatan S, In Norwegen, 
Kristiania, Parkreien 60; In England, London Tabernacle, Lancaster 
Gate W; In Rust rallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in Süd- 
Afrika, 123 Plein St., Cape Toren, South-Afrlca ; In Finnland, Helsinki, 
It. Vieriotie S; irr Mailand, Amsterdam, F. Peters, Zaagmolenstr. 3 /, 
In Amerika a« Watch Totter Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y..U.S.A.

Da» Herausgeber-Komitee für den IV»tob Tower.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung «tue« 

HeranSgebir-KomiteeS, von dem mindestens drei Dtitglieder alle und jeden tn 
diesen Spalte» erscheinenden Artikel gelesen und al« der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Namen de« jetzt dienenden Komitee« in Brook­
lyn find, I- F. Rutherford: W. E. Van Gradargli; F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; E. W. Brenlsen.

E« ist unter Wunsch, daß alle dem Himmlischen Baler und Ehristo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die ans irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet« unentgeltlich angeboten. Niemand, Ler 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu fein.

Mitteilungen.
Guropareife Bruder AutherforöS.

Unser geliebter Bruder Ruiherford verläßt einer Mitteilung von 
ibm gemäß am 22. April New Zork, er ist etwa am 30. in London, dann 
zu einer Haupiversammlitng in Manchester vom 4.—7. Mai, in Kopen­
hagen am 13. Lini, bis zum 23. Mai in Skandinavien, und von Kopen­
hagen ab Dienstag, den 23. Mai, ist das Eintreffen des lieben Bruders 
dann abends 10 Uhr in Hamburg zn erwarten. Am 24. Mai sollte in 
Hamburg össcnilicher Vortrag sein; Besuch in Berlin am 25. Mai, dann 
Reise nach Warschau und Wien und am 1. oder 2. Juni nach Dresden 
und von da über Leipzig uaw Barmen. Bruder Rulherjord würde dann 
biS zum 14. Juni in Deutschland bleiben, und hätten wir das Vorrecht, 
den lieben Bruder auf einer Psingst-Hanptversammlung gegenwärtig zu 
haben. Die Stadi, in welcher die Hauptversammlung stallfinden soll, ist 
noch nicht sestgelegt. Näheres darüber folgt, ebenso über die Verteilung 
der noch übrigen Tage für andere Pläpe Deutschlands.

Da8 Datum des GedachtniSmahles.
Das Damm des Gedächtnismadles für 1322 ist Dienstag, der 

11. April, nach 6 Uhr abends. Der vierzehnte Nisan ist der 12. April. 
Als ein hebräischer Tag beginnt dieser nach 6 Udr abends am 11. April, 
daher ist der Abend des 11. April die richtige Zeit für das Gedächtnismahl.

Wer wünscht Kolporteure?
Die lieben Geschwister, die rin Interesse daran haben, daß in ihrer 

Gegend oder Umgeaend eventuell einmal ein Kolporteur eine Zeitlang 
tätig ist, möchten sich an uns wenden, damit wir, wenn ein Bruder frei 
wird, ihn für einige Wochen senden. Es liegt uns daran, für dielen Fall 
zu wissen, daß für den Kolporteur möglichst eine freie Wohnung vorhanden 
ist. Wir bitten dieferhalb um Angabe der Adresse. Mitteilungen richte 
man an die Dienstabieilung.

Srlel'chtcrung bcs Eintritts in Sie Kolportage.
Die Arbeilslosigkeit nimmt immer mehr zu,' und täglich ergehen 

an unS Ansuchen von Kefchwistern zwecks Eintritt in die Kolportage, 
Wir glauben es deshalb a!s den Willen des Herrn erkennen z» können, 
bis auf weiteres davon Abstand zn nehmen, daß die Geschwister, welche 
in die Kolportage treten, die V. D, Miragen mit 80"/° beantwortet haben 
müßten, DaS bedeutet natürlich keine Verneinung der Notwendigkeit der 
Beantwortung der V. v. M.- fragen für solche, die eine Lehrtätigkeit 
auSüben wollen, denn wir möchten die Sache so ansehen, daß die Kol­
porteure nur die Bücher anbieten, indes die Bücher die Stelle der Lehrer 
einnehmen. Immerhin wird eS sich natürlich für einen Kolporteur wie 
für einen jeden Geweihten deS Herrn als sehr segensreich erweisen, die 
V. D. äl.-Fragen zu beantworten.

Ursachen für Strafporto.
Viele liebe Geschwister vermeiden eS immer noch nicht genügend, 

auf Bcstelllarten alle schriftlichen Mitteilungen zu unterlassen. Es darf 
auf der Bestellkarte nur die Stückzahl und die Nummer deS bestellten 
Gegenstandes stehen, andernfalls muß sie wie eine Postkarte frankiert 
werden. ES laufen täglich B eftellkarten ein, auf die viel Strafporto, be­
zahlt werden muß, weil die Geschwister Worte hinzusetzen. Sie schreiben 
vielleicht „15 Stück Nr. 8" und seyen dann daneben die beiden Worte 
„kleine Ausgabe". In diesem Falle müssen wir hier Strafporto bezahlen. 
Die Bestellkarten muffen übrigens wie Drucksachen mit 50 Psg-, u»d 
nicht wie Drucksachenkarten mit 40 Psg., frankiert werden. Wir bitten 
herzlichst um freundliche Beachtung._______

Wir bitten herzlich alle lieben Geschwister, doch umgehend 
bie Berichte Über bte Resultate ber Dortrüge am 26. Februar 
an bie Dienstabteilung bcs BibelhaufeS ciuzusenden.__________

Offener Brief an Antisemiten usw.
In der Anlage bringt der Wachtturm das Muster ciueS Traktates, 

daS einen Artikel unseres lieben BruderS Rutherford enthält, in welchem 
die dreisten Unwahrheiten der Antisemiten zurückgewiefen und in daS 
rechte Licht gerückt werden. ES sind zunächst zwei Millionen davon ge­
druckt, und weitere zwei Millionen werden im Bedürfnisfalle folgen. 
Dies Traktat sollte da verbreitet werden, wo diese Feinde der Wahrdeil 
austreten. Versammlungen möchten ihre Bestellungen einreichen. DaS 
Traktat, das neben der Zurückweisung der Unwahrheiten eine kurze schöne 
Darlegung der Wahrheit bietet, wird gratis, nur unter Berechnung der 
Derfandkosten, an die lieben Geschwister geliefert; freiwillige Beitrage dazu 
würden der Traktalkaffe zu überweilen sein.

GraSu-ungen zur Preisliste,
Neu erschienen sind:

Katalog-Nr. IS4 Postkartenserie „Ende deS Zeitalters" (Auto- 
lYpie).2Karten„Mene,mene,tekel,upharsin", 
„Der Fall Babylons", „Jbr habt de »Schlüssel 
der Erkenntnis weggenommen" und „ES wird 
eine Zelt der Drangsal sein", die ganze Serie

Katalog-Nr. 125 Jabresmottokarten mit Br. Russells Morgen- 
entschluß, pro Stück....

„ „ 134 Siegelmarken, 100 Stück '..........................
„ „ 128 Wachtturm-Jahrgang 1921 in braunem Uni-

slblagkartongeh.,12Monate(sow.d.Vorr.reichli 
„ „ 128 Wachtturm-Jahrgang 1921,11 Monate, (Sep-

tember-Nr. fehlt).............................................

Mk.

DU. 
Ml.

Mk.

Mk.

1.75

0.40
5.—

20.—

18.—
Für folgende Gegenstände kommen höhere Preise in Betracht: 

Katalog-Nr. 15 Photodrama>Buch, geb........................ ..... . Ml. 15.—
„ „ 17 „ „ drosch...................................Mk. 12.—
„ „ 33 Heft V von Band VII_.................................. Mk. 6.—
„ „ 54 Elbers. Hausbibel zRotschn.).................... ' Mk. 70.—
„ „ 55 „ „ (Koldschn.)........................ Mk. 120.—
„ „ 57 Luther-Tascheubibel (Perlschristi .... Mk. 25.—
„ „ 58 „ „ (Diamant) .... Mk. 20.—
„ „ 59 Luther-HauSbibrl....................................Mk. 20.—
„ „ 60 van Eß-Bibel.........................................Mk. 20.—
„ „ 61 Allioli-Bibel.............................................. Mk. 20.—
„ „ 62 Englisch« Taschenbibel (Rotschn.) .... Mk. 50.—
„ „ 63 „ ., (Goldschn.) . . . Mk. 80.—
„ „ 65 Elberfelder Neues Testament................Ml. 18.—

Band V und VÍ gehen zur Neige; die lieben Geschwister möchten 
daher doch bitte bis auf weiteres diese beiden Bücher bei Vorträgen usw. 
nicht mehr zum Verkauf auslegcn. Die Neuauflage ist, wenn auch zu 
gewaltig gestiegenen Preisen, dennoch in Arbeit genommen. Band V muß 
daher leider vom 15. Februar an erhöht werden im Preise ans Mk. 18,— 
und Band VI auf Mk. 20.— ausschließlich Verpackung und Porto.

Sieder
Sonntag............. 2, 48
Montag .............3.206
Dienstag .... 4. 50
Mittwoch .... 3.199
Donnerstag ... 6, 6
Freitag ............. 7. 58
vonnabend 1. " 8. 194

Mach B««ndiguna del Stede« 
de» Mottes«« von.Wekn»«iabde de 
«nlschluß- zu, dann bereinigt sie sich 
Manna-Sch rtstwott 5«krachtet.
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Lhriüus ist mein Sehen.
®ott.. . gibt uns den Sieg durch... flesum Christum.- — 1. Korinther 1L, 57.

(Iahrcslexl für 1922.)

^Xieg für die Neue Schöpfung bedeutet ewiges Leben auf 
'^ göttlicher Stufe. Sieg für die Menschen auf Erden 
am Ende des Millennium-Zeitalters bedeutet Triumph 
über den Tod und das Grab, das heißt ewigdauerndes 
Leben in vollkommenem menschlichem Zustand auf derErde, 
welche dann zur Wohnstätte vollkommener Menschen zu­
bereitet ist.

Seit der glückliche Tag von Eden durch Austreibung 
wegen Adams Ungehorsam in Traurigkeit verwandelt 
war, hat der Mensch gegen seinen größten Feind, den 
Tod, gekämpft. Er hat verzweifelte Anstrengungen ge­
macht, um zu leben, und die langen Erfahrungen haben 
völlig bewiesen, daß der Mensch'kein Leben für sich selbst 
gewinnen kann. Er braucht einen Freund, einen Helfer, 
einen Befreier. Gott hat Borsorge getroffen für jede Not, 
und zur bestimmten Zeit wird der Mensch diese Borsorge 
kennen und eine Gelegenheit haben, sie zu seinem Segen 
zu gebrauchen.

Der Urheber der Sünde, der, welcher die Macht des 
Todes hat, Satan, der Teufel, hat immer gegen die Auf­
wärtsentwicklung des Menschen angekämpft und ist erfolg­
reich gewesen, indem er die Menge der Menschheit ver­
blendet hat, so daß sie die Vorkehrung, welche Gott zu 
ihrer Befreiung und Segnung getroffen hat, nicht erkannten. 
Heute stirbt die Menschheit tatsächlich vor Verlangen 
nach der Erkenntnis Gottes. E- ist wahr, wes der 
Prophet sagt, daß ein Hunger im Lande ist, das Wort 
Jehovas zu hören. Es besteht jetzt ein mächtiger Krampf 
zwischen den Mächten der Finsternis und des Lichtes, und 
das Licht ist im Durchbrechen begriffen. Niemals zuvor 
hat das Licht mit einem solchen Glanze des Christen Auge 
erleuchtet wie jetzt.

Dieses Licht, welches vom Herrn ausgeht, hat einen 
indirekten Einfluß auf die Welt. Und warum ist das so? 
Weil die Himmel geöffnet sind. Die höheren Dinge werden 
offenbar gemacht. Der Treue und Wahrhaftige und Ge­
rechte, der Herr der Herren, der König der Könige, ist 
gekommen und hält Gericht und führt Krieg gegen Satans 
Reich zur Befreiung des Menschengeschlechtes. Es ist der 
Tag der Rache Gottes, sowohl über das unsichtbare wie 
über das sichtbare Reich, und der König der Herrlichkeit 
kämpft gegen bas Bollwerk des Irrtums und der Bos­
heit und schreitet voran zu gewissem Siege. Diejenigen, 
welche berufen und auserwählt sind, und welche treu fort­
fahren, auf seiner Seite zu kämpfen, und trerrausharren bis 
ans Ende, werden mit dem Herrn triumphieren, und durch 
ihn wirb der Sieg völlig sein. Aber merke wohl, diejenigen, 
welche siegen wollen, müssen nicht nur eine Zeitlang treu 
sein, sondern bis in den Tod. — Offenbarung 2,10.

Erkenntnis und Wertschätzung von Gottes wunder­
barer Vorsehung ist die Grundlage für unseren Glauben.

Ohne diese werden wir schwach im Glauben und nachlässig 
im Gutestun; ohne diese vergessen wir die Kraft, die für 
uns wirkt, und den Sieg, der den Treuen zugesichert ist. 
Laßt uns immer wieder bedenken, wer der mächtige Held 
ist, unter dessen Fahne es unser Vorrecht ist zu kämpfen.

Wer ist Christus?
Ewiges Leben in Glückseligkeit ist der Wunsch jedes 

intelligenten Geschöpfes. Es steht geschrieben: „Dies aber 
ist das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Golt, 
und den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen." (Jo­
hannes 17, 3.) Jeder, welchem ewiges Leben verliehen 
wird, muh zu einer Erkenntnis der Wahrheit betreffs 
Gottes und Jesu Christi, des großen Erlösers, kommen. 
Die Kirche hat das Vorrecht, jetzt ein Maß von Erkenntnis 
zu besitzen; und während seiner gerechten Herrschaft, wenn 
das Böse ausgetilgt ist, müssen dann alle zu einer richtigen 
Erkenntnis der Wahrheit kommen. Dann werden alle 
kommen, um den Herrn zu erkennen, vom Kleinsten bis zum 
Größten. Und diese Erkenntnis und der Gehorsam werden 
dem, der das Leben sucht, ewiges Leben bringen.

Jehova ist von Ewigkeit zu Ewigkeit, der Ewige, Eine. 
(Psalm 41, 13; 90, 2; 106, 48.) Es gab also eine Zeit, wo 
Golt allein war. Es gefiel ihm, die Schöpfung zu beginnen 
und fortzusetzen. Es war sein Wille, daß der Eine, der zu­
erst von ihm geschaffen war, den Vorrang in allen Dingen 
haben sollte. Diese Auszeichnung, Ehre und Herrlichkeit 
verlieh er dem, dessen Name zuerst der Logos war, welcher 
dann Jesus genannt wurde, und der jetzt dec Christus 
ist, der Herr der Herrlichkeit. Er war der Anfang: „Der 
treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung 
Gottes." (Offenbarung 3, 14.) Von der Zeit an wurde 
er der Stellvertreter oder Werkmeister Jehovas bei der 
Schöpfung alles dessen, was erschaffen ist. „Alle Dinge 
kamen durch ihn ins Dasein, und ohne ihn kam nicht ein Ding 
ins Dasein, was ins Dasein gekommen ist." (Johannes 1,3 — 
Rotherham-Übers.) Das Ebenbild, der Abglanz und Stell­
vertreter Jehovas war der Erste aller Schöpfung. Wir 
können einige Vorstellung von seiner Größe und Majestät 
haben, wenn wir lesen: „Welcher das Bild des unsicht­
baren Gottes ist, der Erstgeborene aller Schöpfung. Denn 
durch ihn sind alle Dmge erschaffen worden, die in den 
Himmeln und die auf der Erde, die sichtbaren und die un­
sichtbaren, es seien Throne oder Herrschaften oder Fürsten­
tümer oder Gewalten: alle Dinge sind durch ihn und für 
ihn geschaffen. Und er ist vor allen, und alle Dinge be­
stehen zusammen durch ihn. Und er ist bas Haupt des 
Leibes, der Versammlung, welcher der Anfang ist, der 
Erstgeborene aus den Toten, auf daß er in allem den Vor­
rang habe; denn es war des Vaters Wohlgefallen, daß 
die ganze Fülle in ihm wohne." — Kolosser 1, 15 19, 
Vers 19 engl. Übers-

35
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Er ist als „baS Wort GotteS" bezeichnet. Als Wort­
führer ober Mundstück Jehovas war sein ursprünglicher 
Titel der Logos. Dr. Alexander Clark sagt sehr richtig 
betreffs dieses Titels: „Dieser Ausdruck sollte unübersetzt 
gelaffen werben aus demselben Grunde, wie die Namen 
Jesus und Christus unübersetzt gelassen worben sind. Wie 
jede Benennung des Erretters der Welt einige Vorzüge 
seiner Person, feiner Natur ober seines Werkes beschreibt, 
so ist auch die Bezeichnung Logos, welche ein Wort be­
zeichnet. ein gesprochenes Wort, Rebe, Beredsamkeit, 
Lehre, Vernunft ober Fähigkeit zur Vernunft, sehr passend 
auf ihn angewenöet. Im Anfang war bas Wort, und bas 
Mort war bei dem Gott, und bas Wort war sein! Gott. 
Dieses war im Anfang bei Gott." Johannes 1,1.2.) „Und 
fern Name heißt? daS Wort Gottes." (Offenbarung 19,13.) 
Der Apostel Iohannes nennt ihn.in feinem Vriefe an die 
Kirche „baSWort beS Lebens". Durch ihn spricht Jehova 
öaS Wort, welches der Menschheit Leben bringt.

Um den Menschen vom Fluche der Sünde unb deS 
Todes zu erlösen, wurde bas Leben dieses Mächtigen von 
der geistigen auf die menschliche Stufe verpflanzt. Vor 
seiner Geburt als ein männliches Kind brachte der Engel 
Jehovas seiner irdischen Mutter, der Maria, bie Botschaft: 
„Dieser wirb groß sein und Sohn des Höchsten genannt 
werben; unb der Herr, Gott, wirb ihm ben Thron seines 
Vaters David geben; und er wirb über baS Haus Iakobs 
herrschen ewiglich, unb seines Reiches wirb kein Ende sein." 
— Lukas 1. 32. 33. '

Als er das volle Mannesalter erreicht hatte, wie es 
durch baS Wort deS Gesetzes sestgelegt war, würbe er ein 
berufener, vollkommener Hohepriester und wurde alS„daS 
Lamm GotteS" bezeichnet, welches geschlachtet wurde, da­
mit der Mensch von der in Eden begangenen Sünde unb 
ihrenFolgen befreit werden konnte. AlS Jesus seine Dienst­
zeit auf Erben antrat, verkündete sein Vorläufer: „Siehe, 
baS Lamm Gottes, welches bie Sünde der Welt weg­
nimmt." — Iohannes 1, 29.

In Eden hatte Gott einen Baum des Lebens gesetzt, 
welcher vollkommene Nahrung hervorbrachte, die den Or­
ganismus des Menschen ernährte unb ihn für immer am 
Leben erhalten hätte, wenn er GotteS Gesetz gehorsam ge­
wesen wäre. Da der Mensch ungehorsam war, wurde er 
von dem Baume beS Lebens entfernt, unb es wurde ihm 
nicht länger gestattet, diese vollkommene Nahrung zu ge­
nießen; daher starb er in einer gewissen Zeit. Jehova schloß 
einen Bund mit Israel unb verhieß-der Nation Leben, 
wenn sie diesen Bund halten würbe. Der Psalmist brückt 
biese Maßregel GotteS, bas Leben betreffend, folgender­
maßen aus: „Vertraue auf Jehova und tue Gutes, so 
wirst du im Lande wohnen unb wahrlich ernährt werben." 
(Psalm 37,3—engl. Übers.) Hier bestätigt der Herr, baß alle, 
bie leben wollen, ihm vertrauen, seinem Gesetz gehorchen 
unb Gutes tun müssen; dafür sollen sie baS Brot zu essen 
bekommen, welches ewiges Leben verleiht. AlS einige zu 
Jesu kamen und fragten, was sie tun sollten, um die Werke 
Gottes zu wirken, um Leben zu erlangen, antwortete er: 
„Nicht Moses hat euch bas Brot auS dem Himmel ge­
geben, sondern mein Vater gibt euch baS wahrhaftige Brot 
aus dem Himmel. Denn das Brot Gottes ist der, welcher 
auS dem Himmel hernieberkommt unb der Welt bas Leben 
gibt........... Ich bin bas Brot beS LebenS: wer zu mir 
kommt, wird nicht hungern, unb wer an mich glaubt, wirb 
nimmermehr dürsten." (Iohannes 6,32-35.) Hier bezeichnet 
er sich selbst als bas Brot, welches von Jehova zur Er­
langung beS Lebens für die Welt vorgesehen war.

Licht ist ein Symbol beS Lebens, während Dunkelheit 
ein Symbol deS Todes ist. Während verkaufend Jahren 
war bie Welt in Dunkelheit gewesen, unb als Christus 
erschien, war er bas Licht, welches an einem finsteren Ort 
schien. Unb diejenigen, welche baS Licht gesehen haben 
und ihm gefolgt sind, sind mit der Gelegenheit zum Leben 
gesegnet worden. Zu den Pharisäern sagte Jesus: „Ich 
bin bas Licht der Welt; wer mir nachfolgt, wirb nicht in

berFinsternis wandeln, sondern wirb bas Licht beS Lebens 
haben." (Iohannes 8, 12.) Zu seinen Jüngern sagte er: 
„So lange ich in der Welt bin, bin ich baS Licht berWelt." 
(Iohannes 9. S.) Als ein großes Licht hat er die, welche 
nach Gerechtigkeit suchen, auf den Weg zum ewigenLeben 
geführt. Er ist „öaS wahrhaftige Licht, welches, in die Welt 
kommend, jeden Menschen erleuchtet". — Iohannes 1, 9.

Der Weg zum Leben war vor dem Kommen Jesu 
Christi verschlossen. Obwohl Gott in seinem Gesetz bie 
Vorsehung getroffen hatte, baß ein vollkommenes mensch­
liches Leben als Lösegelö ober Rückkaufspreis für Adam 
unb sein Geschlecht gegeben werben konnte, so konnte doch 
von allen Menschen auf Erden keiner feinen Bruder er­
lösen ober Gott ein Lösegelb für ihn geben. (Psalm 49,7.) 
Gott sandte seinen geliebten Sohn Jesus in die Welt, um 
den Weg beS Lebens zu öffnen, auf bah dennoch, wer 
immer von der Menschheit an ihn glaubte, nicht verloren 
gehen sollte, sondern ewiges Leben habe. (Iohannes 3,16.) 
Als ein vollkommener Mensch kam er, um sich selbst als 
Lösegelb zu geben, für so viele, wie an seinen Namen 
glauben würben. (Matthäus 20, 28.) Er kam, auf daß bie 
Menschen Leben haben sollten, und daß bie Treuen es 
im Überfluß haben sollten. — Iohannes 10,10.

Die Sünde war es, die dem Manschen baS Recht 
zum Leben verwirkte. „Der Lohn der Sünde ist der Tob." 
Es konnte keine Befreiung von diesem Zustande des Todes 
geben, außer ein anderer vollkommener Mensch stellte sich 
selbst dar, um als ein Opfer für Sünde zu sterben. Des­
halb wurde Jesus, „der Sünde nicht kannte,... für unS zur 
Sünde szum Sünbopferj gemacht, auf daß wir Gottes 
Gerechtigkeit würben in ihm". (2. Korinther 5, 21.) Durch 
die Gnade GotteS schmeckte er den Tob für jebermann. 
(Hebräer 2, 9.) Er war heilig,- fleckenlos und ohne Tabel. 
Die Erlösung des Menschen ist nicht durch einen Unvoll­
kommenen, nicht durch ihn selbst, nicht mit verweslichen 
Dingen ausgeführt worben, „sondern mit dem kostbaren 
Blute Christi, eines Lammes ohne Fehl", welches zu 
diesem Zwecke vorherbestimmt war vor Grundlegung der 
Welt. — 1. Petri 1,19,20.

Jesus Christus war nicht hochmütig, selbstgefällig 
oder hart, stolz oder ehrgeizig. Er war sanftmütig und von 
Herzen demütig. Er gab alle Ehre dem Vater. Er kam, 
um den Willen beS Vaters zu tun, und dieses war seine 
Lust. Er war ber Diener derer, welche bas Vorrecht 
hatten, Gemeinschaft mit ihm zu haben, wie er sagte: „Ich 
binin eurer-Mitte wie berDienende." (Lukas 22,27.) Im 
Gehorsam gegen ben Willen des Vaters demütigte er sich 
bis zum schimpflichen Tobe am Kreuze. Er starb, der Ge­
rechte für die Ungerechten, auf daß er uns zu Gott führe. 
(1. Petri 3,18.) Es war nicht möglich, daß er im Tode be­
halten würbe; Gott hat ihn auserweckt, nachdem er die 
Wehen beS Todes aufgelöst hatte. (Apostelgeschichte 2,24.) 
Er ist auferstanben und triumphierte über den Tob und das 
Grab, unb Gott hat ihn sowohl zum Herrn als auch zum 
Christus gemacht. — Apostelgeschichte 2, 36.

Der Plan Jehovas war verborgen gehalten, unb nie­
mand konnte ihn erkennen bis zu seiner fälligen Zeit. Hier­
von gab Jesus dem Apostel Iohannes eine Darstellung in 
einer Vision. Der Himmlische Vater wurde ihm auf einem 
Throne sitzend gezeigt, ein versiegeltes Buch in seinerHanb 
haltend, innen unb außen beschrieben. Dieses Buch reprä­
sentierte seinen Plan, der versiegelt war, bis jemand würdig 
erfunden wurde, baS Siegel zu öffnen, unb dadurch der 
Vvllsttecker der göttlichen Anordnungen wurde. ES wurde 
gefragt, wer würdig fei, das Buch zu öffnen unb seine 
Siegel zu brechen. Niemand wurde im Himmel unb auf 
ber Erbe gefunden, unb darüber weinte Johannes sehr. 
Aber eine von den alten Prophezeiungen sprach und sagte: 
„Siehe, es hat überwunden berLöwe,ber aus dem Stamme 
Judaist..., das Buch zu öffnen." Indem er Gott seine 
Treue bis in den Tob bewies, wurde er nicht nur zum 
Herrn und zum Christus gemacht, sondern es wurde ihm 
auch bie große Ehre zuteil, ber Hinausführer von Gottes
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erhobenem Plan zu werden, und mit Recht empfing er 
den Titel „Der Löwe aus dem Stamme Juda", welchem 
alle Gewalt gegeben wurde im Himmel und auf Erden. 
(Matthäus 28, 18.) Und nun ist er der Herr der Herren, 
der König der Könige. (Offenbarung 17, 14.) Er ist der 
Christus, und in ihm wird sich schlietzüch jedes Knie beugen 
im Himmel und aufErden, und jede Junge wird bekennen, 
datzIesusChristus derHerr ist, zurVerherrlichungGottes, 
des Vaters. — Philipper 2, 10. 11.

Nachdem ec die höchste Stellung im Universum er» 
langt hatte, welche er für immer behalten wird, nurIehova 
untertan, legte Jehova in ihm und durch ihn den Grund« 
stein zur Neuen Schöpfung. Er ist der starke Felsen, auf 
welchen die Neue Schöpfung aufgebaut ist. „Siehe, ich 
lege in Zion einen Eckstein, einen auserwählten, kostbaren 
seinen sicheren Grundstein), und wer an ihn glaubt, wird 
nicht zu Schanden werden." (1. Petri 2, 6; Jesaja 28,16.) 
Zu Pfingsten begann Jehova durch Christum die Aus« 
wähl anderer lebender Steine, ihr Polieren und Iubereiten, 
damit sie paffend werden und in das Gebäude Gottes ein« 
gefügt werden können. Diese sind es, denen Gott den Sieg 
gibt durch Christum. Wenn wir die Sorgfalt beobachten, 
nut welcher diese ausgewählt worden sind, welche gnädige 
und liebende Vorsorge für ihren Anfang und ihre Ent­
wicklung getroffen worden ist, so wird unser Glaube ge« 
stärkt, datz der, der das gute Werk begonnen hat, es auch 
vollenden wird zu seiner eigenenVerherrlichung. Deshalb 
können wir sicher sein, datz, wenn wir in Christum sind 
und treu ausharren bis ans Ende, wir siegen werben über 
alle Feinde der Neuen Schöpfung.

Um die Zubereitung und Entwicklung der Neuen 
Schöpfung vorzuschatten, errichtete Gott die Stiftshütte 
und ihre Dienste unter den Israeliten. DerVorhof, welcher 
die Stiftshütte umgibt, stellte den Zustand der menschlichen 
Vollkommenheit dar. Der einzige Eingang in den Vorhof 
war das Tor. Das Tor stellte Jesum dar, den einzigen 
Weg, um zur Rechtfertigung zu gelangen. „Ich bin die 
Tür jgriech.: das Tor); wenn jemand durch mich eingeht, 
so wird er errettet werden und wird ein« und ausgehen und 
Weide finden." (Johannes 10, 9.) Hiermit zeigt er den 
Weg, der zum Leben führt, und den Weg zur Erlangung 
der vollkommenenNahrung, welche uns während derReise 
zum Ziel erhält. Er erklärt deutlich, datz er der Weg ist, 
und datz es keinen anderen gibt: „Ich bin der Weg und 
dieWahrheit und dasLeben. Niemand kommt zum Vater, 
als nur durch mich." (Iohannes 14,6.) AlleanderenWege 
sind falsch. Es gibt nur einen wahren Weg.

Christus Ist unsere Weisheit. Er führt uns auf die 
Wege zu ewigem Leben, welche von Jehova vorgesehen 
sind. „Aus ihm aber seid ihr in Christo Jesu, der uns ge­
worden ist Weisheit von Gott und Gerechtigkeit und 
Heiligkeit und Erlösung." (1. Korinther 1, 30.) Als wir 
zum Herrn kamen und uns selbst darstellten in einer 
völligen Übergabe, zeigte er uns den richtigen Weg. Er 
rechnete uns sein Verdienst zu, und dadurch wurde er 
unsere Gerechtigkeit. Dann stellte er uns dem Vater bar. 
Durch den Vater wurden wir gerechtfertigt und zu. gött­
lichen Natur gezeugt und dem Meister zu seiner Ver­
wendung überlassen. Nun begann die Heiligung undEnt« 
Wicklung, welche bis zu unserer völligen Vefreiung fort- 
dauert, bis wir den Sieg gewonnen haben durch unser 
geliebtes Haupt, unseren Herrn.

Er ist der Vräutigam, und die Kirche ist die Vraut. 
(Iohannes 3, 29; Offenbarung 19, 7.) Er hat sich der 
Kirche, seiner Vraut, verlobt und ihr kostbare Verheißungen 
gegeben, datz sie mit ihm dieWohnstätte teilen soll, welche 
viele Jahrhunderte hindurch bereitet wurde. Er sagt zu 
ihr: „Ich will dich mir verloben in Ewigkeit, und ich will 
dich mir verloben in Gerechtigkeit und in Gericht, und in 
Güte und in Barmherzigkeit, und ich will dich mir ver­
loben in Treue; und du wirst Jehova erkennen." (Hosea 
2, 19. 20.) Er ist das Haupt über die Kirche, welche sein 
Leib ist. Wiffet denn, datz er die grötzte Sorgfalt, die

grötzte Wachsamkeit an denen ausübt, die ihm verlobt sind, 
in dem sie gezeugt sind, gesalbt und getauft in Christum.

Berufen zur himmlischen Berufung, ist berChrist dar­
auf hingelenkt, datz eS sein Vorrecht und seine Pflicht ist, 
in den Futzstapfen Jesu zu wandeln, welcher sein Vorblld 
ist. „Denn hierzu seid ihr berufen worden; denn auch 
Christus hat für euch gelitten, euch ein Beispiel hinter­
lassend, auf datz ihr seinen Futzstapfen nachfolget." (1. Petri 
2, 21.) Notwendigerweise überträgt sich Leiben auf den, 
welcherIesu nachfolgt. Indem er auf dem schmalenPfabe 
wandelt, findet er bald, datz er von seinem eigenen unvoll­
kommenen Organismus gehindert wird, und die Neue 
Schöpfung hat auf der Hut zu sein gegen ihre Feinde, die 
Welt, das Fleisch und den Teufel. Die Neue Schöpfung 
befindet sich daher in einem schweren Kampf. Da« Fleisch 
ist einer seinerFeinbe, während andere Feinde die Schwach­
heit des Fleisches benützen. Die Gesinnung des Fleisches 
kämpft gegen die neue Gesinnung. Die alte Gesinnung 
beherrschte lange den Organismus, well er in Sünden 
geboren war und in Ungerechtigkeit herangebilbet. 
Jetzt aber hat die neue Gesinnung, die Gesinnung des 
Christus, von ihm Besitz ergriffen und muh herrschen; 
so ist der Kampf im Gange: „Denn bas Fleisch gelüstet 
wiber ben Geist, der Geist aber wider da« Fleisch; diese 
aber sind einander entgegengesetzt, auf datz ihr nicht bas 
tuet, was ihr wollt." — Galater 5, 17.

Die Erfahrung beweist, bah ber Apostel Paulus recht 
hat, wenn er sagt : „Ihr könnet nicht bas tun, wa« ihr wollt." 
Was sollen wir also tun, um den Sieg über das Fleisch 
zu gewinnen ? Der Apostel antwortet : „Wandelt im Geiste 
jfolgt den Spuren Jesu Christi, und durch ihn werdet ihr 
den Sieg erlangen), und ihr werdet die Lust des Fleisches 
nicht vollbringen." (Galater 5, 16.) Während die Neue 
Schöpfung fortfährt, gegen unrechte Neigungen anzu­
kämpfen, und niemals ihren Widersachern nachgibt, darf 
man sich durch die Unfähigkeit, vollkommen zu denken, zu 
sprechen und zu handeln, nicht entmutigen lassen. Du machst 
einen Fehler, und du bist wirklich traurig darüber. Doch 
was sollst du tun? Gehe sofort zum Herrn. Er ist der 
barmherzige Christus. Er ist der Hohepriester unseres 
Bekenntniffes. Er kennt und versteht die Unvollkommen­
heiten derer, welche ben schmalen VZeg wandeln. (Hebräer 
2, 17.) „Latzt uns nun mit Freimütigkeit hinzutreten zu 
dem Thron der Gnade, auf datz wir Barmherzigkeit emp­
fangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe." — 
Hebräer 4, 16.

Die Gesinnung ist der Kampfplatz, und es ist die Ge­
sinnung, welche umgestaltet werden muh. (Römer 12, 2.) 
Der Erfolg im Kampfe des Christen wirb in hohem Matze 
davon abhängen, was seinen Geist beschäftigt. Deshalb 
schrieb der Apostel Iohannes: „Meine Kinder, ich schreibe 
euch dieses, auf datz ihr nicht sündiget." Damit meint er, 
die Neue Schöpfung soll die Dinge im Sinn haben, welche 
er in seinem Briefe bespricht, den Herrn Jehova und den 
Herrn Jesus, die Entwicklung der Kirche und die Herrlich­
keit, welche ihren Gliedern bevorsteht. Eine Gesinnung, 
welche von diesen Dingen erfüllt ist, wird Kraft gewinnen, 
den Kampf gegen die Widersacher zu kämpfen. Aber so­
lange er im Fleische ist, ist der Christ nicht vollkommen. 
Wenn er aus Schwachheit strauchelt, so mutz er sich er­
heben und aufs neue in den Kampf gehen. „Der Gerechte 
fällt siebenmal und steht wieder auf." (Sprüche 24, 16.) 
Deshalb sollten wir nicht entmutigt werden, sondern uns 
anstrengen. Der Apostel Iohannes schreibt: „Wenn 
jemand gesündigt hat — wir haben einen Sachwalter bei 
dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten." (1. Iohannes 
2, 1.) Als Anwalt oder Fürsprecher erscheint er in der 
Gegenwart Gottes für uns. Er ist nicyt nur ein Anwalt, 
sondern auch unser treuer Freund beim Gerichtshof. Er 
ist ein Freund, der liebt und anhänglicher ist als ein Bruder. 
(Sprüche 18, 24.) Immer sieht er selbstlos auf die Inter- 
effen seiner Nachfolger. Was müffen wir als seine Nach­
folger tun, um seiner Freundschaft sicher zu sein? „Wer
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Reinheit bes HerzenS liebt, wessen Lippen Anmut sind, 
Lessen Freund ist Ler Königs — Sprüche 22,11.

Zu Len Erfahrungen eines Christen gehört eS, miß- 
verstanden zu werben. 'Jesus wurde auch mißverstanden, 
sogar von denen,, welche mehr als drei Jahre mit ihm im 
Fleische wandelten. Viele werden dich als seinen Nach­
folger mißverstehen und dir deshalb unrecht tun; aber laß 
dich nicht entmutigen. Diese Erfahrung mag dir zu einer 
Gelegenheit werben, Langmut zu entwickeln. Die Liebe 
ist langmütig und gütig. Als ein Nachfolger des Herrn 
sagt Paulus: «Christus Jesus ist in die Welt gekommen, 
Sünber zu erretten, von welchen ich ber erste bin. Aber 
darum ist mir Barmherzigkeit zuteil geworben, auf baß an 
mir, bem ersten, Jesus Christus die ganze Langmut erzeige, 
zum Vorbilbe für die, welche an ihn glauben werben zum 
ewigen Leben." (1. Timotheus 1,15.16.) AIS ein Nach­
folger Jesu magst bu falsch beurteilt werben unb beine 
Beweggründe für unrecht geh alten w erben. Darum möge 
jeder Christ sich bewußt sein, Latz krin Mensch sein Richter 
ist, aber alle' werben vor ben Richterstuhl Christi gestellt 
werben. (Römer 14,10.) Er ist es, ber mir einem gerechten 
Gericht richtet, denn er ist ber Gerechte. — Apostel­
geschichte 22,14.

Satan, der Widersacher der Neuen Schöpfung, geht 
umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver- 
schlinge. (1. Petri 5,8.) Seine hauptsächlichste Absicht ist, 
den Samen ber Verheißung zu vernichten. Indem er die 
Schwachheit beS Fleisches, beS Organismus der Kirche 
diesseits des Vorhanges, benützt, sucht er Streit unter den 
Brüdern hervorzurufen. Auf diese Weise sucht er sie zu 
verschlingen. Denn „wenn ihr einander beißet und fresset, 
so sehet zu. baß ihr nicht voneinander verzehrt werbet". 
(Galater 5,1b.) Wenn ein jeder von Christi Nachfolgern 
feine ober ihre Beziehung zu Jesu Christo vor Augen 
haben würbe unb deshalb auch seine ober ihre wahre Be­
ziehung zu jedem anderen Gliebe, so würbe mehr Kraft 
aufgebrachtwerben, solche Streitigkeiten unter ben Brüdern 
zu vermeiden, wie sie der Apostel beschreibt. Die Nach­
folger des Meisters sollten darüber wachen, daß sie sich 
nicht selbst zu Werkzeugen Satans hergeben. Sie müssen 
Len Krieg gegen diesen Feind aust-echt erhalten. Es ist 
nicht nur ein Kampf gegen Satan, das Fleisch und den 
Geist ber Welt, sondern auch gegen bie Fürstentümer und 
Gewalten, gegen Scharen von Dämonen. (Epheser 6,12.) 
Aber wenn LieSchlacht ringsumher furchtbar tobt,Kämpfe 
von innen unb Kämpfe von außen, bann ist eS an der Zeit 
für bie Brüber, Schulter an Schulter zu stehen unb für 
bas Evangelium Jesu Christl zu kämpfen unb niemals vor 
dem Widersacher zu zittern.

UnS unserer Schwachheit bewußt, sehen wir uns von 
solchen Scharen von Feinben umgeben, wie können wir 
hoffen, gegen eine so grotzeÜbermacht zu gewinnen? Unser 
eigenes Ich könnte auch nicht gewinnen; aber laßt einen 
jeben von uns im Sinn behalten, baß nur unser eigenes 
Ich uns trennen könnte von ber Liebe Gottes, welche in 
Christo Jetzt ist, unserem Herrn. (Römer 8. 39.) Der, 
welcher für uns ist, ist größer als alle, welche gegen uns 
sein können, unb wennwir in ihm verbleiben, wird der Sieg 
unser seim

Christus ist der Anführer unserer Errettung. (Hebräer 
2,10.) Und eS hat Gott Wohlgefallen, viele Söhne zur 
Herrlichkeit zu bringen, indem er ihn (den Anführer) durch 
Leiden vollkommen machte. Deshalb vermag er völliges 
Verstehen für die zu haben, welche durch ähnliche Er­
fahrungen wie er vollendet werden, unb er schämt sich nicht, 
sie Brüber zu nennen. Also sei ein jeber guten Mutes unb 
wisse, baß Gott uns den Sieg geben wirb, durch Jesum 
Christum, unseren Anführer, unseren Erlöser, unseren Herrn.

Er ist der Mächtige,welcher die Scharen beS Himmels 
gegen die verschanzten Scharen der Finsternis unb der 
Bosheit anführt. ES ist die letzte Zeit, die grotze Schlacht 
ist im Gange. Seine Heere folgen ihm, wohin er sie

führt, und sein Sieg ist sicher. Auch seinen Nachfolgern 
wirb der Sieg sicher sein, wenn sie in Christo bleiben, unb 
wenn sein Wort in ihnen bleibt. Die, welche mit ihm in 
biesem Kampfe stehen unb siegreich sein werben, sinb bie 
Berufenen und AuSerwählten» welche treu ausharren bis 
ans Enbe. Das bedeutet, daß sie Jehova unb Jesum 
Christum über alles lieben; unb Liebe zu Gott unb Liebe 
zu Christo bebeutet, mit freubigem Herzen seine Gebote 
zu halten. — 1. Johannes 5, 3.

Christus ist ber Gehorsame. Er sagt: «Ich habe bie 
Gebote meines VaterS gehalten unb bleibe in seiner Liebe; 
wenn ihr meine Gebote haltet, so werbet ihr in meiner Liebe 
bleiben." (Johannes 15, 10.) Christus Jesus hielt nicht 
nur bie Gebote seines Vaters, sondern er hielt sie eifrig; 
und dieser Eifer und dieser Ernst, mit welchem er sich selbst 
als der wahre unb treue Jeüge erwies, führte zu Ver­
folgung. ES steht von ihm geschrieben: «Der Eifer um 
dein Haus hat mich verzehrt." (Psalm 69,9.) Die Söhne 
Gottes, die Glieder bes HauseS der Söhne, müssen alle 
einen besonderen Eifer für baS HauS Gottes haben, einen 
liebenden, brennenden Eifer» mit aller Kraft baS zu tun» 
was unsere Hände zu tun finden.

Die Aussicht für 1922.
DaS eben beendete Jahr 1921 war ein Jahr großen 

Zeugnisses für bie Wahrheit. Vereint im Herzen unb im 
Handeln ist baS Heer beS Herrn diesseits beS Vorhanges 
vorgegangen unb hat bie Botschaft verkündigt: „DaS 
Königreich der Himmel. ist herbeigekommen, Millionen 
jetzt Lebender werben niemals sterben." Während dieses 
Jahres waren 10000 Personen als Kolporteure, Scharf­
schützen und Arbeiter allein in den Vereinigten Staaten 
tätig. (In Deutschland waren resp, sinb noch heule 1345 
teils freiwillige, teils Berufskolporteure im Weinberge 
beS Herrn tätig. Diese Zahl sollte in- biesem Jahre bei 
uns verzehnfacht werben.— D.HerauSg.j Diese Zahl von 
Arbeitern sollte sich während beSJahreSl922 verdoppeln. 
Jedes geweihte Kind Gottes, welches bie Tatsache, baß 
baS Königreich ber Himmel aufgerichtet wirb, erkennt unb 
wertschätzt, sollte eifrig die Gelegenheit ergreifen,eS anderen 
mitzuteilen und so ein treuer Zeuge für den Herrn und ein 
Tröster der Trauernden zu sein.

Die Arbeiter von 1921 erreichten 6 067 544 Familien, 
unb wenn wir bie Familie auf 3—5 Köpfe rechnen, so 
wurde schätzungsweise 21 000 000 oder einem Fünftel der 
Bevölkerung ber Vereinigten Staaten bie Gelegenheit 
geboten, die Wahrheit zu hören. Angenommen, bie Zahl 
der Arbeiter würbe sich während beS IahreS 1922 ver­
doppeln, unb diese Arbeiter würben einen doppelten Eifer 
entwickeln, so müßten tatsächlich 84 000 000 Personen bie 
Gelegenheit bekommen, von ber Wahrheit zu hören.

Die Versammlungen werben in kurzer Zeit eine An­
zahl von Zusammenstellungen, «Millionen jetzt lebender 
Menschen werben niemals sterben", Band I ber Schrift- 
studien unb „Kann man mit den Toten reden", zur Ver­
fügung haben. Diese sollten in kurzer Zeit in den Händen 
der Leute sein. Dadurch werden wir ein freies Feld für 
bie Schlacht bekommen, welche mit bem neuen Buche „Die 
Harfe Gottes" (erscheint in Deutschland, so Gott will, 
vielleicht in 2 Monaten) geschlagen werden soll. Dieses 
Buch ist besonberS für Anfänger im Bibelstudium ge­
schrieben unb bringt den Beweis, daß Millionen jetzt 
Lebender niemals sterben werben. Mit diesem Buche 
kann dasselbe Feld, welches schon bearbeitet ist, noch ein­
mal bearbeitet werden. Jeber, ber im vorigen Jahr ein 
Millionen-Büchlein gekauft hat, sollte bann „Die Harfe 
Gottes" zu besitzen wünschen. Sie enthält bie Botschaft, 
welche bie Trauernden trösten wird und ben Herzen, die 
nach einer besseren Zeit auSschauen, Freude bringt. Wir 
dürfen nie vergessen, baß, bevor jemand ewiges Leben er­
langen kann, er eine Erkenntnis Gottes und des Christus 
haben'mutz. Darum ist bas hauptsächliche Werk, was 
getan werben mutz, nicht, Bücher zu verkaufen, sondern
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Lie Leute anzuweisen, wie sie die nötige Erkenntnis er­
werben können. Jeder Sonntags-Religions-Lehrer wird 
„Die Harfe Gottes" besonders wertvoll zur Vorbereitung 
fürdas Bibelstudium finden. IedemSchülerderSonntags- 
religionsschule wird es eine große Hilfe als Textbuch sein. 
In den nominellen Kirchen und Sonntagsschulen sind 
zweifellos viele, die etwas Glauben an den Herrn haben, 
und die wünschen, die Wahrheit zu erkeilnen, und denen 
Ler Herr auch die Wahrheit senden wird. Die Arbeiter 
sollten sich bemühen, daß diese Lehrer und Schüler der 
Sonntagsschulen die Gelegenheit haben, sich das Buch 
anzuschaffen.

Jede Versammlung sollte dann ein Vibelstudium mit 
den Kindern der Geweihten einrichlen und einen Vruder 
als Lehrer bestimmen, der „Die Harfe Gottes" als Text­
buch benützt. Denkt daran, daß die Kinder, welche jetzt 
aufwachsen, einen geöffneten Verstand haben, und daß 
dieserVerstand für bas Königreich zubereilet werden sollte. 
Sie sollten tüchtig gemacht werden zum Gebrauch der 
Fürsten aufErden bei der Einführung der neuen Herrschaft 
auf Erben. Die Eltern können ihren Kindern kein größeres 
Erbe hinterlaffen als die Kenntnis über Gottes Plan.

Dein Rachbar braucht die Wahrheit, und deine Kin­
der brauchen die Wahrheit, und es ist dein Vorrecht, sie 
ihnen zu geben. „Die Harfe Gottes" enthält mehr als 
1300 Fragen mit Antworien. Du kannst deinen Nachbar 
ermutigen, das Vuch zu erwerben und zu lesen. Deine 
Kinder können studieren, indem du ihnen täglich so und 
soviele Fragen zur Veantwortung gibst.

Den Leitern und Arbeitern wird nächstens eine syste­
matische Methode durch das Vulletin kundgetan werden. 
Zuerst wirb das Feld mit der Kollektion durchgegangen, 
bis diese ausverkauft ist. Dann soll die Arbeit mit dem 
Harfenbuch folgen mit einem Kartensystem. Es sollen 
Karten mit Fragen wöchentlich von den Versammlungen 
an die Interessierten gesandt werden, um feststellen zu 
können, ob die Käufer auch das Vuch lesen. Darauf soll 
bann die Einrichtung von Versammlungen folgen. Ein 
drittes Mal soll dann das Feld mit den Schriftstudien 
Lurchgegangen werden, deren Preis so bedeutend herab­
gesetzt ist, baß er für jedermann erschwinglich sein wird. 
In den Wohnungen der Geschwister sollten Vibel-Klaffen 
errichtet werden, und jedem Vruder, der fähig ist zu lehren, 
sollte die Gelegenheit gegeben werden, die Wahrheit zu 
lehren.

Vruder Ruffell schrieb 1916, daß der Zweck der 
V.v.-^l.-Fragen der sei, feststellen zu können, wieviele 
Vrüber die Befähigung zum Lehren haben. Jetzt ist die 
Zeit gekommen, hiervon praktischen Gebrauch zu machen. 
Die Tätigkeit von 1922 sollte für jeden, der die Fähigkeit 
hat, die Gelegenheit zum Lehren geben. Da werden öffent­
liche Vorträge, private Versammlungen und Bibelklassen 
sein und immer neue errichtet werden. Die Leute müssen 
die Wahrheit erfahren. Es ist des Herrn Zeit und des 
Christen größtes Vorrecht, anderen die Wahrheit bekannt 
zu geben.

Mit dem Beginn desIahres 1922 ist derAbonnements- 
preis für das „Goldene Zeitalter" auf 1.00 Dollar für das 
Jahr herabgesetzt worden, dadurch wird es fast für jeder­
mann erschwinglich. Zur bestimmten Zeit wird ein inten­
siver Feldzug beginnen, um das „Goldene Zeitalter" in 
Hunderte und tausende von Händen zu legen. jFür eine 
deutsche Ausgabe des „Goldenen Zeitalters" werden in 
nächster Zeit die Vorarbeiten ausgenommen.]

Ein weltweiter Feldzug.
Am 25. September 1921, sowie am 30. Oktober und 

11. Dezember danach wurden zu gleicher Jeu in allen 
Teilen der Vereinigten Staaten und Kanada öffentliche 
Vorträge gehalten, welche die Botschaft „Millionen jetzt 
Lebender werden niemals sterben" verkündigten. Dieses 
vereinte Handeln hat zu glänzenden Resultaten geführt.

Des Herrn Segen ruhte darauf. Es war eine Gelegenheit 
für alle Pilgrime, Ältesten und andere öffentliche Redner, 
ein Zeugnis für die Wahrheit zu geben. Bis jetzt hat sich 
dieses Bestreben hauptsächlich nur auf die Vereinigten 
Staaten und Kanada beschränkt. Aber in nächster Zeit 
wird es auf alle Länder der Welt, wo nur die Wahrheit 
bekannt ist, ausgedehnt werden. Das Datum ist festgesetzt 
worden,unddieVersammlungenwerden durch das„Bulle- 
tin" über das genaue Datum benachrichtigt werden. An 
einem bestimmten Sonntag nachmittag soll eine weltweite 
Verkündigung von „Millionen jetzt Lebender werben nie 
sterben" stattfinden. Es wirb in jeder Sprache, in welcher 
die Wahrheit bis jetzt veröffentlicht ist, verkündigt werden, 
und wahrscheinlich in noch mehr Sprachen. Wir laden die 
Wachtturmleser, die geweihten Geschwister der ganzen 
Welt, gleichviel welcher Sprache, ein, an dieser Verkündi­
gung derBotschaft an dem bestimmten Tage teilzunehmen. 
Beginnt sofort damit, Vorbeieitungen zu treffen. Viel 
Ankündigung mutz gemacht werben, vieleTraktate (Hand­
zettel) verteilt werden. Da gibt es Dienst beim Mieten 
der Säle, beim Arrangieren usw., und für jedermann wirb 
sich eine Gelegenheit bieten, etwas zu tun. Sogar die 
Kranken und diejenigen, welche nicht fähig sind, ihreWoh- 
nung zu verlaffen, können sich beteiligen, indem sie den 
Herrn um seinen Segen bitten. Wir erinnern uns an das 
Bild in Davids Erfahrungen. Diejenigen, welche hinten 
mit den Geräten standen, sollten ebenfalls mit zum Heer 
gezählt werden, da ihre Herzen und Gebete mit den 
Brüdern an der Front vereint waren.

Politische Feldzüge sind zwischen grotzen streitenden 
Parteien inmitten grotzer Aufregung des Volkes gewagt 
worden und haben bewirkt, datz eine Regierung abgesetzt 
und eine andere eingesetzt wurde. In der Hoffnung, die 
Lage des Volkes zu bessern, sind Monarchien gestürzt 
worden und Republiken an ihre Stelle getreten. Nationen 
sind Nationen und Königreiche Demokratien gewichen bei 
den Vemühungen des Volkes, der seufzenden Menschheit 
eine Erleichterung zu schaffen. AberSatan, der Gott dieser 
Welt, hat alle menschlichen Anstrengungen überlistet. Jetzt 
ist jedoch ein Feldzug im Gange, wie ihn die Welt nie zu­
vor gesehen hat und niemals wieder erfahren wird. Es ist 
der Kampf zwischen Satan und den Verbündeten seines 
Reiches auf einer Seite gegen Christum auf der anderen 
Seite. Gottes Urteil gegen Satans Reich ist geschrieben: 
Es mutz fallen. Gott wird der Gerechtigkeit zu diesem 
grotzen Siege verhelfen durch Christum und die Mensch­
heit aus ihrer Knechtschaft befreien. Die ganze Schöpfung 
hat lange geseufzt in Geburtswehen und diesen Tag er­
wartet. Latzt uns alle, die wir ihn jetzt sehen, die Häupter 
emporheben und frohlocken.

Christus kommt, um dieWelt zurWahrheit zu führen. 
Moses hat schon gesagt: „Einen Propheten wird euch 
der Herr, euer Gott, aus euren Brüdern erwecken, gleich 
mir; auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er zu 
euch reden wird." (Apostelgeschichte 3, 22.) Christus ist der 
grotze Prophet, der nun gekommen ist, die Botschaft von 
der Befreiung der Menschheit zu verkündigen.

Christus ist gekommen als ein grotzer Priester. Von 
ihm steht geschrieben: „Du bist Priester in Ewigkeit 
nach der Weise Melchisedeks." (Psalm 110, 4.) Er ist der 
grotze Priester; es wird niemals ein anderer ihm gleich sein. 
Als dieser grotze Priester wird er unter dem Volke wirken 
und ihm die Segnungen verleihen, welche seit langem von 
Jehova verheißen sind.

Satan hat mit seinen tierischen Organisationen die 
Menschheit verschiedene Zeitalter hindurch bedrückt. Die 
Herrscher auf Erden haben unter seinem Einfluß das 
Volk tyrannisiert, es sich mit Gewalt und Ungerechtigkeit 
unterworfen. Jetzt kommt Christus als der große König, 
um in Gerechtigkeit zu regieren. (Jesaja 32, 1.) „Und die 
Herrschaft ruht auf seiner Schulter." Er wird der Mensch­
heit Leben, Frieden und Glückseligkeit geben, denn er ist 
„Vater der Ewigkeit, der Friedefürst". — Jesaja 9, 6.
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Christus kommt als „ein Mittler zwischen Gott und 
Menschen", und er wirb einen neuen GesetzeSbunb ver­
mitteln, und durch diesen wirb er dem Wolke zu Gesundheit, 
Kraft, Leben und Glück verhelfen. (1- Timotheus 2» 5.) Er 
wirb die Gesetze Gottes in ihre Herzen geben und sie in 
ihre Sinne schreiben. — Hebräer 10.16.

Christus ist deshalb das Ersehnte aller Nationen. 
(Haggai2,7.)Lange haben sie auf Hilfe gewartet, gehofft 
und darum gebetet. Sie wußten nicht, wie sie kommen 
sollte, aber nun ist sie gekommen. — Römer 8,22.19.

Unter diesem Mächtigen, dem König der Könige, dem 
Herrn der Herrlichkeit, hat sein Wolk auf Erben jetzt bas 
große Vorrecht, in die Reihen zu treten. Die Glieder 
feines Heeres auf Erben kämpfen den letzten verzweifelten 
Streit. Es ist ein Kampf ums Leben — Kämpfe von innen 
und von außen. Aus eigener Kraft können wir den Sieg 
nicht gewinnen, aber Gott wirb uns ben Sieg durch Christum 
geben, wenn wir unser Vertrauen bis zum Ende festhalten, 
fröhlich in Hoffnung. ^Hebräer 3,6.) Deshalb platzt uns 
im Gutestun nicht müde werden, denn zu seiner Zeit 
werben wir ernten, wenn wir nicht ermatten". (Galater 6,9.) 
Willst du in diesem Jahre den Sieg gewinnen? Es ist ein 
Kampf des Glaubens. Dir geschehe, wie du geglaubt hast.

Die Hoffnung des Christen ist göttliches Leben, Herr­
lichkeit und Ehre. Welcher Preis ist in Aussicht! Ehe ber

Christ die Frucht seiner Hoffnung erlangen kann, muß er 
Treue bis zum Ende beweisen. Absolute Treue führt zum 
Sieg. Menn er die Tatsache wertzufchätzen weiß, daß er 
auf der Seite des Herrn steht, daß Christus Jesus feü» 
wahrer Freund ist, kann er wahrlich sagen: Christus ist 
mein alles, Christus ist mein Leben! „Behüte dein Herz 
mehr als alles was zu bewahren ist; denn von ihm aus 
sind die Ausgänge bes Lebens." (Sprüche 4,23.) Gott wirb 
sich an denen mächtig erweisen, deren Herzen ungeteilt 
auf ihn gerichtet sind. (2. Chronika 16,9.) Möge also je­
der Kreuzesstretter unter dem Panner unseres Anführers 
Christus Jesus kämpfen und sich erinnern, baß eS sejne 
Pflicht ist, nicht nur dem Anführer treu zu fein, sondern 
auch feinem Vruber ein wahrer Freund zu sein, einem 
jedem Gliede am Leibe des Christus. Möge deshalb jeder 
darauf sehen, baß Frieben zwischen denen herrscht, 
bie seinen Ramen bekennen, und baß dem Feinde eine ge­
schloffene und einige Front entgegentritt. Mögen alle fröh­
lich in Hoffnung in ben Kampf gehen. „Zu diesem allen 
aber ziehet die Liebe an, welche baS Band der Voll­
kommenheit ist. Und ber Friebe beS Christus regiere in 
euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen worben seid 
in einem Leibe, und seid dankbar. Laßt baS Wort des 
Christus reichlich in euch wohnen in aller Weisheit." — 
Kolosser 3,14—16. V. r. »om 1. Januar 1S22.

Das Goldene Zeitalter.
Gib acht! Der Zeilen Torweg öffnet seine Flügel: 
Der alien herrschermachl entgleiien rasch die Zügel, 
Lin NeueS kommt herauf und brichr sich Bahn.

Die Leiden ohne Zahl
Verbleichen und schwinden zumal,

Wenn vorüber der Ernretag wellweiicr Saat 
Und der König der Erde in Herrlichkeit naht!

Wenn nach schweigender, finsterer, bangender Nacht 
Bald ein ewiger,'jubelnder Morgen erwacht!

Dann erblüht für die Menschheit der Frieben, 
Ls erspriestr ihr ein dauerndes Glück, 
Und die Wonne und Freuds hienieden 
Trübt kein roh' mehrend grausam Geschick.

KLwin Wirker.

Das „Evangelium" wird verkündigt auf der ganzen Erde! — Matthäus 2^, A.
Raummangels halber bielcn wir nachstehend das Wichtigst« aus dem

Jahresbericht für J92(.
/^emäß den Veftimmungen ber Urkunde und auf Grund 

der Bestimmungen der Wachtturm Bibel- und 
Traktat-Gesellschaft wurde die Jahresversammlung am 
Montag, den 31. Oktober 192!, zu Pittsburg abgehalten.

Eine dreitägige Versammlung ging der Jahresver­
sammlung voraus, welche in der GedächtniShalle ver­
anstaltet wurde. Bruder Macmillan war der Vorsitzende 
der Versammlung, und wurden bie Anwesenden von ihm 
und verschiedenen anderen Brüdern, unter ihnen die 
Brüder Wise, Wan Amburgh, Kenball und Rutherford, 
begrüßt. Am Sonntag nachmittag wttrbe von dem 
Präsidenten der Gesellschaft in der Syria Mosque ein 
öffentlicher Vortrag gehalten, bei welchem die Zuhörer­
schaft annähernd dreitausend zählte. Große Aufmerksam­
keit wurde geschenkt, und wir hoffen, daß viel Gutes ge­
wirkt wurde.

Am Montag, ben einunbbreißigsten, weil es der 
Jahrestag der Verherrlichung Bruder Russells war, ver­
sammelten sich bie Freunde am Nachmittag auf Lem Fried­
hof, woGebächtnisprebigtenabgehalten würben, die jedoch 
wegen der Unfreundlichkeit des Wetters abgekürzt wurden. 
Ein ñeines Andenken an den kleinen Erbflecken und den 
Pyramibenbenkstein war vorgesehen worden, welches 
unter die Anwesenden verteilt wurde. Obgleich kurz, so 
war die Feier dennoch lieblich und rief viele Erinnerungen 
ber Vergangenheit und bes Dienstes unseres geliebten 
Pastors hervor. Während alle ihn vermißten, freuten 
sich alle, Latz er zu seiner ewigen Belohnung, nun immer 
hei bem Herrn zu sein, gelangt war.

Die Zusammenkunft war zugleich eine sehr gesegnete, 
und als bie Stunde zur Rückkehr nach ben verschiedenen 
Quartieren kam, schlug jedes Herz in Dankbarkeit gegen 
Len Herrn, baß er unser Zusammensein zur Gemeinschaft 
und Ermutigung gnädiglich zugelaffen hatte.

Am Montag früh, den einunbbreißigsten, um 
10 Uhr war die Versammlung Zusammengekommen, bei 
welcher Bruder Rutherford, der Präsident, den Vorsitz 
hatte. Nach den gewöhnlichen Anbachtsbiensten wurde 
die Geschäftsorbnung'aufgenommen. Die erste Geschäfts­
ordnung galt programmgemäß den Berichten; sowohl der 
Präsident als auch ber Sekretär berichteten über die Wirk­
samkeiten der Gesellschaft während des vergangenen 
Jahres. Auf Anregung von Bruder Hayes von Washing­
ton wurden die Berichte entgegengenommen, und die An­
wesenden gaben mit einmütiger Stimme einer tiefen Wert­
schätzung Ler Einrichtung Les Werkes, unter Ler Über- 
waltung beS Herrn, und der Segnungen, welche eS 
während Les vergangenen Jahres begleitet hatten, 
Ausdruck.

Der Bericht des Präsidenten.
Bruder Rutherford gab einen ausführlichen Bericht, 

beffen hauptsächlichen Inhalt wir hier wie folgt her­
vorheben:

Als Präsident und Generalbevollmächtigter Ler 
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft ist es mein 
Vorrecht und meine Freude, den zur Jahresversammlung 
Versammelten, welche Stimmanteile besitzen, Bericht zu 
erstatten.
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In dem Glauben, daß des Königs Sache den best­
möglichen Dienst erfordert, ist die Verfahrungsweise der 
Verwaltung die gewesen, das Werk auf eine wirksame 
Grundlage zu bringen. Hierzu ist das Merk im Haupt­
quartier organisiert worden, und gleicherweise wurde das 
Werk an den verschiedenen Zweigstellen emgerichlet. Alle 
die lieben Brüder im Stammhaus schätzen die Tatsache, 
daß es ein Vorrecht, nicht aber ein Recht ist, dort zu sein, 
und baß bas Vorrecht, zu dieser Zeit im Dienste des 
Herrn zu stehen, folglich keinem sonst auf Erben gewährt 
wirb. Und da sie alle dem Herrn und seiner Sache geweiht 
sind, anerkennen sie es als ein großes Vorrecht, mit 
anderen in dem Werke zusammen zu arbeiten, um die Bot- 
schäft vom Königreiche kunbzutun.

So wie ein großes Orchester nur dann harmonische 
Musik hervorbringt, wenn jeder Spieler genau aus sein 
Instrument ober seinen Teil der Verrichtung acht gibt, 
genau so ergibt bas Werk des Herrn harmonische Resul­
tate, wenn ei l jeder auf seinem Posten bleibt und mit seiner 
Kraft das ausführt, was seine Hände zu tun finden. Wir 
streben danach, die Lektion zu lernen: „Beeifert euch, stille 
zu sein und eure eigenen Geschäfte zu tun." (1. Thessa­
lonicher 4, 11.) Gemäß diesen stets durch den Heiligen 
Geist bestimmten praktischen Methoden findet ein jeder, 
welcher den Heiligen Geist offenbart, das Werk freude­
voll und segensreich.

Bureau.
Seit der Wiebereinrichtung des Vibelhauses be­

fanden sich die ausführenden Bureaus, Herausgeber­
räume, Korrespondenz-Abteilung usw. in Bethel. Der 
Platz dort ist jedoch unzugänglich gewesen, um sich für die 
Arbeiter, welche wegen der vermehrten Nachfragen 
erforderlich waren, zu eignen. Darum war es für uns 
notwendig, ein Gebäude in der 35 Myrtle Avenue,Brook« 
lyn, etwa acht Vlocks vom Bethel-Heim entfernt, zu 
mieten, wo wir die meisten unserer Druckmaschinen unter­
gebracht haben.

Im ganzen arbeiten 107 Personen im Bibelhaus. 
Im Hauptquartier muß jeder arbeiten. Aus diesem 
Grunde ist es als ein Arbeitshaus bekannt und kein Ort, 
um Zeit zu verfaulenzen. Jeder benutzbare Platz ist ent­
weder als Bureau oder Schlafraum mit Beschlag 
belegt, außer daß wir zwei Zimmer für Gäste reservieren, 
welche uns von Zeit zu Zeit besuchen.

Außer dem englischen Werk, das im Bureau in der 
Myrtle Avenue geschieht, befinden sich dort auch der in­
ländische deutsche, inländische griechische, inländische arme­
nische und inländische ungarische Zweig.

Druckerei.
Eine der großen von der Gesellschaft zu tragenden 

Ausgaben in vergangenen Jahren ergab sich durch das 
Drucken, weil das Hauptwerk der Gesellschaft imPredigen 
des Evangeliums vermittels gedruckter Seiten bestand. 
In früheren Jahren wurden große Mengen gedruckt und 
frei versandt; aber als die Zeilen mehr an Wirksamkeit 
zunahmen und viele der Freunde weniger fähig waren, 
zum Merke beizusteuern, hielt man es für weise, die 
Literatur zu verkaufen und auf jene Weise die Unkosten 
tragen zu helfen. Außerdem hat die Erfahrung bewiesen, 
daß, wenn jemand ein Buch kaust, er viel eher geneigt ist, 
es zu lesen, als wenn es ihn, geschenkt wird; und da unser 
Hauptzweck der ist, die Botschaft in die Herzen der 
Menschen gelangen zu lasten, schien es der beste Meg zu 
sein, die Literatur lieber zu verkaufen als zu verschenken. 
Der Segen des Herrn hat sich an dieser Methode 
offenbart.

Das Verfertigen der Broschüren usw. ist eine große 
Ausgabe gewesen. In früheren Jahren wurde das Setzen 
des Wachtturms in Druckbuchstaben und sein Drucken 
von gemieteter und nicht geweihter Hilfe ausgeführl; dies 
traf auch bei den Büchern zu. Als die wirtschaftlichen 
Verhältnisse sich mehr zuspitzten und die Preise sich ver-

mehrten, schien es die Pflicht der Weisheit zu sein, 
eine Druckanlage zu kaufen und einzurichten. Deshalb 
kauften wir und versahen unsere Druckanlage mit einer 
großen Rotations-Zeitschrift-Schnellpresse, bauten einen 
Aufzug, welcher die Preste mit dem oben befindlichen 
Raum verbindet, setzten Schneide-, Iurichte-, Heft- 
und Mesterschleifmaschinen, Stereotyp-Einrichtung und 
anderes zur Ausrüstung Notwendige hin, dazu eine 
Flachbruckpreste für den Druck von Broschüren, eine 
Falzmaschine, Typensetzmaschine, vielfache Farbenpreste, 
Drehbänke usw. zu einem Preise von annähernd 
50000.00 Dollar; die Zahlung wirb in monatlichen Raten 
geleistet. Ferner versahen wir den inländischen griechischen 
Zweig mit einerTypensetzmaschine ;eine ähnliche Maschine 
ist auch im inländischen deutschen Zweig, und ferner haben 
wir auch beim inländischen polnischen Zweig in Detroit 
eine Druckeinrichtung beschafft.

Durch des Herrn Gnade waren wir fähig, geweihte 
Brüder mit genügender Erfahrung zur Bedienung all 
dieser Maschinerie zu finden; und bas Resultat war, daß 
unser Drucken während des letzten Jahres zu dem ge­
ringsten Preise ausgeführt werden konnte — zu einem viel 
niedrigeren Preise als der in Betracht kommende, wenn 
es anderswo geschehen wäre. Wir haben bas Papier 
direkt von den Fabriken bezogen und alles andere Material 
zu dem möglichst niedrigen Preise; und auf diese Weise 
war es uns möglich, eine große Menge Literatur zu ge­
ringerem Preise herauszugeben, als wir es auf andere 
Art hätten tun können.

Die Typensetzmaschinen lIntertype und Linotype) 
befähigen uns, die ganze Schrift für den Wachtturm, das 
Goldene Zeitalter, Broschüren und Bücher zu setzen, so 
die Herstellungskosten überaus vermindernd. Außer dem 
englischen Werk, welches hier geschieht, können wir auf 
unseren Maschinen Griechisch, Deutsch, Italienisch, 
Slowakisch, Ungarisch usw. setzen.

Bis vor einigen Monaten wurden alle unsere 
Stereotyp-Platten von anderen Firmen hergestellt und zu 
einem sehr hohen Preise. Wir haben nun eine Ma­
schinerie beschafft, welche die Stereotyp-Platten für den 
Wachtturm, bas Goldene Zeitalter, die Broschüren und 
Bücher verfertigt, und es ist uns möglich, diese Stereotyp- 
Platten so gut wie andere sonst und zu dem möglichst 
niedrigen Preise herzustellen.

Der Wachtturm, das Goldene Zeitalter und andere 
Veröffentlichungen kommen zur bezeichnetem Zeit an die 
Reihe. Eine Karte befindet sich in der Dienst-Abteilung, 
durch welche im voraus angezeigt wirb, wann jeder Teil 
des Werkes geschehen muß. Die Kopie von den Heraus- 
geberräumen muh an einem bestimmten Datum in den 
Händen der Schriftsetzer sein, und jeder Teil der Herstellung 
muß zur eigenen Zeit ausgenommen werden. Die Artikel 
werden nun geschrieben, noch dem.Zusammenstellungs­
raum gesandt und werden auf den Type-Setzmaschinen in 
Schrift gesetzt. Diese sind in drei Schichten tätig, deshalb 
ist eine am Abend herabgesandte Kopie am nächsten 
Morgen auf dem Bürstenabzug-Korrekturbogen auf den 
Pulten der Korrekturleser. Sobald die Korrekturen ge­
billigt sind, werben die Formen fertig gemacht und nach dem 
angrenzenden Roum genommen, wo die Platten verfertigt 
werden. Die Platten werben dann nach dem Presteraum 
gebracht,unddie Presse wird in Gang gesetzt. Unsere große 
Preste druckt täglich durchschnittlich 50000 vollständige 
Exemplare des Goldenen Zeitalters, oder durch­
schnittlich 25000 vollständige Exemplare der „Millionen"- 
Broschüre. Die Preste hat es bis zu einer Höhe von 
34000 vollständigen Exemplaren der „Millionen"- 
Broschüre an einem Tage gebracht.

Wenn früher der Wachtturm versandt wurde, 
wurden praktisch alle Dienstkräfte zwei ober drei 
Tage zum Wickeln der Wachttürme in Anspruch ge­
nommen. Alles Adressieren geschieht nun durch Ma­
schinerie, und ein Mann bedient eine Maschine, welche die
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Poststreifen auf Lie Journale brückt. Sie werben bann 
in Bündel gebunöen und in Len Postsack geworfen und 
mit unserem eigenen Karren nach ber Postanstalt gebracht. 
Unb wenn wir eine große Sendung haben, werden mit der 
Postanstalt Abkommen getroffen, sie direkt in bie Wagen 
zu nehmen, um verfrachtet zu werben. Wenn euch der 
Wachtturm oder das Goldene Zeitalter nicht zur 
Zeit erreicht, mag es die Schuld eurer örtlichen Post- 
anstalt fein.

Zweigstellen.
DIL im Fahre 1818 der Aufruhr kam, war bie Ver- 

binbung zwischen dem Hauptbureau und den fremden 
Zweigen so gut wie unterbrochen. Die Wiebereinrichtung 
dieses Werkes mutzte nachher geschehen und begann im 
Frühjahr 1919. ES ist erfreulich, die Vergrößerung beS 
Werkes auf auswärtigen Feldern zu bemerken. Es scheint 
eine größere Freiheit der Handlungsweise vorhanden zu 
sein, wenn jede Nationalität etwas Eigenheit darin hat, 
ihrem eigenen Volke Zeugnis zu geben. Darum schien es 
unS weise, Zweigstellen zu organisieren, welche sich alle 
unter ber Oberaufsicht Ler Hauptstelle in Brooklyn be­
tätigen ; diese Zweigstellen sind sowohl inländisch als aus­
ländisch. Mit „inländisch" wirb ein Zweig bezeichnet, der 
sich in Len Vereinigten Staaten niebergelaffen hat, welcher 
bas Werk unter ben eine dem Englischen fremde Sprache 
sprechenden Leuten betreibt;, und mit „auswärtig- meinen 
wir einen außerhalb der Vereinigten Staaten gegründeten 
Zweig.

CS liegt eine solche Fülle von Angaben vor, welche 
sich auf das von den verschiedenen Zweigstellen der Ge­
sellschaft ausgeführte Werk beziehen, daß es unser Raum 
nicht zulaffen würbe, einen inS Einzelne gehenden Bericht 
zu veröffentlichen, so batz wir hier nur einen kurzen Auszug 
von der Wirksamkeit des Werkes unter frembsprechenden 
Völkern, wie es unter Len verschiedenen Zweigen vor sich 
ging, geben können. Wir geben hier den Bericht.

Arabisch: Inländischer Zweig in Brooklyn; Bruder 
I.'Fakourey, beauftragter Sekretär. Dieser Zweig ist 
erst kürzlich organisiert worden, aber innerhalb einer 
kurzen Zeit hat er ein gutes Werk getan. Eine gute Ver­
breitung der „Millionen"'Broschüre hat stattgefunben, 
auch der Verkauf einer ganzen Anzahl Exemplare von 
Band 1 der Schriftstubien, unb außerdem sind. Traktate 
und andere freie Schriften verbreitet worben. Öffentliche 
Vorträge werben jede Woche in Arabisch gehalten.

Armenisch: Ein inländischer Zweig würbe im Juli 
1921 in Brooklyn gegründet, welchem BruberA.S.Zakian 
als Sekretär vorfteht. Der Wachtturm wirb nun in Ar­
menisch veröffentlicht. Die „Millionen"»Broschüre sowohl 
in Lieser Sprache als in Armenisch-Türkisch ist in den Ver­
einigten Staaten und einigen anderen Teilen Ler Welt 
gut im Umlauf. ES ist ein begrenzter Pilgerdienst vor­
handen, der von Brooklyn auS geleitet wird, unb dieser 
Dienst wirb besonders zum Nutzen ber armenischen Be­
völkerung in Kalifornien verrichtet.

Australisch: Das Bureau in Melbourne befindet 
sich unter Leitung von Bruder W.W. Johnston. Nebst 
seinem Jahresbericht schreibt Bruber Johnston: „Anbei 
eine Kopie beS Jahresberichtes vom australischen Zweig. 
Aus demselben werbet Ihr ersehen, baß unser gesamter 
Umsatz beinahe LaS Doppelte deS vorigen Jahres ausmacht. 
Der Umsatz der Schriftstubien hat sich über eineinhalb 
Mal vergrößert; unb ber Verkauf von Broschüren und 
„Hölle"-Wachttürmen, einschließlich der „Millionen"- 
Broschüre unb „Kann man mit den Toten reden?", hat 
sich um mehr als das Fünffache vermehrt.... Wir sind 
zu größerem Fleiß in dem Dienste Leffen ermutigt, welcher 
so viel für uns tat.

„Die Gefamtanzahl Ler verkauften Schriftstubien, 
PastorRuffellSPredigten,Broschüren unb Photo-Drama- 
bücher ist 37947; VolkSkanzeln, Goldenes Zeitalter und

Wachttürme würben - 750919 verbreitet; empfangene 
Briefe 2679; auSgesanbte Briefe 3191. DaS „Goldene 
Zeitalter" Nr. 27 wurde weit Lurch ganz Australien unb 
Neu-Se eland verbreitet. Die lieben Freunde sinL jetzt ge­
schäftig mit dem „Millionen-Geheimnis"-Vertreiben, und 
wir erwarten große Dinge. Überall strömen die Leute 
herbei, um bie frohe Botschaft zu hören, baß Millionen 
jetzt Lebender nie sterben werben. Es scheinen größere 
Gelegenheiten und größeres Verlangen zum Dienen vor­
handen zu sein als jemals vorher; unb Lurch Gottes Gnade 
beabsichtigen wir, unser Bestes zu tun, um mit der Nach­
frage gleichen Schritt zu halten." Im letzten Jahr machte 
Bruber Mac Pherson eine australische Pilgerreise mit 
glänzenden Resultaten. Bruber Johnston hielt in Neu- 
Seeland dreizehn Worttäge ab über den Gegenstand 
„Millionen jetzt Lebender werben nie sterben".

Britisch: Der brittsche Zweig zu London steht unter 
der Leitüng von Bruder I. Hemery. Br. Hemery be­
zeichnet bas diesjährige Werk in Groß-Brirannien als 
sehr erfolgreich. Jenes Bureau hat 250909 „Millionen"« 
Broschüren gebrückt unb eine weite Verbreitung auf 
allen Britischen Inseln veranlaßt. Außer den vielen 
abgehaltenen öffentlichen Versammlungen von Rednern, 
welche per Eisenbahn reisen, bereisen verschiedene Brüder 
baS ganze Land mittels Motorräder. Sie fahren zu 
Paaren, jedes Motorrad ist mit einem Seitenabieil ver­
sehen. Sie machen eine Versammlung tn einem Ort be­
kannt, wo keine Klaffe ist, veranstalten die Versammlung 
unb verkaufen bie Literatur. Während wir zum Druck 
schreiten, haben wir nicht bie Einzelheiten in genügender 
Form, um sie zur Zeit zu veröffentlichen, unb da sie täglich 
vom Londoner Bureau erwartet werben, wirb die Ver- 
öffentlichung bis zu einem späteren Datum aufgeschoben 
werben muffen.

Kanabisch: Der kanabifche Zweig würbe während 
beS Krieges unter der Aufsicht von Br. W. F. Salter zu 
Winnipeg gegründet, unb spater würbe er nach Toronto 
verlegt, wo er sich jetzt befindet. DaS zu Ende gehende 
Jahr ist für baS Werk in Kanada das bei weitem beste ge­
wesen. DaS Schreiben Bruber Salters, welches er seinem 
Jahresbericht beigefügt hat, sagt: „Mein Herz ist von 
Dankbarkeit unb Danksagung gegen unseren liebevollen 
Himmlischen Vater überströmend, da ich Euch den vierten 
Jahresbericht bezüglich beS Werkes in Kanada während 
beS IahreS 1921 zusenbe. Sein Segen hat reichlich auf den 
Bemühungen der Freunde im ganzen Gebiet geruht.

Iestral-ñoropáischeS Bureas.
ES schien am besten zu sein, ein Bureau im Zentral- 

festländischen Europa zum Zwecke einer direkteren Aufsicht 
LeS dortigen Werkes einzurichten unb inWirksamkeit treten 
zu lassen. Ein solches Bureau würbe in Zürich, Schweiz, 
nach dem Schluß LeS fiskalischen IahreS 1920 unter der 
Oberaufsicht von Bruber C. E. Binkele eröffnet. Die Auf­
sicht dieses JweigeS erstreckt sich über bieLänder: Schweiz, 
Frankreich, Belgien, Holland, Deutschland, Österreich und 
Italien. Einige dieser eingeschlossenen Länder haben ört­
liche Leiter unb einige nicht. Ieboch in allen unter ber 
Direktion beS Zentral-Europäischen Bureaus genannten 
Ländern sind Arbeiter vorhanden.Die Einrichtung ist derart, 
baß die örtlichen Vertteter in diesen genannten Ländern in 
direkter Berührung mit bemJentral-CuropäifchenBureau 
bleiben, indem sie in ihren entsprechenden Sprachen Berichte 
erstatten, und baS Zenttalbureau übersetzt die Berichte inS 
Englische unb übersendet sie dem Hauptbureau zu Brook­
lyn. Der Herr hat wunderbar seinen Segen an dieser Ein­
richtung offenbart.

In Bern, Schweiz, bildete eine Anzahl von Brüdern 
eine Gesellschaft und gründete eine Druckanlage, indem sie 
eine Anzahl von Druckpressen und Schrift zum Druck in 
fremden, Sprachen beschaffte. Die Gesellschaft hat ein be­
sonderes Abkommen mit dieser Druckanlage gettoffen, unb
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ihre Literatur wird dort zu einem angemessenen Preise her« 
gestellt. Die Druckanlage wird gänzlich von den Brüdern 
bedient, und bei allem Drucken für die Gesellschaft setzen sie 
nur die Materialkosten an. und für ihre Tätigkeit erhalten 
sie dieselbe Vergütung, welche die Bethel-Freunde emp« 
fangen. Im vergangenen Jahre ist dort die Literatur, be« 
sonders die „Millionen"-Broschüre und andere Broschüren, 
in französisch, deutsch, holländisch, polnisch, griechisch, ita­
lienisch und yiddisch gedruckt worden; und andere Sprachen 
sind nun dort in Arbeit genommen.

Bruder Binkeles Bericht über das Werk in der 
Schweizlautet: „In der Schweiz beganncnwirletztes Früh­
jahr (und fahren damit fort), jede Stadt und jeden bemer­
kenswerten Ort mit dem Photo-Drama zu besuchen und 
mit der „Millionen"- und Königreichsbotschaft fortzu­
fahren; und wo immer sich Interesse zeigt, halten wir wei­
tere Versammlungen ab, indem wir währenddesien die 
Broschüren anbieten und verkaufen. Das Ergebnis ist in 
der Tat ermutigend gewesen. Erne Anzahl von Klassen ist 
gebildet worden, und ein gut Teil der Interessierten ist in­
zwischen in die Wahrheit gekommen und wandelt nun mit 
unS. Bon den sogenannten Menoniten haben Leute von 
lehrfähioer Stellung und feincmCharakter kürzlich die gegen­
wärtige Wahrheit angenommen. Wir freuen uns dieser 
Tatsache umsomehr, weil sie aus dem alten ,.Schafstall" 
kommen, wo Bruder Binkele als „Hirt" gebraucht wurde, 
ehe ihm klareres Licht gegeben wurde, und weil er sie viele 
Jahre lang als aufrichtige und treue Christen gekannt hat. 
Einer ihrerPrediger ist unter jenen, welche in die Wahrheit 
gekommen sind. So siehst Du, lieber Bruder Rutherford, 
der Herr ist uns unermüdlich gnädig, indem er all unsere 
Anstrengung, seine Sache zu fördern und die frohe Bot­
schaft bekanntzumachen, segnet ... In der Schweiz und in 
Deutschland gehen wir gerade daran, dem Predigen über 
das „Millionen"-Thema auch das Thema „Kann man 
mit den Toten reden?" hinzuzufügen, weil der Spiritis­
mus und all das ihm Verwandte dort unter den christlichen 
Leuten zu einer wirklichen Pest geworden ist.

„Vor zweiWochen besuchte ich eineBersammlungder 
französisch-schweizerischen Freunde zu Lausanne, welche 
besier besucht war als irgend eine französische Zusammen- 
kunft, welcher ich jemals beiwohnte. Dort war ein besserer 
Geist, und wir bemerken, datz der „Freitag-Einfluß" aus­
getrieben und überwunden worden ist. Bruder Durieux 
ist sehr tätig und hat unter den Franzosen schwer gearbeitet; 
das beste Feld unter den Franzosen ist unter den schwer- 
arbeitenden Bergleuten im Norden und im entferntesten 
Süden von Frankreich. Elsatz-Lothringen gedeiht."

In Holland war am Anfang des Jahres einige Ver­
wirrung auf Grund der Störung von Einmischern; aber 
das nun vom Zentral-Europäischen Bureau geleitete Werk, 
und örtlich von einem Bruder inHolland beaufsichtigt, geht 
glänzend vorwärts.

Vor dem Weltkrieg war es unmöglich, in Österreich 
die Wahrheit zu predigen. Durch die Bemühungen des 
Zentral-Europäischen Bureaus isteinWegeröffnetworden, 
und Brüder haben kürzlich Österreich besucht und Ver­
sammlungen abgehalten und eine grotze Anzahl der „Mil- 
lionen"-Broschüren und andere Literatur verkauft. Ein 
Bruder, welcher überdieVersamwlungin Wien,Österreich, 
berichtet, schreibt: „Die Botschaft machte einen gewaltigen 
Eindruck. Die Ankündigung verursachte ungeheures Auf­
sehen und rief vor der Versammlung auf den Stratzen viel 
Diskussion hervor. Der Saal war lange vor Beginn über- 
füllt, und die Türen wurden geschlossen, während Hunderte 
fortgeschickt wurden. Die Menge lauschte mit atemloser 
Atlfmerksamkeit der wunderbaren Botschaft von der Auf­
richtung des Königreiches Gottes und den tröstenden Ber- 
heihungen der Schrift, datz Millionen jetzt Lebender nicht 
mehr sterben werden. Niemals vorher habe ich so nach der 
Botschaft begierige Leute gesehen wie dort. Am Schlüsse 
rauschte solch ein Beifallssturm durch die grotze Halle, wie 
ich ihn nie zuvor gehört habe; und dann stürmte die Menge

den Büchertischen zu und kämpfte gegeneinander, um die 
„Millionen"-Broschüre zu erhalten. Einige der Leute 
wollten fünf bis zehn Broschüren auf einmal kaufen, während 
andere sich um das Rednerpult drängten, um Fragen zu 
stellen, und viele riefen aus: „Wann wirb der nächste Vor­
trag sein?" Kurz gesagt, es schien uns. als wäre die Bot­
schaft für sie das Brot des Lebens — für ein hungerndes, 
sterbendes Volk. Am Vortragsabend verkauften wir 2100 
„Millionen"-Broschücen und erhielten außerdem 1200 
Adressen; und seitdem haben wir jeden Tag viele Nach­
fragen von Wien erhalten. Tine Nacharbeit ist angeord­
net; Säle sind gemietet worben, und am sechsten November 
verläßt ein anderer Pilgerbruder, Bruder Wellershaus. 
Deutschland, welcher dort mit des Herrn Hilfe Vorträge 
halten wird. Im Dezember wird wieder ein Pilgerbruder 
dort sein. Bruder Eunow. welcher die besondere Gabe vom 
Herrn empfangen hat. das Beröer Studium einzurichten."

Ein Vorrat von Literatur befindet sich im Zentral- 
Europäischen Bureau, von welchem die verschiedenen 
LänderEuropas auf beschleunigtem Wegeversorgt werben, 
ohne die Notwendigkeit, sich darum nach Amerika zu wenden. 
Diese Einrichtung hat bas Zeugnis der Wahrheit in jenem 
Teil der Welt erleichtert; und während die Priester und 
Geistlichkeit gewaltsam opponieren, nimmt dos Werk sprung­
weise zu. Niemals hat es in der Geschichte der Ernte eine 
Zeit gegeben, zu welcher solch Interesse im festländischen 
Europa offenbart worden ist. besonders in den oben ge­
nannten Ländern, wie während der vergangenen zwölf 
Monate. Die dortigen Freunde sind ermutigt, und dies 
sollte die Brüder überall ermutigen. Die Katholiken haben 
die Leute hinsichtlich der Bibel lange in Unwissenheit ge­
halten, und in den letzten Jahren haben fich die Protestanten 
im festländischen Europa der höheren Kritik zugewandt; 
und tatsächlich ist ein Hunger nach dem Hören deS Wortes 
Gottes im Lande vorhanden, und die ordnungsliebenden 
Leute sind froh, die Botschaft zu hören. Die Zeit ist für 
sie gekommen, die Wahrheit zu erfahren, und der Herr 
bietet die Gelegenheit.

Frankreich. Das französische Werk unter der Ober­
aufsicht des Zentral-Europäischen Bureaus wirb von Bern, 
Schweiz, aus überwacht. Bruder E Zaugg hat die Auf­
sicht, indem er das französische Werk in der französischen 
Schweiz, in Frankreich und Belgien leitet. In Paris sind 
örtliche Vertreter vorhanden, wo ein Depot oder örtliches 
Bureau eingerichtet ist, welches Literatur vorrätig hat; und 
Brüder bereisen die ganze Schweiz, Frankreich undBelgien, 
indem sie die Botschaft in der französischen Sprache ver­
kündigen und die Schriften und Bücher in jener Sprache 
verbreiten. Besonders hat die Botschaft „Millionen jetzt 
Lebender werden nie sterben" das Volk dieser Länder 
interessiert, wie nichts anderes sonst bisher es getan hat.

Deutschland (ausländischer Zweig): Während des 
Krieges war es dem Hauptbureau zu Brooklyn unmöglich, 
zu dem deutschen Bureau in direkter Beziehung zu stehen, 
und die Zustände in Deutschland machten das Zeugnis der 
Wahrheit fast unmöglich. Während des vergangenen 
Jahres wurde das Werk neugestaltet und unter die Öber- 
aufsicht des Zentral-EuropäischenBureaus gestellt ; Bruder 
Paul Balzereit ist der örtliche Leiter zu Barmen. Die 
Örganisation hinsichtlich des öffentlichen Zeugnisses hat 
während des vergangenen Jahres ein glänzendes Werk 
geleistet. Die Kolporteure sowohl als auch tue Klasien- 
arbeiter haben eine große Menge Bücher verkauft. Das 
öffentliche Zeugnis hat alles übertroffen, was Deutschland 
jemals gekannt hat. Große Massen stürmten die Säle, um 
das Zeugnis zu hören; und neben den Vereinigten Staaten 
hat Deutschland mehr von den „Millionen"-Broschüren 
verkauft und verbreitet als irgend ein anderes Land in der 
Welt. Zum Beispiel: Vor dem Weltkrieg waren in der 
Nähe von Leipzig nur wenigeWahrheitsfreunde. Während 
des vergangenen Jahres wurde dort eine Hauptversamm­
lung von Bibelforschern, welcher 2500 Geschwister bei­
wohnten, veranstaltet, und es wird berichtet, daß sie eine



44 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 2?. Zahrg., Nr. A

ber geistig hilfreichsten Versammlungen war, welche jemals 
in Deutschland tagten. Der Feind in Deutschland, nicht 
wissend, womit sonst die Bibelforscher anzugreisen, erhebt 
nun die Anklage, baß unser Werk jüdische Propaganda 
ist, welche von reichen Juden Amerikas finanziert wird. 
In. der Tat, wie alle wissen, hat kein Jude jemals einen 
Pfennig zur Verbreitung des Evangeliums, durch die Be­
mühungen der Gesellschaft, beigetragen.

Deutsch (inländischer Zweig): Ein deutscher Zweig, 
welcher sich in Brooklyn befindet, den Bruder T. Boer« 
ner als Sekretär, beaufsichtigt, hält besonders nach dem 
deutschen Werk in den Vereinigten Staaten und Kanada 
Ausschau. Dieses Bureau ist mit einer Linotype-Maschine 
und Druckpresse versehen, unter der Leitung des Haupt« 
bureaus zu Brooklyn, und übersetzt und trifft Vorberei­
tungen zur Veröffentlichung der deutschen Literatur der 
Gesellschaft; auch ein Pilgerbienst ist unter dem Deutsch 
sprechenden Volke v orgesehen. D en meisten Teil beS Jahres 
ist der Wachtturm hier in Deutsch veröffentlicht worben; 
aber der Bequemlichkeit wegen ist nun vorgesehen, alle 
Wachttürme in Deutschland drucken zu lassen unb von dort 
sowohl an bas Deutsch sprechenbeVolk in Amerika als auch 
in anderen Länder zu senden.

CzechDslowakisch (inländischer Zweig): Dieser 
Zweig befindet sich in Detroit mit dem polnischen Zweig 
zusammen, Bruder Salta hat als Sekretär die Leitung. 
Diese Brüder haben während des vergangenen Jahres 
in der Verbreitung von Literatur, dem Verkauf von „Mil- 
lionen"-Brosch irren unb anderer Veröffentlichungen der 
Gesellschaft ein herrliches Werk getan.

Dänisch: Das Bureau der Gesellschaft für Dänemark 
befindet sich in Kopenhagen; Bruder C. Lüttichau, beauf­
sichtigender Sekretär, leitet bas Werk in jenem Lande. Der 
in diesem Jahre auf dem dortigen Werke ruhende Segen 
des Herrn ist offenbart worben, unb die Berichte sind er­
mutigend.

Finnisch: Das Werk der Verbreitung beS Evange­
liums in Finnland wird von Helsingfors aus durch Bruder 
K. tzarteva, unter der Oberaufsicht beS schwedischen 
Bureaus zu Örebro, Schweden, geleitet. Die. durch den 
Krieg hervorgerufenen Zustände haben dort aufviele Weife 
baS Unterbringen von Literatur sehr erschwert. Bruder 
Harteva berichtet: „Wir waren von vielen Schwierigkeiten 
umgeben, aber andererseits hat der Herr uns geholfen, unb 
wir sind fähig gewesen, ein gut Teil Arbeit zu leisten. Alle 
sieben Bände der Schriftstubien sind nun in der finnischen 
Sprache veröffentlicht unb außerdem noch Bruder Russells 
Predigten, die Stiftshütte, das Manna, Liederbücher, 
„Millionen"-Broschüren unb anderes ; und überdies würde 
viel Freiliteratur verbreitet. Ein regelmäßiger Pilgerdienst 
wirb von diesem Bureau aus unterhalten, und während 
des Jahres wurden 1464 Versammlungen für die Finnen 
veranstaltet, während 2124 Versammlungen für das Schwe­
disch sprechende Wolk in Finnland abgehalten wurden. 
Mehr als 100600 Bücher unb Broschüren würben ver­
sandt. Bruder Harteva ist ein sehr edler Bruder, und indem 
er unter Schwierigkeiten arbeitet, verbreitet er die.frohe 
Botschaft unter den Finnen und Schwedisch sprechenden 
Leuten in jenem Lande in beiden Sprachen.

Grie ch i sch (ausländisch): Das auswärtige Werkunter 
den Griechen, sowohl in Griechenland als auf der Insel 
Kreta, wird durch dort anwesende Brüber, besonders 
Bruder Bosboyannes, geleitet. Dieser Bruder ist ein 
Universitätsprofessor, welcher während einer Reihe von 
Jahren ein Lehrer gewesen unb sowohl im Englischen als 
auch Griechischen erfahren ist, unb viel Literatur für die 
Gesellschaft übersetzt. Er macht Pilgerreisen durch ganz 
Griechenland und auf Kreta und berichtet über bas große 
Interesse von überall, wohin er geht. Andere Brüber be­
tätigen sich gleicherweise dort an berVerbreitung des Evan- 
geliumS. Den Priestern der Griechischen Kirche gelang eS, 
bas Hereinbringen der „Milli onen"-Broschüre zur Ver­
breitung von ben Vereinigten Staaten aus zu verhindern;

aber der Widersacher war nicht erfolgreich in der Verhin­
derung der Einführung von anderer Seite aus. Die Leute 
erhallen nun bie„Millionen"-BroschüreundandereSchrif- 
ten ber Gesellschaft auf Kreta und in Griechenland.

Ungarisch (ausländisch): Das auswärtige ungarische 
Bureau hat feinen Sitz in Cluj, Rumänien, welches Bruder 
C. Szabo als Sekretär leitet; unb bas Werk geht in Ver­
bindung mit dem rumänischen Bureau an jenem Platz vor 
sich. Eine große Anzahl von „Millionen^Broschüren ist 
im letzten Jahr unter dem Volk verbreitet worben, welches 
freudig bieBotschaft gehört hat, daß das Königreich herbei­
gekommen ist. Einzelheiten hinsichtlich dieses Werkes sind 
in dem Abschnitt von dem rumänischen Bureau vorzufinden.

I n d isch: DaS Hauptbureau der Gesellschaft für Indien 
hat sich in Kottayam, Süd-Indien, niedergelassen, welchem 
Bruder A. I. Joseph als Sekretär vorsteht. Außer den 
anderen Büchern der Gesellschaft ist die „Millionen"-Bro- 
schüre in die Malayalam- und Urdu-Dialekte übersetzt und 
in denselben veröffentlicht worden; unb Übersetzungen in 
die Singhalesischen (Insel von Ceylon), Tamilischen, Bra- 
mesifchen, Teluguischen unb Conaresischen Dialekte sind 
in Vorbereitung. Eine große Verbreitung von Traktaten 
hat in diesem Jahre in Indien stattgefunben, unbbieBrüber 
haben in verschiedenen Teilen beS Landes zahlreiche öffent­
liche Versammlungen abgehalten, bei denen sich glänzendes 
Interesse zeigte. Die nominelle Kirche, besonders die Kirche 
Englands, verfolgt unsere Brüber in Indien bitterlich. 
Bruder Ieseph schreibt: „Die-Zustände sind ernst, überall 
Zeichen von Hunger und Rot. Der Streit zwischen Kapital 
und Arbeit wirb erbitterter." Jedoch viele Leute hören 
fteubig die Wahrheit. In Indien ist ein entschiedenes Auf­
wachen und einHungern und Dürsten nachberKönigreichS- 
botschaft vorhanden.

Italienisch: DaS italienische Werk in Italien steht 
unter der Leitung beS Zentral-Europäischen Bureaus. 
Bruder Guzzetta, ftüher in Bethel, ist jetzt in Italien und 
auch Bruder Adolf Weber, welche unter dem italienischen 
Volk wirken und das Evangelium verbreiten. Italien hat 
nie ein großes Interesse für die Wahrheit gezeigt, aber 
während des vergangenen IahreS ist ein vermehrtes Inter­
esse offenbar geworden.

Iamaicanisch.-Die Leser beS Wachtturms werden 
sich freuen, zu bemerken, daß bas Werk auf Jamaica nun 
in einem heilsameren Zustande ist als zu irgend einer Zeit 
in der Vergangenheit. Bruder Davidson, der dortige Ver­
treter der Gesellschaft, tut sein Bestes, um baS Werk zu 
fördern, unb der Herr fügt seinen Segen hinzu. Das Kol* 
porteurwerk ist wegen der finanziellen Zustände träge ge­
wesen; die Aufführung des Photo-Dramas für die Öffent­
lichkeit ist jedoch gut besucht gewesen, wie auch die öffentlichen 
Versammlungen. Die Literatur ist gut ausgenommen 
worden, und viel von derselben ist unter die Leute gelangt. 
Brüber George «Poung besucht nun Jamaica und andere 
Britisch-Weft-Indische Besitzungen und hält öffentliche 
Versammlungen ab.

Koreanisch: Das Werk der Gesellschaft für Korea 
geht von Seoul, Korea, aus, unter der Leitung von Bruder 
P.S. Kong, beaufsichtigender Ssskretär, welcher mit anderen 
Brüdern zusammen durch ganz Korea während des ver­
gangenen Jahres Pilgerreisen machte, um öffentliche Ver­
sammlungen abzuhalten. Während das Interesse nicht so 
groß gewesen ist wie an anderen Stellen, ist doch eine gute 
AnzahlBücher unb Broschüren,besonders die „Millionen"- 
Broschüre, verkauft worden. Die letztere ist in die rein 
koreanische unb auch in die gemischten Schriftbialekte über­
setzt unb in denselben veröffentlicht worben. Korea wirb 
von Japan beaufsichtigt, und während in Japan nicht viele 
Christen vorhanden sind, gibt es dennoch einige, welche 
Interesse an der Wahrheit haben. Die Botschaft „Mil­
lionen jetzt Lebender werben nie sterben" wirb nun in die 
japanische Sprache übersetzt unb wir hoffen, sie in kurzer 
Zeit veröffentlichen zu können.
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Litauisch (inländisch): Das Werk der Verbreitung 
der Wahrheit unter dem Litauisch sprechenden Volk in den 
Bereinigten Staaten wird von dem Bureau zu Detroit 
betrieben, wo Vruder I. R. Muzikant, unter der Ober­
leitung von Vruder E. I. Coward, die Stelle eines Sekre­
tärs einnimmt. Der Wachtturm sowohl als auch Vücher 
und andere Literatur werden in dieser Sprache veröffentlicht. 
Unter den Litauen, welche während des vergangenen 
Jahres für die Wahrheit interessiert worden waren, ging 
ein gesundes Wachstum vor sich.

Norwegisch: Die Wahrheit hat sich in Norwegen 
nicht so schnell verbreitet, wie sie es scheinbar hätte muffen. 
Dort war augenscheinlich einMangel an rechtem Verständ­
nis vorhanden; aber wir hoffen auf beffere Resultate in der 
nahen Zukunft. Eine Zeitlang ist das Werk in Norwegen 
von dem schwedischen Vureau aus geleitet worben, aber 
nun steht es unter der Leitung von Vruder Cnok Oman. 
Wir hoffen auf eine beffere Organisation des Werkes in 
Norwegen und auf ein vermehrtes Zeugnis für dieWahrheit 
unter jenem Volke.

Palästina: Das Vureau der Gesellschaft für Palä­
stina befindet sich zu Nam Allah, eine kurze Entfernung 
von Jerusalem. BcuderAbed Mansour, von verschiedenen 
anderen Brüdern unterstützt, leitet das dortige Werk. Die 
Zahl der Geweihten ist gering, und die meisten von diesen 
find Araber. Aber während des vergangenen Jahres hat 
die von der Gesellschaft in Arabisch, Piddisch und Englisch 
veröffentlichte Literatur Jerusalem, Samaria, Nazareth, 
Tiberias und Safed erreicht. Dieses Vureau berichtet: 
„Wir haben viele Vriefe von Freunden aus der ganzen 
Welt eryalten, aber sind unfähig gewesen, viele zu beant­
worten, der unterschiedlichen Sprachen wegen.- Kürzlich 
sind einige dortige Juden für die Votschafl der Wahrheit 
interessiert worden. Einige Vrüdersind kürzlich von Europa 
nach Palästina gekommen, welche sich nun mit den arabischen 
Brüdern in der Verbreitung derWahrheit in jenem Lande 
vereinigen.

Polnisch (ausländisch): Das Bureau des polnischen 
Werkes in Polen befindet sich in Warschau, unter der 
Leitung von Vruder C. Kasprzykowski. Das dortige Werk 
ist im vergangenen Jahre unter grotzen Schwierigkeiten ge­
leitet worden. Kürzlich schrieb Vruder Kasprzykowski: 
„Das Werk schreitet vorwärts und entwickelt sich schnell. 
Die Klaffen vergrötzern sich, und die Zahl der Vrüder ver^ 
mehrt sich beständig. In Warschau besuchen jeden Sonntag 
über 700 die Morgenversammlung. Kürzlich wurde einer 
der polnischen Vrüder, weil er die Wahrheit predigte, in 
Cracow verhaftet. Unter anderem wurde er in einer An­
klage beschuldigt, den Papst beschimpft zu haben. Er 
verteidigte sich selbst vor Gericht, indem er die Vibel zu 
seiner Verteidigung gebrauchte, und der Richter befahl 
seine Freisprechung, indem er vom Gerichtshof aus bartat, 
bah er eine vollständige Verteidigung vocgebracht hätte, 
daß er durch die Schrift bevollmächtigt sei, so zu reden, wie 
er geredet hatte. Dies verursachte ein vermehrtes Intereffe 
an derWahrheit. Die Verfolgung weckte die Leute auf, um 
sie wissen zu lassen, warum dieser Mann verfolgt wurde."

Das Werk in Rutzland ist nicht erfolgreich gewesen. 
Während die Vrüder nach Rutzland gegangen sind, sind 
sie zur Verbreitung des Evangeliums vom Königreiche 
keiner Aufnahme begegnet, die als günstig zu betrachten 
wäre. Vruder Kasprzykowski schreibt: „Die Bolschewisten 
gestatten bieVerkündigung der Evangeliumsbotschaft nicht. 
Das Werk ist wegen derIustände dickerFinsternis, welche 
dort existieren, nicht erfolgreich."

Rumänisch: Das Zweigbureau der Gesellschaft für 
Rumänien befindet sich in Cluj; Vruder I. V. Sima 
nimmt die Stelle eines Sekretärs ein. Der von den 
Vrüdern in Cluj während des vergangenen Jahres an 
den Tag gelegte Eifer und Ernst ist für die Herzen des 
Volkes Gottes allerorten aufmunternb. Es möchte scheinen, 
datz bie Leute jenes Landes, unter deren Vorfahren es in

den früheren Tagen viele Christen gab, die Königreichs­
botschaft hören wollen; und obgleich das Vureau in Ru­
mänien erst seit kurzer Zeit eröffnet worden ist, nahmen bei 
dem letzten Gedächtnismahl fast zweitausend geweihte 
Vrüder an den Symbolen teil. Die dortigen Brüder sind 
bei ihren Bemühungen, dieWahrheit zu verbreiten, vielen 
Schwierigkeiten begegnet, und dennoch sind sie mit einem 
Eifer vorwärtsgedrungen, welcher allen vom Hause des 
Herrn eigen ist, und sie sind sehr gesegnet worben. Die 
Leute sind sehr arm und nicht fähig, so viele Bücher zu 
kaufen, wie sie möchten; die Herstellungs- unb Versand- 
kosten nach dort sind für die Leute zu hoch, so batz sie bie 
Preise nicht erschwingen können. Deshalb ist nun eine 
Einrichtung zur Gründung einer kleinen Druckanlage in 
Rumänien getroffen worben, von welcher auS bieLiteratur 
viel wohlfeiler verbreitet werben wirb; und wir hoffen auf 
ein viel weiteres Zeugnis in der nahen Zukunft. Von 
Bruder Sima kommen viele ermutigende Berichte. Wir 
machen einige Auszüge aus seinem Bericht, da wir nicht 
genügend Raum haben, ihn ganz zu veröffentlichen: „Wir 
sind froh, zu berichten, batz bie Gunst des Herrn in seinem 
grotzen Werke mit uns ist, uns fortgesetzt neue Plätze unb 
mehr Gelegenheit eröffnend, bie gute Botschaft zu ver- 
künbigen. Kürzlich besuchten einige unserer Brüder die 
Bukowina, wo es viele Baptisten unb Adventisten gibt. 
Das Resultat ihres Besuches dort während einiger 
Wochen ist, datz sieben Klaffen eingerichtet wurden, bie 
nun die Bände unb bie Stiftshütte studieren. Eine dieser 
Klaffen hat über 70 Glieder. Von Beffarabien schreibt 
ein Bruder, welcher bis vor kurzem Abventistenprediger 
war : „Über 200 haben an diesem Ort, autzer vielen benach­
barten Orten ringsumher, die Wahrheit ausgenommen. 
Sendet uns sobald wie möglich einen Bruder." Ein anderer 
Bruder, über sechzig Jahre alt, früher ein Adventist, schreibt 
von Bukarest: „Ich danke Gott, datz er mich solange am 
Leben erhielt, bis er seine Diener sandte, um mich von der 
Kette zu befteien, mit welcher ich während zehn Jahren ge­
bunden war. Der Herr hat Euch mit der Leitung seines 
Werkes in Bukarest beauftragt, darum sehet nach dem- 
selben und machet alle Anstrengungen, es hinauszuführen, 
bis die Tür geschloffen ist." Während bas Werk in Ru­
mänien voranschreitet, vermehrt sich auch die Verfolgung. 
Aber bie Brüder sind fteudig und bringen mit der Bot­
schaft vorwärts.

Süd-Afrika: Bruder Henry Ancketill, welcher das 
Werk in Süd-Afrika leitet, berichtet über glänzenden Fort- 
schritt in der Verbreitung des Evangeliums in jenem Lande 
während der vergangenen zwölf Monate. Bruder Ancke­
till gab mit Hilfe der Brüder Williams unb De Jager 
unb andererBrüderwährenbbesJahres ein großes öffent­
liches Zeugnis bezüglich des Gegenstandes: „Millionen 
jetzt Lebender werden nie sterben." Bruder Ancketill 
berichtet: „Dieser Feldzug begann mit einem Vortrag im 
Opernhaus in Cape Town, wo 2000 anwesend waren. 
Danach wurden in den Städten Simonstown, Pearl, 
Worcester, Beaufort West, Kimberley. Vryburg, Mafe- 
king.Buluwayo, Salisbury,Johannesburg, Krugersdorp, 
Benoni, Heidelberg, Pretoria, Potchefstroom, Klerksdorp, 
Kroonstadt unb Bloemfontein öffentliche Vorträge ge- 
halten; und von den zuletztgenannten begaben wir uns 
weiter nach bem Orange-Freistaat und Natal, indem wir 
zu Waffer zurückkehrten und verschiedene Häfen berührten. 
Bei dieser Tour wurden grotze Entfernungen unter grotzen 
Kosten zurückgelegt; alle diese Ausgaben wurden von den 
Brüdern in Süd-Afrika getragen. Eine bemerkenswerte 
Menge von Literatur wurde auch verkauft unb viel Inter­
esse offenbart. Diese Vorträge wurden sowohl in der hol- 
ländischen als auch englischen Sprache abgehalten; und 
die „Millionen"-Vroschüre wurde in Englisch, Holländisch 
und Afrikanisch verkauft, autzer einer anderen grotzen 
Menge verkaufter Literatur." Während das Intereffe für 
die Wahrheit wächst, vermehrt sich die Verfolgung; und 
dieses spornt die Brüder nur zu größerem Eifer und
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gröberer Tätigkeit an. Afrika hört die Botschaft. unö jene, 
welche hören, werben erfreut.

Spanisch: Der spanische Zweig der Gesellschaft be- 
findet sich zu Las Angeles, Kalifornien, weil dort ein 
größerer Mittelpunkt Spanisch sprechenden Volkes ist. 
Vruber R. Montero ist der leitende Sekretär. Neben der 
Veröffentlichung deö Wachtturms und Vandi in Spanisch 
werben auch die „Hölle"-Broschüre, die Stiftshütte, die 
„Millionen"-Broschüre und andere Veröffentlichungen in 
jener Sprache herausgegeben. Unter den spanischenLeuten 
ist niemals bas Interesse gezeigt worben, was sich unter 
irgendwelchen anderen gezeigt hat, und wahrscheinlich war 
dieses größtenteils auf ihre Abrichtung unter dem päpst- 
lichen System zurückzuführen. Aber wir sind glücklich, zu 
berichten, baß nun ein wachsendes Interesse unter dem 
Spanisch sprechenden Volk in ben Vereinigten Staaten, 
in Mexiko und in Süd-Amerika vorhanden ist.

Schwedisch: DaS Bureau beS schwedischen Zweiges 
Ler Gesellschaft befindet sich unter der Leitung von Bruder 
A.Lunbborg in Örebro, Schweben. Dieses Bureau leitet 
durch Bruder Harteva jetzt auch bas Werk in Finnland, 
wie oben erwähnt wurde. Der allgemeine Bericht von 
Bruder Lunbborg ist der, baß bas Werk in Schweden 
während der vergangenen zwölf Mor ate gewachsen ist und 
sich besonders baS Interesse für das öffentliche Zeugnis 
und die Botschaft, baß „Millionen jetzt Lebender nie sterben 
werben", vermehrt hat. Während des vergangenen Jahres 
machte Bruder Macmillan eine Reise durch Schweben, 
und bas bei den öffentlichen Versammlungen offenbarte 
Interesse war wunderbar; alle Hallen waren bis zur 
Fassungskraft gefüllt, und eine große Menge kaufte die 
„Millionen"-Broschüre und andere Literatur. Während 
der Widersacher bas Werk in Schweden zu sprengen ver­
sucht hat, war es dem Herrn wohlgefällig, die Botschaft 
zu segnen. DaS Bureau zu Örebro hat dieses Jahr 
265 060 „Millionen"»Broschüren in drei verschiedenen 
Sprachen gedruckt und versandt, neben einer grotzenMenge 
anderer Literatur. Das öffentliche Zeugnis bezüglich des 
Gegenstandes „Millionen jetzt Lebender werden nie 
sterben" ist in Schweden sowohl als auch in anderen skandi­
navischen Ländern groß gewesen.

Süd-Amerika: Die Gesellschaft unterhält ein Depot 
ober Bureau in Port of Spain auf der Insel Trinidad, 
welches von Bruder G. L. Talma geleitet und von welchem 
bemerkenswerte Literatur verbreitet wird, und viele Ver­
sammlungen werben von den Freunden, obgleich deren 
Anzahl gering ist, abgehalten.

In Georgtown, Briiisch-Guayana, ist von den ört­
lichen Brüdern ein weites Zeugnis gegeben worben, und 
die Öffentlichkeit zeigt Interesse. Bruder George Poung, 
jetzt auf einer Reise in jenem Teile, wirb diese Plätze 
besuchen.

„Millionen jetzt Lebender werben nie sterben."
In Antwort auf die Frage hinsichtlich des Endes der 

Welt sagte Jesus, nachdem er den Weltkrieg, die Hungers­
not» Seuchen, soziale Unruhe und Christenverfolgung er­
wähnt hat: „Dieses Evangelium bes Reiches wirb ge­
predigt werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen 
zu einem Zeugnis." Mit „diesem Evangelium" ist offen­
bar die Botschaft gemeint, baß bie Welt zu Ende ist; bas 
Reich der Himmel ist herbeigekommen, darum werden 
Millionen jetzt Lebender nie sterben. In den oben er­
wähnten Ländern ist während der vergangenen zwölf 
Monate von dieser Botschaft ein weites Zeugnis gegeben 
worben. Alle öffentlichen Redner gebrauchten dieses 
Thema. DaS kleine Buch „Millionen jetzt Lebender 
werben nie sterben" ist in einunbdreißig Sprachen über­
setzt worben. Es ist nun in neununbzwanzig Sprachen 
veröffentlicht worben, und bis zum 1. Oktober 1921 würben 
von dem Hauptbureau und den verschisbenen Zweigen, 
in all diesen Sprachen zusammengenommen, insgesamt 
3 366 000 Broschüren veröffentlicht und versandt.

Öffentliche Versammlungen, zu denen fähige Redner 
sprachen, sind praktisch in allen Städten und Hauptstädten 
der Vereinigten Staaten und Kanada während der ver­
gangenen zwölf Monate abgehalten worden, bei welchen 
dieses Thema gebraucht wurde. Am 25. September und 
30. Oktober sprach gleichzeitig jeder Pilgerbruber, Älteste 
ober andere Bruder, der fähig war, einen öffentlichen 
Vortrag zu halten, an irgend einem Ört zu einer öffent­
lichen Versammlung. Die Berichte von den Versamm­
lungen waren außerordentlich befriedigend. - Am Schluß 
jeder dieser Versammlungen wurde eine große Anzahl 
von Broschüren verkauft. Die Serie, „DaS vollendete 
Geheimnis", „Kann man mit den Toten reden?" und 
„Millionen jetzt Lebender werden nie sterben", hat auf 
diese Weise eine große Anzahl Leute erreicht.

geÜllNgs-Ankünblgllllg.
Bei allen öffentlichen Versammlungen, welche 

während beS vergangenen Jahres von dem Präsidenten 
der Gesellschaft unö von einigen anderen Rednern ab­
gehalten wurden, ist eine Ankündigung vermittels einer 
vollseitigen Anzeige in den Zeitungen gemacht worben. 
Einige haben gedacht, baß dies eine nutzlose Ausgabe von 
Gelb wäre, aber wenn eS richtig verstanben wirb, kann 
gesehen werben, baß es eine sparsame Weise ist, Geld auf- 
zuwenben. Die Ankündigung hat nicht nur den Zweck, 
die Leute zu bewegen, zur Versammlung zu kommen, 
sondern sie dient als ein Zeugnis. Die vollseitige An­
kündigung bringt eine Ausführung der Wahrheit, welche 
mit einem Traktat gleichbedeutend ist, und erreicht so zu 
jeder Versammlung viele Tausende mehr als jemals hin- 
gehen, um den Wortrag zu hören, und auf Grund dieser 
Ankündigungen haben sowohl die örtlichen Klassen als 
auch das Bureau eine große Menge Aufträge für Bücher 
und andere Literatur erhalten.

Korrespondenz.
Die Korrespondenz ist während des Jahres unge­

wöhnlich stark gewesen; deren Erledigung erforderte eine 
weitere geistige Kraft. Eingegangene Briefe und Karten 
während des Jahres: 160161; versandt wurden während 
des Jahres: 157 965. In dieser Beziehung möchten wir 
raten, baß die Freunde hierbei ein wenig behilflich sein 
könnten, indem sie ihre Briese kurz nab fachlich abfassen.

Finanzielles.
Ungeachtet der hohen Lebenskosten, Arbeitslosigkeit 

usw. haben die Freunde dieses Jahr durch bie „guten 
Hoffnungen" baS Werk sehr freigebig unterstützt. Hierzu 
fügen wir eine kurze Aufstellung über bie finanzielle Dar­
stellung, wie sie zur Jahresversammlung, am Schluffe beS 
fiskalischen Jahres, am 1. Oktober 1921, bei dem Berichte 
des Schatzmeisters gezeigt wurde» bei:

Saldo von 1920 lberichtigt)........................ $ 2 275.58
„Gute Hoffnungen" vom 1. November 1920

bis 1. Oktober 1921............................  164 606.56
£ 166 882.14

Auswärtige Zweige und Werk in den Ver­
einigten Staaten................................ £84 166.35

Auswärtiges Pilgerwerk ber Vereinigten
Staaten........................................... ..... 1435.70

Örtliches Pilgerwerk.....................................  40 096.69
Hauptversammlungen.................................. ..... 1187.60
Freiliteralur, Porto, Unkosten usw. . . . „ 12 918.73 
Besonderes ZeugniSwerk............................  16112.03
Verschiedenes................................................ 1629.00
Saldo............................................,. . . „ 9336.04

§ 166 882.14
Am Schluffe beS fiskalischen IahreS waren unbe­

zahlte Rechnungen vorhanden» welche praktisch dieses 
Saldo auslöschen werben» aber wir schauen im Glauben 
und Vertrauen auf den Herrn hin, daß er die Selber für
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bas folgende Jahr vorsehen wirb. Mit Dankbarkeit be- 
merken wir seine fortgesetzte Offenbarung liebender Güte 
an seinem Volke, welches bestrebt ist, die Botschaft vom 
Königreiche bekannt zu machen.

Ausführende Abteilung.
Es mag für dieFreunbe vonIntereffe sein, etwas über 

die Pflichten des Hauptbureaus und das geleistete Weck 
zu erfahren. Der Sekretär-Schatzmeister führt genau Buch 
über olle empfangenen und verausgabten Gelder und zahlt 
nur gegen gehörig geprüften Beleg aus ; er führt ein Buch, 
welches alle Schenkungen ausweist, über die Namen der 
schenkenden Personen und die Zahl ihrer Sttmmanteile, 
zu welchen ein jeder berechtigt ist. Außerdem dient er als 
ein Glied des Herausgeber-Komitees des Wachtturms und 
führt gewiffe Korrespondenz, welche sich besonders auf seine 
Abteilung bezieht.

Der Bureauvorsteher hat die Leitung des ganzen zur 
Abteilung gehörigen Werkes, es beaufsichtigend, bestimmt 
die Hilfskräfte und sieht, nach den verschiedenen Ab- 
teilungen.

Das allgemeine Korrespondenzwerk ist unter eine Reihe 
von Brüdern, ihrer Beschäftigung gemäß, verteilt. Bericht 
wird verzeichnet über empfangene und versandte Post, 
empfangene Aufträge, weggeschaffte Warensendungen usw., 
so daß am Schluffe eines jeden Tages der Stand des 
Werkes rasch ermittelt werben kann.

Die Pflichten des Präsidenten können kurz, wie folgt, 
bargetan werden: General-Oberaufsicht über das Haupt­
bureau zu Brooklyn, welches in die folgenden Abteilungen 
eingeteilt ist: Finanzielles, Herausgabe Betreffendes, 
Pilgerdienst, Korrespondenz, Dienst (einschließlich Ver­
käufe, Kolportage und Buchhaltung), Zirkulation, Lager, 
Zusammenstellung und Schriftsetzung, Versand, Beför­
derungsmittel, Bethel-Heim (einschließlich Speisezimmer, 
Küche, Waschhaus und Haushaltung). Er empfängt die 
Berichte von auswärtigen Zweigen, prüft diese und gbt 
allgemeine Anweisung bezüglich des Werkes in allen 
ftemden Ländern, bezüglich der Ausgabe von Geld, und 
wie es verausgabt werden soll, und beaufsichtigt im allge­
meinen das Werk in jedem ftemden Land. Er führt auch 
den Briefwechsel bezüglich derallgemeinenAngelegenheiken 
der Kirche, sowohl der inländischen als ausländischen; er 
überwacht die Veröffentlichung des Goldenen Zeit­
alters, schreibt für den Wachtturm und beaufsichtigt 
die Veröffentlichung desselben und bereitet Muster für 
Traktate, Bücher usw. vor.

Wenn einige der Freunde auf Briefe, welche sie an 
das Bureau desPräsidenten gerichtet haben, keine schnelle 
Antwort erhalten, so bedenkt bitte, daß es nicht aus Ver­
nachlässigung geschieht, sondern wegen Unfähigkeit, sie alle 
prompt zu beantworten.

Die Welt ist das Feld. Groß ist das Feld und gering 
die Zahl der Arbeiter; dennoch sei Gott Dank, daß er 
seinem Volke erlaubt, irgendwelchen Anteil an dem Werke 
zu haben, welches der Herr leitet. Indem wir einen allge­
meinen Blick über das Feld werfen, können wir wahrlich 
sagen, daß der Herr Anlaß zum Hören seines Namens 
während des gerade beendeten Jahres im Lande gegeben 
hat. In unserm Jahresbericht für 1920 deuteten wir an, 
daß das Jahr 1921 eins von beispielloser Gelegenheit zur 
Verbreitung der Botschaft vom Königreich sein würde. 
Mit dieser Vorhersage hatten wir recht. Es ist das beste 
Jahr von allen gewesen, und gröhereMengen vonMenschen

Ein Brief voin Erntefeld.
Meine geliebten Geschwister in Ehristo!

Singet Jehova ein neues Lied, ein Gob in der Versammlung 
der Frommen. Psalm 149. Such zum Gruß, und der Friede 
unseres allgütigen Himmlischen Vaters und unseres Herrn Fesu 
sei Euer gesegnetes Drill

Dem Herrn sei allezeit Dank für seine große Lieb« und 
Gnade, daß Er mir in vergangener Zeit mehr Selegenheit gab,

als in irgendeinem ftüheren Jahr während der Erntezeit 
haben die Botschaft der Wahrheit während 1921 gehört. 
Dies ist gerade das, was wir erwarten sollten. Das „Tier" 
und das Lamm führen Krieg, mit gewiffem Siege für bas 
Lamm. Das Reich der Himmel ist herbeigekommen. Und 
wahrlich, wir können jetzt saaen: „Die Königreiche dieser 
Welt sind die Reiche unseres Herrn und seines Christus 
geworden, und er wird herrschen in die Zeitalter der Zeit­
alter." Die Flut der Wahrheit steigt höher und höher, und 
ungeachtet der immer vermehrten Verfolgung fährt die 
Wahrheit fort, sich weiter zu verbreiten, und bas allgemeine 
Volk hört sie freudig. Es hat noch viel zu geschehen. 
Mögen die lieben Heiligen des Herrn allerorten Mut 
faffen und sich für ein eifrigeres Zeugnis als bisher im 
Jahre 1922 gürten. Solange wie der Herr uns Gelegenheit 
gibt, in seinem Felde zu arbeiten, laßt es uns mit einem 
fteudigen Herzen tun. Laßt eure Hände nicht erschlaffen, 
liebe Brüder. Die Weltweisen sehen, daß die gegenwär­
tige Ordnung der Dinge aufgeschoffen ist und zerfällt. Die 
„unheilige Verbindung" deutet durch ihr Propaganda­
mittel, die öffentliche Preffe, frei an, daß, wenn die gegen­
wärtigen Bemühungen ihrer Staatsmänner auf der Welt­
konferenz zu Washington keinen Frieden unter dem Volke 
herbeiführen, in einigen Monaten die ganze Zivilisation 
in Verwirrung gestürzt wird. Wir wiffen, baß sie gewiß 
verfehlen, Frieden zu bringen. Sie haben die Schlinge 
gemacht, welche sie sich selbst zuziehen. Sie haben ihre 
Häupter in die Schlinge gelegt, und deshalb werben ihre 
Könige und Edlen jetzt gebunden; und diese Ehre hat der 
Herr seinen Heiligen geschenkt. Möge sein teures Volk 
allerorten Mut faffen. Mögen sie jetzt ruhig, nüchtern, 
doch freudig, mit der Verkündigung vom Königreiche vor­
wärtseilen, jede Gelegenheit ergreifend, wie sie geboten 
wird. Ein jeder, wie er dahingeht, kann vertrauensvoll 
sagen: „Über die Werke deiner Hände will ich jubeln."

Das Volk b-s Herrn von jeber Nation, Sprache und 
Junge ist mit Herz und mit Hand in der Tätigkeit vereint. 
Möge diese Vereinigung des Friedens und der Harmonie 
vorherrschen, und mögen jetzt alle Schulter an Schulter 
stehen und fortfahren, für die Sache unseres Königs zu 
kämpfen, bis der Sieg unsere Bemühungen krönt und wir 
mit ihm auf dem Berge Zion stehen.

In der nächsten Ausgabe hoffen wir, etwas über den 
Ausblick für das kommende Jahr zur Ermutigung des 
teuren Volkes des Herrn auf der ganzen Erde sagen zu 
können. W T. vom 15. Dezember 1921.

Wie wunderbar!
Wie wunderbar! Aus tausend treuer Zeugen Munde 
Wird eine Boisäwfl nun auf Erden kund, 
Die längst gegeben ward, und doch noch bis zur Stunde 
So unbekannt war auf der Erde Aund.
Es ist die Botschaft, die der Ernie Herr gegeben, 
Vicht sterben werden Millionen, die jem leben, 
Und alle "loten werden auferslehen gar, 
Wie wunderbar!

Wie wunderbar! Die diese Botschaft allen bringen. 
Sie furchte » nichts, iron vieler Feinde Dräuh'n;
Ob Satan wütet, das Dier sie auch bekämpft, sie siegen 
Und lassen sich auf keine handel ei".
Vicht stören kleiner Heister Kritik, scheler Dadel 
Das hehre Werk, getan durch opferfreud'gen Adel; 
Fe mehr man cs bekämpft, reichet es dar, 
Wie wunderbar! rin Bruder.

in dem von unserem himmlischen Vater so reich gesegneten 
Kolportagewerk tätig zu sein, ein Vorrecht, das wir so reich 
Begnadigten in dem Geliebten haben dürfen unter dem Banner 
unseres gegenwärtigen Königs der Könige.

Möchte Euch nun einiges von dem Segen und der Freudig­
keit, die mir vom himmlischen Vater zuteil wurden, milteilen, 
die ich haue im Monat Januar bei dem Wirken in Solingen.
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8 Band l, 110 Mill.-Broschüren. 12.5 „Fall Babylon", 2 Photo- 
drama-Bücher und 102 Nr. -10 in 20',« Gründen durfte ich 
verkaufen.

Om Bewußtsein, am Werke des Herrn mit Anteil zu haben, 
an der Verkündigung der bevorstehenden Aufrichtung des ersehnten 
Königreiches unseres geliebten Herrn und Weisters, wobei „Milli­
onen fehl lebender Menschen nie mehr sterben werden", war 
die Freudigkeit groß. Die Freude bei denen, die diese Botschaft 
noch nicht gehört hoben, und die Winke und Erfahrungen, die 
der Herr dann gibt in seiner großen Liebe und Güte, sind kostbar. 
Auch einige ernste interessierte Ehrislen durfte ich treffen, und 
hakte dann besonders Freude, mit denselben zu sprechen; auch 
Besucher des Photodramas traf ich an.

Jehova sei Dank, daß bald das Neich seines geliebten Sohnes

kommen wird, wo dann alle die Liebe und Gnade Gottes, unseres 
geliebten Hinimlischcn Vaters, und unseres geliebten Herrn und 
Meisters erkennen werden. Ja, dann wird die Herrlichkeit 
Jehovas sich offenbaren, und alles Fleisch miteinander wird sie 
sehen. Jesaja 40, 5. Zion, willkommen dein seliger Morgen. 
Lied 98.

Euch, geliebte Geschwister, reichen Segen und viel Freudig, 
keit in dem Werke des Herrn wünschend zu allem Eurem Dun 
(2. Ehronika 15, 7; Vsalm 125, 1 —2), grüße ich Euch herzlich 
mit vielen Zionsgrüßen als Euer ger. Mitverbundener in Ehristo

Ernst Schwalm.
Die einst Knechte waren, hat Gr freigemacht;
Nühml, erlöste Scharen, rühmt Fehovas Macht. Lied 100.

pilgerdienst.
Wie 1921, so ist auch in diesem Jahre der Pilgecdienst neu organisiert worben, und setzen sich die Reisen

wie folgt zusammen:
! ReiseNeise 1 II

Pirna^Elbe Schönheide Altenburg/S.-A. Dresden Liegniy
Turn/Böhmen Falkenstein Meerane Neustadt, Sa. Frankfurt/Oder
Brüx/Böhmen Treuen Glauchau Bauken Berlin
Ehrenfriedersdorf Blauen Waldenburg So. Friedersdorf Wildau
Grünhain Neicken back/Vgtl. Burgstädt Zittau Notta
Ane Elimmitschau Hartmannsdorf Görliy Schönebeck
Zwickau Gcra/Neuß Limbach Muskau Braunschweig
Ebersbrunn Zein hohenstein-Ernstth. Sorou—Teupliy Vienenburg
Lengenfeld Weißenfels Ehemniy 

Freiberg/Sa.
Warmbrunn Wernigerode

Wildenau Leipzig Langwaltersdorf Aschersleben
Obercriniy Meuseiwiy Freital-Potschappel Waldenburg/Schl. 

Breslau 
Trcbniy

Wiederiysch 
Prösen

Neise Ili
Friedeberg Königsberg Neise IV

OldenburgStorgardPom. Schlawe Hildesheim Husum
Tempelburg/Pom. Köslin Hannover Oyeho« Wilhelmshaven
Neustctkin/Pom. Gollnow Lüneburg Hamburg Emden
Nummelsburg Aildamm/Pom. Lübeck Wilhelmsburg Gestringen
Danzig Stettin Neumünster Harburg Gehlenbeck
Marienwerder Demmin Nendsburg Düdenbüttel Eickhorst
Ottelsburg Wismar Kiel Wehdel Löhne/Westf.
Pcffeffern Schwerin Wagersrott Bremerhaven Bad Oeynhausen
Memel Wittenberge Flensburg Bremen Vlotho
Uszlöknen Oranienburg Schleswig Vegesack
Orglacken Velien/Mark

Neise V Neise VI
Erfurt Langenberg NHId. Eisenach Pforzheim Eßlingen
Bielefeld Köln Frankfurt/M. Karlsruhe Ockenhausen
Hamm/Westf. Wermelskirchen Mannheim Baden-Baden Augsburg
Dorimund Barmen Ludwigshafen Kehl Peißenberg
Herne Hogen Wests. Kaiserslautern Schwenningen Nosenheim
Gelsenkirchen Oserlohn Speyer Neustadl'Schworzw. München
hocklarmark Kreuzial Heidelberg Freiburg Nürnberg
Herten Zinhain Ludwigsburg Lörrach Fürlh/Bayern
Erkenschwick Fellingshausen Neuhütten Tailfingen Saalfeld—Pößneck
Walsum Eastel Stuttgart Neutlingen
Linifort Golba
Esten

Neise VII. Schweiz
Über deutsche Stationen nach:

Basel Bern u. Uma Zürich Bülock St. Gallen
Biel Zofingen Uster Schaffhausen Luyenberg
Bern Aarau Weyikon Winterthur Heiden
Schwarzenburg Entfelden Dhalwil/Horgen Frauenfeld Norschach u. Umg.
Langnau Neinock Wädenswil Weinfelden und über deutsche Sta-

Dhun Brugg Zug Degersheim 'tionen zurück.
Zweisimmen Baden Zürich u. Umg. Urnäsch

Feyige Ncise-Aufstellung Nächste Neise-Aufstellung

Neise I: Bruder 
II;

B- Buchholz vom 28.
M. öunow „ 27.

März bis 10. Mai 1022 
Februar „ 7. April 1922

Neise I: Bruder h.Herkendel!
„ II: „ B. Buchholz

I Beginn 24. April 1022 
„ 22. Mai 1022

III: h. Decker „ 20. Februar „ 29. März 1022 „ III: „ M. Lunow „ 25. April 1022

IV: E. Zell ma nn „ 2?. März „ 10. Mai 19-22 „ I V: „ h. Decker „ 10. April 1022
" V: K. Wcllershaus „ 0. März „ 8. April 1922 „ V: „ E. Zellmann „ 22. Mai 1022

VI- N. v. Dornow „ ^0. März „ 12. April 1922 , VI: „ K. Wellershaus „ 24.^prui^
; VII: . h. Herkendell „ 21. Februar „ 7. April 1022 „ VII: „ N.v. Tornow „ 2.Mai 1022
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Auf meine Warle will ich irelen un- auf den Turm 
mich stellen, und will spähen, um zu sehen, war er mtl 
mir reden wirb, und was ich erwidern soll meinen
Antlñgern. — f>abafus 2, t.

Llf-« Srde Vedrün-nlt der Mallon« m Ratlosigleit del draulcabem Virer und Masi erwogen liegen brr ruheloirn, anjastlebenen vbllrrmasfens, indem bl« vkrosLen oenqmaa-en 
«r Furcht und ^warning der Dinge, die über den SrdKrlt sdir inrnschllche Besellichaitl lammen ; denn ble Krdfir der Hl»«el lder Slnfluß und die Macht der Kirchens werben 
erschüttert »erd«. Deon Ihr dir» geschehen lehrt, erlenneUbat dab Slelch Lallet nahe ist. vidtrt auf, Hebel eureHbupter emoor, trohlocket, denn eure Srlbsung nabt. lLulot II, 2b— bl.>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»fest Zeitschrift bildet eine« der' hcmptsächttchste« Mittel iu dem System biblisch« Belehrung, da» jetzt fi aste« T-Urn der zivilisierte» Weil 

à der Wachtturm Bibel- «ad Traktat-Gesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde tm Jahre ISSI „zur Förderung christlicher Erkeuuw1»à 
tebllbet. Die Zeitschrift dieM nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium de» göttliche» Motte» zusammeukomme« lSunen, 
lendern fie ist auch à Kanal für Mitreilnngen, durch welche ste von Luküudigungeu von Bersammlusgen der Sesellschast und von dem Kommen ihre, 
eetsenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden könne».

Unsere Gerster Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die noch in den von unserer Sesellschast hrrausgeg ebenen „Schriststndien" ent- 
halteuen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hUftrich find für alle die, welche fich den einzigen Ehrentitel, den die Selellschast der. 
leiht, nämlich den tinti Verbi dei Minister {V. D. M.), deutsch, „Diener am Worte GotteS", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonutagschnl. 
lektionen find hauptsächlich fir fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einigen werden fie alS unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Srandlage der Hoffnung de» Christen: die Versöhnung durch daS teure Blut de» Menschen Th rista» 
Jesu», «cher selbst gab zum Lösegeld s,nm entsprechenden Kaufpreis -der zum Ersays für alle". (I.Pet.l,lS; l.Tim.2,8.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese fest e Grundlage mit dem Golde, dem Silber uud den Edelsteinen de» Sorte» Gotte» (L£ar. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11) aufbaoend, „alle tu erleuchten, 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisse» sei, da» von den Zàttera her verborgen wär in Sott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch die Versammlung sHerauSwahlj findgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gotte»" — „Beigel Geheimnis in andern Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht kuudgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.1

Diese monatlich erlernende Leitlchntt 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis, IS Marl für ein Jahr« 
für die Schweiz, Fr». 4.—; fir Frankreich, Belgien und Saargebiet'

Franz. Fr». 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

Archttunn Bibel* und Craklat*0e(ell(d)aft
PostsdiedMmt Kiln ». Kd. Nr. 23317.

Barmen (DntidilHi), Unterern er Strage 70,
In dee 6 diateli on Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, ZOrldt 1 
Ufte tiferai e IS, für ble franjäpidif Sidwell und Frankelch. Tour de dardi société 
de Bibles et de Traités, SUwendstrate A, Bern ; In Dänemark, Kopenhagen, 
Ole Suhrs gode 7«, In Schweden, örebro, Anggatan 9; In Norwegen, 
Kristiania, Parks ihn 60; tn €n gland, London Tabernacle, Lancaster 
Gate W; In Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; In Süd- 
Rfrlka, 123 Plein St.. Cape Torn, South-Afriea ; In Finnland, Helsinki, 
It, Vierteile S, In Holland, Amsterdam, P. Peters, Zaagmoienstr. 31; 
tn Unter Ika at Watch Toe er Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y.,U.S.A,

Da» HerauSgeder-Komitee für den V»tod io»or.
Diese Zeitschrift wird veröffentttcht unter der Überwachung einet 

HeranSgeber-KomiteeS, von dem mindesten» drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und al» der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müsse«. Die Kamen de» jetzt dienenden Komitee» in Brook, 
lyn find, 3. F. Rutherford; W. E. Van Ambnrgh; F. L. Robison; 
Sto. H. Ptsher; E. W. Brentsen.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Later und Christ« 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Dir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die auS irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein.__________________________________________

Mitteilungen.
Bruder Rutherfords Suroparclsc und Seneral-Haupt- 

versammlung In Leipzig.
Bezugnebmend auf die Mitteilung im März-Wachtturm geben wir 

»achfirbend die Städte und Taten in Deutschland bekannt, die Bruder 
Rutdcrjord voraussichtlich berühren wird, damit die Geschwister sich hi,» 
scheiden, an welchem Lite sie am besten mit Bruder Ruibcrjord zulammen 
treffen können: 24. Mai Hamburg, Sb, Mai Berlin, 2. Juni, München 
löüeutl. Bortrag), 4. und b. Juni Leipzig «General > Hauptversammlung^, 
«.Juni vormittags in Leipzig fisjcntl. Donragl, 6. Juni abends Dresden 
töffentl.'Boriragl, 7. Juni Nürnberg (öffcntl. Vortrags, s. Juni Stuttgart 
finenti. Donrags, S. Juni Frankfurt-Main finenti. VoNragi, 1». Juni 
Mäht töffcutl. Bortragi, H.Juni Barmen ^TageSversammlungl, 12.Juni 
Dortmund löffentl. Vortrags, 13. Juni Reise in die Schweiz.

Tie General-Hauptverfammlung 
in Leipzig findet in der Turnballc, Levlaystraßc, statt und ist mit der Linie 
Ist vom Hauptbabudos in 5 Minuten zu erreichen oder zu Fuß über' 
Angusmsplay in SO Minuten. Anmeldungen werden an I. V. E. B. Post­
schließfach 177 Leipzig erbeten.

Schweiz.
Dom 1. April d. AS. an befindet sich das Zentral» 

Suropüische mid auch das Schweizerische Bureau der 
Gesellschaft tn der Asteristrope 19, Zürich I. Alle lieben Leser 
des WachmirmS werden gebeten, fortan nur noch diese neue 
Adresse zu gebrauchens

TageSversammlungcn.
Dil Barmer Dersammlnng und die Wachtturm Bibel- und Trattai - 

Gesellschaft laden hierdurch alle Geschwister der näheren und weiteren 
Umgebung zu einer am Ostersonntag, den 16. April statisi n den den TagcS- 
Versammlung — in der Aula des Gymnasiums, Blcichcrftr. — herzlich 
ein und hoffen wir, daß die Geschwister diese sich bietende Gelegenheit 
gemeinschofllichcr Auferbauung gern benutzen werden. Cs empfiehlt sich, 
daß die Geschwister sich mit genügend Proviant versorgen, da der Zeil- 
verhättnisse wegen kein gemeinschaftliches Mittagessen vorgesehen ist. 
Anmeldungen werden an das BibelhauS erbeten.

Um allrinwobnenden Geschwistern der Umgebung BarmrnS Gelegen­
heit zn geben, in Stille und Adgcschiedenbcit an dem GedachkniSmahl test.

zunchmen, bat die Gesellschaft für Dienstag, den !I. April, die Aula des 
Gnmnaüums Steigers,rape gemietet. Beginn der Feier um 7 Ubr abends.

Tauigelegenbeir in Barmen bietet sich am Sonntag, den S. April 
und in Zukunft am 1. Sonntag jedes 2. Monais.-

Tie Stettiner Versammlung beabsichtigt, so der Herr es will, am 
1. Osterlag eine Tagesvcrsammlung zu veranstalten. Anmeldungen 
werden dis zum 1Û. April an die Bereinigung Ernster Bibelforscher, 
Stenin, Postlchlicßiach N, erbeten.

Tic Versammlung Stuttgart beabsichtigt mir des Herrn Hilfe oai 
Ostersonntag und -Momag, de» Ist. und 17. April eine Zwei'Ta-,es- 
Versammlung adzudalicn. Beginn morgens >/tlO Ubr int Siadioe.ricn 
laal, -stanzleistraße. Annieldimgen für Onanier an Br. Fr. Hens, Mol tic. 
strage ivst erdete» bis spätestens iv. April unter Angabe der Antunklsreir.

Band ! und -Millioncnbroschüre fcniggeftcllt.
7.7 660 der neuen Bände 1 ibrofchiett) sowie 40000t> der neneu 

Millionendroschüre sind nun ferliggcstellt: der Versand beginnt, doch sind 
mittlerweile die Preste der Buchdrucker und der Eindiudereieu, sowie auch 
die Transvort- und Verpackungskosten derartig in die Höbe gegangen, 
daß es leider nicht möglich ist, den broschierten Band 1.320 Seilen stark 
tinter Nik. 5.— zu verkamen und die 64 Seiten starke neue Millionen, 
brolchürc nicht tuner Ml. 1.—. Tie Preste gellen vom Zeiwuntl des 
Eintreiscus des Dachitnrms bei de» iMäluittent a». Wir bitten die 
Versauunluugt», die Teillager des BideldaufeS daben, uns den.Bestand 
von Band l broschiert und der neuen Millioneudroschüre, der an diese»! 
Tage vorhanden ist, uiilznteilcn. Beriammlnngen, die bas.stolporlage- 
werk cinrichtcn, bekomine» aus idre Sendungen sür diese beiden Bucher 
l0'-„ Radau zur Tcctung der Unkosten, die durch die Fracht und sonstige 
-stolporiageauSgadeu entstehe». «Siche Jniormalionsbrief sür.stolponage 
vorstcdcr und Bulletin für Mitarbeiter.» Tic Preise, die von de» Buck- 
druckcreien gemacht werden, haben in den lcvien Tage» eine derartige 
Höhe erreicht, baß wir immrrinchr sehen, wie schließlich die Nacht kommt, 
wo wir nicht mehr iu der Lage sein werden, zu wirken. Tarnm wotleu 
wir die vor unsi legende Zeit nun ausnnyen, solange e» noch beute beißt. 
Wir möchten die geliebten Geschwister herzlichst bitte», wenn Sendungen 
nicht sofort eintreffe», freundlichst berücksichtigen zu wollen, baß der Eiicn- 
dabn- und Postvcrkedr heute lehr unzuverlässig geworden sind. Die meisten 
Verzögerungen sind hierauf zurückzuführen.

Tie erste Auflage der Broschüre „.staun man mit den Toten reden" 
ist leider fast ganz vergriffen. Eine neue Auflage von 200 000 ist in 
Truck gegeben, und bitten wir die Gefchwifter, mit dem Addotte» der 
ösirull, Vorträge über dieses Thema dis zum Einttefjen der Broschüre» 
zu warte».

Pilgeröienst.
Infolge der lehr hoben Eilendadnsahrpreise scheint cS angebracht, 

daß die Pilgcrdrüder auf ihren Gleisen tn den größeren Versammlungen 
2 Tage den Gelchwisteru dienen, für die kleineren Versammlungen würde 
dann auch ferner nur I Tag vorgesehen werden. Die Besuche würden 
bann nicht so häufig wie bisher lein. Bei dieser Gelegenheit möchte» 
daun auch alle kleineren Versammlungen mit aufgeuomnicn werden, die 
Pilgcrbeluche wünschen, und bitte» wir daber die lieben Geschwister, die 
bisder dcäbald nicht gelckrieden bade», u»S umgehend zu schreiben, 
wenn sie den Besuch der Brüder wünschen.

SrgebnIS brr Millionen-Borträge am 26. Februar 1922.
Es wird die lieben Geschwister interessieren, daS Ergebnis dieser 

Vorträge in Deutschland zu wificn. Der Vortrag wurde, soweit un» be­
richtet wurde, in 121 £ncn gehaltet, mit insgesamt ca. 70 606 Zuhörern. 
Es wurden insgesamt verkauft: ca. 1600 Band I, 9060 Millionendroschüre« 
und 660 andere Bücher und Broschüren.

Nach Beendigung de» Siede» HL« die Bidelhau»-?amvl« abwechselnd 
de« Bórlese» »an .Mem Gelübde dem Herrn' oder .Bruder Bussili» Mvrgen- 
enkschlup" zu. bann vereinigt ste sich tm »edel. Belm HAlhstäckttisch wird da» 
Manao-SchttslwoN betrachtet.

Lieder für Mai.
Sonnlag , . . . 7. io» 14. 133 21. «28. 195

Montag .... . 1. 103 S. 1« 1S 125 22. "29. 26

DienStag . . . . 2. 6 9. 47 16. 60 23. 15 30. 151

Mittwoch . . . . 3. 11 10. 120 17. 191 24. '"31. 169

Donnerstag' . , . 4. 136 11. 102 18.' 192 25.
Freitag .... . 5, 29 12. 7» 19. 72 26. 2 ,
Sonnabend , . . 6. 69 13 121 20, 1 27- « *

Letter de» Zmttat-EoiopkUIchcn Bureau»: U. ». vintele. Zürich; Letter de» Deutsche» Bureaus; Paul Balzerete, Barmen. 
Bcbattlsn: Baättutm Bibel* und Draktat-VelelIIchaÑ, Barmen UnterbBraer dir. 78, — Druck: Sa«. Luca». Ttdertrld.
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Dièses tut . . . zu meinen Gedächtnis.
Der Herr Jesus in der Nacht, in welcher er überliefert wurde, nahm Brot, und als er gedankt hatte, brach er es und sprach: 
Dies ist mein Leib, der fur euch ist; dies tut zu meinem Gedächtnis. Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahle und sprach: 
Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute; dieses tut, so oft ihr trinket, zu meinem Gedächtnis. — 1. Korinther 11,P-2L.

ie Gebächtnismahlfeier fällt immer auf den Abend des 
14. Nisan. Im Jahre 1922 ist das der Abend des 11. 

April und die Zeit dafür ist nach 6 Uhr. Es ist ein jährliches 
Erinnern der Christen an den Tod Jesu Christi und ge­
schieht auch zum ewigen Andenken an Dinge, welche mit 
ihm und seinem Tode verknüpft sind.

DasGebächtnismahl findet nicht zumAndenken an die 
Auferstehung Christi noch an die Auferstehung der Kirche 
statt. Es ist keine Erinnerung an die Geschichte der Hebräer 
— an daS Passah der Erstgeborenen Israels, an das Ster« 
ben ber Erstgeburt Ägyptens, an den Durchzug durch das 
Rote Meer ober an die Vernichtung Pharaos und seiner 
bewaffneten Scharen.

Das Gebächtnismahl ist nicht ein Esten und Trinken 
des tatsächlichen Leibes und Blutes Jesu, weder in mate­
riellem noch in geistigem Sinn. Es gibt dabei keine Trans- 
substantiation ober keine tatsächliche, physikalische Verwand­
lung der Grundstoffe von Vrot und Wein in den tatsäch­
lichen Körper und bas Vlut Christi, wie unsere römisch, 
katholischen Freunde behaupten; noch werden die geheiligten 
Dinge auf eine geistige und mystische Weise zu Leib und 
Vlut des Christus, wie die Freunde in der Episkopalkirche 
annehmen. Das Gedächtnismahl feiert sverherrlichtj den 
Tob Jesu Christi selbst. Es ist auch dle einfache Beobach­
tung des Abendmahls, wie der Herr Jesus es bei dem letzten 
Pastahmahl mit seinen Jüngern einsetzte, von großer Be> 
beutung für die Kirche Gottes. Es ist hier ein Bild gegeben, 
welches unverkennbar dieTeilnahme berGlieder derKirche 
an den Dingen zeigt, welche sichtbar und deutlich ein An­
denken an den Herrn sind.

Das Gedächtnismahl ist einfach das, was sein Name 
ausbrückt — hauptsächlich eine Erinnerung an den Tod 
des Herrn.

Eine häufige Feier des Gedächtnismahles wird nir­
gends in der Schrift gelehrt. Manche feiern es einmal im 
Monat, andere einmal in der Woche, manche alle drei, 
manche alle vier Monate. Es ist aber nur ein einziges- 
mal'im Jahre angebracht, das Andenken an den Tod Jesu 
Christi zu feiern und das ist am Jahrestag seines Todes. 
So feiern wir das Gedächtnismahl immer am vierzehnten 
Tage des Nisan, an demselben Abend, an welchem sich 
Jesus mit den Zwölfen versammelte, um in dem kleinen 
Obersaal ihr letztes Abendessen auf Erden zusammen zu 
nehmen^

Das Brot und der Wcin.
Die beiden Clemente des heiligen Festes sind Brot 

und Wein. Bei dem jüdischen Pastah und in der ersten 
Kirche war der Wein mit Wasser vermischt.

Jesus opferte sich selbst in zwei verschiedenen Bezie­
hungen, die doch eng miteinander verbunden sind. Er gab 
freiwillig seinen Leib in den Tod, und darauf beziehen sich

viele heilige Bilder und Symbole. Er schüttete sein Leben 
aus und auch hiermit steht manches in Verbindung, was 
für den Christen hilfreich ist, wenn er es im Gedächtnis hat.

Das Andenken an den Tod seines Leibes ist in dem 
Brot, und bas Ausschütten seines Lebens in dem Wein 
gegeben.

Die zwölf Apostelstetzten sich mit dem Herrn zum 
Pastahfest nieder. Sie dachten wohl kaum, daß dieses Fest 
in irgend einer Weise von anderen Pastahmahlen, die sie 
in ihrem kleinen Kreis, von welchem der Herr bas Haupt 
war, zusammen gegesten hatten, verschieden sein würde.

Als der Herr im Verlauf des Mahles zur Austeilung 
des ungesäuerten Brotes kam, unterwies er die, die mit ihm 
am Mahle teilnahmen in etwas, was den Zwölfen etwas 
ganz Neues war.

Es war der Brauch beim Pastahmahl, daß der die 
Feier Leitende die verschiedenen Züge des Mahles er­
klärte. Nach den gebräuchlichen Worten, die die Bedeu­
tung des ungesäuerten Brotes erklärten, nahm der Herr 
einen Laib Brot und hielt ihn in seinen Händen. Er segnete 
das Brot. Dann brach er es mit einer ungewöhnlichen 
Veränderung der Formel, die beim Pastahmahl gebräuch­
lich war. Er erklärte den Jüngern mit Worten, welche seit­
dem millionenmal von bekennenden Christen wiederholt 
worden sind, daß bas Brot seinen Leib bedeutet, welcher 
für sie und für viele andere gebrochen wurde. Als sie alle 
von dem Brote gegesten hatten, ordnete er an, daß wenn 
immer sie oder die, welche durch ihre Belehrungen an 
seinen Namen glauben würden, das Mahl zu seinem Ge­
dächtnis feiern würden, sie „solches tun" würden — das 
Neue, was er damals einsetzte.

Das Abendmahl nahm seinen Fortgang und nachdem 
es vorüber war und wahrscheinlich vor der längeren Unter­
haltung, die er mit ihnen pflegte und die mit dem Singen 
eines Psalmes endigte, nahm er den letzten der vier Wein­
kelche zur Hand, die beim Pastahmahl üblich waren. Wie 
es gebräuchlich war, dankte er für den Kelch. Dann reichte 
er ihn den Zwölfen und sagte, daß sie.alle daraus ttinken 
sollten und daß von da an der Kelch, welcher der Lobpreis­
kelch gewesen war, bestimmt sei, etwas Neues darzustellen. 
Er sagte ihnen, daß es sein Blut sei; das Blut des Neuen 
Blindes, welches für sie und für viele vergasten wurde zur 
Vergebung der Sünden.

Der kleine Teilnehmerkreis wußte, daß der alte Ce- 
setzesbund mit dem Blut von Stieren und Böcken einge­
setzt worden war, und sie waren in dem Glauben erzogen, 
daß das Blut von Stieren undBöcken Sünde hinwegnahm. 
Er sagte ihnen, daß dieser Wein hinfort sein eigenes Blut 
darstellen sollte, und daß sein Blut das Blut sei, welches 
den Neuen Bund heiligen jbesiegelnj solle. Sie verstanden 
später, daß es für sie und für viele vergasten wurde, und
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baßes zur tatsächlichen Hinweg nähme von Sünde geschehen 
war, während bas Blut von Stieren und Böcken unmög­
lich irgendwelche Sünde hinwegnehmen konnte.

Kurz nachdem wurde der Herr von einem Freunde, 
der viel Gunst empfangen hatte, verraten, auf falsches 
Zeugnis hin beschuldigt und von einem ungerechten Ge­
richt zum Tode verurteilt. Darauf starb er am Kreuze und 
wurde begraben.

Durch dea Heilige« Seift erleuchtet.
Die zwölf Apostel konnten die Bedeutung der Neue­

rungen, die der Herr beim Passahmahl einführte, nicht 
erkennen. Vielleicht besprachen sie untereinander die neuen 
Abweichungen von einem Brauch, der über tausend Jahre 
alt war. Zweifellos haben sie sich in ihren Gedanken damit 
beschäftigt und sich gefragt, was der Herr wohl nìeinen 
könnte.

Aber die unerwartete Rückkehr des Herrn von den 
Toten zeigte ihnen, Latz mit der Handlungsweise ihres 
Herrn und Meisters nicht nur ein Geheimnis, sondern 

.auch die gewaltige Macht und übernatürliches Eingreifen 
Gottes in Verbindung war. ES steht geschrieben, Latz er 
sie viele Dinge betreffs des Königreiches GotteS, betreffs 
feiner Kirche, lehrte, und wir dürfen wohl annehmen, daß 
ec ihnen etwas über die neuen Züge des Passahmahles 
erklärte.

Endlich kam der Tag der Pfingsten. Ihr Herr und 
Meister war von ihnen in die Himmel gegangen. Sie 
hatten ihn weit in den blauen Himmel Palästinas ver­
schwinden sehen. Sie erinnerten sich seiner Anweisung, in 
Jerusalem zu bleiben und auf etwas zu warten, was er 
ihnen senden würbe, und sie gehorchten. Am Tage der 
Pfingsten waren sie in einem Obersaal in Jerusalem ver­
sammelt, und plötzlich hatten sie bas wunderbare Erlebnis 
der Ausgießung des Heiligen Geistes über sie. Von da 
an war ihnen alles erneut.

Die Zwölf erinnerten sich alles dessen, was ihr Meister 
während seiner Dienstzeit gesagt und getan hatte. Sie 
fingen an, es zu verstehen. Wie groß mutz ihre Freude bei 
ihren Versammlungen gewesen sein, wenn einer nach dem 
anderen etwas von den Dingen erklären konnte, die Jesus 
getan hatte, und ihre wahre Bedeutung erkannt wurde. 
Der Geist sprach aus ihnen und brachte Klarheit über die 
volle Bedeutung LeS Gebächtnismohles. Der Apostel 
Paulus brachte ein erweitertes Verständnis LeS letzten 
Mahles zum Ausdruck. Er machte es klar, Latz Brot und 
Wein LeS Gebächtnismohles nicht nur Leib und Blut 
Jesu Christi bedeuten, sondern auch die tatsächliche Teil­
haberschaft der Christen mit ihrem Herrn in Lem ganzen 
Leib und Blut.

Der Geist Gottes ließ sie erkennen, Latz der Messias,— 
der Christus — nicht wie sie geglaubt hatten, eine einzelne 
Person ist, sondern nach göttlichem Plan eine Anzahl 
heiliger Personen, von welchen Jesus das Haupt ist und 
alle getreuen Christen den Leib bilden.

Sie erkannten, daß in allen Dingen, außer der Führer­
schaft, das Haupt den Brüdern gleich gemacht war und sie 
wurden ihm gleich gemacht. Hebräer 2, 17.

Dos Brot sein Leib.
Zn bem Lichte, das immer heller und heller scheint, 

symbolisiert daS Brot zuerst und hauptsächlich den Leib, 
die vollkommene Menschheit Jesu. Es wurde bald wert- 
geschätzt, so wie ein Laib Brot aus vielen Weizenkörnern 
hergestellt ist,auch Ler Laib die Teilhaberschaft, die Genossen­
schaft, die Mitgliedschaft ber Glieder der Kirche in der 
vollkommenen Menschheitsmenschlichen Natur) deS Leibes 
Jesu Christi bedeutet. Die Teilhaberschaft war zugerechnet, 
trotzdem aber wirklich und tatsächlich, gerade wie der zu- 
gerechnete Wert eines Wechsels Lurch Übertragung ein 
wirklicher und tatsächlicher Wert ist. So verleiht uns die Zu­
rechnung Wert und Teilhaberschaft, Mitgliedschaft an 
Lem, was uns zugerechnet ist.

Darum schreibt Paulus an die Korinther: „Das Brot, 
bas wir brechen, ist eS nicht sein Symbol von) der Gemein- 
schäft sber Teilhaberschaft, Mitgliedschaft) LeS Leibes 
LeS Christus?- 1. Korinther 10,16.

Der Ausdruck „teilhaftig werben- wird gewöhnlich fo 
verstanden, als bedeute es, davon zu essen. Das ist Lie Be- 
Leutung, die dem Akt bes Brotessens beim Gebächtnismahl 
gewöhnlich gegeben wirb. Der Liefer irrigen oder unvoll­
ständigen Auffassung Ler Wahrheit zu Grunde liegende 
Gedanke ist/baß die Teilnehmer den Leib Christi essen oder 
sich in wirklichem ober geistlichem Sinne aneignen.

DaS ist nicht der richtige Gedanke, weil eS nicht der 
vollständige Gedanke ist. Zeder Geweihte hat Anteil am 
Leibe des Christus. In ber griechischen Sprache, in welcher 
Paulus schrieb, bedeutet LaS Wort, welches mit„teilhaftig- 
übersetzt ist, Teilhaberschaft, Mitgliedschaft, Anteil. Zm 
tieferen Sinne meint Paulus eine tatsächliche Teilhaber­
schaft an Lem, waS Lurch bas Brot symbolisiert wirb, näm­
lich bie vollkommene Menschheit (menschliche Natur) Jesu 
Christi.

PaulüS sucht dieses vollkommen klar zu machen. Er 
sagt zu den Korinthern: Denn wir, die vielen, sind ein Laib 
sBrots und ein Leib. Denn wir sind alle Teilhaber dieses 
einen LaibeS (Brot). 1. Korinther 10, 17 lengl. Übers.)

Deshalb stnb, waS auch immer in bem Brot repräsentiert 
ist, die Glieder der Kirche Teilhaber ober Teilnehmer an 
demselben. IesuS sagte: „Dieses ist mein Leib.- An anderer 
Stelle sagte er, baß es sein Fleisch sei. Und es ist die voll­
kommene menschliche Natur Jesu Christi, woran die Kirche 
Antell ober Teilhaberschaft hat. Dieser Anteil ist ihr zuge- 
rechnet unb doch verleiht die Zurechnung, wie'gezeigt wurde, 
ben Wert dessen. waS zugerechnet ist. Die Sprache könnte 
es nicht klarerausbcücken, daß bas Brot nicht nurdenphysi- 
schen Leib Jesu repräsentiert, sondern seine vollkommene 
menschliche Natur, Lie den Gliedern deS Christus zuge- 
rechnet wirb.

Durch die Rechtfertigung, welche von Gott infolge 
von unbeschränktem Glauben und Weihung verliehen wird, 
sind alle Nachfolger Christi Teilhaber an dem, was beim 
Gebächtnismahl durch das Brot symbolisiert wirb.

„Dies ist mela Blut."
Nachdem das letzte Abendbrot mit den zwölf Jüngern 

vorüber war, ruhte Jesus, der große Lehrer mit ihnen, und 
wie eS Lie Art und Weise zwischen Lehrern und Schülern 
jener Tage war, besprach er mit ihnen viele Dinge, ehe sie 
die Hymne fangen und aufbrachen. Er hatte ihnen schon 
in verschleierter Sprache erzählt, Latz er nicht immer bei 
ihnen sein werbe, aber jetzt sagte er ihnen deutlich, daß er 
im Begriff stand, zu „seinem Vater" zu gehen. Die zwölf 
Zünger waren bei dem Gedanken, Latz er, auf den sie sich 
so völlig verlassen hatten, sie verlassen würde,'sehr betrübt. 
Da sagte er: »Zch bin euer Beistand, Helfer, Ratgeber 
und Tröster gewesen, aber wenn ich zu meinem Vater 
komme, will ich euch einen anderen Beistanb, Helfer, Rat­
geber und Tröster senden, den Heiligen Geist, und der 
Heilige Geist wird euch alles erkennen lassen; erwirb euch 
in alle Wahrheit leiten und alles, was ich zu euch geredet 
habe, wirb euch klar werben.'

Der Geist Gottes hat eine Flut von Licht über den 
Kelch'mit Wein strahlen lassen. „Dieses ist mein Blut." 
Das Blut, wenn es im Körper fließt, stellt bas Leben bar. 
Vergossenes Blut symbolisiert niebergelegteL Leben. Jesus 
legte sein unverwirktes und vollkommenes menschliches 
Leben nieder, worin das Verdienst bestand, womit ein 
vollkommenes menschliches Leben, bas Leben Adams, 
erkauft werden konnte. Nicht mehr und nicht weniger konnte 
es sein. Das niebergelegteLeben, bas aufgegebene Lebens­
recht eines vollkommenen Menschen war dazu bestimmt, 
der göttlichen Gerechtigkeit bas verwirkte vollkommene 
Leben Adams» bas Recht Adams, wieder als ein voll- 
kommenerMensch zu leben, abzukaufen. Nach einem Prin­
zip deS alten Sklavengesetzes sind alle Kinder AbamS in
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ben Kaufpreis eingeschloffen, benn ber Kaufpreis für einen 
Sklaven umfaßte mit ihm alle seine Nachkommen, ohne 
baß für biese ein weiterer Preis gezahlt werben mußte. (2. 
Mose 21,1—4.) Daher bewirkt bas niebergelegte Leben, 
bas vergoffene Blut, den Kaufpreis für Adam unb alle 
seine Nachkommen. ¡I

Jesus sagte betreffs öeS Kelches mit Wein: „Dieses 
ist mein Blut, bas des neuen Bundes, welches für viele 
vergaffen wirb —zurVergebung der Sünden.- (Matthäus 
26, 28.) Jesus erklärte deutlich, baß nur diejenigen die 
Wahrheit völlig verstehen rönnen',1 welche am tteuesten in 
seinen Fuhstapfen wandeln. Indem Petrus als Früchte 
des Glaubens die verschiedenen j Züge eines christlichen 
Charakters erwähnt, spricht er den Gedanken aus, baß die­
jenigen, die dieser Dinge ermangelmmehr ober weniger blind 
werden. Fast alle auS der Christenheit find mehr ober wenl-

ober weniger mit geist-

Generationen hindurch

ger untreu gewesen. Sie sind mehp i ' '
licher Blindheit behaftet und verfehlen, daS Geheimnis zu 
erkennen, was durch Zeitalter und C ........................  
verborgen war. Sie können dissesti
direkt auf sich selbst anwenben. Unser Herr und der Apostel 
Johannes könnten eS nicht einfacher erklärt haben, baß 
Christus in seinen Jüngern ist und, sie in ihm. Aber Blind­
heit bedeckt die Sinne der sich Christen nennenden Scharen, 
und sie können bieTiefen des Wortes Gottes nicht erkennen.

Christus in unS" nicht

Dieser Gebanke ist auch in der Darlegung von Paulus 
enthalten, daß Jesus in allen Dingen seinen Brüdern 
gleichgemacht wurde unb sie ihm) Eie haben durch Zu­
rechnung Anteil an feiner vollkommen menschlichenNatur. 
Sie haben auch Anteilam Niederlagen seines Lebens. Pau­
lus ermahnt die Christen, sich selbst als ein lebendiges 
Schlachtopfer barzustellen, als ein Opfer dem Jehova. 
Wenn ihreLeiber totwären, so würden sie völlig unannehm­
bar sein, benn ein unvollkommener öber toter Leib würbe als 
Opfer ein Greuel fein. Die Tiere, welche in ben vorbildlichen 
Schlachtopfern als Opfer bargebracht wurden, mußten 
nicht nur vollkommen und ohne Tadel sein, sondern muhten 
lebendig sein. Wenn Christen gerechtfertigt sind, so ist ihnen 
bas vollkommene menschliche Leben Iesuzugerechnet. Dies 
ist gleich der Zurechnung feiner vollkommenen menschlichen 
Natur — eS ist das Leben, welches zugerechnet ist. Diese 
Zurechnung ist wirklich und tatsäthlich und von gleichem 
Wert wie sein Leben, wie der W^ert, der einem wertlosen 
Wechsel durch Übertragung zugerechnet wird, ein tatsäch­
licher Wert ist. Dieser Wert darf nicht mißbraucht werben. 
Cr ist nur denen zugerechnet, die kjurch eine vorhergehende 
vollständige Weihung den Willen Gottes zu tun sich ver­
pflichtet haben, bas ihnen Zugerechnete Leben als ein Opfer 
dem Jehova niederzulegen. ||

So haben die Glieder des Leibes des Christus durch 
Zurechnung Anteil an bem vollkommenen Leben Jesu 
Christi. Sie sinb Teilhaber seines' Blutes, seines vollkom­
menen menschlichen Lebens, welches durch das Blut sym­
bolisiert ist. y

Ihm gleich gemacht.
In der genauen Stellung seiner Frage erklärt Paulus 

die Teilhaberschaft. Er sagt: „Der Kelch berSegnung, den 
wir segnen, ist er nicht bie Gemeinschaft (Teilhaberschaft) 
des Blutes des Christus? (1. Korinther 10,16.) Wir sind 
ihm gleich gemacht in seinem Leibte, seiner Menschennatur. 
Wir sind ihm in seinem vollkommenen Leben gleich gemacht, 
welches niedergelegt ist. Überall besteht der Grundsag» baß 
wir ihm in allen Dingen gleich gemacht sind, außer in seiner 
Eigenschaft als Haupt. - Wir shrb Teilhaber der mensch­
lichen Natur Jesu, Teilhaber seines vollkommenen Lebens 
— alles tatsächlich, ober alles durch Zurechnung.

„Um welcher Ursache willens er sich nicht schämt, sie 
Brüder zu nennen" (Hebräer 2,11). DaS Haupt sowie die 
Glieder bes Leibes des Christusshaben beide einen Bater, 
Jehova, ben ewigen Einen. Sie haben auch eine vollkommene 
Menschennatur, ein vollkommenes menschliches Leben. 
DaS Haupt hatte dieses tatsächlich unb wahrnehmbar; die

Glieder des Leibes haben eS tatsächlich, aber nicht wahr­
nehmbar — als ein Ergebnis der Zurechnung.

Ein jeder, welcher treu in dem Christus verbleibt, kann 
bas Einssein seiner selbst mit bemHaupte wahrnehmen. DaS 
ist bas Mysterium ober verborgene Geheimnis des Evan­
geliums, welches nur denen bekannt ist, die in bem Geheim­
nis sinb; eS ist die sichere Erkenntnis, daß sie in dem Christus 
sind und er in ihnen. Andere, die dieses wenig verstehen 
oder die daS Verständnis verloren haben, sehen wohl, baß 
die Bibel von solchen Dingen spricht, aber sie wissen nicht, 
auf wen sie anwendbar sind.

»Den Leib des Herr» müuscheibea."
UnS ist daS Geheimnis geoffenbart worben, unb wir 

erkennen eS immer mehr, was durch Zeitalter und Ge­
schlechter hindurch verborgen gewesen ist, daß Christus in 
uns ist unb wir in dem Christus sind. Diejenigen, welche iri 
bem Christus sind, wissen, baß Ler Messias eine Klaffe ist, 
von welcher Jesus daS Haupt ist, unb andere sind die Glie­
der seines Leibes.

Jeder, Ler gerechtfertigt ist, ist ein Teilhaber der 
menschlichen Natur unb Les Lebens Jesu Christi. Die feste 
Überzeugung, Latz dieses große Geheimnis sie selbst betrifft, 
ist ein großes Vorrecht Ler Getreuen. Niemand kann 
dieses bauernd unterscheiden als nur die, welche in ihm blei­
ben und er in ihnen.

Der Apostel Paulus spricht von einem unwürdigen 
Essen LeS Brotes. Die Erwähnung der unwürdigen Teil­
nahme in 1. Korinther bezieht sich auf unpassendes Be­
tragen einiger beim Gedächtnismahl, findet aber eine An­
wendung in weiterem Sinne.

Wir wollen das ausführlicher erklären. ES mag jemand 
für.eine lange Zeit ein würdiger Teilhaber des Leibes und 
Blutes Chwfti gewesen sein, L.h. er wandelte würdig oder 
wie jemand, der sich so kostbarer Vorrechte erfreute und 
danach sein Leben führte. Später wandelte er der hohen, 
himmlischen Berufung unwürdig. Dann hater unwürbigge- 
gessen unb gewunken unb ist einer von denen, von welchen 
PauluS sagt: „Dennwer unwürbiglich ihtund trinkt, itzt und 
trinkt sich selbst Gericht, indem er den Leib nicht (länger) unter- 
scheibet."(1. Korinther 11,29.) Wenn jemand unwürdig wan­
delt unb danach handelt, so wird er allmählich die Erkenntnis 
dieses großen Geheimnisses, die er einst hatte, verlieren. Er 
wird geistlich schwach oder krank. Paulus erklärt: deshalb 
sinbviele unter euch schwach ober krank,und viese schlafen (1. 
Korinther 11, 30, engt. Übers.) Manche schlafen so fest, Latz 
sie ihre Mitgliedschaft am Leibe beS Christus unb alles, 
was damit verbunden ist, vergessen.

Zum Glück können die Kranken geheilt unb dieSchla- 
fenöen aufgeweckt werden.

Ein anderer mag jetzt in einer Weise wandeln, die mit 
feiner heiligen Teilhaberschaft an der Zugerechneten mensch­
lichen Natur und dem zugerechneten Leben Jesu Christi 
unvereinbar ist. Dann wirb die Teilhaberschaft, die dazu ' 
bestimmt war, ihn zum Leben und zu göttlichem Wohl­
gefallen zu führen, für ihn eine gerechte Ursache für gött­
liches Gericht. Er ißt unb winkt sich ebenfalls selbst daS 
Gericht.

Noch ein anderer mag sich für irgendeine Art des 
Okkultismus interessieren und sie verweten. Viele dieser 
Arten scheinen sehr harmlos zu sein — Aswologie (Stern- 
deutereij zum Beispiel. Anstatt in Übereinstimmung mit 
bem Gelübde der Bibelforscher ein standhafter Gegner zu 
fein, duldet oder verteidigt er sie. Ein solcher itzt vom Tische 
und trinkt vom Kelche der Dämonen. Der Apostel Paulus 
warnt: „Ihr könnt nicht Les Herrn Kelch Winken unb der 
Dämonen Kelch, ihr könnt nicht deS Herrn Tisches teilhaftig 
sein und beS Tisches Ler Dämonen Ich will aber nicht, 
bah ihr Gemeinschaft habt mit den Dämonen. (1. Korinther 
10,21.20.) Solche Personen werben unter denen gefunden, 
welche offenbar noch Teilhaber LeS Brotes und Les Wei- 
nes sind, aber sie sind unwürdige Teilhaber. Doch glück­
licherweise zeigt das Wort GotteS, bah allen solchen noch 
geholfen werben kann.



54 Der Wacht-Durm und Verkünder der Gegenwart Christi 2?. Jahrg., Nr. 4

Es gibt ein Heilmittel, unb zwar ein schnell, leicht unb 
direkt wirkendes. „Wenn jemand gesündigt hat, wir haben 
einen Sachwalter bei dem Water, Jesum Christum, denGe- 
rechten." (1- Iohannes 2,1.) Wenn wir unsere Sünde be­
kennen, wie uns unser Fürsprecher gelehrt hat, mit ernster 
Reue, die wir dadurch beweisen, bah wir uns von dem Un­
recht abwenden, so ist Gott treu unb gerecht und vergibt 
uns unsere Sünden und reinigt uns von aller Befleckung. 
Laßt darum einen jeden von uns, der unwürdig gewandelt 
ist, sofort handeln unb ohne Jägern. Laßt unS unsere 
Schwachheiten, unsere Verfehlungen zum Herrn tragen, 
auch die Dinge, welche wir vielleicht für richtig gehalten 
haben und ihn um Befreiung unb um Errettung unb um 
Bergebung bitten. Wir wissen, daß, wenn wir uns ent­
schlossen von dem bisher innegehabten Kurs abwenden, 
er unS sofort vergeben wird. Er wird das Täfelchen rei­
nigen, wie groß unser Schulbkonto auch gewesen sein mag.

ratzt IMS IMS selbst prüfen.
ES ist zu empfehlen, daß geweiht^ Christen von Zeit 

zu Zeit eine eingehende Untersuchung ihrer selbst vornehmen. 
ES ist nicht gut, bas zu häufig zu tun, damit man nicht 
krankhaft wirb. Aber von Zeit zu Zeit ist eine Selbstprü­
fung notwendig, um uns zu vergewissern, wo wir stehen. 
Möge ein jeder von uns sich prüfen, ob wir völlig treu sind. 
ES ist baS Beste für uns, unS selbst zu prüfen, damit der 
Herr nicht nötig hat, unS zu richten und durch Streiche und 
Züchtigungen aus ben rechten Weg zuückzuführen. Möge 
unS bie Zuversicht trösten, daß wir noch Teilhaber beS 
Brotes unbWeines sind, denn Paulus sagt: „Erkennet ihr 
euch selbftnicht, daß Jesus Christus in euch ist? ES sei denn, 
daß ihr etwa unbewährt seid. Ich hoffe aber, daß ihr er­
kennen werbet, bah wir nicht unbewährt sind. — 2. Ko­
rinther 13, 5. 6.

Gemäß der Heiligen Schrift ist vor ber Feier beS Ge- 
bächtniSmahleö eine sehr passende Zeit zur Selbstprüfung. 
In Verbindung hiermit gibt Paulus den Rat: „Ein jeder 
aber prüfe sich selbst........Wenn wir uns selbst beurteilten 
lprüftenj, so würben wir nicht gerichtet fvon dem Herrnj. 
Wenn wir aber svom Herrnj gerichtet werden, so werben 
wir vom Herrn gezüchtigt, auf baß wir nicht mit ber Welt 
verurteilt werben......... Also esse er von dem Brote unb 
trinke von dem Kelche." — 1. Korinther 11, 28.31. 32.

DaS, worauf es ankommt, ist bie Teilhaberschaft an 
der zugerechneten menschlichen Ratur und dem zugerech­
neten menschlichen Leben Jesu Christl. Das Brot unb ber 
Wein beim Gebächtnismahl finb nur Symbole, bie uns 
baS Tatsächliche lebendig vor Augen stellen.

Wer darf am Gedächtnismahl bes Herrn teililehmen? 
Alle Personen dürfen am Brot unb am Wein des Ge- 
bächtnismahles teilnehmen, welche glauben, baß Jesus 
Christus ihr persönlicher Erlöser ist, welche sich völlig ge­
weiht haben, seinen Willen zu tun und deren vollkommenes 
Bestreben es ist, feiner würdig zu wandeln, oder welche, 
wenn sie aus Schwachheit unwürdig gewandelt sind, durch 
Selbstprüfung, Reue unb offenes Bekennen vor Gott von 
allen ihren Befieckungen gereinigt unb wieder in Harmonie 
mit dem Vater sind.

Einige bedeutsame Bilder.
Wenn wir zum Abendmahl des Herrn Zusammen­

kommen, so ist es gut, wenn wir unsere Gedanken auf bie 
schönen und bedeutsamen Bilder richten, welche in ber Art 
der Handhabung des Gedächtnismahles erscheinen. Der 
wahre Tisch des Herrn ist der Zustand ober bie Herzens­
stellung, in welcher wir Anteil an der uns zugerechneten 
menschlichen Ratur unb dem unS zugerechneten Leben bes 
Herrn haben. Das Abendmahl beS Herrn ist ein Symbol für 
den Tisch des Herrn. Laßt uns, die wir zu diesem Tische 
gekommen sind, einige Züge bewachten, bie unsere Blicke 
erweitern und unsere Herzen erfreuen.

Das Haupt der kleinen Schar, die sich im Obersaal 
versammelte unb am erstenGebächtnismahl teilnahm, war

Jesus Christus selbst. Jesus selbst leitete die Feier. Er 
segnete und brach das Brot und reichte es ben anderen. 
Er bankte für den Kelch unb reichte ihn ben Zwölfen. In 
jeder kleinen Schar vom Volke des Herrn, in jeder Heraus- 
wähl oder Versammlung ist jemand erwählt, bas Gebächt­
nismahl zu leiten. Er ist der Leiter der Feier unb für bie 
Zeit der Feier steht er als das Haupt ber kleinen Schar. 
Er steht in derselben Beziehung zu ihnen, wie Christus 
damals zu den zwölf Jüngern. Christus tat bei dem ersten 
Gedächtnismahl gewisse Dinge. Was der Leiter der 
GebächtniSmahlfeier tut, repräsentt'ert bas, waS Christus 
selbst tat.

Als Repräsentant Christi, der bas Haupt ber Kirche 
ist, segnet der die Feier Leitende bas Brot. DaS Brot ist 
bie Zugerechnete vollkommene menschliche Natur. Es ist der 
mystische Laib ober Leib, von welchem alle bie wahren 
Nachfolger Jesu Christi Glieder sind. Gerade wie der 
leitende Bruder den Laib segnet, so segnet der Herr reich­
lich mit Gnade unb Gunsterweisungen unb allen geistlichen 
Segnungen den einen ungeteilten Leib beS Christus.

Der Leitende bricht das -Brot. DaS Brot reprä­
sentiert den Leib ober bie menschliche Natur Jesu Christi. 
Wie der leitende Bruder baS Brot bricht, so zerbrach 
Christus durch die Macht und bie Leitung beS in ihm 
wohnenden Heiligen Geistes seinen eigenen Leib. Er be­
gann damit am Jordan unb fuhr in Treue damit fort, bis 
er am Kreuze starb und seine menschliche Natur, sein Leib, 
völlig gebrochen wurde.

Der Leiter der Feier reicht bas Brot ben Tellnehmen- 
ben. DaS Brot ist bie menschliche Natur Jesu Christi. 
Diese wirb, einem besonderen Zuge des Planes GotteS 
gemäß — damit eine Anzahl Brüder in allen Dingen ein­
ander unb ihrem Haupte gleichgemacht werben kann,—den 
Gliedern beS Leibes zugerechnet, damit sie etwas haben, 
waS sie als annehmbares Schlachtopfer opfern können. 
Wie der Leiter baS Brot den Teilnehmern reicht, so rechnet 
Christus seine vollkommene menschliche Naturtz'ebem Gliebe 
seines eigenen Leibes zu.

Der Leiter nimmt baS Brot unb bricht es. Hier ist 
baS Brot die zugerechnete menschliche Natur Jesu Christi. 
Er gibt damit ein Symbol, daß er, als eineNeue Schöpfung, 
in der Kraft unb durch bie Leitung des Heiligen Geistes 
GotteS, fteiwillig, freudig und beständig seine gerechtfertigte 
menschliche Natur zerbricht, wie der Meister seinen eige­
nen Leib zerbrach. Möge bas Gebet eines jeden, der bas 
Brot am Tische bes Herrn bricht, sein, daß er treu darin 
fortfahre, in der Mitarbeit mit dem Herrn, sorgsam darüber 
wachend, ben Heiligen Geist nicht auszulöschen, sich selbst 
zu zerbrechen, getreu bis in den Tob.

Die Teilnehmer essen bas Brot. Wleberum repräsen­
tiert bas Brot bie zugerechnete menschliche Natur Jesu 
Christi. Das Brot wirb in ben Körper des Teilnehmen- 
ben ausgenommen unb wirb zu einem Teil desselben. Da 
dieses Stück Brot zu Blut wird, so wird es im Kreislauf 
des Blutes burch den ganzen Körper getragen unb schließ­
lich ist im ganzen Körper kein Teil mehr, der nicht von 
diesem Brote berührt worden ist. Das ist ein Bild davon, 
wie die zugerechnete vollkommene menschliche Natur dem 
Leibe des Christus mitgeteilt wirb unb es gibt kein Glied 
am Leibe beS Christus, in ben entlegensten Winkeln ber 
Erde und in allen Jahrhunderten, in welchem diese mensch­
liche Natur Jesu Christi nicht gewesen wäre. Tag für Tag 
möge sich der Teilnehmer Les GeLächtnismahles daran er­
inneren, baß, wie baS physische Brot in ihm ist und ver­
bleibt, so auch der Christus in ihm ist unb verbleiben wirb.

„8m Brol sind wir vie Bielen."
Wir dürfen auch nicht vergessen, daß dieses Brot aus 

vielen gemahlenen Weizenkörnern gemacht worden ist, so 
baß gewissermaßen jedes Korn mit einem jeden anderen 
Korn verbunden ist. Das ist eine bildliche Darstellung des 
Geheimnisses der Vereinigung der treuen Nachfolger Jesu 
Christi. „Wir sind Glieder voneinander" sagt Paulus.
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(Epheser 4, 25.) Das Bewußtsein der Tatsache, daß wir 
eine gemeinsame Mitgliedschaft in dem Leibe, in dem Laib 
Brot haben, wird denen, die daran Anteil haben, helfen, 
alle ihre Mit-Glieder inniger zu lieben und einem jeden 
von ihnen Gutes zu tun, wo sich die Gelegenheit bietet: 
„Denn niemand hat jemals sein eigenes Fleisch gehaßt, 
sondern er nährt und pflegt es." — Epheser 5, 29.

So laßt uns als Glieder dieses mystischen Laibes ein­
ander lieben und pflegen wie uns selbst. Laßt die Liebe 
die Oberherrschaft haben. Laß ein Glied für das andere 
sorgen und es pflegen. Laßt uns den Gliedern helfen, die 
der Pflege und der Fürsorge bedürfen, nicht nur auf geist­
liche Weise, sondern auch mit den materiellen Dingen 
dieses Lebens.

Der Leiter des Gebächtnismahles nimmt den Kelch mit 
Wein und dankt dafür. Dieser Kelch mit Wein repräsen­
tiert bas vollkommene menschliche Leben Jesu Christi. So 
dankte Christus für das vollkommene menschliche Leben, 
das er besaß, für die Gelegenheit, durch Niederlegen dieses 
Leben- dem Vater so völlig dienen zu dürfen, für das Vor­
recht des Dienstes an seinen Jüngern und seinem Volke 
und für daS unaussprechliche Vorrecht des Dienstes an der 
armen, leidenden Menschheit im goldenen Zeitalter. Denn 
wenn bas niebergelegte Leben der göttlichen Gerechtigkeit 
dargebracht worben ist, bann werben Christus und alle die, 
welche Glieder des Christus sind, alle von Gott vorge­
sehenen Segnungen den Willigen und Gehorsamen der 
Menschheit erteilen.

Der Leitende reicht denKelch den Teilnehmenden. Der 
Wein repräsentiert bas zugerechnete vollkommene mensch­
liche Leben Jesu Christi. So gibt Christus jedem seiner 
Fußstapfen-Nachfolger bas Vorrecht, burch Zurechnung 
Teilhaber seines niedergelegten Lebens und der damit ver­
bundenen Vorrechte zu sein.

Die Dedealoog de- WeineS.
Der Teilnehmer amGebächtnismahl bankt schweigend 

für den Wein; das ist ein Symbol für sein Danken für das 
kostbare Vorrecht, persönliche Teilhaberschaft an demLeben 
zu haben, was durch den Wein repräsentiert wird.

Er ttinkt von dem Wein.
Der Wein repräsentiert das zugerechnete Leben Jesu 

Christi. Der Wein fließt in seinen Körper und in kurzer 
Zeit ist kein Teil seines Körpers, wo der Wein nicht ist. 
So empfangen alle Teilnehmer durch Zurechnung das voll­
kommene menschliche Leben Jesu Christi und werden Teil­
haber dieses Lebens. Der Teilnehmer empfindet, wenn er 
von dem Wein trinkt, daß dieses selbe zugerechnete Leben 
in allen Gliedern des Christus, überall in der Welt, ist. 
Und das erhebt sein Herz in Dankbarkeit gegen Gott für 
das Geheimnis des Einsseins der ganzen Kirche Gottes 
während 19 Jahrhunderte, — alle Teilhaber desselben zu­
gerechneten Lebens. Still und ehrfürchtig stellt er aufs 
neue sein Leben unter den Willen Gottes und bittet den 
Vater um Gnade und Kraft, bas Leben willig und freudig 
weiterhin ausschütten zu können, bis alles in den Tod aus­
geschüttet ist — wie sein Meister vor ihm tat.

Der Wein repräsentiert das Leben Christi, und der 
ausgegossene Wein repräsentiert das Leben, was in den 
Tod ausgeschüttet wurde. „Er hat seineSeeleausgeschüttet 
in den Tod." (Jesaja 53,12.) Die Teilnahme des Christen 
am Wein des Gedächtnismahles ist in erster Linie als eine 
Darstellung seines Vorrechtes der Teilhaberschaft am Le­
ben Christi zu verstehen, der ihm zugerechnete Wert des 
Verdienstes Christi. Das Ausgießen des Weines stellt 
sein Vorrecht dar, sein eigenes Leben in den Tod auszu­
schütten, auf daß er mit Christo sterbe, um an seiner Aufer­
stehung mit ihm Teil zu haben. Jesus war treu im Aus­
schütten seines Lebens in den Tod und zum Lohn für seine 
Treue erweckte ihn Gott aus dem Tode und erhöhte ihn 
zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, hoch über alle 
Mächte und Gewalten. Wer nun als ein Glied des Leibes 
des Christus im Ausschütten seines Lebens in den Tod

treu ist, besitzt die Verheißung und wirb an ber ersten Auf­
erstehung teilhoben, ewiges Leben aus göttlicher. Stufe ist 
ihm zugesagt. (Offenbarung 2, 10.) Jesus sagte: „ES sei 
denn, baß ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen effet» 
und sein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in euch selbst. 
Wer mein Fleisch itzt und mein Blut ttinkt, hat ewiges 
Leben, und ich werde ihn auferwecken am letzten Tage. — 
Johannes 6, 53. 54.

So denken wir also bei der Gebächtnismahlfeier an 
zwei Dinge: An den Tod Jesu Christt und an die Teil­
haberschaft der Kirche an seinem Leib unb Blut. Wenn 
wir nach dem Gedächtnismahl von diesem wunderbaren 
Tisch des Herrn hinausgehen, bann benken wir still dar­
über nach unb banken unabläffig für bte unaussprechlichen 
Segnungen unb Vorrechte, bie wir empfangen naben. Unb 
täglich wollen wir immer wieber über bie sinnbildlichen Dar­
stellungen unb ihre tiefe Bedeutung für uns Nachdenken.

„Sie sangen ein Loblied."
Die einfache Feier schlotz mit einem Lobgesang. Denn: 

Sie sangen ein Loblied unb gingen hinaus. Wenn wir 
bas Vorrecht gehabt hätten, unter ben Zwölfen zu sein 
an bem ersten Gebächtnismahl, bas Loblied, welches an 
dem Schluffe gesungen würbe, unmittelbar ehe sie auf­
brachen oder ehe bie Unterhaltung begann, bte Jesus mit 
ihnen führte, würbe ein Teil des Hallel ober des „Lob­
preises", der in ben Psalmen 116,117 unb 118 enthalten 
ist, gewesen sein. Das ganze Hallel umfaht auch noch bie 
Psalmem 113, 114 unb 115, doch diese würben eher im 
Verlauf des PaffahmahleS gesungen.

Wir können bte Großartigkeit unb Schönhett dieses 
LobgesangeS, der vom Herrn unb ben Zwölfen gesungen 
wurde, nicht ermeffen, weil bei ber Übersetzung ins 
Deutsche derRhythmus unb bieSchönheit ber hebräischen 
Psalmen verloren gehen. Aber wir können unS an ben 
wunderbaren eigenartigen Gedanken bieses Hallels er­
freuen, welches berHerr und bie zwölf Apostel ansttmmten, 
ehe sie aufbrachen zu ben großen traurigen Ereigniffen, 
deren Gedächtnis wir feiern.
„Ich liebe Jehova!

denn er hörte meine Stimme, mein Flehen;
Denn er hat zu mir geneigt sein Ohr;

unb ich will ihn anrufen in allen meinen Tagen. 
Es umfingen mich bie Bande des Todes,

und bie Bedrängnisse des Scheols erreichten mich; 
ich fand Drangsal unb Kummer.

Und ich rief an den Namen Jehovas:
Bitte, Jehova, errette meine Seele!

Gnädig ist Jehova und gerecht,
und unser Gott ist barmherzig. 

Jehova bewahrt die Einfältigen;
ich war elend, und er hat mich gerettet. 

Kehre wieder, meine Seele, zu deiner Ruhe!
denn Jehova hat wohlgetan an dir.

Denn du hast meine Seele errettet vom Tode, 
meine Augen von Tränen, meinen Fuß vom Sturz.

Ich werde wandeln vor Jehova
in dem Lande der Lebendigen.

Ich glaubte, darum redete ich.
Ich bin sehr gebeugt gewesen.

Ich sprach in meiner Bestürzung:
Alle Menschen sind Lügner!

Wie soll ich Jehova
alle seine Wohltaten an mir vergelten?

Den Becher der Rettungen will ich nehmen 
und anrufen den Namen Jehovas.

Ich will Jehova meine Gelübde bezahlen, 
ja, in der Gegenwart seines ganzen Volkes.

Kostbar ist in den Augen Jehovas 
der Tod seiner Frommen.

Bitte, Jehova! Denn ich bin dein Knecht;
ich bin dein Knecht, und der Sohn deiner Magd; 
gelöst hast du meine Bande.
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Dir will ich Opfer beS Lobes opfern 
unb anrufen ben Namen Jehovas.

Ich will Jehova meine Gelübde bezahlen, 
ja, in der Gegenwart feines ganzen Volkes.

In ben Vorhöfen bes Hauses Jehovas.
in Keiner Mitte,. Jerusalem. Lobet Jehova!

Lobet Jehova! alle Nationen!
Rühmet ihn, alle Völker!

Denn er ist mächtig über uns ist seine Güte; 
unb bie Wahrheit Jehovas währt ewiglich. 
Lobet Jehova!

Preiset Jehova!
Denn er ist gut, denn seine Güte währt ewiglich.

ES sage doch Israel:
denn seine Güte währt ewiglich.

Es sage Loch baS Haus Aaron:
Kenn seine Güte währt ewiglich.

ES sagen boch die Jehova fürchten: 
Kenn seine Güte währt ewiglich.

AuS ber Bedrängnis rief ich zu Jehova;
Jehova erhörte mich und setzte mich in einen weiten 
Raum.

Jehova ist für mich,
ich werbe mich nicht fürchten;
waS sollte ber Mensch mir tun?

Jehova ist für mich unter meinen Helfern, 
unb ich werbe meine Lust sehen an meinen Hassern.

ES ist besser, auf Jehova zu trauen, 
als sich zu verlassen auf den Menschen.

Es ist besser auf Jehova zu trauen, 
als sich zu verlassen auf Fürsten.

Alle Nationen hatten mich umringt, ja, mich umringt; 
gewiß, im Namen Jehovas vertilgte ich sie.

Sie hatten mich umringt wie Vienen;
sie sinb erloschen wie Dornenfeuer;
gewiß, im Namen Jehovas vertilgte ich sie.

Hart hast bu mich gestoßen, um mich zu Fall zu bringen; 
aber Jehova hat mir geholfen.

Meine Stärke und mein Gesang ist Jehova, 
unb er ist mir zur Rettung geworben.

Die Stimme beS Jubels unb der Rettung 
ist in den Zelten ber Gerechten; 
bie Rechte Jehovas tut mächtige- Taten.

Die Rechte Jéhovas ist erhoben, 
die Rechte Jehovas tut mächtige Taten.

Ich werbe nicht sterben, sondern leben 
und Lie Taten Jehovas erzählen.

Hart hat mich Jehova gezüchtigt, 
aber dem Tobe hat er mich nicht übergeben.

öffnet mir bie Tore ber Gerechtigkeit:
ich will durch sie eingehen, Jehova will ich preisen.

Dies ist baS Tor Jehovas:
bie Gerechten werben durch dasselbe eingehen.

Ich will dich preisen, denn bu hast mich erhört 
und bist mir zur Rettung geworben.

Der Stein, ben die Vauleute verworfen haben, 
ist zum Eckstein geworben.

Von Jehova ist bies geschehen;
wunderbar ist es in unseren Augen.

Dies ist ber Tag, ben Jehova gemacht hat;
frohlocken wir unb freuen wir unS in ihm.

Vitte, Jehova, rette doch!
bitte, Jehova, gib boch Wohlfahrt!

Gesegnet, Ker ba kommt im Namen IehovaS!
Von bem Hause IehovaS aus haben wir euch 
gesegnet.

Jehova ist Gott unb er hat unS Licht gegeben;
bindet baS Festopfer mit Stricken bis an bie Hörner 
des Altars.

Du bist mein Gott, und ich will dich pressen;
mein Gott, ich will dich erheben.

Preiset Jehova!
Kenn er ist gut,
denn feine Güte währt ewiglich!
Wie wenig verstanden bie zwölf Apostel die Bedeu- 

rung dessen, was sie sangen. AberIesuS verstand sie, benn 
der Heilige Geist erleuchtete ihn. Sie sangen von Erniedri­
gung unb von Herrlichkeit, vom Sterben unb vom Leben, 
vom §rampf unb vom Sieg im Namen IehovaS. Siesangen 
vom verworfenen Stein, der zumEckstetn wurde, von bem 
Opsertier, waS an ben Altar gebunben war, von Gesetzen, 
bie gegeben unb gehalten würben, von dem Sieg über 
bas Grab, von ewiger Gnabe unb von ewig währender 
Errettung.

Der Herr verstand, als er es sang, die symbolische 
Bedeutung beS Halle!. Aber bie Zwölfe glaubten, der 
Lobgesang beziehe sich auf bie Dinge einer irblschen Herr­
schaft. Fünfzig Tage später, zu Pfingsten, waren die 
Zwölfe wieder im Obersaal versammelt, unb da kam der 
Heilige Geist über sie, um in ihnen zu wohnen. Er kam, um 
ihr Leben unb ihre Anschauungen vollständig zu ändern. 
Von einer irbischenHerrschaft unb den damit verbundenen 
Dingen erhob sich ihr Blick höher als bie Himmel, höher 
als bie sichtbaren Himmel.

Bei diesem Passah hatten die Zwölf, ohne eS zu 
wissen, den bevorstehenden TodIesu Christi,ihres Führers, 
gefeiert. Bald begannen sie zu verstehen, daß sein Tod 
ihren eigenen Tob bebeutete, ihre Teilhaberschaft mit ihm. 
Sie begannen an bie begleitenden Umstände seines Todes 
zu denken und sie wendeten die symbolische Bedeutung 
der Bilder bes GedächtnismahleS auf sich an, wie heute 
noch alle erleuchteten Christen in der ganzen Welt tun.

Laßt einen jeden von unS unb alle zusammen unser 
Lobpreis bem Jehova, in einem Lobgesang vom Stand­
punkt besserer Opfer und höhererHoffnungen singen. Laßt 
uns hinaus gehen mit einem Loblied in unserem Herzen. 
Laßt uns an Jesum Christum denken unb laßt unS darum 
beten, baß wir uns immer an seinen Tob erinnern und baß 
wir immer im Gedächtnis behalten, welches Vorrecht er 
uns gegeben hat, daß wir in allen Dingen ihm gleich ge­
macht werben sollen unb er in allen Dingen unS gleicht.

W.T. »om 15. 'Jsbruar 1WC.

Der Mensch Gottes
»Alle Schrift ist von ^cut emgegeben und nüue zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, 

ani öu^ der QHtmkb Gaues voll komm.'n sei, zu jeden: amen Werke völlig geianekt " - 2. Timotheus 2,16.1?.

urz vor seinem Tobe schrieb ber Apostel Paulus in 
Rom obige Worte an Timotheus, seinen geliebten 

Mitarbeiter und sein geistiges Kind. Die Inspiration der 
Heiligen Schrift wird viel geleugnet, ihre Existenz, ihre Über­
einstimmung, ihre Vollständigkeit, bas heißt: einige leug­
nen, baß eS überhaupt ein inspiriertes Wort Gottes gibt, 
einige leugnen, baß die ganze Heilige Schrift inspi­
riert ist und erkennen nur gewisse Teile derselben an, unb 
andere leugnen, baß sie vollständig inspiriert ist, sie er­
kennen bie Inspiration beS Sinnes an, aber nicht die ber 
Worte. Es ist nicht Ker Zweck dieses Artikels, diesen

Gegenstand besonders zu besprechen, aber wir wollen be­
weisen, was der Apostel offenbar sagt, unb daß er meint, 
was er sagt.

Der Apostel sprach hier von den Schriften des Alten 
Testaments, den Schriften, die Timotheus „von Kind auf" 
kannte. (2. Timotheus 3,15.) Wir haben auch genügend 
Zeugnisse von der Inspiration beS Neuen Testamentes, 
aber von Kiesen ist hier nicht bie Rebe. Obiger Bericht 
über die Inspiration der Bibel ist bem des Apostels Petrus 
ähnlich: „Keine Weissagung ber Schrift ist von eigener 
Auslegung", das heißt, bie Weissagungen der Heiligen
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Schrift sind nicht das Erzeugnis') der individuellen Ein­
bildung des Schreibers, noch sind sie seinereigenenDeutung 
der Ereignisse entsprungen. Und warum ist das so? Dec 
nächste Vers erklärt es uns: „Denndie Weissagung wurde 
niemals durch den Willen des Menschen hervorgebracht, 
sondern heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom 
Heiligen Geiste." (2. Petri 1, 20. 21.) Das ist der Grund, 
warum die Weissagung nicht aus des Propheten eigenem 
Willen kam. Die Männer Gottes der alten Zeit waren 
vom Heiligen Geiste bewegt. Gerade wie der Wind, 
wenn er die Bäume des Woldes bewegt, einenjedenBaum 
in seinem Rauschen sein eigenes, besonderes Tönen hervor­
bringen läßt, — die Espe raschelt, die Ulme klagt, die Eiche 
stöhnt, die Esche kreischt, — so läßt der Wind des Geistes, 
der alle Schreiber der Bibel durchweht, sie göttliche Wahr­
heiten in göttlichen Worten schreiben (1. Korinther 2, 13.), 
während doch zu gleicher Zeit die Eigenart des Schreibers 
hervorgebracht und sein persönlicher Stil bewahrt wird.

Aber laßt uns zu dem Satz in 2. Timotheus zurück- 
kehren. Verschiedene mißlungene Anstrengungen sind 
gemacht worden, die einfache Lehre dieses Textes für nichtig 
zu erklären. Eine dieser Bemühungen finden wir in der engl. 
„Revidierten Übersetzung", welche — oft vorteilhafter als 
andere Übersetzungen — doch hier entschieden unvorteilhaft 
ist. Die „Revidierte Übersetzung" lautet: „Jede Schrift, 
die von Gott eingegeben ist, ist auch nütze usw." In diesem 
Fall ist es nicht nöttg, die griechische Sprache zu kennen, 
um die Richtigkeit dieser Übersetzung beurteilen zu können. 
Das Wort „ist" fehlt anerkanntermaßen im Original, aber 
das ist nichts Ungewöhnliches. Es fehlt in Buchstaben, 
wird aber durch den Sinn angedeutet (ist im Sinn inbe­
griffen). Glücklicherweise haben wir viele ähnliche Sätze, 
welche diesen Punkt klar beleuchten. Die verschiedenen 
Formen des Zeitwortes „sein" fehlen in allen folgenden 
Zitaten, und in jedemFalle folgt in dem Satzbau ein „und".

Hier sind die Sätze:
Römer 7,12: „Das Gebot ist heilig und gerecht."
1. Korinther 11, 30: „Viele unter euch sind schwach und 

krank."
2. Korinther 10, 10: „Denn die Briefe.... sind gewichtig 

und kräftig."
1. Timotheus 1, 15; 4, 9: „Das Wort ist gewiß und aller 

Annahme wert."
1. Timotheus 2, 3: „Denn dieses ist gut und angenehm." 
1. Timotheus 4, 4: „Denn jedes Geschöpf Gottes ist gut 

und nichts verwerflich."
2. Timotheus3,16: „AlleSchrift ist vonGott eingegeben") 

und nütze usw."
Hebräer 4, 13: „Alles ist bloß und aufgedeckt."

Das genügt, um die Richtigkeit unseres Satzes, der 
als Textwort zu diesem Artikel angeführt ist, festzustellen.

Das Gefüge der Worte ist folgendes:
Aa Alle Schrift ist von Gott eingegeben 

d und ist nütze
st zur Lehre (Belehrung), 

C zur Überführung, 
C zur Zurechtweisung, 

B zur Unterweisung in Gerechtigkeit, 
Aa auf daß der Mensch Gottes vollkommen sei, 

b zu jedem guten Werke völlig geschickt.
Diese Zusammenstellung zeigt in A und A die Dinge, 

welche in Verbindung mit Gott sind, und in LU und CB 
die Dinge, welche mit Gottes Wort verknüpft sind.

Folgender erläuternder Schlüssel mag eine Hilfe sein: 
Aa das göttlich inspirierte Wort Gottes

b sein Nutzen
st positiv: Belehrung im Recht 1 Glauben

C negativ: Zurechtweisung im Unrecht!
C negativ: Zurechtweisung im Unrechti ^^

Ñ positiv: Belehrung im Recht I

•) Ta? Wort „ist" m dicsein leit bat int S-ric^ischen bie -Vedeumng 
von entspringen, entstehen. _ . .....

Tiefe drei Worte sind im Sriechischcn cm» und bedeuten duchsläd- 
lich Kott geatmet.

Aa Der von Gott bereitete (vollendete) Mensch Gottes 
d sein Nutzen.
Dieser vollendeten Zusammenstellung ist hiernach eine 

Sprachform (Rebefigur) hinzugefügt, welche einen gewissen 
Nachdruck verleiht. Unbekümmert um die technischen 
Namen dieser Dinge, genügt eö, zu sagen, baß manchmal 
kein unb gebraucht wirb, um bie Hauptworte oder Namen 
der Dinge in einem Satze zu verbinden; manchmal aber 
wird das unb oft gebraucht. Wenn das unb oft gebraucht 
wirb, so soll uns gezeigt werden, baß wir jedes der ver­
schiedenen Hauptworte ober Punkte, bie erwähnt sinb, be­
tonen sollen. Sie sinb alle von gleicher Wichtigkeit. Da 
ist keine Steigerung nach bem Enbe zu. Wenn kein und 
gebraucht wird, soll unS gezeigt werben, bah wir bie ver­
schiedenen aufgezählten Punkte nicht betonen sollen, aber 
wir werben zu einem Höhepunkt geführt, zu bem, was bas 
Wichtigste in bem Satze ist. Ein Beispiel ber Sprachform 
mit oft angewandtem und kann in 2. Timotheus 4.17. 18 
unb in vielen anderen Schriststellen gesehen werben. Da­
gegen siehe 2. Timotheus 3, 10 als ein Beispiel für Ver­
meidung des und.

„Du aber hast genau erkannt meine Lehre,
— mein Betragen, 
— meinen Vorsatz, 
— meinen Glauben, 
— meine Langmut, 
— meine Liebe, 
— mein Aus harren, 
— meine Verfolgungen, meine Leiben, die mir 

widerfahren sinb,
— in Antiochien, 
— in Ikonium, 
— in Lystra;
— welcherlei Verfolgungen ich erttug, 

und aus allen hat der Herr mich gerettet."
Wiederum in unserm Text:
„Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nütze

— zur Lehre, 
— zur Überführung. 
— zur Zurechtweisung, 
— zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, 

auf daß der Mensch Gottes vollkommen sei, zu 
jedem guten Werke völlig geschickt."

Und ehe wir weiter gehen, muß bemerkt werden, daß 
die Worte „vollkommen" unb „völlig geschickt" eng ver­
wandte Worte aus demselben Stamm sind. Wie bas eine 
Wort übersetzt ist, so sollte auch bas andere ähnlich über­
setzt sein. Wenn für bas eine Wort „vollkommen" gesagt 
ist, so sollte für das andere „r ervollkommnet" gesagt werden. 
Wenn das Wort „geschickt" (passend, bereit, fertig) ge­
braucht wird, so sollte bas andere Wort „geschickt gemacht" 
(passend gemacht) heißen. Vielleicht beleuchtet letzteres 
Wort den Sinn noch besser. Es erinnert an das Bauen 
eines Hauses, an die Ausrüstung zum Kriege, oder besser 
an die Fertigmachung eines Schiffes zu einer langen See­
fahrt. Wenn ein Schiff geschickt (fertig) gemacht ist, muß 
alles bedacht worben sein, jeder Zufall muh vorgesehen 
sein, jede Möglichkeit muh bedacht sein. Sturm und Ruhe, 
Kälte und Hitze, Unfall und' Feuer, Krieg und Frieden, 
alles — vom kleinsten bis zum gröhten — muß vorgesehen 
sein. So ist der Mensch, der bas Wort Gottes in seinem 
Herzen geborgen hat, völlig versehen unb bereit für irgend­
welche Überraschungen, für Glück unb Unglück, für Freund 
oder Feind, für Freude oder Trauer, für Verteidigung oder 
Angriff. Nur ein solcher ist vorbereitet, ben Versuchungen 
des Lebens zu begegnen und für alleFälle passend gemacht.

Dec Ausdruck „der Mensch Gottes" (oder „Mann 
Gottes") erscheint im Neuen Testament nur in den Briefen 
an Timotheus. (1. Timotheus 6,11; 2. Timotheus 3,17.) In 
jedem dieser Fälle wird er in Verbindung mit dem Worte 
GotteS angewendet. Aber im Alten Testament wird dieser 
Ausdruck häufig gebraucht. Wir finden ihn zuerst in 5. 
Mose 33, 1: „Dies ist der Segen, womit Moses, der
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Mann Gottes, die Kinder Israel vor seinem Tode geseg­
net hat." Das erste Erscheinen (Vorkommen) irgend eines 
Wortes in der Heiligen Schrift ist bezeichnend und gibt 
gewöhnlich einen Schlüssel zu seiner Bedeutung und dem, 
waS es an anderen Stellen der Bibel lehrt. So finden wir 
hier, daß sich dieser Ausdruck auf Moses bezieht, nicht auf 
den Segen, sondern auf den Mann. Er ist der erste, der 
wirklich ein „Mann Gottes" genannt wirb.

Aber warum wurde dieser Ausdruck auf Moses an­
gewandt? Weil Mofes in hervorragender Weise der 
Prophet war. Zu ihm sagte Jehova: „Einen Propheten, 
gleich dir, will ich ihnen aus der Mitte ihrer Brüder er­
wecken." (5. Mose 18, 18.) Obwohl Jesus selbst der 
Prophet war, so war er doch nach göttlicher Beschreibung 
„gleich Mose", und Moses war nicht gleich ihm, wie man 
vom natürlichen Standpunkt aus annehmen könnte. Zwei­
fellos ist bas so ausgedrückt, um Moses klar und bestimmt 
als ein Vorbild barzustellen. Moses war hervorragend 
als ber Prophet des Alten Testaments, gerade wie Noah 
als der Prediger des Alten Testamentes hervorragend 
war. Deshalb, identifiziert der hier zum ersten Male ge­
brauchte Ausdruck „Mann Gottes" denselben mit einem 
Propheten. WaS ist nun zunächst die Bedeutung des 
Wortes Prophet? Das gewöhnliche hebräische Wort für 
Prophetie bedeutet: klar aussprechen, hervorsprubeln 
und bann hervorbringen. ES wurde für alle förmlichen 
Ankündigungen gebraucht. DaS griechische Wort ist ganz 
dasselbe wie unser deutsches Wort. Prophet ist nur eine 
wirkliche Wiedergabe deS griechischen Wortes, ober ein 
Schreiben desselben mit beutschenBuchstaben. DiesesW ort 
bedeutet buchstäblich vor jemanden sprechen, b.h. spre­
chen während vor einem anderen. Es wurde früher als in 
neutestamentlichen Zeiten ausschließlich auf die angewendet, 
welche heidnischen Orakeln bienten. Die bösen Geister, 
welche an solchen Orten ihre Aus sprüche taten, sprachen oft 
ganz unvernünftiges Geschwätz, woraus der gewöhnliche 
Besucher selten etwas zu erkennen vermochte. Um die Bot­
schaft dem Fragesteller zu übermitteln, stand der Sprecher 
vor dem Borhang, der das Orakel vor dem Volke verbarg, 
und der Wortführer erklärte, was bas Orakel sagte. Es ist 
natürlich kein Gedanke daran, baß der Herr irgend eine 
Methode deS Teufels angenommen hätte, um sie für die 
Kirche zu gebrauchen, vielmehr ahmt der Teufel die göttliche 
Methode nach,welche lange vordem bestand.Wir erkennen 
daraus nur die Bedeutung des griechischen Wortes.

Im Neuen Testament ist mit dem Worte Prophet 
ein Mann bezeichnet, welcher vor Gott steht und vor ihm 
spricht, und der Gedanke ist auch mit dem „Mann Gottes" 
verknüpft. Das Wort Prophezeiung bedeutet nicht.nur Ge' 
schehnisse voraussagen, sondern auch vor jemanden sprechen, 
für ihn sprechen, um zu verkündigen.

Und wo finden wir baö Wort Prophet zuerst in der 
Heiligen Schrift? Wer war der erste, der ein Prophet 
genannt würbe?

Vielleicht werben viele darauf antworten können und 
unS sagen, baß Abraham der erste war. der ein Prophet 
genannt wurde, und zwar wurde ihm dieser Name nicht 
von Menschen gegeben, sondern von Gott selbst. In 1. 
Mose 20,7 sagt Gott zu Abimelech: „Und nun gib bas 
Weib des Mannes zurück; denn er ist ein Prophet und 
wirb für dich bitten."

Wo sind nun die Prophezeiungen Abrahams? Es 
gibt keine im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Aber 
Abraham wandelte mit Gott (1. Mose 17, 1), und ec 
zeugte für Gott. Er war als ein Gottesmann bei den 
Menschen seiner Zeit bekannt, wie ein Diener mit seinem 
Herrn identifiziert wirb. Er lebte, wandelte und sprach vor 
Gott. Er anerkannte die ständige Obhut Gottes und seine 
Verpflichtung ihm gegenüber.

Im selben Sinne war Iohannes der Täufer ein Pro­
phet. Unser Herr gab ihm das Zeugnis, datz er „mehr als 
ein Prophet" war. (Matthäus 11,9.) Er wurde „ein Pro- 
phet des Höchsten" genannt lLukas 1,76), und an anderer

Stelle heißt eS: „Unter ben von Weibern Geborenen ist 
kein größerer Prophet als Iohannes der Täufer." (Lukas 
7, 28.) Und doch, wo sind die Prophezeiungen deS Jo­
hannes? Da sind keine im gewöhnlichen Sinnebes Wortes. 
Aber er war bekannt als ein Mann Gottes, „denn alle 
halten Johannes für einen Propheten". (Matthäus 21, 
26.) Ersprachvor Gott, er tadelte, schalt, ermahnte. Kurz, 
er war Gottes Wortführer in der Welt, und deshalb war 
er wahrhaftig ein Prophet.

Als unser Herr zu bem Weibe am IakobSbrunnen 
sagte: „Gehe hin, rufe beinenMann", und bekundete, bah 
er um ihr vergangenes Leben, sowie um ihr gegenwärtiges 
wußte, sprach baS Weib: „Herr, ich sehe, baß bu ein 
Prophet bist!" (Iohannes 4,19.) Ec hatte nichts von der 
Zukunft gesagt, sondern nur in die Gegenwart und in die 
Vergangenheit hineingefchaut. Seine Worte tadelten ihre 
Sünde, wie die Worte des Iohannes ben Herodes ta­
delten. (LukaS 3,19.) Also wurde Jesus durch dasselbe 
Zeichen als ein Prophet erkannt.

Eine weitere belehrende Erläuterung finden wir in 
2. Mose 7,1. Hier sprach Jehova zu MvseS von Aaron 
und sagte: „Dein Bruder Aaron soll dein Prophet 
sein." An einer anderen Stelle ist dasselbe hebräische Wort 
in bezug auf dieselben Tatsachen und Umstände gebraucht, 
aber in unseren'Übersetzungen ist ein anderes Wort ge­
braucht: „Er wirb dir zum Munde sein" (engl. Übers. — 
„Er wirb bein Wortführer sein").— 2. Mose 4,16.

Das ist die genaue Bezeichnung beS Wortes. Wort­
führer ist genau baS, was baS Alte, sowie baS Neue 
Testament meint. Ein Prophet war ein Mann, welcher 
vor Gott sprach, welcher für Gott zeugte. DaS Volk er­
kannte einen Propheten als einen Mann an, welcher von 
Gott berufen und von Gott befähigt war, welchen Gott 
als seinen Wortführer in die Welt gesandt hatte- Er war 
deshalb „ein Mann Gottes".

Die befähigt?
Um der Wortführer eines anderen fein zu können, 

sind gewisse Befähigungen erforderlich. Wenn jemand 
eine Deputation erwählt, um einer gewissen Person oder 
einer Gruppe von Personen aufzuwarten, so ist es nötig, 
daß er einen Wortführer bestimmt, und er sollte darauf 
bedacht sein, baß sein Wortführer vollkommen versteht, 
waS er sagen soll, baß er den Fall versteht, worum es sich 
handelt, unb ihn genau so erledigt, wie ihn sein Auftrag­
geber erledigt zu haben wünscht. Mit anderen Worten, 
der Wortführer mutz mit bem Geiste dessen, den er reprä­
sentiert, erfüllt und mit Begeisterung für dessen Sache 
durchdrungen sein.

Aber wie kann ein Mensch befähigt sein, für Gott zu 
sprechen? Wenn wir 4. Mose 11 betrachten, erhalten wir 
Gottes eigene Antwort auf bieseFrage. DerHerr Jehova 
hatte Mose geboten, siebzig Männer zu bestimmen, welche 
ihm helfen sollten, die Lasten des Volkes zu tragen. Gott 
sagte ihm, daß er auf diese Helfer von seinem.Geiste legen 
würbe (BerS 16 und 17), und darauf lesen wir: „Und 
Jehova kam in der Wolke hernieder und redete zu ihm 
unb nahm von dem Geiste, der auf ihm war, und legte ihn 
auf die siebzig Männer, die Ältesten. Unb es geschah, so­
bald der Geist auf sie kam, weissagten sie; und sie hörten 
nicht auf sengl. Übersetzung, ö. h. es war keine vergäng­
liche. zeitweilige Gabe). Ünd zwei Männer blieben im 
Lager zurück und der Name des einen war Eldad unb 
der Name deS anderen Mebab; unb auch auf sie kam ber 
Geist (sie waren nämlich unter den Ausgeschriebenen, 
waren aber nicht zum Zelte hinausgegangen), unb sie 
weissagten im Lager. Da lief ein Jüngling hin unb be­
richtete es Mose.... unb sprach: Mein Herr Mose, 
wehre ihnen! Aber Mose sprach zu ihm: Eiferst du für 
mich? Möchte doch das ganze Volk Jehovas Propheten 
sein, baß Jehova seinen Geist auf sie legte."

Hieraus ist klar ersichtlich, baß ein Prophet einMann 
war, auf welchen Gott „seinen Geist gelegt" hatte, unb
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welchen er somit belehrt hatte, was er zum Zeugnis für 
ihn sagen sollte.

Ferner war ein Prophet ein solcher, welchem Jehova 
sich zu erkennen gegeben hatte, „Höret denn meine 
Worte! Wenn ein Prophet unter euch ist. dem will ich, 
Jehova, in einem Gesicht mich kundtun." (4. Mose 12, 6.) 
Ein Prophet galt auch als „ein Mann des Geistes". — 
Hosea 9. 7 — siehe Anmerkung.

Wiederum steht geschrieben: „Und du verzogest mit 
ihnen viele Jahre und zeugtest wider sie durch deinen 
Geist, durch deine Propheten." (Nehemia 9,30; 2. Chro- 
nika 36. 12.) Auch da war es der Herr, welcher durch 
seinen Wortführer sprach; er zeugte gegen sein ungehor­
sames Volk, sein Geist sprach aus seinem Propheten.

Er war es, der zu Hesekiel sagte: „Menschensohn, 
ich habe dich den» Hause Israel zum Wächter gesetzt; und 
du sollst das Wort aus meinem Munde hören und sie 
von meinetwegen warnen." (Hesekiel 3. 17.) Und Jehova 
war es auch, der zu Ieremia sprach: „Wenn du umkehrst, 
so will ich dich zurückbringen, batz du vor mir stehest; unb 
wenn du bas Köstliche vom Gemeinen ausscheidest, so 
sollst du wie mein Mund sein." — geremia 15, 19.

Der nächste bemerkenswerte Umstand betreffs der 
Propheten ist, bah für sie unter dem Gesetz keine ursprüng­
liche Verfügung getroffen war. Jeder andere Dienst war 
festgesetzt, unb seine Ausübungen waren beschrieben. Die 
Personen, welche Dienste auszuüben hatten, waren er­
nannt, sogar herab bis zu denen, welche die kleinsten Ver­
richtungen in der Stiftshütte zu tun hatten, bis zu den 
Holzhackern unb Wafferträgern im Dienste Jehovas. 
Aber für die Propheten war im Gesetz kein Platz vor­
gesehen. Und wenn Israel in den Wegen Gottes ge­
wandelt wäre unb seine Gebote gehalten hätte, wenn sie 
Glauben an bie ihnen gegebenen Zusicherungen bewiesen 
hätten, so würbe es nicht nötig gewesen sein, Propheten 
zu erwecken.

Aber die Priesterschaft jener Tage hat genau dasselbe 
getan, was die Priesterschaft immer getan hat—in falscher 
oder wahrer Religion. Die gefallenen Menschen sind 
immer geneigt gewesen, den Einflutz und die Stellung, 
welche die Religion verleiht, zu selbstsüchtigen Zwecken 
zu benützen. Die Priester Israels machten keine Aus­
nahme. Sie vergaßen die letzten Dinge und blieben auf 
halbem Wege stehen. Sie waren bald in Streitfragen ver­
wickelt. wie über die rechte Einteilung dec Opfer oder über 
bie Verrichtung ihrer wichtigsten Dienste. Seit Propheten 
erweckt waren, war das Zukurzkommen dec Vertreter der 
Religion das beständige Thema ihres Zeugniffes. Die 
Schrift nimmt mehr als einmal darauf Bezug, wenn ge­
sagt ist: „Ich will Varmherzigkeit und nicht Schlacht­
opfer"— Hosea 6. 5. 6; Matthäus 9, 13; 12. 7; 1. Samuel 
15. 22; Prediger 5, 1.2; Micha 6.6. 8; Jesaja 1. 11-20; 
Psalm 50, 8. 9. 11. 16; 1.Mose6,20; 7.21; Amos5.2l 22.

Aus diesem Grunde also waren Propheten erweckt 
worden; und aus diesem Grunde wurden sie immer als 
Gegner der Priesterschaft angesehen. Diejenigen, welche 
treue WorlführerGottes sein wollen, müssen den Anschein 
haben, als seien sie „gegen" die Menschen. Es kann nicht 
anders sein, weil Jehovas Gedanken nicht der Menschen 
Gedanken sind und seine Wege nicht berMenschenWege. 
— Jesaja 55, 8.

Deshalb ist es unmöglich, daß jemand ein treuer Zeuge 
für Gott ist und nicht gegen dieMenschen zu sein scheint. 
Dafür haben wir eine klare Vestätigung in den Eingangs- 
Worten derProphezeiung Jeremias. „Du aber gürte deine 
Lenden und mache dich auf, und rede zu ihnen alles was 
ich dir gebieten werde ; verzage nicht vor ihnen, damit ich 
dich nicht vor ihnen verzagt mache. Und ich, siehe, ich 
mache dich heute zu einer festen Stadt und zu einer eisernen 
Säule und zu einer ehernen Mauer wider das ganze 
Land, sowohl wider die Könige von Juda als auch dessen 
Fürsten, dessen Priester und das Volk des Landes. Und 
sie werden gegen dich streiten, aber dich nicht überwältigen;

denn ich bin mit dir, spricht Jehova, um dich zu erretten." 
— Ieremia 1, 17-19.

Die Propheten waren niemals beim Volke beliebt. 
Der oben angeführte Auftrag an Ieremia zeigt, warum 
sie nicht beliebt waren. Indem sie gegen das ganze Land, 
die Könige, die Fürsten, die Priester und das Volk spra­
chen, konnten sie nicht beliebter sein als ein Skunk (amerik. 
Stinktier) in einem Garten. Die Propheten mutztenMänner 
sein, bie vor keiner Gefahr zurückschreckten; sie durften 
Beleidigungen nicht achten; sie durften niemals auf ihr 
eigenes Ansehen bedacht sein; sie konnten niemals mit dem 
Strom schwimmen; ihr Weg konnte niemals leicht und 
sanft sein; sie durften niemals nach Erfolg streben, noch 
am Ende Erfolg erwarten; sie durften niemals Beliebt- 
heit erwarten. Ihr Erfolg wurde nach ihrer Treue gegen 
Gott bemessen, dem sie als seine Wortführer bienten. Das 
Matz ihres Erfolges konnte nicht nach ber Art bemessen 
werben, wie ihr Zeugnis ausgenommen würbe. Sie bürsten 
niemals „Menschenfurcht" haben, noch „Menschenlob" 
suchen. Sie waren einfach Männer Gottes, Gottes­
männer, die nur ihn zu fürchten und nur sein Wohlgefallen 
zu suchen hatten.

Run kommen wir 311 einem wichtigen Glied in dieser 
Kette von Schristzeugntffen: daS ist genau die Stel­
lung, bie wir heute in ber Welt einzunehmen 
haben. In einem Sinne ist bie Bibel Gottes Prophet, 
denn sie enthält bie vollständige prophetische Offenbarung 
für bie gegenwärtige Zeit. Aber wir sind Zeugen für Gott 
in bem Matze, in dem wir sein Wort besitzen. Die letzten 
Worte Jesu, unseres Herrn, klingen wie ein Echo durch die 
Jahrhunderte: „Ihr werdet meine Zeugen sein." (Apostel­
geschichte 1, 8.) Unmittelbar, nachdem er diese Worte ge­
sprochen hatte, wurde er gen Himmel ausgenommen, und 
er verschwand vor ihren Augen. So war es seine letzte 
Anweisung: „Ihr werbet meine Zeugen sein." Das zeigt, 
bah Gottes Volk jetzt, während der Zeit, wo er schweigt, 
sein Wortführer ist. Gott schwelgt jetzt, aber die Zeit ist 
nahe, wo er wiederum vom Himmel reden wirb. — Psalm 
50, 1—3; 83, 1.

Beachte wohl, wie sehr diese Tatsache bekannt ist. Als 
Paulus erweckt war unb als ein Apostel ausgesandt wurde, 
lautete sein Auftrag: „Du sollst sein Zeuge unter allen 
Menschen sein von bem. was du gesehen und gehört hast." 
(Apostelgeschichte 22,15, engl. Übers.) Unb der Herr selbst 
sagte zu ihm: „Hierzu bin ich dir erschienen, dich^zu einem 
Diener und Zeugen zu verordnen." (Apostelgeschichte 
26.16.) Auch Petrus nannte sich selbst einen „Ältesten und 
Zeugen". — 1. Petti 5, 1.

Es gibt aber nur einen, welcher der treue „Zeuge" 
genannt werden kann (Offenbarung 1, 5.). Wir können 
wohl Zeugen sein, aber nur der Herr Jesus kann wirklich 
völlig tteu genannt werden. Er hat in diesem, wie in allen 
Dingen, den Vorrang (Kolosser 1, 18.). Als Jesus vor 
Pilatus stand, sagte er: „Ich bin dazu geboren und dazu 
in die Welt gekommen, auf dah ich der Wahrheit Zeug­
nis gebe." Und ohne zu übertreiben, können wir sagen: 
Dazu haben wir neues Leben als Reue Schöpfungen be­
kommen, unb dazu sind wir in die Welt gesandt worden, 
um der Wahrheit Zeugnis zu geben. Dies ist unser Auf- 
trag, unser Werk, unser Dienst, unsere Pflicht; der Wahr­
heit Zeugnis zu geben, von Jesu Christo zu zeugen, der 
die Wahrheit ist. das lebendige Wort (Iohannes 14, 6> 
unb von jenem Wort, welches Wahrheit ist — dem ge­
schriebenen Wort. — Iohannes 17. 17.

Wir haben Zeugen zu sein für ihn. Das will sagen, 
wir sind Zeugen für eine Person, nicht nur für einen 
Glauben oder für Lehren oder für ein System dec Schrift­
auslegung. sondern für ihn, den lebenden, gekreuzigten, 
auferstandenen und als Herrscher kommenden Erretter. 
„Ihr werdet meine Zeugen sein!"

Das Evangelium ist die frohe Botschaft von dem Er­
retter. Wir sind nicht beauftragt, das Evangelium auf alle 
Menschen anzuwenden, sondern es allen Menschen zu
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predigen, (Matthäus 28, 19.)' Dieses Zeugnis ist un» 
wandelbar dasselbe, es ist ein Zeugnis für alle Länder, 
für alle Zeitalter, für alle Arten von Menschen. Denn 
der Herr begrenzt die Sphären für dieses Zeugnis in drei 
Kreisen, um einen Mittelpunkt. Zuerst kam der innerste 
LreiS „Jerusalem unb ganz Judäa". Das war der Ort, 
wo sie die Schriften hatten und behaupteten, sie zu kennen. 
Dort war der Tempel, und die Leute bekannten sich zu 
Gott, obwohl nur mit ihren Lippen und nicht mit ihren 
Herzen. Dies war der Kreis der Frömmigkeit, der Reli­
giosität. Der nächste Zeugniskreis war groß genug, um 
„Samarla" zu umschließen. Von den Samaritern steht 
geschrieben: „Sie fürchteten Jehova unb bienten ihren 
eigenen Göttern." (2. Könige 17,33 — engl. Übers.) Das 
heißt, sie kannten Jehova und seine Macht, aber sie gingen 
auS politischen Gründen nicht nach Jerusalem, um ihm zu 
bienen. Dieses war der Kreis verderbter Religion.

- Dann, im weiteren Umkreis, war „der äußerste Teil 
der Erbe". Dieses war der Bereich von keiner Religion 
ober höchstens von falscher Religion. Aber beachte wohl, 
ba waren nicht verschiebens Zeugnisse für diese Felber, 
nein, e8 gab nur ein Zeugnis für alle. EL würbe in den 
Orten, die religiös waren, dasselbe Zeugnis gegeben, wie 
in denen, wo verberbte oder mangelhafte Religion war, 
und wie in denen, wo falsche oder gar keine Religion 
herrschte. „Ihr werbet meine Zeugen fein."

Gott sei Dank, wir haben dasselbe Versprechen, 
welches Jeremía hatte. Der Herr versprach ihm, mit ihm 
zu sein, deshalb hatte er Könige, Fürsten, Priester und 
Volk nicht zu fürchten, mochten sie versuchen, ihn zu töten, 
mochten sie ihn in daS Gefängnis stecken ober in ben Kerker, 
wie sie taten; aber ber Herr war mit ihm und errettete ihn. 
(geremia 1,19.) DaS war die kostbare Verheißung! Unb 
haben bie Zeugen unserer Tage nicht dieselbe Verheißung 
von ihrem Herrn? Sie haben daS Gebot, in alle Welt zu 
gehen, die frohe Botschaft allen Menschen zu predigen, 
und: „Siehe, ich bin mit euch alle Tage bis an der Welt 
Ende", — bis an bas Ende beS Zeitalters.

Wahre Protestanten.
So seltsam es klingt, baZ Wort, welches bas Werk 

unb die Stellung des Volkes Gortes in der Welt am 
besten beschreibt, ist das Wort Protestant. Die erste 
Silbe „pro" ist dieselbe wie die erste Silbe des Wortes 
Prophet. Pro bedeutet vor oder für, gerade wie die 
Vorsilbe beS Wortes Prophet. Testes ist bas lateinische 
Wort für Zeuge, und testens heißt bezeugen. Dasselbe 
Wort liegt unserm Wort Atest (Zeugnis) zu Grunde. 
Deshalb ist ein wahrer Protestant ein Zeuge für Gott. 
Er protestiert für Gott unb gegen alles, was Gott in 
seinem Wort als böse und ihm nicht wohlgefällig bezeichnet 
hat. Wer dieses bezeugt, ist Gottes Protestant, Gottes 
Prophet, GotteS Wortführer, Gottes Mann, „der Mann 
Gottes". Er grollt ober schilt nicht aus persönlicher Ver­
drießlichkeit ober Unzufriedenheit, sondern er protestiert 
ober bezeugt, weil er das Wort ober die Botschaft GotteS 
hat, unb weil er LaS Wort Gottes hat, ist er autorisiert, 
eS zu reden: „Wer mein Wort hat, rede mein Wort in 
Wahrheit." — geremia 23, 28.

Wenn jemand gegen Rom protestiert und gegen sonst 
nichts weiter, mag eres vielleichtaus persönlicher feindlicher 
Gesinnung tun. Während dieses nicht vergessen werden 
sollte, so sollte doch auch anderes nicht übersehen werben, 
waS Christi vollkommener Ordnung entgegen ist.

Viele Ramen sind beliebt in der Christenheit, aber 
sie sind keine von Gott gegebenen Benennungen. Wir 
nennen unS am liebsten „Christen", aber das ist nicht der 
eigentümliche Rame für des Herrn Volk. In der Heiligen 
Schrift ist dieses nur dreimal Christen genannt, aber nicht 
vom Herrn. Einmal lesen wir, daß die Jünger „zuerst in 
Antiochien Christen genannt wurden" (Apostelgeschichte 
11, 26), einmal ist Liese Bezeichnung von Agrippa als ein 
Tabel gebraucht: „In kurzem überredest du mich, ein 
Christ zu werben" (Apostelgeschichte 26, 28) und ein-

mal, als Petrus ermahnt, als Christen zu leiben. (1.Petti, 
4,16.) Dieses Wort selbst war der Grund der Anklage 
gegen Lie erste Kirche unb später bie tatsächliche An­
klage, bas Wort, was in ber Anklage gebraucht würbe. 
In ben Verfolgungen unter Nero waren bie ersten 
Gläubigen gewöhnt, ben Ruf zu hören: „Die Christen zu 
Len Löwen." Darum, „wenn jemand leibet als Christ, so 
schäme er sich nicht". ES war ein Schimpf- und Spottname, 
welcher Lem Volke GotteS von anderen gegeben wurde.

ES werden aber im griechischen Reuen Testament 
zwei Worte gebraucht, bie sich in ihrer Bedeutung sehr 
ähnlich sinb. DaS eine davon ist bie Bezeichnung für „ein 
Prophet sein" und daS andere für „ein Zeuge sein" 
— Propheten, Märtyrer, Wortführer unb Zeugen. Diese 
Worte sinb zusammen mehr als achtztgmal gebraucht und 
beschreiben daS Volk GotteS im Evangelium-Zeitalter. 
Beibe Gedanken sinb in bem Wort Protestant vereinigt. 
Dieses Wort stammt nicht aus der Zeit der Reformation. 
ES existiert wenigstens feit bem vierten Jahrhundert, benn 
eS ist in ber lateinischen Vulgata beS Jerome zu finden, 
der Übersetzung, bie im Jahre 38S n. Chr. gemacht wurde. 
ES steht heute noch in jeder päpstlichen, lateinischen Bibel 
in 2. Chronika 24, 19: „Unb er sandte Propheten unter 
sie, um sie zu Jehova zurückzuführen, unb diese zeugten 
wiber sie'), aber sie nahmen eS nicht zu Ohren. Das 
Wort für zeugten wider ist protestantes; mit anderen 
Worten, „sie protestierten gegen sie". So ist also daS 
Wort Protestant identisch mit den alten Propheten Je­
hovas, welche gesandt waren, für ihn zu zeugen, wo so 
viele gegen ihn waren.

Run laßt unS als letzten Punkt bettachten, wieso 
dieses mit „bem Mann GotteS" in Verbindung steht. 
„Mann GotteS" war der volkstümliche Rame für bie 
vom Himmel gesandten und vom Himmel geleiteten Pro­
pheten beS Alten Testamentes. Die meisten anderen 
Menschen waren für sich selbst ba, aber diese waren für 
Gott da unb wirkten für ihn. In all' den historischen 
Büchern kehrt dieser Rame immer wieder, in volkstüm­
licher Weise gebraucht. DaS ist auch bie Bedeutung des 
Ausdruckes, ben wir in den Briefen an Timotheus finden.

Run werden wir verstehen können, warum dieser Aus­
druck mit Bezug auf Timotheus gebraucht wirb. Wie wird 
jemand befähigt, ein Wortführer Gottes zu sein? Wenn 
wir bereit sind, tteue Zeugen für Gott zu sein, wie können 
wir wissen, waS er will, das wir sagen sollen? Wo ist Las 
Zeugnis, von dem er will, bah wir es geben sollen? Nur 
im Worte der Wahrheit! Deshalb ist der Ausdruck 
„Mann GotteS" in Verbindung mit der Erklärung: „Alle 
Schrift ist von „Gott ein gegeben und ist nütze zur 
Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur 
Unterweisung in der Gerechtigkeit." Unb warum hat Gott 
bie Schrift eingegeben? Warum ist sie nütze? Damit ber 
Wortführer Gottes gut versehen, vollständig ausgerüstet ist.

Wir sehen nun, wie „der Mann GotteS" — wie ein 
Schiff für alle Fälle ausgerüstet ist—, wenn er die Schrift in 
seinem Herzen geborgen hat. Nur er unb er allein ist aus­
gerüstet und mit allem versehen unb so imstande, den Ge­
fahren der letzten Tage, auf welche sich Lie Verse dieses 
Kapitels beziehen, zu begegnen. — 2. Timotheus 3,1—9.

Und warum ist der Ausdruck „Mann GotteS" in be­
zug auf Timotheus gebraucht? Weil dieser von Jugend 
auf die Schriften gekannt hatte. Nur bie, welche sie kennen, 
welche sie gelernt haben, unb welche davon überzeugt sind 
(2. Timotheus 3,14), find als GotteS Wortführer befähigt 
unb können wissen, waS Gott will, bas sie sagen sollen. 
Wenn wir jetzt GotteS Zeugen sein.wollen, so müssen uns 
bie Lehren seines Wortes bekannt sein, so daß andere, die 
uns sehen unb hören, erkennen können, baß wir mit Jesu 
gewandelt sinb, und unS als Männer Gottes erkennen. 
Indem jemand bie Bücher Ler Menschen studiert, kann er 
ein Mann der Menschen werben, aber nur, wer das

*) Der Mein. Tert laute!.- „Miitebatque eis prophetas ut reverlerenlur 
ad Dominum, quos Protestantes, tilt audire naie dank."
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Buch GotteS studiert, kann ein „Mann Gottes" werben. 
Natürlich ist Hilfe von anderen, welche Gottes Wort 
gegenüber gleichgesinnt sind, nicht gering zu. schätzen. 
DmotheuS hatte von frühauf solche Hilfeburch seine Mutter 
und Großmutter und später durch den Apostel Paulus.

„Übrigens sucht man hier an Len Verwaltern. Latz 
einer treu erfunden werbe." (1. Korinther 4, 2.) Treue ist 
der einzige Maßstab, welcher gebraucht werden wird, uns 
zu beurteilen, wenn wir vor Lem Throne Christt stehen 
und er mit uns als mit feinen Knechten, abrechnet. Zu 
niemandem wirb gesagt werden: „Wohlgetan, du guter 
und erfolgreicher Knecht", sondern eS wirb heißen: 
„Wohlgetan, du guter unb getreuer Knecht!" Zwar kann 
diese Treue nicht so weise unb fleckenlos sein wie die unseres 
Meisters, aber er nennt sie doch Treue trotz alledem.

Beliebt zu sein, ist nicht unser Bestreben, erfolgreich 
zu sein, ist nicht unsere Hoffnung, wir wünschen nicht von 
sichtbaren Erfolgen begleitet zu werben. Wir find berufen, 
in unserem Zeugnis treu zu sein» ohne Rücksicht auf Erfolge, 
ja trotz Mißerfolgen. Wenn Treue uns in unserem Handeln 
leitet, so wirb baS wahrer Erfolg sein.

Der Apostel empfahl dem TimotheuS: „Wenn bu 
dieses den Brüdern vorstellst, so wirst du ein guter Diener 
Christi Jesu sein. (1- TimotheuS 4,6.) Was immer diese 
Dinge auch waren, eS handelte sich um ein Zeugnis beS 
Dienstes des TimotheuS. Doch was waren diese Dinge? 
Eie sind in den vorhergehenden Versen aufgezählt: „Der 
Geist aber sagt ausdrücklich, Laß in späteren Zeiten etliche 
vom Glauben abfallen werben, inbem sie achten auf be­
trügerische Geister, ^gefallene Engels unb Lehren von

Dämonen f„Ihr werdet mit Nichten sterben", unb „Ihr 
werbet sein wie Gott"s, bis in Heuchelei Lügen reden und 
betreffs des eigenen Gewissens wie mit einem Brenneisen 
gehärtet sind, verbieten zu heiraten, unb gebieten sich von 
Speisen zu enthalten."

Obwohl all bieseDinge heute in der falschen römischen 
Religionslehre beobachtet werben, so würbe eS doch falsch 
sein, zu denken, baß sie nirgenbS anders sind. Etwas zu 
verbieten, was die Bibel nicht verbietet, etwas anzuvrbnen, 
was ble Bibel nicht anorbnet, unb biese Dinge zu tun, 
als feien es religiöse Dienste, würbe ein ebenso gefährlicher 
Boden sein wie ber, welchen Rom einnimmt.

Wenn wir nun bte verschiedenen Glieder in dieser 
Kette von Beweisen und Zeugnissen aneinanderreihen, 
finden wir 1. ber „Mann GotteS" war ein Prophet; 
2. ber Prophet war ein Wortführer; 3. bie Pflicht und 
ber Dienst eines Wortführers war und ist bie Pflicht all' 
berer, ble Gott berufen unb auSgesanbt hat; 4. zu dieser 
Pflicht gehört bte nötige Berechttgung, welche burch ben 
Geist GotteS unb baS WortGotteS kommt.

DaS Wort der Wahrheit so in unseren Herzen ge­
borgen zu haben, baß wir treue Zeugen für Gott unb 
gegen alles, was die geistliche, allgemeine unb politische 
Verberbtheit unserer Tage bewirkt, zu sein vermögen, ist 
baS Wertvollste, wonach wir streben können. Aber ein 
Zeugnis ohne öle. wahren Beweggründe würbe keinen 
Gewinn bringen. Ein Haß gegen das Böse, der nicht in 
ber Furcht IehovaS gewurzelt ist, ist nicht annehmbar 
vor ihm. — Sprüche 8,13. v. 7. vom 7. D-r-àr mt

Die treulose Stabt
Gepriesen sei der da kommt im Namen des Herrn!

Matthaus 2{, 9.

on Bethphage, wo Jesus sich auf den Esel setzte, bis 
nach Jerusalem war nur eine kurze Strecke; nichts­

destoweniger war doch bie Stadt durch den Olberg ihren 
Blicken entzogen; als deshalb Jesus die Spitzedes Berges 
erreicht hatte, und bie Stabt sich bann plötzlich vor ihren 
Augen ausbreitete, da hielt Jesus inne und weinte über 
die Stabt, inbem er sagte: „Wenn auch du erkannt hättest, 
und selbst an diesem deinen Tage, was zu deinem Frieben 
bient! Jetzt aber ist es vor deinen Augen verborgen,.... 
darum baß bu bie Zeit deiner Heimsuchung nicht erkannt 
hast." (LukaS 19, 41—44.) Aus dieser Rede geht klar her­
vor, daß unser Herr die Volksmenge in keinem Sinne beS 
Wortes als Vertreter der Stadt ober Nation betrachtete, 
obgleich bie begleitende Menge ihm mit den Worten zu- 
jubelte: „Gesegnet sei der König, der da kommt in dem 
Namen Jehovas!" Die Rebe unseres Herrn enthält viel­
mehr den Gedanken, baß eine Zeit kommen würde, da die 
Häupter Israels, bie Hohen, welche bas Wolk vertreten, ihn 
freudig als König aller Könige unb Herrn aller Herren 
anerkennen würben, und zwar bei feinem zweiten Advent. 
Inzwischen würde aber ihr Verfehlen, bie Zeit ihrer Heim­
suchung zu erkennen, einen großen Verlust von Vorrechten 
bedeuten, nämlich ihr Haus würde fortan wüste gelassen, 
verlassen werben von feiten beS Herrn während des Evan­
gelium Zeitalters. Inzwischen wollte Gott dann aus den 
Nationen eine genügende Anzahl sammeln, um bie be- 
sttmmte Zahl zu vervollständigen in Verbindung mit den 
Treuen auS Israel, dem Überrest, welche ihn angenommen 
hatten ober noch annehmen würben. — Siehe Matthäus 
23, 39.

Das Ziel bieseSTriumphzuges war bie Heilige Stadt, 
die Hauptstadt, bie Stabt Les großen Königs. Unser Herr 
ging jedoch nicht zu Lem Palast des HeroLes, um von ihm 
anerkannt zu werden; vielmehr ging er, als Stellvertreter 
GotteS, als ber Messias, als der Gesandte GotleS, um der 
Erretter Israels und der Welt zu sein, unverzüglich in 
seines VaterS Haus ober Palast — in den Tempel.

Zeichensprache im Tempel.
Die Szene'im Tempel mutz eine ganz eigenartige ge­

wesen sein. Der Tempel war zweifellos mit Pilgern aus 
allen Teilen d.er zivilisierten Welt überfüllt, welche um 
biese Zeit beSIahreS zuHunLerttaufenden zugereist kamen, 
um Jehova anzubeten und nach dem Gesetze baS Passah- 
fest zu feiern. Wahrscheinlich hatten viele von ihnen schon 
von Jesu von Nazareth gehört» der so „mächtig war in 
Wort unb Tat". Viele von ihnen waren von ihm geheilt 
worben ober hatten Freunde, die in solcher Weise gesegnet 
worben waren; wir können unS deshalb auch wohl gut 
vvrstellen, welch eine Bewegung unb ein Aufruhr hervor­
gerufen wurde, als bte Volksmenge mit Jesu herankam 
unter jauchzenden Rufen: „Hosanna in der Höhe". Die 
Pharisäer» Schriftgelehrten und die Hohenpriester, welche 
gewohnt waren, bas Volk in religiösen Dingen zu, be­
herrschen, besonders aber im Tempel, waren, obgleich voller 
Zorn gegen Jesum, doch unter diesen Umständen machtlos, 
ihm auch nur daS geringste Leib zuzufügsn, denn allen war 
eS offenkundig, baß er nichts tat, was gegen das Gesetz 
verstieß. Im Gegenteil, indem er zeigte, daß.er nur das 
tat, waS in seiner Macht stand» und was einem geistigen 
König auSzuüben geziemte, tadelte er diejenigen, welche 
den heiligen Tempel unb seine Umgebung entweihten. Er 
fing an, alle Händler auSzutreiben, welche Tauben für die 
Opfer verkauften, desgleichen bie Geldwechsler, die ein 
gutes Geschäft mit den Pilgern von auswärts machten, 
derenGelb nur mitentsprechenbemVerlust gewechselt wurde, 
weil es kein jüdisches Geld war. Wir müssen nun nicht 
denken, baß unser Herr sich in die schicklichen Gesetze des 
Landes oder beS Tempels einmischte, 0 nein, er war in 
vollstem Sinne des Wortes dem Gesetz gehorsam; er war 
durchaus dazu ermächtigt, wie jeder andere Jude auch, nach 
den Richtlinien beS Gesetzes alles Mögliche zu tun, um 
bie Heiligkeit des Tempels zu wahren.

Blinde*und lahme Leute kamen nun zu unserem Herrn 
in den Tempel unb wurden von ihren Gebrechen befreit,
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unb bann belehrte er das Wolk und fuhr fort mit dem Heilen 
und Lehren für mehrere Tage, indem er abends nach Be- 
thanien zurückkehrte, um am anderen Morgen wieder zum 
Tempel hinaufzugehen, aber ohne irgend weitere Demonsfta- 
tion alsein König; biesenIweck hatteber ersteEinzugvolllg 
erfüllt. Die Vertreter öerStaöt unb der Nation halten eine 
Gelegenheit bekommen, ihn in aller Form als König zu 
empfangen; aber ihr Widerspruchsgeist zeigte sich dadurch, 
daß sie anühn herantraten und von ihm verlangten» daß er 
dem Rufen der Kinder Einhalt gebieten solle, die in Vor­
höfen des Tempels fortgesetzt „Hosanna" riefen. Unser Herr 
zeigte aber aus den Schriften, datz dies in Übereinstimmung 
mit dem göttlichen Plane sei: „AuS dem Munde der Un­
mündigen unb Säuglinge hast du dir Lob bereitet." Die 
Weltweisen aber hatten hierfür keine Wertschätzung, sie 
waren durch Eigenliebe geblendet; aber die kleinen Kinder 
unb zwar solche, die durch Einfalt ihres Herzens unb durch 
Sanftmut kleinen. Kindern gleich geworden, waren die Werk­
zeuge, die der H?rr zur Lobpreisung gebrauchte.

Viele Gleichnisse unb befonbere Belehrungen gab der 
Herr während der Tage im Tempel» die zwischen bem Ein­
zug in Jerusalem unb Sichanbieten als König am zehn­
ten Tage bes Nisan und feiner Kreuzigung als das Passah­
lamm am vierzehnten Nisan lagen. (Siehe 2. Mose 12,3.6.) 
Diese Gleichnisse und besonderen Lehren sind inMatthäus, 
Kapitel 23—25; in Markus, Kapitel 11—13 und in Io­
hannes, Kapitel 12—16 wiedergegeben. Unter anderen er­
klärte Jesus dort, daß die Gnade Gortes zu jener Zeit von bem 
fleischlichen Israel weichen würbe, indem er sagte: „Jeru­
salem, Jerusalem, die ba tötet die Propheten unb steinigt, 
die zu ihr gesandt sind! Wie oft habe ich beine Kinder 
versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt 
unter ihre Flügel, unb ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer 
HauS wirb euch öde gelassen." — Matthäus 23, 37—39.

Ursachen der Verwerfung Israels.
Unsere Lektion gibt uns zwei Gleichnisse unseres Herrn 

wieder, die so recht den Irrtum schildern, welche die Reli­
giösen seiner Zeit begingen. Das Verständnis bieserGleich- 
niffe gibt einen klaren Einblick in die Ursachen, welche zur 
zeitweiligen Verwerfung des Volkes Israel aus göttlicher 
Gnade führten. Auch müssen wir daran denken, bah das 
nominelle fleischliche Israel ein Vorbild von der nominellen 
Christenheit war. Deshalb dürfen wir auch nach gewissen 
verwandten Verhältnissen und Handlungen in der Ernte­
zeit dieses Evangelium Zeitalters Ausschau halten.

Um bie ganze Wucht der diesbezüglichen Lehren 
unseres Herrn zu erfassen, ist es notwendig, daß wir baran 
denken, daß bem jüdischen Volke bas Königreich Gottes, 
von welchem bas Königreich unter Davib nur ein Vorbild 
in kleinem Mähst abe war, verheißen wurde. Manerwartete 
deshalb schon seit Jahrhunderten einen großen König, den 
Messias, dessen Kommen sie hoch in Ehren unb ihnen die 
hervorragende Stellung als Gottes Königreich bringen 
würbe. Iohannes der Täufer, als er kam, um den Messias 
einzuführen, sagte den Juden, daß sie Buße tun und nach 
ihrem besten Vermögen umkehren sollten, um in Harmonie 
mit Gott unb dem Gesetze zu kommen, sonst dürften sie nicht 
erwarten, einen Anteil in dem Messianischen Königreich zu 
erhalten. Jesus sagte bem Volke, wenn nicht eure Gerech­
tigkeit vorzüglicher ist als die der Schriftgelehrten unb 
Pharisäer, so werbet ihr nicht in das so lang erwartete 
Reich der Himmel eingehen. (Matthäus 5,20.) Die beiden 
Gleichnisse dieser Betrachtung illustrieren so recht was für 
die Mehrheit das Hindernis war.

Das jüdische Volk gab vor, Gottes Volk zu sein und 
gewillt, Gott zu bienen. Die Juden wurden nicht behandelt 
wie SÑaven, sondern vielmehr wie Söhne. Allen war der 
Auftrag geworben, in ben Weinberg zu gehen und zu ar­
beiten; aber sie trennten sich in zwei Klassen, bargestellt in 
den zwei Söhnen beS ersten Gleichnisses. Einer von diesen 
Söhnen repräsentierte die nach außen hin Religiösen und 
Frommen, welch« sagten,ja wir wollenGott bienen. Jedoch

trachteten sie nicht tatsächlich nach dem Dienste Gottes, son­
dern vielmehr nach bem Dienst ihrer Sekten und Parteien, 
und lebten ihren eigenen, persönlichen Neigungen, Ehren, 
Einflüssen und Vorzügen gemäß. Die andere Klasse ber 
Israeliten, in bem anderen Sohn bes Gleichnisses bargestellt, 
gaben nicht vor, Gott zu bienen unb waren beshalb ge- 
brandmarkt als Zöllner, Sünber und Huren. Aber als Jesus 
erschien, als die Botschaft des Iohannes unb die Lehren 
Jesu unb der Apostel bekannt würben, da waren es gerade 
diese Zöllner, Sünber unb Huren, welche bereit waren, ihn 
anzunehmen; wohingegen bie Religiösen ihn abwiesen, 
weil sie fanden, baß seine Botschaft in Konflikt mit ihren 
Lehren kam. Daher war auch eine der Anschuldigungen 
gegen Jesum: „Ein Freund der Zöllner und Sünder."

ñio großer Weinberg.
Das zweite Gleichnis stellt Gott als den Eigentümer 

eines großen Weinbergs dar, der in jeder Hinsicht gut ge­
wählt unb ausgerüstet war. Dieser Weinberg war bie jü­
dische Nation, und bie göttlichen Verheißungen — bas 
Gesetz unb alle Einrichtungen des Gesetzesbundes waren 
jenem Volke zur Zubereitung gegeben worben. Der De- 
sitzer dieses Weinbergs verdingte nun diesen Weinberg 
an Weingärtner, denen bie Pflicht oblag, den Weinberg 
zu besorgen, damit derselbe gute Frucht trage, unb bamit 
bem Hausherrn der Ertrag würbe; einen Teil ausge» 
nommen, welchen sie für sich selbst gebrauchen möchten. 
Diese Weingärtner waren bie hervorragenden Religiösen, 
von welchen Jesus sagte: „Die Schriftgelehrten und 
Pharisäer haben sich aufMoseS Stuhl gefetzt. Alles nun, 
was irgend sie euch sagen, tut und haltet." (Matthäus 23, 
2—3.) Der Besitzer forderte nun den berechtigten Ertrag 
von feinem Eigentum und sandte Diener, um seinen Anteil 
an ber Ernte in Empfang zu nehmen. Die Weingärtner 
jedoch, anstatt ihrem Herrn zu geben, was ihm zukam, 
mißhandelten die Diener,, indem sie dieselben schlugen, 
löteten unb steinigten.

Diese Diener waren bie alten, zum Volke Israel ge- 
sandten Propheten. Sie hätten auf bas freundlichste, durch 
Anbieten eines Übermaßes an Früchten,'wie Sanftmut, 
Freundlichkeit, Geduld usw. behandelt werden sollen, aber 
statt dessen wurden sie von feiten der Führer Israels wie 
Eindringlinge behandelt. Einige von ihnen wurden gestei­
nigt, einige geschlagen, einige ermordet unb einige zersägt. 
Einige gingen umher in Schafpelzen unb Ziegenfellen, 
manche irrten umher unb wohnten in den Klüften und 
Höhlen der Erbe, weil sie verfolgt unb verachtet würben. 
Sie wurden nicht wie bie Repräsentanten des Eigentümers 
des Weinbergs behandelt. Zuletzt sandte ber Besitzer 
seinen Sohn, indem er sagte: „Sie werben sich vor meinem 
Sohne scheuen!" Aber dieselben Weingärtner, die Reli­
giösen in den Tagen unseres Herrn beratschlagten nur ben 
Tob des Sohnes, um sein Erbe in Besitz zu nehmen. Sie 
hatten irgendwie ben Eindruck» baß sie am besten über 
Gottes Erbteil herrschen könnten, wenn sie offenkundig 
zeigten, daß sie sogar die Berechtigung hatten, zu töten, — 
selbst den Erben, — wenn es jemals irgendjemand wagen 
sollte, ihre Heuchelei aufzubecken oder ihren Einfluß zu 
schmälern. — So haben sie ihn einfach gekreuzigt.

Die Vergeltung für bie Weingärtner.
Was meinen wir, wird ber Herr des Weinbergs jenen 

bösen Weingärtnern tun, bie» vergessend wem der Wein­
berg gehörte, ihn als Eigentum belrachtenb, bie Diener 
mißhandelten und seinen Sohn kreuzigten? Der große 
Lehrer legte diese Frage feinen Hörern vor, und die Ant­
wort folgte auf der Stelle: Er wird jene Bösewichter übel 
umbringen, und den Weinberg an andere Weingärtner 
verdingen, bie ihm die Früchte abgeben werben zu ihrer Zeit.

Dies ist gerade bas, was geschah. Die Pharisäer und 
Schristgelehrten, die Doktoren be8 Gesetzes, welche GotteL 
Verheißungen, Segnungen unb ihre Gelegenheiten selbst­
süchtig für sich benutzten mit Geringschätzung für ben All-
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mächtigen, — Kiese würben vertrieben. Ihre Regierung 
würbe zerstört, unb bie göttliche Gunst unb bie Vorrechte, 
Mundstücke Gottes zu sein, deren sie sich solange erfreut' 
hatten, wurden von ihnen genommen und anderen gegeben, 
— den Aposteln und ihren Mitverbundenen während die« 
ses Evangelium Zeitalters.

Jesus, der verworfen wurde, ist der Eckstein geworben, 
der Haupt-Eckstein in dem großen Tempel Gottes, welches 
die Kirche ist. So wie das Vorrecht, das Königreich in 
seinem Anfangs stadium zu sein, den Juden genommen unb

Christo und der Kirche gegeben wurde, so wirb sein in der 
Entwicklung stehendes Königreich bald gänzlich von der 
Erbe genommen sein; — seine Treuen werben zur himm­
lischen Stufe, zur Macht und großer Herrlichkeit, erhoben 
werben.

Wer immer über Jesum fällt, wirb in dem Sinne Scha­
ben erleiden, baß er zerschmettert wird, bvch nicht ohne bie 
Möglichkeit einer Heilung; aber aus welchen sdieser Stein, 
Messia Ss fallen wird, den wirb er zermalmen im zweiten 
Tobe. — Matthäus 21, 44. W. T. 1S. Januar 1951.

Geistige Speise.
S ist für die Reue Schöpfung, solange sie sich auf dem 
Wege ber Entwicklung befindet, genau so wesentlich, 

Nahrung zu sich zu nehmen, wie ein menschliches Wesen 
der Ernährung bedarf. Die Speise-für die Neue Schöp­
fung ist das Wort GotteS; um nun wachsen zu können, 
bedarf man sowohl beS Wortes, wie auch des Geistes des 
Wortes. Der Herr selbst ist der Ausleger unb macht eS 
klar zu seiner Zeit.

Dem Herrn Jesus hat eS nun bei seinem zweilen 
Kommen gefallen, und zwar in Harmonie mit ber göttlichen 
Anordnung, einen klugen unb treuen Knecht zu bestimmen, 
um für den Haushalt des Glaubens Speise zur rechten 
Zeit vorzusehen. Diese Vorkehrung geschah durch die Ver­
öffentlichung ber „Schriftstubien" unb bes „Wachtturms". 
DieBibelforscherklassen, welche sich an bas Beröer-Bibel- 
ftubium hielten, zogen daraus größeren Vorteil, als wie 
solche, die den Weg eines unabhängigen BibelftudiumS 
einschlugen. ES ist wahr, baß sich einige Fehler in allen 
Vänden vorfanben. DieS sollte mqn aber erwarten, benn 
der Schreiber war nicht vollkommen. Gleicherweise ist eS 
aber auch wahr, baß nian Irrtümer nach unb nach in der 
Bibel entdeckte, well bie Werkzeuge, die sie abschrleben 
unb veröffentlichten, unvollkommen waren.

Die Neue Schöpfung muß im Lichte wandeln, und 
während sie im Lichte wanbelt, sollte sie erwarten, baß ber 
Herr seine Verheißung an ihr erfüllt: „Der Pfad der 
Gerechten ist wie bas glänzende Morgenlicht, baß stets 
heller leuchtet bis zur Tageshöhe." (Sprüche 4,18.) Aber 
ein solcher wird imstande sein, mit seiner zunehmenden, 
wachsenden Klarheit über den göttlichen Plan, eine tiefere 
Wertschätzung von den Dingen zu haben, bieindenSchrift- 
studien geschrieben sind, und das dort Geschriebene noch 
besser zu verbauen. Es gibt niemand, der die gegen­
wärtige Wahrheit erkennt, der es nicht vorteilhaft finden 
würbe, bie Bände der Schriftstubien wieder und wieder 
zu lesen. In gleicher Weise wirb die Kirche es für vor­
teilhaft finden» jebe Ausgabe des Wachtturms sorgfältig 
zu studieren.

Die Herausgeber des Wachtturms erheben felbstver? 
stänblich nicht den Anspruch, vollkommen zu sein; doch 
wenn bas Werk, in welchem wir wirken, bes Herrn Werk 
ist — und wir sind sicher, baß es so ist — bann sollten wir 
auch erwarten, baß der Herr eS leitet; und wenn einige 
Fehler gemacht sind, welches natürlich der Fall sein wird, 
bann wirb er bisse zum Besten derer überwalten, welche 
die rechte Herzensstellung besitzen. Wenn wir bas fest­
halten, baß ber Kampfplatz Ler Neuen Schöpfung bie Ge­
sinnung ist, baß bisse Gesinnung umgestaltet unb geheiligt 
werden muß, und ferner, baß diese Heiligung durch das 
Wort der Wahrheit geschieht, so möchten wir Lie lieben 
Geschwister an allen Orten ermuntern, sich mit allem Fleiß 
dem Studium des Wortes Gottes, in dem Lichte der Aus­
führungen, wie dieses der Kirche durch die obenerwähnten 
Veröffentlichungen gegeben worben >st» zu widmen.

Himmlisches Mauna.
Wir haben erfahren, baß einige der lieben Freunde 

eine falsche Auffassung über Zweck, Entstehen unb Ge­
brauch des Täglichen Himmlischen Mannas haben. 
Zum Nutzen derer möchten wir an Lieser Stelle sagen, baß

Bruber Russell bieseS Buch nicht zusammengestellt hat, 
auch bie verschiedenen Texte nicht auswählte. Das Titel­
blatt zeigt, baß diese Texte von jemand anders ausgewählt 
wurden, unb baß bie darunterstehenben Kommentare Len 
Schriften Bruber Russells entnommen wurden. Außer­
dem war LaSManna nicht vonBruberRussell zum Zweck 
der Verwendung für Gebets- unb ZeugnisstunLen ver­
öffentlicht. Dies war vielmehr ein durch spätere Gewohn­
heit entstandener Gedanke. Mehrere Jahre nachdem bas 
Manna im Gebrauch war, wurde empfohlen, baß ber 
Text eines jeden Donnerstag als Wochentext gebraucht 
werben möchte, und zwar für bie Mittwoch abend Zeugnis- 
stunde der darauffolgenden Woche. Dies geschah.

Einige liebe Freunde haben nun gemeint, weil jetzt an­
dere Texte für die Gebetsversammlung empfohlen wurden, 
baß bieseS ein Slch-abwenden vom Manna bedeute. 
Keineswegs ist dieses der Fall. Im Bethelheim wirb Ler 
Himmlische Manna-Text sowohl als auch der Kom­
mentar Lazu jeden Morgen, wie ftüher, gebraucht, und 
wir möchten aufS dringendste den Geschwistern anS Herz 
legen, überall im Heim mit ihren Familien ober auch pri­
vatim, täglich das Himmlische Manna zu genießen, 
unb Len Text sowohl als auch bie Erklärung fest im Sinne 
zu halten.

Der Gedanke war nun, baß in den Erfahrungs stunden 
auch einige andere Texte der Bibel mit Segen bettachtet 
werben könnten. Lange Jahre hindurch war eS bis Gewohn­
heit, einen IahreStext zu haben, unb da Ler Text für 1921 
sich besonders auf Jehova bezog unb auf bie Werke feiner 
Hände, konnte eS wohl gut fein, einen Text für bie GebetS- 
unb JeugniSstunbe in jeder Woche zu haben, der Jehova 
besonders verherrlichen würbe. Wenn man nun den Ka­
lender für 1921 zur Hand nimmt, und die Tage sorgfältig 
nachschlägt, so wirb man gewahren, baß die gewählten 
Texte Jehova in den Vordergrund stellen, ben großen 
Gott Les Universums. WaS könnte wohl hilfreicher für 
bie Kirche sein, als im Gedächtnis festzuhallen, baß er der 
große Gott ist, daß er der Vollkommene ist, der bas Mollen 
unb baS Vollbringen in unS wirkt nach seinem Wohl­
gefallen, unb ber bie Glieder beS Leibes umgestaltet, damit 
sie passend gemacht werben für seinen Gebrauch in seinem 
Königreiche! Wie geschieht dieser Umgestaltungsprozetz? 
Der Apostel erklärt uns den Gedanken, wenn er sagt: 
„Wir alle aber, mit aufgedecktem Angesicht die Herrlich­
keit Les Herrn anschauend, werben verwandelt nach dem­
selben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als durch den 
Herrn, Len Geist." (2. Korinther 3,18.) In der Erklärung 
dieses Textes sagt uns der Wachtturm 1905, daß Lie 
Kirche jetzt im Worte Gottes seinen Charakter unb Len 
unseres Herrn Jesus erblickt, und Latz dieses Wort die 
Herrlichkeit unb Lie Erhabenheit des Charakters IohovaS 
wie in einem Spiegel wiederfcheint. - In Lem Maße, wie 
wir, bie Kirche, bissen Charakter wertschätzen unb nach­
ahmen, in demselben Maße wirb der Verwanblungsprozeß 
fortfahren unb werben wir mehr unb mehr heranwachsen in 
Las Ebenbild LeS Herrn. Welch größerer Segen könnte 
uns deshalb wohl werden» als in sein Bild verwandelt zu 
werben; könnten wir wohl etwas Besseres tun als seine 
Herrlichkeit im Spiegel seines Wortes zu betrachten; und 
welcher Teil seines Wortes könnte wohl einen mehr heili-
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genben Einfluß auf uns auSüben als der den Charakter 
Jehovas verherrlichende.

Wenn wir festhalten, baß wir durch seine Gnade und 
Macht triumphieren müssen, und nicht aus unserer eigenen 
Kraft, so scheint eS, daß kein Studium vorteilhafter sein 
kann, als das Studium des Charakters Iohovas. So 
forschend vergewissern wir uns seines Willens bezüglich 
unserer selbst; und wie wir danach trachten, denselben zu 
halten und zu tun, wirb jener Wille unseres Herrn uns 
kräftigen.

Cs wirb niemand, der dieses nicht zu tun wünscht, ge« 
nötigt, den Kalendertext für die Gebetsversammlung zu ge« 
brauchen; aber viele Freunde haben den Wunsch aus' 
gebrückt, einige andere Texte, wie bisher imManna, zu 
betrachten, und zwar aus dem Grunde, weil diese Texte 
schon so oft betrachtet würben und daß jene Freunde 
meinten, eS würbe gut sein, auch einmal ein anderes Teil 
des kostbaren Wortes Gottes zu genießen. Wir benken, 
baß bie lieben Freunde, wenn sie ben Text stubieren und in 
der JeugniSversammlung versuchen, in ihren Zeugnissen 
der Erhabenheit und Größe Jehovas Ausdruck zu ver­
leihen, dadurch ihr ganzes Denken auf Jehova gerichtet 
halten werben, und dann auch anderen behilflich fein können, 
welche sich mit ihnen vereinigen, damit auch sie ihr ganzes 
Sinnen auf Gott richten. Wer seine Gesinnung mit ben 
kostbaren Dingen Gottes anfüllt, besonders in bezug auf 
die Heiligkeit Jehovas, bie Schönheit und Erhabenheit 
seines Charakters usw., wird besser ausgerüstet fein wider

Briefliches von Interesse.
An die liebe B i bclh au sfamili e Därmen 

z. H. von Bruder Paul Balzereit.
Geliebte Brüder und Schwestern im Herrn!

Mein Herz fühlt sich dazu gedrängt, Euch bei dem Übergang 
in dieses neue Jahr namens der Gesellschaft ein besonderes Won 
der Liebe und der Wertschätzung und brüderlicher Achtung für 
Eure treue Mithilfe in der Arbeit der Gesellschaft» welche der 
Herr derselben zu tun übertragen hol, auszusprechen. 2m ver­
gangenen Jahre haben wir mit besonderer Aufmerksamkeit und 
Freude zugleich Euer Wirken und Handeln, voraus das Wirken 
unseres lieben Bruders Balzereit, beobachtet und dabei erkannt, 
wie tinser Gott und der oberste Leiter des Erntewerkes, Jesus, 
unser Herr, ihre segnende Hand fühlbar gemacht haben in allem, 
was i»; deutschen Werke begonnen und hinausgeführt wurde. 
Gewisi, wir haben alle zugleich auch unsere Unvollkommenheilen 
und menschliches Irren empfinden und erfahren müssen; der Herr 
aber hat auch dies so überwalret, dosi wir dadurch wertvolle 
Lektionen hatten lernen dürfen.

Wir können auf ein ebenso arbeitsreiches als auch erfolg­
reiches und gesegnete? Jahr zurückblicken, und ein jeder von 
Euch darf sich des Trostes freuen, wissen zu dürfen, basi er 
daran einen 'gewissen Anteil gehabt habe. So freuen wir uns 
der Dinge, die kommen sollen in diesem neuen Jahre, und ver­
einen unsere Kräfte, unsere Gaben und Talente, ja unser alles 
zu dem einen Zweck, dem Herrn, der Wahrheit und den Brüdern 
zu dienen und lins hinzugebcn im vollsten Sinne des Wortes, 
um verzehrt zu werden in diesem heiligen Dienst, so dosi 
wir unserem Gott ein lebendiges, heiliges, wohlgefälliges 
Schlachtopfer seien. Wir sind überzeugt, die Erkenntnis des 
rasch herannahcnden Tages, an welchem niemand wird wirken 
können, beflügelt unsere Füsie und Hände und. erweckt unseren 
Geist zur äussersten Anstrengung und stärkt die Kraft unserer 
Überzeugung im Glauben, so dasi wir die vor uns stehende Arbeit, 
und was der Herr uns noch zuteilen wird an Aufgaben aller 
Art, mir besonderem Mut und grosier Entschiedenheit anfaffen 
werden und mit der Hilfe des Herrn hinausführen zum Preise 
Seines heiligen Namens.

Die Gesellschaft durch ihren ersten Arbeiter und Präsidenten, 
Bruder Nutherford, hat sich mir grosier Zufriedenheit und aller- 
günstigst über unsere Tätigkeit geäusiert, waS mich für alle 
Arbeiter im Werke auf diesem Kontinente herzlich freute und 
auch mein Herz ermutigte, auch in diesem Jahre, koste cs, waS 
eS wolle, die lente Kraft hinzugeben für das Gelingen deS 

/Zweckes und Zieles, um welches willen wir tätig sind.
Lasset uns, geliebte Geschwister, guten Mutes sein, voll Ver­

trauen auf den Herrn, unseren Anführer, an dessen Fersen sich 
stets der Sieg heftet, und für den es keine Niederlagen gibt;

bie Angriffe des Feindes, und wirb sich als ein Mitarbeiter 
GotteL bei dem UmwanblungSprozeß, ber im Innern vor 
sich geht, mehr unb mehr in bie rechte Stellung bringen.

Anmerkung. Die lieben Seschwister in Amerika hatten schon Im ver­
gangenen Jahre bei ihren Lrfahrungb- und Lebetbstunben die nachstehend,» 
Terle zu Gründe gelegt.

SS gelangen nun täglich Wünsche lieber Geschwister an unS, wir möchten, 
doch auch diese Dexke im deutschen Wachtturm veröffentlichen, wir geben nun 
untenstehend die Texte an, welche bt8 Snde April fällig waren unb werden 
dann fernerhin fortlaufend auf berzwetten Seile des Wachtturm- Über den 
Zioneliebern jeden Monat die weiteren Teile folgen lassen.

SebetSverfammlmigS.T«xie für März and April.
I.März.- Der Löwe von Zuda- „ES hat überwunden derLöwe, 

der aus dem Stamme Juda ist." — Offenbarung 5,3.
8.Marz: Der treue Zeuge; „Dieses sagt... der treue unb 

wahrhaftige Zeuge." — Offenbarung 3,14.
13.März: Licht der Welt- „Ich bin bas Licht der Welt." — 

Johannes 8,12.
22.März.' Der Herr der Herren; „Denn er ist ber Herr der 

Herren." — Offenbarung 17,14.
29. März: Der Herr der Herrlichkeit: „Hätten sie erkannt, 

so würden sie wohl den Herrn ber Herrlichkeit nicht 
gekreuzigt haben." — 1. Korinther 2, 8.

3. April: Der Fürst beS Friebens: „Man nennt seinen 
Namen ... Friebefürst." — Jesaja 9, 6.

12. April: EhristuS der Aufgang aus der Höhe: „UnS bat 
besucht der Aufgang ouS der Höhe." — LukaS 1, 78.

19. April: EhristuS der Erretter: „GS wirb aus Zion der 
Erretter kommen." — Römer 11, 26.

26. April: Lhristus unsereWeisheit: „EhristoJesu, ber uns 
geworben istWeisheltvonGot^" -1. Korinther 1,30.

solange wir 2hm folgen und gehorsam sind Seinen Befehlen, 
kann es der Herauswahl nie ermangeln an Kräften der Über­
windung und an Todesmuk. Auf uns sind alle Geschosse,gerichtet, 
auf unS ist aller Hohn konzentriert von selten des Teufels und 
der Welt, unb unser eigenes Fleisch wirb unS zu Netzen unb 
Stticken, wenn wir nicht darüber wachen und eS am Kreuze 
halten. Laßt uns mit Paulus ausrufen.- „2ch sterbe täglichl" Lasst 
uns untereinander einer den anderen höher achten als sich selbst, 
und lasir uns nie des göttlichen Prinzips vergessen: „Wer sich selbst 
erniedrigt, soll erhöht werden." Nur über rauhe Pfade aeht's 
zu den Sternen, und nur wer mitstirbt, wird mitleben. Dieses 
Leben winkt uns von ferne; wir sind demselben vielleicht näher, 
als wir ahnen, aber immer wird uns dasselbe ein Ansporn sein, 
wenn wir im Kämpfen schier erliegen möchten; eS wird uns auf- 
richtcn und immer wieder neu erfassen lassen das Schwert des 
Geistes, uns zu wehren mit der Macht, die von oben ist, gegen 
alle feindlichen Angriffe auf die Hoffnung, die uns der Herr 
gegeben hat.

Schliessend, entbiete ich Luch, Geliebten, noch meinen persön­
lichen Dank für Sure mir stets fühlbar gewesene Liebe und 
Unterstützung in, Euren Gebeten, und so wie ich und die Lieben 
bier Eurer täalich vor dem Herrn eingedenk sind, bitte ich für 
uns, dass Ihr'eS auch in diesem Jahre run möchtet, so dass wir 
in-bem Herrn vereint, einmütig und einhellig im Geist«, getragen 
von der Kraft der uns olle verbindenden Liebe, in dem gesegneten 
Werke des Herrn fortfahren, zu tun, waS ein jeder zu tun ver­
mag nach öem Masse seiner Fähigkeit.

2n inniger Bruderliebe, Euer Mitverbunöener und Diener 
jn Shristo Jesu (gez.) S- E. Binkcle.

Drei Tore vom Sold.
„Wirst du versucht, ein Wort zu offenbaren, 
Das einer deiner Freunde dir bericht'!
Von einem andern, — lass, um zu erfahren, 
Ob recht unb weise, dass man davon spricht, 
Es gehen durch drei Tor', von Gold erricht't. 

„Drei enge Tore! Ach, wollt'st du's erwägen! 
„2st's wahr?" der Nam' des ersten Tores ist. 
Dann: „Oft es nölig?" Dos zu überlegen 
Mil heil'gem Ernst, ist deine Pflicht als Ehrist. 
„2st's freundlich?" überm dritten Tor' man liest. 

„Und ist das Wort durch die drei Tor' g'gongcn, 
Und muss es ausgesprochen werden nun, 
So rede frei und lass es dir nicht bangen, — 
Vielmehr die Sach' in Gottes Händen ruh'n; 
DaS Resultat verurteilt nicht dein Tun."
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Das Dazwischentreten der Sünde . . . . ?2 

Elias Flucht und Rückkehr . 
Briefliches von Interesse . .

Auf meine Warle will ich treten und auf den Turm 
mich stellen, und will spähen, um zu sehen, wai er mit 
mir reden wird, und was ich erwidern soll meinen 
Anklägern. - habakuk 2, 1.

Ullsh« Erd« Bedrängnis d«r RaNoncn W Xatlostgleit del brausendem Meer und Zdofirrwagen (wegen der ruhelosen onjalrledenen BSNermastens, Inde» die Menschen verschmähten 
»ar Furch« and Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis sdle menschliche ñesellschasts lawmen ; denn die Krdste der Himmel lder Einstut und di« Macht der Kirchens werde» 
erschüttert »erden. Denn ihr die» geschehen sehet,erkennet, bat das «eich Sottet nahe ist. Bitche« aus, hebe« cure H'uprer empor, lrodUxtcr, denn eure Erldsun, naht. (Lulas21. X6—31.»



Mitteilungen.
Diese monatlidj erscheinende Zeitschrift 

ist Mieli Vom Lerlag zu beziehen. Bezugspreis» 16 Marl für eia Jahr, 
für die Schweiz» FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet, 

Franz. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfieren an die 

ülachttunn Lidei- unä Craktat-0e|enfd)aft 
?Mt<4i«kaMt XSln a. «d. Nr. 25317.

Wannen (Dentadlltnd), UuterckSrner Strage 76, 
in der Swioettc an Wadtttunet Bibel* and Traktat-Cesetlsdiaft, ZDrfdi I 
U steri strait 19, ffir die fraine piche Schmelz und Frankreich, Tour da Garde sodate 
da Bibles et de Traités, aUnuabptaje 36, Bern : in Dänemark, Kopenhagen, 
OU Subrigade H; in Schsedetr, Qrebro, Aaggataa 9/ la Normegen, 
Kristiania, Parkteien 60; tat England, London Tabernacle, Lancaster 
Gaie V; la Australien, 495 Collins St^ Melbourne, Australia; tnSOd- 
Afdka, 123 Piela St„ Cape Town, South-As rica ; in Finnland, Selciati, 
It, Tierlotle 8; in Heiland, Amsterdam, F. Peters, Zaagmolenstr. 31; 
In Hmcrika s« Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y^U.S.A.

DaS HeranSgeber-Komitee für den Watch Toner.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eineS 

Heransgebrr-Komitee», von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden tu 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt habe» müssen. Die Namen deS jetzt dienenden Komitees in Brook- 
chu stadi ^. k. Sntdartorä; V. L. Van Lwdargd; F, H. Bobino n; 
ano. H. Flaher; E. W. Brentsen.

LS ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Vater und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Done GotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
thuen, die anS irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein.

Bruder DucherforbS Aeise.

Angaben sind wegen geeigneter Quartierzuweisung notwendig, fern« 
Mitteilung, ob man mit mehreren zusammen im Quartier sein könnte, 
ob lieber im Hotel oder in Privat, ob Frei quartier oder gegen mä8ge 
Bezahlung. ES werden zwar von den lieben Leipziger Geschwistern eine 
große Anzahl Frriquartiere beschafft, doch um deS zu erwartenden stark» 
Besuches willen wäre eS sehr zu begrüßen, wenn Geschwister, die irgend- 
in der Lage sind, ein billiges Quartier selbst zu bezahlen, dteS mitteilen 
möchten, damit die Freiquartiere für die unbemittelten Geschwister bleibe» 
könnten. (Die Preise für die bezahlten Quartiere werde« schwanke» 
zwischen Mk. 10.— bis Mk. 25.— pro Nacht.) Bitte auch mitzmeilen, 
wieviele Rächte man zu bleiben gedenkt, Kinder sollten, wenn irgend 
möglich, nicht mitgebracht werden. Die Geschwister möchten sich möglichst 
für ihre persönlichen Bedürfnisse mit Lebensrnitteln versehen, s» daß sie 
sich zu den kleinen Mahlzeiten, Frühstück, Abendbrot, usw. selbst bediene» 
können. Ferner bitte anmrlden, wieviele am gemeinsamen Mittagsmahl 
teilzunehmen wünschen. ES sind MittagStische kn den verschiedensten 
Preislagen zu haben, uud deshalb möchte jeder die ungefähre Höhe deS 
Betrages, den er für Mittagessen anzulegen wünscht, angeben. Sämtliche 
Anmeldungen möchten aber spätestens 10—12 Tage vor Pfingsten dort 
sein. Spater eintrcffende Anmeldungen könnten nicht genügend'bear­
beitet werden und nicht angemeldete Geschwister könutrn nur auf Hotel­
quartier rechne». Es ist empfehlenswert, Reisedecken mitzubringen. 
ZionSliederbücher bitte nicht vergessen.

Wir erbitten vom Himmlischen Baker Seinen reichen Segen fur 
diese Tage und möchten die lieben Geschwister zu einer zahlreichen Teil­
nahme an dieser gesegneten Gelegenheit der Anferbauuug ermutigen.

Wegen deS Pfingstsestrs bietet sich die nächste Taufgelegenheit in 
Barmen am Sonntag, dem 28. Mai.

Die Versammlung Karlsruhe veranstaltet am Sonntag, de» 
11. Juni eine TageSversammlung. Anfang SamStag abend, Sonntag 
eine Taufgelegcnheit und Geschwifterversammkung, Montag Geschwister- 
verfamml ung, in welcher Bruder Rutherford von 12—2 Uhr mittags spricht.

Anmeldungen werden erbeten an Br. Fr. Buck sen., Karlsruhe, 
Lessingstr. 78.

Tie Bärensteiner Versammlung gedenkt, so der Herr will, am 
Sonntag, dem 14. Mai im Gasthof „Zur Fichte" eine Tages­
versammlung zu veranstalten, wozu alle lieben Geschwister und 
Freunde der Wahrheit von nah und sern herzlich eingeladen find. 
Anmeldungen wegen Quattier und Teilnahme am MittagStisch werde» 
an Br. Map Gründ, Bärenstein, Bez. Chemnitz, Petzholdstr. 86 E erbeten.

Schweiz.
Dom 1. April ö. Zs. an befindet stch das Zentral- 

Europäische und auch daS Schweizerische Bureau 6er 
Gesellschaft in der llsterjstrape 19, Zürich I. Alle stehen Befer 
ÜeS Wachtturms werden gebeten, fortan nur noch diese neue- 
Adresse zu gebrauchen.

HebetSversammlungs-Dexte für Mai und Zuni.
3. Mai: Christus der Weinstock: „Ich bin der wahre Weinstock." — 

Johannes 15, 1.
10. Mai: Christus der Felá: „Siehe, ich gründe... in Zion einen bc» 

währten Stein." — JesajaS 28, 18.
17. Mai: Christus der Heilige: „Tiefes sagt der Heilige." — Offen­

barung 3, 7.
24. Mai: Christus der Gerechte: „Mein gerechter Knecht wird die Biele» 

zur Gerechtigkeit weisen." — Jesajas 53, 11.
31. Mai: Christus der Treue: „Treu ist, der euch ruft." — 1. Tessa» 

lonicher b, 24.
7. Inni: Christus der Wahrhaftige: „Wer aber die Ehre dessen sucht, 

der ihn gesandt hat, dieser ist wahrhaftig."—Johannes 7,18.
14. Juni: Christus der Rechtschaffene: „Der Gott unserer Väter hat dich 

zuvor verordnet, seinen Willen zu erkennen und den Gerechten 
zu sehen." — Apostelgeschichte 22, 14.

21. Juni: Christus der Arglose: „Welcher keine Sünde tat, noch wurde 
Trug in seinem Munde erfunden." — 1. Petri L, 22.

28. Juni: Christus der Sündlose: „Den, der Sünde nicht kannte, hat er 
für uns zur Sünde gemacht." — 2. Korinther 5, 21.

Siehet für Juni 1922,
Sonntag......................... 4." 11. -° 18.»’ 25. 55
Montag ......................... S. ^ 12, i» 19. 193 26.
Dienstag ...................... 6. 2 13. « 20. « 27. m
Mittwoch ...................... 7. '^ 14. »' 21. 102 28. '"
Donnerstag . . . 1. " S.1S. 152 22.1W 29. 135 
Freitag .............2. " 9. 1,5 16.1W 23. " 30.
Sonnabend ... 3.174 10.123 17. '» 24. "

Nach Beendigung deS LiedeS hört die BibelhauS-Familie ab­
wechselnd dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Bruder 
Russell- Morgenrnischluß" zn, dann vereinigt sie fich im Gebet. B«ua 
FrühstückStisch wird daS Mauna-Schriftwort betrachtet.

Letter d«4 Zentrol-Ñuropcklschen Bureau»: ñ- ñ. BInlele, Zürich,'Leiter btt Deutschen Sureau*; Pa»l Balzereil, Sarvern. 
Sebastian: Sachtturm Sibel» und Traltal-Sesellschast, Barmen, Unterdlraer S». IS. — Druck: Sam- Luc»«, cklberseld.

«es!

12. Mai in Hamburg; Geschwistel Versammlung lind öjfentl. Vortrag. 
Nähere Auskunft durch Br. Hero v. Ahlften, Neuer Steinweg Ss.

13.—23. Mai in Skandinavien.
2s. Mai in Berlin: Gefchw.-Bers. und össentl. Bortrag, Näheres durch 

Br. Erich Kirsten, Schwedenstr. 12.
25. Mai: Konferenz mit einigen cingcladencn Brüdern.
28. Mai in Dresden: Geschw.-Berf. und öffentl. Dorirag. Näheres durch 

Br, Micklich, Wienerstr. s.
27.—28. Mai: Fahrt durch Bayern und spezieller Besuch.
LS. Mai in München: Össentl. Bortrag. Näheres durch Bruder I. Maier, 

Westendstr. St.
30. Mai bis 1. Juni in Dien. Näheres durch Br. Wetzel, Wien 141, 

Postfach 8.
3. Juni Reise, nach Leipzig.
4.—5. Juni. ' Gegenwärtig auf Gencral-Haup: Versammlung Leipzig. 

(Siehe Mitteilung hierüber.)
6.—11. Juni in, der Schweiz. Näheres durch Schweizer Büro.

7. Juni Luzern: Össentl. Vortrag.
8. Juni Bern.
S. Juni Bafel.
10.—11. gititi Zürich.

11. Juni. Abreise nach Basel.
iS. Juni vormittags in Karlsruhe: Geschw.-Derf. von 12—2 Uhr. 

Näheres durch Br. Buck, Lefsingstr. 78.
IS. Juni abends !în Stuttgart: Öjscnll. Dortrag. Näheres durch Br. 

Fr. Hentz, Molikestr. 106.
13. Juni in Frankfurt a. M.: Össentl. Bonrag. Näheres durch Br.

P. Pater, Schwarzburgstr. 28.
14.—15. Juni in Barmen.
14. Juni abendS: Öffentl. Bortrag in Elberfeld, Sladldalle.
IS. Inni nachmittags, von 4—6 Uhr Gckchw.-Berf. in Barmen, Concordia.
16. Juni in Köln: Össentl. Vortrag. Näheres durch Br. W. Albert, 

Deißeuburgstr. 70.
17. Juni Abreise nach Paris.

General-Hauptversammlung in Leipzig.
So es deS Herrn Wille ist und wir leben, werden wir auch in diesem

Jahre zu Pfingsten, wieder eine Gelegenheit haben, eine General-Hanpt-
Versammlung in Leipzig, einberufen von der Gesellschaft, zn veranstalten.

Lie Hauptversammlung findet an beiden Psingstiagrn in der Turn­
halle Lcplaystraße statt und ist mit der Linie 16 vain Hauplbahnhos in
5 Minutru zu erreichen, oder zu Fuß über Augunnsplatz in 20 Minuten.

Die liebe Versammlung in Leipzig üderniinmt die nöligen Vorberei­
tungen, und wir möchten die lieben Geschwister bitte», folgendes zu beachten;

Da wir während der General-Haupwersaniiulung mit der Anwesen­
heit unseres lieben Bruders Rutberford zu rechnen haben, wird ein
starker Besuch zu erwarten sein, und möchten sich die lieben Geschwister
daher möglichst 14 Tage vor Pfingsten angemeldct haben, und zwar ist
dix Anmeldung zu richten an I. D. E. B. Leipzig, Postschließfach 177.
Eß möchte bei der Anmeldung genau angegeben werden, nicht nur die
Anzahl der Geschwister, sondern ob Bruder, Schwester oder Ehepaar.
Wo Versammlungen sich anmrlden. bitte also mitzuteilen, wieviele Brü-
der, wieviele Schwestern und wieviele Ehrpaare. Genaue dieLbezüglichr
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Bewährte Arbeiter.
befleißige dich, dich selbst Hott bewährt barzustellen als einen Arbeiter, der sich nicht Zu schämen hat, der das Mort der Wahrheit 

recht teilt." — 2 Timotheus 2, 15.

/^me ber Schönheiten bes Wortes Gottes besteht in öem 
glänzenden Licht, welches ost aus einem einfachen 

Ausdruck ober Satz hervorgeht. Obwohl etwas Licht für 
alle erkennbar jein mag, gibt es doch einen Glanz, welcher 
über baS Sehvermögen beS natürlichen Menschen hinaus - 
geht. Das natürliche Ohr ist taub für zu tiefe ober zu hohe 
Klänge, und bas natürliche Auge ist Vlinb für ein Licht, 
welches zu matt ober zu hell scheint, selbst wenn baS Auge 
unb baS Ohr über baS gewöhnliche Matz hinaus geübt 
sinb. Das Ohr kann durch ein Schallrohr und bas Auge 
durch ein Vergrößerungsglas unb ein Teleskop unterstützt 
werben, aber dennoch bleiben Auge unb Ohr unfähig, 
ein von höherer Macht ausgehendes Licht zu erkennen, 
ober vom Himmel ertönende Stimmen von Engeln, Geist- 
wesen ober himmlischen Zuständen zu vernehmen. Dazu 
ist etwas mehr nötig. Der Apostel erklärt: „Der natürliche 
Mensch nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn 
es ist ihm eine Torheit unb er kann eS nicht erkennen, weil 
es geistlich beurteilt wirb." Er sagt uns auch, batz Golt 
ein unzugängliches Licht bewohnt und batz kein Mensch 
ihn gesehen hat ober sehen kann. Trotzdem war es Gottes 
Wille, während beS Evangelium-Zeitalters, solche, die 
eine völlige Weihung gemacht haben und den Weihebunb 
tteu biS zum Tode halten würden, in höhere Dinge Hinein­
schauen zu lassen. Dieselben sind gemeint, wenn gesagt ist: 
„UnS aber hat Gott eS geoffenbart durch seinen Geist, denn 
der Geist erforschet alles, auch ble Tiefen Gottes."

Die Wahrnehmung oder baS Begriffsvermögen des 
natürlichen Menschen mag mit einer Öllampe, unb bis vom 
Geiste erleuchtete Gesinnung mit einem elektttschen Schein­
werfer verglichen werben, welcher entfernte Dinge, bie 
sonst nicht erkennbar sind, deutlich offenbar macht. Darum 
„schauen wir.... das an, waS man nicht sieht" mit dem 
natürlichen Auge. Der Unterschieb liegt hauptsächlich in 
dem Reflektor, der hinter dem Licht steht. So ist es auch 
mit dem geistigen Wahrnehmungsvermögen. Der Reflek­
tor, Christus, bringt die bis hierher verborgenen Dinge 
an's Licht.

So ist der obige Text ein glänzendes Scheinwerfer- 
Licht der Heiligen Schrift. Es ist auf den Pfad derer ge­
worfen, deren geistige Augen geöffnet sind und die sich 
bemühen, in den Futzstapfen ihres Herrn zu folgen. Auch 
ber natürliche Mensch kann in des Apostels Ermahnung 
an Timotheus, in seiner Arbeit für Gott, ernst, fleißig und 
treu zu sein, etwas Gutes sehen. Aber wenigen sinb in der 
Tat die Augen des WerstänbniffeS geöffnet, batz sie sehen, 
wohin des Herrn Pfad wirklich führt. Latzt uns das Wort 
mit Hilfe anderer Schriftstellen sorgfältig prüfen.

Die Worte an sich sinb alle einfach und bedürfen 
keiner besonderen Erklärung. ES ist ihre Fassung, welche 
dem Text den Glanz verleiht. Auch ein gewöhnliches Stück 
Glas kann von einem geschickten Schleifer so geschliffen

werden, batz es wie ein Diamant sprüht und der Diamant 
ist aus gewöhnlichem krystallisiertem Kohlenstaub hergestellr.

Der Text zerlegt.
Wie sich ein Sonnenstrahl, der im Regen gebrochen 

wird, in ben wunderbar gefärbten Regenbogen zerteilt, 
so teilt sich dieser Text unter beS Herrn Prisma der geistigen 
Unterscheidung in einen siebenfach geistigen Bogen.

„Befleißige dich — dich selbst barzustellen — bewährt 
— vor Gott — als einen Arbeiter — der sich nicht zu 
schämen hat — der bas Wort der Wahrheit recht teilt." 
(Dies ist bie Reihenfolge der Worte irach der engl. Über­
setzung, b. Überf.)

„Befleißige dich")Dasgriech.Worttpeuäebedeutet: 
eine Anstrengung machen, genau oder ernst bei einer Sache 

.sein, sich Mühe geben, Fleiß anwenben, arbeiten. Dasselbe 
Wort finden wir in 2: Timotheus 4, 9 u. 21, ebenso in 
TituS 3,12 u. 2. Petri 1, S. Alle diese Stellen beulen auf 
ernstes Handeln, auf intensives Bemühen hin.

„Dich selbst barzustellen" (engl.Übers.: „zuerweisen")). 
Die Anwendung ist persönlich. Laß baS Scheinwerferlicht 
der Schrift auf dich selbst fallen, nicht auf andere. (1. Ko­
rinther 11.31.) Beachtedes Apostels weitere Belehrungen: 
„Da wir nun diese Verheitzungen haben. Geliebte, so laßt 
uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung beS Flei­
sches unb des Geistes, indem wir bie Heiligkeit vollenden 
in der Furcht Gottes." „Ein jeder aber prüfeseineigenes 
Werk, und er wirb finden» nicht in bezug aus andere» 
sondern in bezug auf sich selbst, wessen er sich zu rühmen 
hat." (Weymouth.) „Prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben 
tteu seid, untersuchet euch selb st, oder erkennet ihr euch 
selbst nicht, daß Jesus Christus in euch ist? eS sei denn, 
daß ihr unaufrichtig seid." (Weymouth.) Bewirket eure ei­
gene Seligkeit. (2. Korinther 7,1; Galater 6, 4; 2. Ko­
rinther 13,5; Philipper 2,12.) Die konzentrierten Sttahlen 
dieser sowie vieler ähnlicher Textworte werfen ein intensives 
Licht auf die einfachen Worte: „Dich selbst barzustellen" 
szu erweisen).

Biele können sich erinnern, daß sie eine Rebe, die 
vielleicht einmal gehalten wurde, um „Seelen zu retten" 
für eine „gute Evangelium-Predigt" unb für bas wichtigste 
Werk für den Herrn gehalten haben. Es bestand natürlich 
bie Annahme, batz ber Redner und die Hörer errettet waren, 
und baß deshalb alle Kräfte darauf konzentriert werben 
mußten, dem Herrn zu helfen, andere zu erretten. Welch 
schlauer Trick des Widersachers! ES gibt für jeden Men­
schen nur eine Seele zu retten, unb baS kann nicht ohne die 
Hilfe Gottes geschehen. „Denn durch die Gnade seid ihr 
errettet, mittelst beS Glaubens; und bas nicht aus euch, 
Gottes Gabe ist es." (Epheser 2,8.) „Denn Gott ist es, der 
in euch wirkt, sowohl das Wollen als auch bas Wirken, 
nach seinem Wohlgefallen." (Philipper 2,13.) Wie not­

te?)
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wendig ist es für einen jeden, der hofft, den verheißenen 
Lohn zu erringen, „auf bas zu achten, was wir gehört haben, 
damit wir nicht etwa abgleiten". (Hebräer 2, 1.) Wir sollen 
nicht versäumen, Gutes zu tun, wo immer wir Gelegenheit 
haben, besonders dem Haushalt des Glaubens, aber zuerst 
und vor allem kommt baS Werk unserer eigenen Jude» 
reitung.

„Bewährt") geprüft, versucht: jemand, der durch einen 
erfahrenen Sachverständigen geprüft worden ist. Wofür 
bewährt? Zur Erlangung von Ehre, Herrlichkeit und Un­
sterblichkeit. „Glückselig der Mann, der die Versuchung 
erblllbetl Denn nachdem er bewährt ist, wirb er die Krone 
beS Lebens empfangen, welche Gott denen verheißen hat, 
die ihn lieben." (IakobuS 1,12.) Weymouth übersetzt: 
„Wenn er bie Prüfung bestanden hat" wirb ber wahre 
Charakter beS Werkes jebeS einzelnen offenbar werden, 
denn der Tag Christi wird es klar machen, weil jener Tag 
bald kommt, in Feuer gehüllt sein wirb; und welcherlei 
baS Werk eines jeden ist, wird baS Feuer prüfen. (Wey« 
mouth.) „Der Gott aller Gnade aber, der euch berufen hat 
zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, nachdem ihr 
eine kleine Zeit gelitten habt, er selbst wirb euch vollkommen 
machen, befestigen, kräftigen, gründen." „Denn baS schnell 
vorübergehende Leichte unserer Drangsal bewirkt uns ein 
über die Matzen überschwengliches, ewiges Gewicht von 
Herrlichkeit." li- Korinther 3,13; 1. Petri 5, 10; 2. Ko­
rinther 4,17.) Zeder Lehrling mutz eine Prüfung bestehen, 
ehe er ein Diplom für Bewährung und Erprobung er­
langen kann.

Soli ist der prüfende.
„Vor Gott") Gott ist der Meister, der Meister seiner 

Werke, vor welchem schließlich jeder als bewährt stehen 
mutz, wenn er überhaupt bewährt fein will, denn „e8 wird ein 
jeder von unS für sich selbst Gott Rechenschaft geben". 
„Gott ist eS, der in euch wirket, sowohl bas Wollen als 
auch daS Wirken nach seinem Wohlgefallen." „Der Gott- 
des Friebens, der aus den Toten' wieberbrachte unseren 
Herrn Jesum,.... vollende euch in jedem guten Werke, 
um seinen Willen zu tun, in euch schaffend, waS vor ihm 
wohlgefällig ist." „Auf daß ihr möget vollkommen stehen, 
und in allem den Willen Gottes vollenden." (Engl. Übers.) 
„Daher sollen auch die, welche nach dem Willen GotteS 
leiden, einem treuen Schöpfer ihre Seelen befehlen im 
GuteStun " (Römer 14,12; Philipper 2,13; Hebräer 13, 
20. 21; Koloffer 4,12; 1. Petri 4,10.) GotteS Wille ist der 
Maßstab, nach welchem alle geführt, zubereitet, geprüft 
und erprobt werben.

„Ein Arbeiter.") Jemand, der arbeitet, und zwar 
der an einer bestimmten Sache arbeitet. „Ich laufe 
daher also» nicht wie auf'S Ungewisse; ich kämpfe also, nicht 
wie einer, ber die Luft schlägt." (1. Korinther 9, 26.) Aus 
unserem Text ist zu folgern, baß ein Lehrling gemeint ist, 
der ein Handwerk erlernt. Das Handwerk ober der Beruf 
eines Nachfolgers Christi ist „den Willen Gottes zu tun", 
in Liebe zu wachsen, sich in der Heiligung zu vervollkomm­
nen, ohne welche niemand Gott sehen wirb. „Befleißiget 
euch, eure Berufung und Erwählung festzumachen."

„Dec sich nicht zu schämen hat.") „Damit ihr prüfen 
möget, was daS Vorzüglichere sei, auf baß ihr lauter und 
unanstößig seid, auf sfür) den Tag Christi." „Dem aber, 
ber euch ohne Straucheln zu bewahren und vor seiner 
Herrlichkeit tab el l oS barzustellenvermag mit Frohlocken." 
„Deshalb, Geliebte, ba ihr dies erwartet, so befleißiget 
euch, ohne Flecken unb tadellos von ihm erfunden zu 
werben in Frieben." „Wie er uns auserryählt hat in ihm 
vor Grundlegung der Welt, daß wir heilig unb tadellos 
seien vor ihm in. Liebe." „Auf baß er bie Versammlung 
sich selbst verherrlicht barstellte, die nicht Flecken ober 
Runzeln ober etwas dergleichen habe, sondern, 
daß sie heilig unb tadellos sei." — Philipper 1,10; 
Jubas 24; 2. Petri 3,14; Epheser 1,4; S, 27.

„Um euch-heilig und tadellos unb unsträflich vor 
sich hinzustellen." (Kolosser 1, 22.) Mit anderen Worten, 
ein vollkommener Arbeiter, einer, der jede Prüfung be­
stehen wird.

„Der bas Wort ber Wahrheit recht teilt.") Ieber 
Arbeiter braucht Handwerkszeug und zwar Werkzeug, 
waS feiner Beschäftigung angemessen ist. Hier lenkt der 
Apostel bie Aufmerksamkeit aus baS Werkzeug des Christen, 
das Wort GotteS. Wie ein Arbeiter den Gebrauch eines 
jeden Werkzeuges feiner Beschäftigung verstehen muß, 
und schließlich im Gebrauch desselben eine gewisse Ge­
schicklichkeit erlangt, so ist eS für jeden Christen notwendig, 
daß er mit seinen Werkzeugen vertraut wird unb lernt 
wie und wann er ein jedes zu gebrauchen hat; wie er sie 
recht zu teilen, zu unterscheiden, wie er sie einzeln ober 
mit einander zu gebrauchen hat. Kein nutzloses Werkzeug 
ist vom Herrn gegeben worben; ein jebeS ist zum Gebrauch 
bestimmt und früher ober später wirb der Herr unS auf die 
Probe stellen. Die Werkzeuge sind aus dem besten Ma­
terial und haben etwas ganz Besonderes an sich: sie 
brauchen niemals geschärft zu werben. „Denn das Wort 
GotteS ist lebendig und wirksam unb schärfer als jebeS zwei­
schneidige Schwert, und durchdringend bis zur Scheidung 
von Seele unb Geist, sowohl der Gelenke als auch des 
Markes, unb ein Beurteiler ber Gedanken unb Gesinnun­
gen des Herzens. (Hebräer 4,12.) Diese Werkzeuge im 
Worte GotteS können mit den elektrisch betriebenen Werk­
zeugen, bie jetzt sehr häufig im Gebrauch find, verglichen 
werden. Solche elektrischen Hommer, Sägen, Hobel, Niet- 
Maschinen usw. wirken mit einer Kraft, die viel größer ist 
als bie Kraft des Arbeiters selbst. Man kann sagen, baß 
sie mit Kraft belebt sind; ebenso wirkt bie Kraft ober ber 
Geist GotteS burch sein Wort. DaS Wort Gottes kann 
die „Seele", baS Wesen, die Persönlichkeit mit allen 
ihren Kräften von bem „Geist", den Beweggründen, 
dem Zweck, dem Warum einer jeden Handlung trennen 
(unterscheiden,) sowie auch die Gelenke unb baS Mark—eng 
verbundene Teile des natürlichen Körpers, fo trennt bas 
Wort eng verbundene Glieder des mystischen Leibes, wenn 
es nöttg ist. „Um dieses bete ich, baß eure Liebe mehr und 
mehr überströme in Erkenntnis unb Weisheit, auf baß ihr 
Lie Dinge prüfen möget, die nicht übereinstimmen",— 
ober welche nicht in Harmonie mit der Wahrheit sind. 
(Philipper 1, 9.10. engl. Übers.) Erkenntnis kann mit einer 
Elektrizitäts-Ansammlung verglichen werben und Weis­
heit mit der Fähigkeit, dieselbe zu verwenden. Darum betet 
der Apostel, baß bie Kirche bie nötige Erkenntnis habe, 
um damit arbeiten zu können und die nötige Weisheit, 
um bie Erkenntnis richtig zu gebrauchen, damit alle bas 
Resultat hervorbringen, waS notwendig ist — Liebe.

Bow Himmel verordnete Werkzeuge.
Es mag jemand eine wunderschöne Sammlung von 

Werkzeugen feinster Qualität besitzen, sehr stolz darauf sein 
unb immer wünschen, sie anberen zu zeigen. Was nützen sie 
ihm aber, wenn er nicht weiß, wie sie gebraucht werden? So 
sagt der Apostel, baß der Besitz von Erkenntnis allein „auf­
bläht". Ein weiser Arbeiter wird nicht seine Werkzeuge 
vorzeigen, um sich als ein geschickter Mechaniker zu emp­
fehlen, sondern wird lieber seine Arbeit für sich sprechen 
lassen, wie der Psalmist sagt: „Die Himmel erzählen bie 
Herrlichkeit Gottes unb die Ausdehnung (Firmament) ver- 
künbet seiner Hände Werk."

Werkzeuge haben wenig Wert, wenn der Besitzer 
derselben keine Geschicklichkeit hat, sie zu gebrauchen. Die 
Werkzeuge können nichts von selbst tun. .So hat Erkennt­
nis ohne Weisheit auch wenig praktischen Nutzen. Wir 
wiederholen unseren Text mit den Worten eines anberen 
Übersetzers: „Trachte ernstlich danach, dich Gott barzu­
stellen sempfehlen) als ein Diener, welcher wegen seines 
redlichen Teilens des Wortes ber Wahrheit sich nicht zu 
schämen braucht". — Weymouth.
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Ehe ein Arbeiter eingestellt wirb, mutz er in bis „Lohn» 
liste" eingetragen werben, und ehe er in die Lohnliste ein« 
getragen wirb, mutz ein Vertrag ober Kontrakt abgeschlossen 
sein. Dieser wirb geschrieben ober abgeschlossen, indem die 
Art ber Beschäftigung und die Zahlungsbebingung fest- 
gefetzt wird. Unser Herr sagt: „Viele werden an jenem 
Tage zu mir sagen: Herr, Herr! Haben wir nicht durch 
deinen Namen geweiSsagt, unb durch deinen Namen 
Dämonen ausgetrieben, und durch deinen Namen viele 
Wunderwerke getan? Unb bann werbe ich ihnen bekennen: 
Ich habe euch niemals gekannt, weichet von mir, ihr Übel« 
täter!" (Matthäus 7, 22.23.) Mit anderen Worten, viele 
werden den Herrn fragen: Warum empfangen wir nicht 
unseren Lohn? Wir haben doch sicher schwer genug gear« 
beitet, unb sind berechtigt, guten Lohn zu empfangen. Sieh 
doch auf unsere Werke, du mutzt sie doch bemerkt haben, 
denn sie wurden nicht im Verborgenen getan. Die Ant­
wort wird sein: Ihr habt niemals einen Vertrag mit mir 
geschlossen, noch unter meiner Anleitung gearbeitet. Ihr 
müßt für sonst jemand gearbeitet haben oder möglicherweise 
für eure eigenen Interessen, für euren Stolz, für euren 
Wunsch, vor anderen zu scheinen ober für ein nominelles 
System. Ihr könnt nicht erwarten, batz ich euch bezahle, es 
ist ungerecht von euch, baS von mir zu erwarten. Ihr seid 
nicht in den Richtlinien des Gesetzes, unb deshalb Über« 
treter, Wirker der Ungerechtigkeit.

Eiob wir bes Herró?
Wir müssen uns zu allererst vergewissern, ob wir auf 

beS Herrn Lohnliste stehen. Haben wir einen Kontrakt 
abgeschlossen, in seinen Dienst einzutreten? Es mutz ein 
ganz bestimmter Akt der Weihung sein, seinen Willen zu 
tun; wie von unserem Herrn am Iordan berichtet wirb: 
„Da sprach ich : Siehe, ich komme, um deinen Willen, o Gott, 
zu tun." (Hebräer 10,7.) Das war der Vertrag s Kontrakt), 
den Jesus mit dem himmlischen Vater machte; da gab es 
keine Bedingung ober Einschränkung. Ein jeder, der je­
mals ewiges Leben erlangen wirb, gleichviel, ob als ein 
Glied der Brautklasse, der großen Schar ober der Wieder« 
herstellungsklasse, mutz bissen einfachen, boch alles um­
fassenden Vertrag abgeschlossen haben. Gott allein hat zu 
entscheiden, was Lie Belohnung sein wird. Alle, welche 
Gottes erhabenen Absichten verstehen, müssen erkennen, 
batz Wiederherstellung ein viel größerer Lohn ist, als man 
mit der größten Leistung sich erwerben könnte, Loch sollte 
niemanb einen Augenblick zögern, nach „höherer Beloh­
nung" zu streben. Ein solches Zögern würbe sehr unpassend 
sein und gleichbedeutend mit Geringschätzung Gottes. Auch 
Jesus zögerte nicht, er fragte nicht, was der Lohn sein 
würde. Sein Glaube an den Vater war, ausreichend, er 
wußte, batz er keine Ungerechtigkeit erfahren würde und 
daß seine Belohnung zweifellos alles, was er verlangen 
und erwarten könnte, weit übertreffen würbe.

Einige haben die Idee, daß eine gewisse Art von 
innerem Gefühl sie „antreiben" mutz, ehe sie sicher sind, batz 
eS richtig ist, den Schritt der Weihung zu tun. Sie denken, 
eS könnte nicht richtig sein oder wäre eigenmächtig, wenn 
sie ohne diesen „Beweis", batz Gott sie wünscht, kommen 
würben und sich barstellen. Solche haben eine irrige Vor­
stellung von Gottes Methode. Jesus sagte: „Kommt her 
zu .mir alle ihr Mühseligen und Belabenen, unb ich werbe 
euch Ruhe geben. (Matthäus 11, 28.) Dann haben wir 
unS hinzusetzen und die Kosten zu überschlagen, indem 
wir den Wert der „außerordentlich großen und kostbaren 
Verheißungen" so hoch wie möglich schätzen. Die Summe 
unseres GlaubenS-Kapttals deponieren wir in Gottes Dank 
Ler Gnade und kommen dann zu einem festen Entschluß, 
ungeachtet dessen, was wir fühlen ober nicht fühlen. Wer 
nicht fein Kreuz ttägt unb mir nachkommt (den Konttakt 
machtj, kann nicht mein Jünger sein. Denn wer unter euch, 
ber einen Turm bauen will, setzt sich nicht zuvor nieder lind 
berechnet die Kosten, ob er bas Nötige zur Ausführung 
habe? (Lukas 14.27.28.) Möge ein jeder selbst die Frage

beantworten, ob er einen solchen Vertrag unterzeichnet 
hat. Wenn dem so ist, so laßt euch diesen Glaubens-Scheck 
auSzahlen: „Wer zu mir kommt,, ben werbe ich nicht 
Hinausstoßen."

Wir wollen annehmen, daß wir in bieBundesgemein- 
fchaft mit dem Herrn eingetteten sind und haben als Lehr« 
linge begonnen; was hat bann zunächst zu geschehen? „Hin- 
fchauenb auf Jesum, den Anfänger unb Vollender des 
Glaubens", finden wir, baß bas erste, waS er tat, nachdem 
er das Gelübde der vollen Weihung auf sich genommen 
hatte, war, baß er in die Wüste ging. Als er den Vertrag 
am Jordan unterzeichnete, konnte er ihn noch nicht völlig 
verstehen, denn er war „ein natürlicher Mensch", und „der 
natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was Les Geistes 
GotteS ist,... und er kann eS nicht erkennen, weil es geist­
lich beurteilt wirb". Er ging sofort in die Wüste, um allein 
und ungestört zu sein, damit er die Bedingungen studieren 
konnte, die er bereits unterzeichnet hatte. Handelte er nicht 
unweise, inbem er etwas unterzeichnete, was er nicht völlig 
verstand? Ja, eS würbe unweis; gewesen sein, hätte er nicht 
genügend Glauben gehabt; den Glauben, daß sein Vater 
nichts von ihm fordern würbe, was nicht recht unb. gut sei. 
Sein Glaube wurde am Beginn seiner Laufbahn ernstlich 
geprüft. Wie eifrig er studiert haben mag, ist aus der Tat« 
fache zu erkennen, batz nach vierzig Tagen bes Fastens, 
als er geistig und körperlich matt war, eS dem Widersacher 
gestattet wurde, ihn in den Punkten zu versuchen, die am 
empfinblichsten erscheinen würben. Sieh bas Teuflische 
des Widersachers, bas sich die Schwachheit eines anderen 
zu Nutze zu machen sucht. Wie begegnete unser Herr den 
Angriffen? Immer mit den Worten: „Cs steht geschrie­
ben!" Wo? In dem Vertrag. Woher wußte er bas? 
Durch vierzigtägiges, eifriges Studium mit Hilfe des 
Heiligen Geistes. So gehört die Ermahnung in unserem 
Text: „Befleißige dich" sengl. „studiere") ganz persönlich 
den Nachfolgern Jesu. Wie können wir durch bie Wahr­
heit geheiligt werben, wenn wir nicht „auf bas achten, was 
wir gehört haben, damit wir nicht etwa abgleiten?" sengl. 
Übers, „damit es uns nicht entgleitet" — ausläuftj wie 
lecken Gesäßen. (Hebräer 2,1.)

Dor-Prüfungen.
Angenommen, jemand sucht einen Mechaniker und es 

kommt einer, sich um die Stellung zu bewerben. Der 
Bewerber wirb gefragt: „Was können Sie?" Dieser 
antwortet vielleicht: „Alles, was von einem erstklassigen 
Mechaniker verlangt wird." Der Arbeitgeber wünscht aber 
einen Beweis der Kenntnisse zu haben und nicht nur Worte. 
Er beschließt, den Mann zu prüfen unö überträgt ihm eine 
Arbeit, bei welcher seine Kenntnis der Maschinen unb 
Werkzeuge geprüft wirb. Er gibt ihm vielleicht ein halbes 
Dutzend Aufträge unb läßt ihn keinen derselben vollenden. 
Er läßt ihn nur so weit damit kommen, bis er seine Fähig­
keit auf allen Gebieten bewiesen hat. Der Arbeiter mag 
schließlich zu ber Ansicht kommen, baß fein Auftraggeber 
selbst nicht weiß, was er will, Latz er irre ist ober sonst etwas 
mit ihm nicht richtig sei und beschließt vielleicht, eine An­
stellung bei einem anderen Manne zu suchen, der weiß, was 
er will; da ruft ihn Ler Herr in sein Arbeitszimmer unb 
legt ihm eine Spezifizierung einer schwierigen Maschine 
vor — ein Probestück für die Fähigkeit eines Sachverstän­
digen. Er sagt: „Ich habe hier eine sehr wichtige Arbeit. 
Hier sind die Pläne ber Einzelheiten und in Lieser großen 
Werkstatt werden Sie alle erforderlichen Maschinen und 
Werkzeuge unb alles erforderliche Material finden. Ich 
wünsche, daß Sie diese Arbeit für mich ausführen. „Aber", 
sagt Ler Arbeiter mit Erstaunen, „ich habe noch nicht eine 
Ler anderen Arbeiten vollendet, bie Sie mich beginnen 
ließen". „Das schadet nichts, ich brauche sie nicht!" „Sie 
brauchen sie nicht! Aber, warum ließen Sie mich dann so­
viel Zeit damit zubringen?" „O, Sie sagten mir, batz Sie 
alle Arbeit eines Mechanikers tun könnten, ich wuhte aber 
nicht, ob dem so ist, darum habe ich mich entschlossen, es
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selbst auszuprobieren. Ich konnte einen Auftrag wie diesen 
nicht irgendjemandem anvertrauen, ehe ich nicht die Ge­
wißheit halte, daß ichähn in gute Hände gab. Darum habe 
ich Sie in allen Zweigen geprüft und Sie für tauglich be­
funden. So, nun gehen Sie an die Arbeit, ich weiß, daß 
Sie sie tun können." Was dem Arbeiter zuerst als Tor­
heit erschien, wird er nun als Weisheit erkennen. „Jehova, 
euer Gott versucht [prüft] euch, um zu erkennen, ob ihr Je­
hova, euren Gott, liebet mit eurem ganzen Herzen und mit 
eurer ganzen Seele." — 5. Mose 13, 3.

Ebenso ist der Weg des Christen. Gott wünscht aus­
gelernte Arbeiter, die in der Zukunft ein wichtiges Werk 
tun sollen. Er hat alles Material und alle notwendigen 
Maschinen, aber niemand kann mit der Arbeit betraut 
werden, bevor er nicht gründlich geprüft worden ist. „Denn 
nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens 
empfangen, welche er denen verheißen hat, die ihn lieben." 
Manchmal stellt uns der Herr an ein Werk, welches uns 
sehr wichtig erscheint und wir verwenden allen unseren Eifer 
und unsere Fähigkeit darauf, es „gut zu machen". Aber der 
Herr läßt uns vielleicht bald etwas ganz anderes tun, was 
un8 ganz und gar nicht zu sagt. Wir wundern uns, warum 
bas geschieht. Wir hatten doch gewiß nicht viele Fehler 
gemacht. Die Arbeit schien unter unseren Händen zu ge­
deihen. Nun find wir für die neue Arbeit nicht geeignet; 
wir sind in der Lage, viele Fehler und wenig Fortschritte 
zu machen. War der Herr unzufrieden mit uns, und ist 
dieser Wechsel gleichbedeutend mit einer Strafe für etwaige 
unwissentliche Fehler? Wie uns solche Gedanken quälen 
können. Auch hier müssen wir verstehen, „das Wort der 
Wahrheit recht zu tellen".

Wie sönnen wir das Rechte erkemleu?
Dann kommt der Widersacher mit seiner Einflüsterung: 

„Wie kannst du wissen, ob du überhaupt auf dem richtigen 
Wege bist? Kennst du nicht viele, die offenbar ebenso ge­
wissenhaft sind, wie du selbst und welche ebenso treu sich be­
mühen, dem Herrn zu dienen wie du? Wie kannst du wissen, 
ob sie nicht vielleicht Recht haben und du Unrecht? Es ist 
traurig, daß jemand dich immer deine Arbeit wechseln läßt, 
wahrscheinlich weiß er selbst nicht, was er will." Der ge­
schickte Arbeiter wird sofort antworten: „Ich weiß, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, 
denen, die nach Vorsatz berufen sind" snach bestimmter 
Methode und zu gewissem Zweck). Deshalb muß mich 
Gott im Gebrauch einiger Lehren sWerkzeugej prüfen, mit 
welchen ich vielleicht nicht so vertraut bin. Aber nun, wie 
kann ich gewiß sein, baß ich ihn wirklich liebe?

Gott hat für alles, was uns nötig ist, Vorsorge ge­
troffen (2. Petri 1, 3), wenn wir nur darauf achten. So 
werben wir in einer Ecke unter den Werkzeugen eine voll­
kommene Wage finden, auf welcher wir uns selbst zu jeder 
Zeit wiegen können.

Mache dir einen Merkzettel, damit wir sie leicht finden 
können: Werkzeugschrank 1, Regal 2, Kasten 3. — 1. Io­
hannes 2,3: „Und hieran wissen wir, daß wir ihn kennen 
smanche Leute haben eine Kenntnis und wissen es nicht 
und wenn ihnen jemand sagt, diese Kenntnis sei nichts 
wert, so glauben sic es und verwerfen siej, wenn wir seine 
Gebote halten.

Wie einfach! Nicht auf unsere Gefühle kommt es an, 
noch auf die Summe der Werke, die wir getan haben. Es 
kommt nicht darauf an, wie gut wir Fragen zu beantworten 
wissen ober eine Versammlung leiten können. ES kommt 
nicht darauf an, wieviele Bücher wir verkaufen, wie gut 
wir Rede stehen können, wie hoch ober wie gering wir von 
uns selbst denken oder wieviele Flecken wir an anderen 
finden. Es kommt nicht darauf an, wieviel wir für den Herrn 
gegeben haben ober wieviel körperliche Leiben unö Schmer- 
zen wir ertragen haben. (1. Korinther 13,1—3.) Wir haben 
einfach seine Gebote nach unserem besten Können und Ver­
mögen zu halten. „Wenn ihr meine Gebote haltet, so werbet 
ihr in meiner Liebe bleiben, gleichwie ich die Gebote meines

Waters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe." (Jo­
hannes 15,10.) Woran wußte Jesus, bah er seines Vaters 
Gebote hielt? Vielleicht baran, weil er „schöne Gefühle" 
hatte, ober weil er jeden Tag seine Kraft bis zum letzten 
Rest ausgab, ober weil er einen großen Eindruck auf bas 
Volk machte? O nein, GotteS Gebote waren der Gegen­
stand seines Nach sinnens Tag und Nacht. (Siehe Iohannes 
8, 28.) Er bestand seine Prüfung in allen Zweigen. Er 
würbe versucht in allen Punkten, ebenso wie wir.

Laßt uns sorgfältig bas kleine Werkzeug in dem ba- 
nebenstehenben Kasten betrachten, li- Johannes 2, 4.) 
„Wer da sagt: ich kenne ihn und hält seine Gebote nicht, 
ist ein Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht." Ist 
ein jeder, welcher behauptet, ein Nachfolger Christi oder 
ein Christ zu sein und seine Gebote nicht hält, ein Lügner? 
Wenn wir eine völlige Weihung, GotteS Willen zu tun, 
gemacht haben, ist eS bann nicht unsere Pflicht und Schul­
digkeit, zu gehorchen? ES wirb nichts schaben, wenn wir 
unS selbst prüfen.

Selbfi-Vrüfmigell.
Wir wollen mit einer einfachen Prüfung beginnen. 

„Wenn aber Lein Bruder wider dich sündigt, so gehe hin, 
überführe ihn Zwischen dir unb ihm allein. Wenn er auf 
dich hört, so haft du deinen Bruder gewonnen. Wenn 
er aber nicht hört, so nimm noch einen ober zwei mit bir, 
damit auS zweier ober breier Jeugenmunb jede Sache be- 
stätigt werbe. Wenn er aber nicht auf sie hören wirb, so 
sage eS ber Versammlung; wenn er aber auch auf die Ver­
sammlung nicht hören wttb, so sei er dir wie ber Heide und 
der Zöllner." (Matthäus 18,15—17.) Haben wir einen 
Bruder gehabt, der gegen uns gesündigt hat? Und wie 
haben wir uns in diesem Falle benommen? Sind wir zu­
erst umhergegangen und haben eS vielen anderen erzählt, 
bis wir ein gutes Teil auf unserer Seite hatten, um dann 
zu Lem Bruder zu gehen unb eine öffentliche Abbitte zu 
verlangen? Wenn eS so war, was haben wir da getan ? 
Der Apostel sagt, wer GotteS Geböte nicht hält, ist ein 
Lügner. Wirb Gott Lügner in sein Königreich aufnehmen? 
Wer weiß, ob eS Gott nicht zuließ, baß jener Bruder ein 
Unrecht gegen unS beging. Er mag es unabsichtlich getan 
haben, vielleicht in Unwissenheit. Jedenfalls war uns eine 
Gelegenheit gegeben, dieses Werkzeug zu gebrauchen. 
Wir könnten vielleicht entgegnen: „Ja, dieser Bruder 
würde unS sicherlich schlecht gemacht unb die Sache so bar- 
gestellt haben, als seien wir im Unreckt. Würbe bas nicht 
unangenehm gewesen fein?" Nun, waS würde bas tun? 
Die Frage ist: haben wir GotteS Gebot gehalten ober 
nicht? Wenn nicht, was haben wir getan? Können wir 
erwarten, die Billigung zu erlangen, wenn wir so sorglos 
mit GotteS Geboten umgehen?

Laßt uns ein anberes Werkzeug versuchen: „Alles 
nun, was immer ihr wollt, was euch die Menschen tun 
sollen, also tut auch ihr ihnen; denn bies ist bas Gesetz und 
bfe Propheten." (Matthäus 7,12.) Angenommen, bei einer 
Altestenwahl handelt eS sich um einen Bruder, der nicht 
gerade ein erstklassiger, öffentlicher Redner ist, und dessen 
Grammatik die deutsche Sprache vergewaltigt, unb dessen 
Manieren nicht fo tadellos sinb, wie gewünscht wird. Ob­
wohl er ein lieber Bruder ist und viel ' vom Geiste des 
Herrn hat, so würben wir ihn doch niemals gewählt haben, 
wenn wir bei der Versammlung zugegen gewesen wären. 
Wir denken, warum hat ihn nurbieVersammlung gewählt. 
Wir sollten meinen, sie müßte es selbst einsehen. Wir ge­
winnen niemals etwas dabei, wenn jener Bruder versucht, 
etwas zu erklären. Wir werden die Versammlungen, die 
er leitet,' nicht besuchen. Angenommen nun, die Sache 
wäre umgekehrt; die Versammlung hätte eS für gut be­
funden, dich als Ältesten zu wählen, wie würbest du 
wünschen, daß er gegen dich handelte? Würbe eS bir ge­
fallen, wenn er umherginge und auf dein Zukurzkommen 
Hinweisen und abfällige Bemerkungen über dich machen 
würbe? Würbe es nicht schön fein, wenn er ben Herrn
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bitten würbe, deinen Dienst zu segnen und an seinem Teil 
eifrig zu studieren, bamit wenn je eine Frage an ihn ge­
stellt würbe, du dich immer darauf verlaffen könntest, eine 
gute Antwort, welche durchdacht ist und sorgfältiges Stu- 
Lium verrät, zu erhallen. Wenn wir kritisieren und Fehler 
finden, waS tun wir dann? „und hält seine Gebote nicht, 
der ist ein .. ?" Vielleicht hat eL der Herr so überwaltet, 
batz dieser Vruber gewählt wurde, damit wir gerade in 
diesem Punkt geprüft werben möchten. Wiederum an-- 
genommen, die Versammlung wählte einen anderen zum 
Ältesten, anstatt uns wieder zu wählen und wir denken: 
„Nun mag die Versammlung in Stücke gehen, wenn sie 
nicht wertschätzen kann, daß es nur durch unsere unermüd­
lichen Anstrengungen so lange gegangen ist. Cs wirb dec 
Versammlung eine Lehre sein." Würbe es uns gefallen, 
wenn andere so denken würben, wenn wir zu Ältesten ge­
wählt wären ? Dasselbe Gebot gilt für alle Verhältnisse 
im Leben; für die Ältesten und die Versammlung, für den 
Ehemann und sein Weib, für baS Weib und den Gatten; 
Lie Prüfung ist eine weitgehende.

Drei wichtige Werkzeuge.
ES gibt drei „Werkzeuge", mit welchen sich mehr vom 

Volke des Herrn verletzt haben, als mit irgend welchen 
nnberen aus dem ganzen Vorrat. Manche scheinen sich 
so schwer verletzt zu haben, batz sie geistig verblutet sind. 
Wie kann man geistig verbluten? Wenn wir sehen, batz 
sich jemand mit einem Schwert oder einem Messer ge­
schnitten hat, und er blutet, bis tatsächlich kein Vlut mehr 
vorhanden ist, so sagen wir, er ist physisch verblutet. Wenn 
semanb sich geistigerweise geschnitten hat und alle Vetäti- 
gung im Dienste des Herrn verliert, ist eS bann unver­
nünftig, zu schließen, daß er geistig verblutet ist? 
Möge jeder Leser sich alle persönlichen Mißverständnisse, 
Verfammlungsschwierigkeiten, Spaltungen unter den Är- 
beitern, so weit sie ihm persönlich bekannt sind, ins Ge­
dächtnis rufen und sich fragen, wie viele von bissen hätten 
vermieden werben können, wenn folgende Werkzeuge sorg­
fältig gehandhabt worden wären: „Demütigt euch nun 
unter die mächtige Hand Gottes, auf batz er euch erhöhe 
Zur rechten Zeit." „Datz.boch niemand von euch leibe als 
Mörber ober Dieb ober Übeltäter, ober als einer, ber sich 
in fremde Sachen mischt." „Beeifert euch, stille zu sein 
und eure eigenen Geschäfte zu tun." U- Petri S, 6; 4,15; 
1. Thessalonicher 4, 11.) Es ist sehr hart für jemand, der 
sich gern überall hineinmischt, mit Mördern, Dieben und 
Übeltätern auf eine Stufe gestellt zu werben. Wenn er 
sich sorgfältig vor Bitterkeit, Hochmut, Stolz, dem Wunsche, 
andere zu beherrschen und anderer Angelegenheiten zu 
führen, gehütet hätte, so würden die Schwierigkeiten, die 
darauf gefolgt sind, ausgeblieben sein. Es war Mangel 
-an Demut, der Luzifer zu Fall brachte. Wenn wir suchen, 
uns selbst zu erhöhen, wenn wir in den Angelegenheiten 
anderer umherstöbern, wenn wir uns nicht befleißigen, stille 
zu sein, und viele dergleichen Dinge mehr, was tun wir 
denn? Halten wir Gottes Gebote ober nicht? Wenn 
nicht, als was erweisen wir uns? Laßt uns an unseren 
Text Lenken: „Befleißige dich, dich selbst Gott bewährt 
darzustellen."

Derblotaagen durch Echvilttounbell.
Wir möchten etwas aus der Geschichte der Zeit der 

Ernte anführen. Diejenigen, welche schon lange im Werke 
sind, werben sich an die Sichtung im Jahre 1894 erinnern. 
Einige der im Bibelhaus tätigen Kräfte, damals in Alleg­
heny Pa. ljetzt R. S. Pittsburgh) hielten sich selbst für 
wichtig und waren ber Ansicht, datz Bruber Russell „zu 
viel Autorität und Ehre" für sich in Anspruch nahm, und 
batz sie nicht die rechte Anerkennung für bas, was sie 
taten, empfingen. Das erinnert uns an 4. Mose 16, 3. 
Sie schrieben eine sehr gemeine Flugschrift, worin sie 
Bruder Russell vieler Dinge beschuldigten. Da ihnen die 
Liste der Wachtturm-Abonnenten zugängig war, sandten 
sie bas Flugblatt an alle Wachtturmleser. DaS traf die

Kirche wie ein Blitzschlag auS heiterem Himmel. Sie er­
zitterte in allen Fugen. Konnte Bruber Ruffell ein falscher 
Mensch sein, wie er hier gezeigt wurde? Viele gingen 
sofort im Gebet zum Herrn und flehten um seine verheißene 
Gnabe, ihren Glauben zu stärken. Bruber Russell hatte 
keinem Gliebe ber Kirche etwas zu Leibe getan, 
sondern war ein Sendbote in der Hand des Herrn zu 
ihrem Segen gewesen. Dessen ungeachtet waren einige 
eifrig dabei, sich in die Angelegenheiten anderer hineinzu­
mischen und es bauerte nicht lange, da konnte man an 
ihnen die Anzeichen von geisttgem Blutverlust wahr­
nehmen und später alle Anzeichen, batz bas Leben von 
ihnen gewichen war. Indem sie bes Herrn Gebote ver­
nachlässigten, gaben sie selbst den vergifteten Pfeilen des 
Widersachers eine Blöße und dieser gewahrte sofort ihren 
brüchigen Schild des Glaubens. Was war die Folge 
davon? Sv weit wir unterrichtet sind, hat keiner von 
denen, die damals gegen bas Wort des Herrn ungehorsam 
waren, je wieder Interesse am Erntewerk bekommen. Wir 
richten nicht, aber der Herr gibt uns Anweisung, sorgsam 
aus die Früchte eines Baumes zu achten.

Im Jahre 1908, als baS Gelübde veröffentlicht wurde, 
haben sich wiederum manche selbst Trübsale bereitet durch 
Einmischen in fremde Dinge und durch böses Gerede über 
Bruber Russell, indem sie ihn der Unsittlichkeit beschuldig­
ten und sagten, er habe baS Gelübde gegeben,bamit andere 
eS auf sich nehmen möchten, und damit er seine'etgenen 
Sünden bämlt zubecken könne. Und was war die Folge? 
Dasselbe wie 1894. Offensichtlich „tat die Erbe sweltliche 
Geschäfte, Sorgen und Interessen) ihren Mund auf und 
verschlang sie". Es wurde nichts mehr von ihnen, betreffs 
weiterer geistiger Tätigkeit im Erntewerk gesehen. Viele 
werden sich an spätere Erfahrungen und Prüfungen dieser 
Art erinnern, infolgedessen baS Schiff der Kirche in allen 
Fugen erbebte. Wieder suchten viele den Herrn und baten 
um Glaubensstärke, um Vertrauen Inmitten LeS Sturmes. 
Er erhörte die Gebete aller solcher. Andere schienen nicht 
denselben Geist zu bekunden. Was war die Folge davon? 
Wir sehen eine große Zahl von Spaltungen und diese 
spalteten sich wieder und wieder und sind offenbar so mit per­
sönlichen und Versammlungsangelegenheiten beschäftigt, 
daß wenig Zeit für bas Werk des Herrn übrigbleibt. 
Aber eS ist nicht unsere Sache, zu beurteilen, wie jemand 
steht. Unser Verttag lautet: „Prüfet euch selb st. 
ob ihr im Glauben seid, untersuchet euch selb ft" 
und weiter: „Richtet nicht, auf baß ihr nicht gerichtet 
werbet." In dem Augenblick, wo wir einen anderen 
richten, sind wir ungehorsam gegen Gottes Gebote und 
versetzen uns selbst in die Stellung, wo wir als Lügner 
gerechnet werden. Wir zweifeln nicht daran, baß die 
meisten derjenigen, welche ftüher mit uns gingen, noch ge­
wissenhaft sind und denken, Gott zu bienen. Wenn wir 
anders denken würben, so würben wir sie der Heuchelei 
beschuldigen. Biele, welche jetzt wieder mit uns arbeiten, 
haben uns versichert, daß sie durchaus überzeugt waren, 
das Gott Wohlgefällige zu tun, als sie sich von unS 
trennten, datz sie aber sehr bankbar sind, Latz sie eS jetzt 
anders ansehen können. Wie der Apostel nicht sich selbst 
richtete, geschweige denn einen anderen, so sollten wir die 
Worte sorgfältig beachten, mit denen er unS warnt: Ur­
teilet nicht etwas vor der Jett, bis der Herr kommt, welcher 
auch Las Verborgene Ler Finsternis ans Licht bringen 
und die Ratschläge sengl. die Beweggründe) der Herzen 
offenbaren wirb. Wir mögen unS die Erfahrungen anberer 
zur Warnung bienen lassen, so wie der Apostel bies in 
seinen Tagen barlegt (1. Timotheus 1,19; 2. TimvtheuS 4, 
14.15.) Einige dieser lieben Freunde sagten unS, batz sie 
glaubten, für Grundsätze einzustehen, aber sie vergaßen, 
daß der Grundsatz die Richtschnur für bas Handeln ist, 
und batz GolteS Grundsatz seine Richtschnur für unser 
Handeln ist und alles, was seinen Grundsätzen entgegen 
ist, ist Ungehorsam, unbeachtet dessen, was wir selbst emp­
finden ober vorziehen möchten.
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vl und Balsom.
Wie sollte bann unsere Stellung solchen gegenüber 

sein, Lie behaupten,unterscheiden zu können, wer zur kleinen 
Herbe, wer zur großen Schar und wer sonst wohin gehört? 
Folgeeinfach Lem Gebot: „Ich ermahne euch aber,Brüder, 
baß ihr acht habt auf die, welche Zwiespalt und Ärgernis 
anrichten, entgegen der Lehre, die ihr gelernt habt, und 
wendet euch von ihnen ab." (Römer 16,17.) Das ist einfach 
genug. Nichts weiter kommt für uns in Frage. DaS be­
deutet nicht, baß wir sie als Übeltäter ober Lügner be­
zeichnen sollen,„ober sagen, sie verdienten den zweiten Tob 
ober sonstwie Übles von ihnen reden. Das ist nicht unsere 
Sache. Laßt andere tun, was sie für bas Beste halten. 
„Aber ich und mein Haus wollen dem Herrn bienen." 
Das sollte bie Herzensstellung eines jeden Kindes Gottes 
sein. Wir haben alle genügend zu tun, daß wir uns selbst 
„reinigen von jeder Befleckung des Fleisches udb deS 
Geistes". Andernfalls werden wir das Ziel verfehlen und 
als unbewährt vor Gott bastehen.

„Laßt uns unser Zusammenkommen nicht versäumen, 
wie eS bei etlichen Sitte ist, sondern einanber ermuntern 
und baS umsomehr, jemehr ihr den Tag herannahen sehet." 
DaS bedeutet natürlich nicht, batz wir vom Krankenbett 
aufstehen sollen oder zur Versammlung gehen, wenn wir 
körperlich unfähig sind, sondern wir sollen den Geist eines 
gesunden Sinnes gebrauchen und so oft zusammen­
kommen, wie wir eS vernünftigerweise vermögen.

Wir lenkten die Aufmerksamkeit nur auf wenige der 
Paragraphen unseres Vertrages ober auf ein paar Werk­
zeuge, wenn uns bas Bild gefällt, um zu zeigen, wie wir 
uns befleißigen können, uns selbst als vor Gott bewährt 
barzustellen, als Arb eiter, die sich nicht zu schämen brauchen, 
die baS Wort der Wahrheit recht teilen. Bei Befolgung 
dieser einfachen Regeln werben wir nicht irre gehen; denn

„sein Geist gibt Zeugnis unserm Geist, daß wir Gottes 
Kinder sind" und „so viele durch den Geist GotteS geleitet 
werben, diese sind Söhne Gottes", denn „der Geist ist es, 
der lebendig macht .... bie Worte, welche ich zu euch 
geredet habe, sind Geist und sind Leben." (Johannes 6,63.) 
Wenn wir uns redlich bemühen, des Herrn Gebote zu 
halten, so wird er nicht zulassen, daß wir von dem Pfad 
abweichen, der zur Krone deS Lebens führt.

Gott hat auch nicht vergessen, für Öl und Balsam in 
Fällen zu sorgen, wo wir uns mit den Werkzeugen ver­
letzten, weil wir nicht recht damit umzugehen wußten. 
„Wenn jemand gesündigt hat — wir haben einen Sach­
walter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten."— 
„Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und 
gerecht, batz er uns bie Sünden vergibt unb uns reinige 
von aller Ungerechtigkeit." „Auf batz wir durch zwei un­
veränderliche Dinge, wobei eS unmöglich war, batz Gott 
lügen sollte, einen starken Trost hätten, Lie wir Zuflucht 
genommen haben zum Ergreifen Ler vor uns liegenden 
Hoffnung." „Deshalb nun, La wir eine so große Wolke 
von Zeugen um unS haben, latzt auch uns, indem wir jede 
Bürde unb die leicht umstrickende Sünde ablegen, mit 
AuSharren laufen den vor uns liegenden Wettlauf, hin­
schauend auf Jesum, den Anfänger unb Vollender des 
Glaubens, welcher der Schande nicht achtend für bie vor 
ihm liegende Freude baS Kreuz erduldete unb sich gesetzt 
hat zur Rechten des ThroneS Gottes " „Darum, Brüder, 
befleißigt euch umsomehr, eure Berufung und Erwählung 
festzumachen; denn wenn ihr blese Dinge tut, so werdet ihr 
niemals straucheln. Denn also wirb euch reichlich bar­
gereicht werben der Eingang in bas ewige Reich unseres 
Herrn und Heilandes Jesu Christi." Wenn aber Kinder, 
so auch Erben — Erben Gottes und Miterben Christi., 
wenn wir anberS mitleiben, auf daß wir auch mit ver­
herrlicht werben." W. T. vom 15. Januar19‘>-

Das Dazwischentreten der- Sünde.
„Mir öanken dir, Herr, Gott, Allmächtiger, öer da ist und der da war, daß du angenommen hast deine große Mackr und 
angetreten deine Herrschaft! Und die Nationen sind zornig gewesen» und dein Zorn ist gekommen und die Zeit der Toten, 
um gerichtet zu werden, und den Lohn zu geben deinen Knechten, den Propheten, und den Heiligen und denen, die deinen 

Namen fürchten, den Meinen und den Großen, und die zu verderben, welche die Erde verderben." — Offb. 11,1?. IS.
„Und nock um ein Meines, und der Gesenlose ist nicht mehr; und siebst du dich um nach feiner Stätte, so ist er niäu da." 

Psalm 5?, 10. '

wei geistige Machte — Recht und Unrecht — sind in 
ber Welt wirksam. Daß von den beiden daS Unrecht 

sich als die stärkere Macht behauptet, wirb von Len meisten 
Menschen zugegeben. Die zugrunde liegende Ursache 
wissen freilich nur wenige zu erklären. Aber noch geringer 
ist die Zahl' Lerer, bie den Ursprung dieser Mächte er­
gründen können. Waren sie von jeher tätig, unb wirb die 
Ungerechtigkeit immer vorherrschend sein? Härte Gott als 
der Schöpfer Les Menschen, Ler für die nötigen Existenz- 
mittel zu einem begrenzten Leben sorgte, ihm nicht ebenso­
gut ewiges Leben in vollkommener Umgebung und eben­
solcher Nahrung und Ungehemmtsein von Sünbe ver­
schaffen können, wodurch bas viele Elend, Unglück und 
der Tob vermieden worden wären?

Viele der scharfsinnigsten Geister des Zeitalters be­
faßten sich lange mit dieser Frage, die aber niemand zu 
lösen vermochte. Unkenntnis und Unglauben fetzte ihnen 
Grenzen, und der „Gott dieser Welt" verführte sie. DaS 
war auch der Grund, baß so Zahlreiche falsche Theorien 
aufgestellt werben konnten. Wir brauchen bei benvon unvoll­
kommenen Menschen gemachten und in jeder Hinsicht ver- 
abscheuungswürbigen Glaubensbekenntnissen nicht still zu 
stehen. Allezeit versuchte Satan Licht für Finsternis und 
Finsternis für Licht zu setzen, wie geschrieben steht: „Der 
Gott dieser Welt hat den Sinn der Ungläubigen ver­
blendet, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des 
Evangeliums der Herrlichkeit deS Christus." (2. Korinther 
4,4.) Im Gegensatz zu all diesen menschlichen Theorien 
gibt Jehova denen, die diese Frage beantwortet haben

möchten, hinreichende Auskunft, bie die Vernunft, Gerech­
tigkeit und Liebe vollauf befriedigt. Warum sollten wir 
da noch weiter suchen?

Wir erinnern an bie Worte des Psalmisten: „Die 
Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und bie Aus­
dehnung verkündet seiner Hände Werk. Ein Tag berichtet 
eS dem andern, unb eine Nacht meldet der andern die 
Kunde lErkenntniS — nach Leeserj davon. Keine Rede 
unb keine Worte, doch gehört wird ihre Stimme. Ihre. 
Meßschnur geht aus über die ganze Erbe, unb bis an 
bas Ende des Erdkreises ihre Sprache sihr Lieb—Leeserj." 
(Psalm 19.) Von Astronomen wissen wir» batz die Ent­
fernung beS MondeS von der Erbe 385,006 Kilometer 
beträgt. Der Durchmesser seiner Umlaufsbahn wäre so­
mit 770,000 Kilometer. Die 149,000.000 Kilometer von 
uns entfernte Sonne hat 1,390.000 Kilometer im Durch­
messer. In ihr fänden daher mehrere Planeten wie unsere 
Erde - samtMonben unb Umlaufsbahnen—Raum genug. 
Der Durchmesser der Erdbahn beträgt 300,000,000 Kilo­
meter. Astronomen behaupten, der Durchmesser von 
Beteigeuze (alpha, orionis) im Sternbild des Orion, be­
trage 370,000,000 Kilometer. DaS wäre Raum genug, 
für bie Planeten Merkur, Venus, Erbe mitsamt ihren 
Umlaufsbahnen um bie im Mittelpunkt des Riesensternes 
befindliche Sonne; Beteigeuze würbe damit noch nicht 
ausgefüllt. Aber Beteigeuze ist erst eines der unzähligen, 
gewaltigen Himmelsgestirne.

Wer erschuf Beteigeuze und ihre Gefährten? Und^ 
wer bestimmte ihnen bie Zetten und Kreisläufe mit so ge-
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nauen, zuverlässigen Berechnungen, wie sie kein Maschinen« 
Ingenieur zuwegebrächte? „Wem denn wollt ihr mich 
vergleichen, dem ich gleich wäre? spricht der Heilige. Hebet 
zur Höhe eure Augen empor und sehet: Wer hat Liese da 
geschaffen? Cr, der ihr Heer herausführt nach der Zahl, 
ruft sie alle mit Namen, wegen der Größe seiner Macht 
und der Stärke seiner Kraft bleibt keines aus." (Jesaja 
40,25.26.) Kein Wunder daher, wenn der Psa lmist aus­
ruft: „Was ist der Mensch, daß du sein gedenkst, und des 
Menschen Sohn, daß du auf ihn acht hast!" (Psalm 8,4.) 
Um bas Größenverhältnis Ler Erde mit Beteigeuze zu 
illustrieren, stellen wir uns letztere als eine Kugel von 
220 Kilometer Durchmesser vor; dazu verhielte sich die 
Erde wie eine Erbse. Um auf Lieser einen Menschen durch 
einen Punkt im Größenverhältnis zur Erde barzustellen, 
müßte derselbe so fein sein, baß er nur mit einem äußerst 
starken Mikroskop wahrgenommen werden könnte. Könnte 
da ein Mensch mit gesunden Sinnen daran zweifeln, baß 
ein Wesen, welches Lie Himmel mit Riesengestirnen, wie 
z. B. Beteigeuze, zu schmücken und ihnen allen ihre 
Bahnen zu weisen vermag, nicht auch bas Pünktchen von 
einem Menschen ober selbst Milliarden solcher zu be­
herrschen imstande sei, wenn er es will? „Siehe,Nationen 
sind geachtet wie ein Tropfen am Eimer und wie ein 
Sandkorn auf der Wagschale. Siehe, Inseln sind wie ein 
Stäubchen, das emporschwebt." — Jesaja 40,15.

Die Bibel als Teleskop.
Die Bibel erhebt Len Anspruch, eine Offenbarung 

Gottes an den Menschen zu sein, und während langer 
Jahrhunderte nahmen Juden und Christen LaS auch an. 
Stellen wir uns nun die Bibel einmal als Teleskop vor, 
durch bas wir etwas von ber Größe der unermeßlichen 
Herrschaft Gottes, und zwar auS.ber fernsten Vergangen­
heit bis in bie ins Unendliche reichende Zukunft wahr­
nehmen können. Ein kleines Fernrohr kann auseinander 
gezogen werben. Die Linsen sind von einer Hülle geschützt. 
Ehe bie letztere entfernt und bas Instrument richtig ein­
gestellt ist,„ wäre es töricht, Lurch dasselbe sehen zu 
wollen. Ähnlich verhält es sich mit Ler Bibel. Bevor 
nicht ihre Deckel fortgenommen und sie genau gerichtet ist, 
enthüllt sie nichts. Mas sähen wir, wenn wir sie wie ein 
Fernrohr in ihre ganze Länge einftellten und sodann bas 
erste Buch Moses und Lie Offenbarung als Linsen betrach­
teten? Wir erhielten ein deutliches, klares Bild Les gött­
lichen Planes mit dem menschlichen Geschlecht; ein sünb- 
loser Zustand, dann eine Einschiebung von 7000 Jahren 
Zulassung der Sünde, darauffolgend wieder einen sünb- 
losen Zustand. Die ersten drei Kapitel von 1. Mose be­
schreiben Lie Zubereitung ber Erbe als Wohnstätte für 
eine Schöpfung — Len Menschen. Das Werk der sechs 
Schöpfungstage ober Siebentausenb-Iahr«Epochen, ins­
gesamt 42,000 Jahre, ist kurz skizziert; es zeigt die stufen­
weise Entwicklung aus chaotischen in geordnete, leben- 
erhallende Zustände. Aus anderen Schriftworten sehen 
wir, daß Gott zur Vollendung der Erbe eine große 
Siebentag-Woche bestimmte. Somit war unser Planet 
am Ende des sechsten Tages noch nicht vollkommen. Für 
den zukünftigen König der Erbe — den Menschen — 
wurde im Garten Eben eine besonLere, vollkommene 
Wohnstätte bereitet.

Es ist wohl zu beachten, daß beim Schöpfungsbericht 
nicht die leiseste Andeutung vorliegt, daß Gott den Men­
schen nur für eine kurze Lebensdauer erschaffen hebe, um 
ihn alsdann nach dem Tobe in eine ganz andere Umgebung 
zu versetzen, ober überhaupt für denselben kein ewiges Le­
ben vorgesehen habe. Gerade das Gegenteil ist der Fall; 
1. Mose 2, 9 und 3, 22 zeigen ganz deutlich, daß Vorbe­
reitungen für bas ewige Leben bes Menschen getroffen 
worben waren. Könnte man etwa von einem liebevollen, 
allweisen und allmächtigen Schöpfer für seine von ihm nach 
seinem Bilde erschaffenen Geschöpfe weniger erwarten? 
Keinesfalls; Gott sorgte für alles. Die Kreatur sowohl
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als deren Wohnstätte waren vollkommen. Sie sonnte sich 
im vollen Sonnenschein der Gunst ihres Schöpfers. In 
strahlender Vollkommenheit trat ber Mensch ins Dasein 
und es wurde ihm gesagt, er solle fruchtbar sein und seine 
Art fortpflanzen.

Kille von Sott bestimmte SefShrtm.
t Nun begann Gott in liebevoller Weise, die noch 
schlummernden Geisteskräfte seines irdischen Geschöpfes 
zu entwickeln, damit es sich, sowie seine Umgebung kennen 
lerne. Jur Stillung des Hungers durfte Adam von den 
mannigfaltig vorhandenen Früchten genießen. Nur mit 
einer einzigen gab es eine Ausnahme. Den schönen Garten 
durfte er nach eigenem Gutdünken bebauen. (I.Mose 2,15.) 
Dabei erfreute er sich der Gemeinschaft und Gunst seines 
Schöpfers — des Logos. Alle Vögel und Tiere wurden 
zu ihm gebracht, damit er ihnen ihre Namen gebe und 
„wie irgend der Mensch ein lebendiges Wesen nennen 
würbe, bas sollte sein Name sein". In Liefer Meise begann 
sich Sprache unb Gedächtnis zu bilden und zu üben. Er 
mußte dabei überlegen und urtellen; „der Mensch gab 
Namen allem Vieh unb dem Gevögel Les Himmels und 
allem Getier des Feldes. Aber für Abam fand er keine 
Hülfe seinesgleichen." Diese Worte zeigen, baß Adam 
bei dieser Gelegenheit auch nach einem Gefährten für sich 
Ausschau hielt, aber keinen geeigneten fand. Darüber mag 
er sich sicherlich gewundert haben. Gerade in dieser Weise 
bildete Jehova Lie Verstandeskräfte und damit gleichzeitig 
den persönlichen Charakter seines Geschöpfes. Adam konnte 
so die Talente unb Fähigkeiten, womit ihn sein Schöpfer 
ausgerüstet hatte, gebrauchen unb üben lernen. So wie ihm 
bas Fehlen eines menschlichen Gefährten bewußt wurde 
unb er darüber nachbachte, so würbe er bie Gabe eines 
solchen umso besser wertschätzen können. Mit welchem Ent­
zücken und mit welcher Freude mag Adam Eda erblickt 
und erkannt haben, daß sie „Gebein von seinem Gebein 
und Fleisch von feinem Fleisch war" ! — Welche glückliche, 
harmonische Vereinigung! Und was für Freude über die 
gegenseitige Gesellschaft! — Vollkommene Wesen! Voll­
kommene Schönheit in paradiesischer Umgebung! Dazu bie 
Aussicht auf ein ewigdauerndes Glück! Keine Ahnung von 
Bösem, kein Wölkchen am Horizont, nichts, bas ihr Glück 
zu stören imstande gewesen wäre! — Hätte Gott wirklich 
noch mehr tun können? Gleichwie einem gehorsamen Kind 
nicht der geringste Ungehorsam seinen Eltern gegenüber 
in den Sinn käme, oder baß es bas Recht seiner Eltern, 
zu gebieten ober verbieten, bezweifelte, ebensowenig dachten 
Liese beiden an eine Übertretung des göttlichen Verbotes, 
von Ler Frucht Les Baumes Ler Erkenntnis zu essen. 
Aus welchem Gründe hätten sie Las auch tun sollen? Für 
ihren Lebensunterhalt war ja reichlich gesorgt. Täglich 
nahmen sie zu an Erkenntnis und Wertschätzung der Seg­
nungen unb konnten sich in ihrer Liebe zueinander, wie 
auch in der Liebe unb Fürsorge Gottes ergötzen.

Im Bericht heißt es weiter: Eines der Tiere im Gar­
ten, bie Schlange, würbe in geheimnisvoller Weise als 
Überbringer einer Botschaft an Eva gebraucht. Sie wurde, 
als sie allein war, von der Schlange aufgefordert, ihr Ur­
teilsvermögen einmal in einer ganz neuen Richtung zu be­
tätigen, unb zwar ohne vorherige Beratung mit ihrem 
Gatten. Es wurde ihr eine böse Andeutung hinsichtlich 
Gottes Verhalten ihnen beiden gegenüber eingeflüstert. 
Das war etwas völlig Neues. Es geschah weder durch 
Gewalt noch durch einen Zwang. Warum wies Eva eine 
derartige Anspielung auf ihren besten Freund nicht sogleich 
zurück? Offenbar liebte sie bas Geistwesen unb vertraute 
ihm, das sie jetzt so verführte. Sie streckte ihre Hand nach 
ber verbotenen Frucht aus unb aß. Irregeführt vom Ver­
sucher, erkannte sie ihre gefährliche Lage nicht. Auf jeden 
Fall schmeckte bie Frucht so gut wie sie auch dem Auge be­
gehrenswert erschienen war. Paulus erklärt, daß bas Weib 
verführt wurde. Vermutlich glaubte sie etwas besonders 
Wertvolles und Wünschenswertes entdeckt zu haben; und
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ba sie edelmütig veranlagt war, wollte sie auch Adam von 
ihrem neuen Schatz Mitteilen.

Mam war nicht verfährt.
Ms sie ihm die Frucht zeigte, war er nicht einen Mo­

ment im unklaren; augenblicklich erkannte er die Situation. 
Hier machte er die erste Bekanntschaft mit der Sünde — 
dem Prinzip bes in Aktion getretenen Unrechtes. Wie 
sollte er sich nun derselben gegenüber verhalten? — Auf 
jeden Fall begann sein Gehirn zu arbeiten wie noch nie 
zuvor.'Seine schöne, liebliche, ihm vom Schöpfer geschenkte 
Gefährtin, hatte Gottes Gebot übertreten und von der 
verbotenen Frucht gegessen! Was würde nun die Folge 
sein? Cs sind keine näheren Einzelheiten darüber berichtet, 
indes können wir uns das Leid und den Schmerz seines 
Herzens einigermaßen vorstellen. Er konnte wohl kaum 
etwas anderes denken, als baß, sobald Jehova Kenntnis 
von dem Vorfall erhielt, die Todesstrafe über Eva ver­
hängt würbe. Nach seinem Dafürhalten gab es für sie nicht 
die leiseste Hoffnung; sie muhte sterben. Was sollte er jetzt 
tun? Es gab nur die Wahl zwischen Leben und Gehorsam 
seinem Schöpfer gegenüber, aber ohne seine Gefährtin, 
ober bann Ungehorsam und gemeinsamen Tob mit ihr! 
Welch eine Gelegenheit hätte sich ihm hier geboten, zu 
warten und bei Gott Weisheit zu suchen! Wir dürfen ge­
stützt auf andere Schriftstellen ben Schluß ziehen, baß 
Jehova ihm erklärt haben würbe, er — Adam—trage als 
bas Haupt LerFamilie bie ganze Verantwortlichkeit. Und 
da ec selber das Gebot nicht übertreten habe, sei er auch nicht 
strafbar. WaS aber Eva, als die Übertreterin betreffe, so 
stehe sie nicht direkt unter ber persönlichen Probe; freilich 
etwas gezüchtigt müffe sie werden, aber baS genüge bann. 
Die TobeSstrafe hätte ihr, weil sie verführt worben war, 
erspart werden können.

Adam wußte bereits aus früherer Erfahrung,- wie 
eS ohne seine Gefährtin sein würde. Er wartete daher nicht 
einmal erst auf weitere Aufklärung. Sogleich hatte er feinen 
Entschluß gefaßt. Er zog vor, lieber mit ihr zu sterben als 
ohne sie, wie er annahm, zu leben.^Er beging also überlegte 
Wibersätzlichkeit und wurde ein Übertreter.

Wie wahr ist doch daS Wort: „Das Gewissen macht 
auS uns allen Feiglinge!" Statt baß sie sich wie zuvor auf 
den Abend freuten, wo sie Gemeinschaft mit ihrem Herrn 
pflegen durften, verbargen sie sich vor ihm. Der- weife 
Mann sagt: „Die Gesetzlosen fliehen, obgleich kein Ver­
folger ba ist." Es ist anzunehmen, baß der Herr, wann 
immer er Adam erschien, bieS in einer Weise geschah, wie 
bieS bei Abraham in der Ebene von Mamre der Fall 
war. (1. Mose 18.) Da Luzifer zum „schirmenden Cherub", 
zum Beschützer beS Menschenpaares bestellt war (Hese- 
kiel 28,14), so darf mit Recht sein Erscheinen in irgend­
welcher körperlicher Gestalt bezweifelt werben, wiewohl 
er die Schlange als bas versuchende Werkzeug bei Eva 
benutzte. Wohl waren ja Adam unb Eva menschliche und 
unbestreitbar vollkommene Wesen, doch nichts weiter als 
„von der Erde, irdisch", wie Paulus sagt» also keineswegs 
geistiger Natur ober himmlisch gesinnt, so wenig als sie 
Lie leiseste Hoffnung hegen durften, je einmal etwas an­
deres zu werben.

Göttliche Gerechtigkeit geoffenbart.
Wir halten hier einen Moment inne, um bie von dem 

großen Richter verhängte Strafe zu untersuchen. Niemand 
bars sich bas Recht herausnehmen, bem Bericht etwas hin­
zuzufügen ober wegzunehmen: — „Im Schweiße deines 
Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zur 
Erde, denn von ihr bist du genommen. Denn Staub bist 
Lu, und zum Staube wirst du zurückkehren." (I.Mose 3,19.) 
Nirgends findet sich eine Anspielung auf eine in der Lust 
schwebende Seele ober einen Geist, die Gott in den er­
schaffenen Leib AbamS gebannt ober gepflanzt hätte, noch 
«ine Andeutung, baß er eine derartige unb geglaubte Ver­
bindung „Mensch" nannte. (I.Mose2,7.) AIS er daher

zum Staub zurückkehrte, so konnte mithin auch keine 
Seele ober ein Geist bewußt weiterexistieren, nachdem der 
Leib zerstört war. Nur mit einem Leib ist ein Bewußtsein 
überhaupt denkbar. Jur Hinausführung der Strafe wurde 
ihnen der fernere Zutritt zu ber vollkommenen Nahrung 
unb zum Garten verwehrt. (1. Mose 3, 22.) Immerhin 
wurde ihr Leben durch ben Unterhalt von Kräutern unb 
Wurzeln außerhalb bes Paradieses noch jahrhunderte« 
lang verlängert. Die Folgen Ler Strafe gingen durch 
Vererbung auf die Nachkommen über.

Die letzten drei Kapitel ber Offenbarung führen uns 
dasselbe Paradies, Loch 7000 Jahre später, vor Augen 
Dort endet die volle Siebentag »«Woche. Vollkommene 
Verhältnisse, ebensolches Klima, Früchte unb Wasser, voll­
kommene Herrschaft unb Millionen, ja Milliarden voll­
kommener Wesen — „die Könige Ler Erbe bringen ihre 
Herrlichkeit zu ihr"! Wer sind sie? Es sind bie Söhne 
Adams, bie teil hatten an dem Verlust, sowie den furcht­
baren Erfahrungen mit Sünde und Tob; aber sie wurden 
von Jesu erlöst unb erhalten so Gelegenheit zur Wieder­
herstellung. Die bitteren Erfahrungen machen sie weiser, 
glücklicher und charakterfester. Alsdann vermögen sie bie 
Liebe, Weisheit und die Allmacht Gottes viel besser zu 
schätzen, und ebenso seinen Haß gegen alles Böse, zu­
sammen mit seiner Gerechtigkeit, welche bie willentlichen 
Sünder ewig vernichten wird. Die Erinnerung an all baS 
burchgekostete Bittere unter der Herrschaft der Sünde und 
beS Todes wirb in ihnen einen Abscheu vor der verun­
reinigenden Berührung damit einprägen. Sie werben 
menschliche Wesen bleiben; ihre Natur wirb in keiner 
Weise verändert werben, noch auch ist ihnen ein anderer 
Weltkörper als Wohnstätte bestimmt. Ihre Übertretung 
ändert nicht baS Geringste an Gottes Vorsatz — bie Erbe 
mit intelligenlenWesen nach seinem Bilde unb seiner Gleich­
heit, jedoch auf irdischer Daseinsstufe, zu bevölkern.

Blick vorwärts! O sieh, welch entzückendes Bild: 
Vollkommene Menschen auf blum'gen Hefild 
Vach dem Bilde des Schöpfers geschaffen;
Ein jeder ein König, und Hott ist ihr Herr, 
Kein Unglück bedrängst und ängstigt sic mehr, 
Die solange im Grabe geschlafen.
Paradiesische Wonnen
Sie erfreuen und sonnen
Und Gemeinschaft mir denen, die dem Tode entronnen;
Wie lieblich! 2n heiliger Freud jedes Herz
Erhebt sich zu Gott, denn all Sünd, Leid und Schmerz 
2st vorbei und all Vor und Beschwerde, 
Mle Krankheil geheilt, die Dolen erweckt, 
Und kein Makel der Sünde hinforr besteckt 
Je mehr den Gouesgarlen — die Erde!

Somit wäre bie Erfahrung bes Menschen mit ber 
Sünbe eine Siebentausendjahr-Epoche. Der Mensch kam 
sünbloS und rein in die Welt und bas göttliche Gebot an 
ihn lautete, sich zu mehren unb die Erbe zu füllen. Die Über­
tretung änberte nichts an GotteS Plan, vielmehr gab sie 
Gelegenheit zur Entfaltung der göttlichen Gerechtigkeit, 
Weisheit, Liebe unb Allmacht, unb zwar in einer Weife, 
wie es unter anderen Umständen überhaupt nicht möglich 
gewesen wäre. Seine intelligenten Geschöpfe sollten bie 
Gerechtigkeit seines Tuns anerkennen lernen.

Als Golt allein war.
Das Teleskop des göttlichen Wortes offenbart schon 

beim erstmaligen Bettachten bie Tatsache» baß Gott sehr 
wohl —- wann unb wie es ihm gefällt — Ler Sünde unb 
Lem Unrecht zu begegnen vermag. JnLeL führt unS bas 
noch nicht bis in jene ferne Zeit zurück» wo Lie Sünde ihren 
ersten Anfang nahm. Unrecht war ohne allen Zweifel 
lange, ehe Adam damit in Berührung kam, im geheimen 
wirksam. Aus diesem Grunde wollen wir unser Teleskop 
auf eine noch weiter zurückliegende Vergangenheit ein­
stellen. Versetzen wir uns einmal in die Zeit zurück, ba 
Golt allein war. Inwiefern können wir wissen, Laß Sock'
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einmal allein war? Wir brauchen nur die uns von Je­
hova zu unserer Belehrung gegebenen Berichte über bie 
Vergangenheit eingehend zu untersuchen. In Offen­
barung 3, 14 lesen wir, daß der Logos „der Anfang der 
Schöpfung Gottes war". Wie sich Golt während der 
Zeit seines Alleinseins betätigte, gehört nicht in den 
Rahmen unseres Themas. Mit dem Logos begann er 
sein Schöpfungswerk. (Iohannes 1, 1—3.) Gott selber 
existierte selbstverständlich, ehe er irgend etwas erschuf. 
Demzufolge mutz er einmal allein gewesen sein. In Ko- 
loffer 1, 15 heitzt es, datz der Logos das „Bild des un­
sichtbaren Gottes und der Erstgeborene aller Schöpfung 
ist" — also derselbe Gedanke, nur mit anderen Worten 
ausgedrückt. Gott ist nicht etwa eine Kreatur — d. h. ein 
erschaffenes Wesen; — er ist von Ewigkeit her. Er ist der 
Bater des Logos. Niemand könnte ein Baler und dabei 
nicht älter als der Nachkomme sein. Der Logos wird 
Gottes Sohn genannt. Ein solcher kann naturgemätz nicht 
älter als sein Bater sein. Aus dem allen geht hervor, 
datz Gott in der Tat einmal allein war. „Vollkommen ist 
sein Tun; denn alle seine Wege sind recht (gerecht). Ein 
Gott der Treue und sonder Trug, gerecht und gerade ist 
er." (5. Mose 32, 4.) Damals konnte Unrecht noch nicht 
wirksam sein, weil niemand solches in Tätigkeit setzte. Das 
war lange, ehe die Sünde ihren Anfang nahm.

Nachdem der Logos erschaffen war, gab es zwei 
Wesen im Universum. Er, der Logos, war, wie wir von 
ihm lesen, „heilig, unschuldig, unbefleckt und abgesondert 
von den Sündern". In diesen beiden Wesen konnte daher 
Böses gar nicht vorhanden sein. Die Prinzipien — Recht 
und Unrecht — existierten von jeher, allerdings nur als 
Prinzipien. Solche aber können niemals aus sich selbst in 
Aktion treten; dazu gehört ein aktionsfähiges Werkzeug. 
Und da Gott wie auch der Logos als Persönlichkeiten 
sowohl als auch in ihrem Tun vollkommen waren, so 
konnten sie das Prinzip des Unrechts nicht in Aktion setzen.

Wer erschuf ben îensel?
Nach Epheser 3, 9 war es Gott, „der alle Dinge 

erschaffen hat durch Christum Jesum", und im 11. Bers 
sehen wir, datz alles nach einem von Gott bestimmten 
Plan oder Borsag geschah. In Kolosser 1, 16 lesen wir 
weiter, datz durch ihn — den Logos — „alle Dinge er­
schaffen wurden, die in den Himmeln und die auf der Erde, 
die sichtbaren und die unsichtbaren, es seien Throne oder 
Herrschaften oder Fürstentümer oder Gewalten: alle Dinge 
sind durch ihn und für ihn geschaffen". Noch näheren Aus- 
schlutz erhalten wir aus Offenbarung 10, 6, wo es heitzt: 
„Welcher den Himmel erschuf und was in ihm ist, und die 
Erde und was auf ihr ist, und das Meer und was in ihm 
ist." Daher, welche Lebensformen auch immer existieren, 
so haben sie im Logos ihren Ursprung. Und da das Prinzip 
deS Unrechts eines aktionsfähigen Werkzeugs bedurfte — 
wer es auch sein mochte — so empfing naturgemätz auch 
dieses sein Leben von Gott durch den Logos. Wenn es 
daher einen persönlichen Teufel gibt, mutz hier logischer­
weise sein Lebensursprung sein. Erschuf nun Jehova oder 
der Logos einen Teufel? Wie könnte denn so etwas bei 
ihnen, die Böses überhaupt nicht tun können, denkbar 
sein? Ein solches Wesen zu erschaffen, wäre an sich allein 
schon ein großes Unrecht. Gibt es kein solches Wesen, oder 
stammt der Teufel, sofern ein solcher existiert, aus einem 
andern Lebensursprung?

Es gab lange vor der Erschaffung des Menschen 
andere intelligente Wesen, denn wir lesen in Hiob 38, 7: 
„ ... als die Morgensterne (bei der Gründung der Erde) 
miteinander jubelten und alle Söhne Gottes jauchzten." 
Wer konnten diese „Söhne Gottes" sein, die am Schöpfungs­
werk ein so großes Intereffe bekundeten, daß sie sogar vor 
Freude jauchzten? Der Psalmist sagt: „Was ist der 
Mensch, daß du sein gedenkst, und des,Manschen Sohn, 

Hatz du auf ihn acht hast? Denn ein wenig hast du ihn 
geringer gemacht als die Engel." (Psalm 8, 4-5.) O, es

sind Engel, Wesen von etwas höherer Ordnung als der 
Mensch es ist ; sie besitzen geistige Leiber, statt solche von 
Fleisch und Blut. Unser Herr erklärt weiter: „Das, was 
aus dem Fleische geboren ist, ist Fleisch (ein menschliches 
Wesen, und was aus dem Geiste geboren ist, ist Geist 
(ein Geistwesen mit einem Geistesleib).... Der Wind weht, 
wo er will und du hörst sein Sausen, aber bu weißt nicht, 
woher er kommt und wohin er geht; also ist jeder, der aus 
dem Geiste geboren ist (auf bie geistige Daseinsstufe 
kommt)". Menschen können die Gegenwart von Geist­
wesen gar nicht wahrnehmen, weil deren Körper ganz 
anderer Natur ist. Gewisse Schriftstellen lassen aufs deut­
lichste erkennen, datz es unterschiedliche Grade von Engel- 
Ordnungen auf geistiger Stufe gibt; bie einen sind mit 
höheren Fähigkeiten und größerer Autorität ausgestattet 
als andere. Welch eine glückliche Familie himmlischer 
Wesen, die Gott um seiner Segnungen und Güte willen 
loben und preisen; sie alle sehen mit großem Interesse nach 
weiteren Offenbarungen ber Weisheit unb des Planes 
Gottes. Nirgends Unrecht ober Sünde! Könnte jemand 
annehmen, die Glieder dieser Familie seien nicht durch ein 
inniges Band der Liebe miteinander verbunden?

Laztser, der Soh» der Morgenröte.
Wir besitzen das Vorrecht nicht, bie Namen dieser 

himmlischen Wesen zu kennen, bis auf ihrer brei, bie ge­
nannt sind, nämlich Michael, Gabriel unb Luzifer. Ga­
briel wird viermal, Luzifer nur einmal erwähnt. Von 
Michael und Gabriel wirb nichts Näheres berichtet, da­
gegen wirb Luzifer in Jesaja 14, 12—19 und Hesekiel 28, 
12—19 aufs eingehendste beschrieben. Ein gegenseitiges 
Vergleichen dieser beiden Berichte ergibt ein deutliches, 
klares Bilb vom ersten Anfang der Sünde unb deren un­
heilvollem Ende.

„O Luzifer, Sohn der Morgenröte!" „Der bu bas 
Bilb der Vollendung warst, voll von Weisheit unb 
vollkommen an Schönheit, bu warst in Eden, im Garten 
Gottes; allerlei Ebelgestein war deine Decke: Sardis, 
Topas und Diamant, Chrysolith, Onyx und Jaspis, 
Saphir, Karfunkel und Smaragd und Gold. Das Kunst­
werk deiner Tamburine und beinerPfeifen war bei dir; an 
dem Tage, da du geschaffen wurdest, wurden sie bereitet. 
Du warst ein schirmender gesalbter Cherub, unb ich hatte 
dich dazu gemacht; du warst auf Gottes heiligem Berge, 
du wandeltest inmitten feuriger Steine. Vollkommen warst 
bu in deinen Wegen von dem Tage an, da du erschaffen 
worden, bis Unrecht an dir gefunden wurde." „Wie bist 
du vom Himmel gefallen?" „Dein Herz hat sich erhoben 
ob deiner Schönheit, du hast deine Weisheit zunichte ge­
macht wegen deines Glanzes (deine Weisheit wendete sich 
auf Abwege ber Gottlosigkeit und des Verderbens)." Du 
sprachst in deinem Herzen (schmiedetest einen Plan gegen 
Gott): Ium Himmel will ich hinaufsteigen (sich eine Stel­
lung, die Jehova ihm nicht zu geben gewillt war, wider­
rechtlich aneignen), hoch über die Sterne Gottes meinen 
Thron erheben (eine Stellung hoch über meinen Gefährten 
einnehmen), und mich niedersetzen auf denVersammlungs- 
berg (Herrschaft unb Autorität) im äußersten Norden. Ich 
will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleich machen 
dem Höchsten.

Hier haben wir die Erklärung dafür, wie die erste 
Sünde — das durch ein persönliches Werkzeug, Luzifer, 
in Aktion gesetzte Prinzip des Unrechts — im Universum 
in Erscheinung ttat. Als ein mit freiem Willen ausge­
stattetes Wesen, stand es ihm völlig frei, seinen eigenen 
Weg zu wählen.

Luzifer, der „Morgenstern", wurde ohne Zweifel von 
all den himmlischen Heerscharen geliebt, nicht allein nur 
seiner Schönheit und Weisheit wegen, sondern ebenso­
wohl um seiner selbst und seiner schönen Eigenschaften 
willen. Er nahm im himmlischen Reich wohl auch eine 
sehr hohe Stellung ein. Und dennoch hatte er einen Plan 
in seinem Herzen gefaßt, und er mag wohl geglaubt haben,
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baß niemand, selbst nicht einmal Jehova, Kenntnis davon 
haben könnte. Wenn aber Gott die Herzensgebanken 
seines irdischen Geschöpfes — des Menschen — zu lesen 
imstande ist, wäre eS dann vernünftig, anzunehmen, daß 
er diese Fähigkeit nur auf diesen beschränkt und nicht ebenso» 
wohl auf alle übrigen intelligenten Kreaturen? Ist der 
Gedanke nicht weit logischer, daß Gott sich dieses Privi» 
legium für alle seine Geschöpfe vorbebalten hat? Wir 
zweifeln daher nicht im geringsten daran, baß es Jehova 
durchaus keine Schwierigkeit bereitete, die innersten Ge» 
Lanken Luzifers zu lesen. Die Folgen der Sünde voraus» 
wissend, hätte ja der Allmächtige diese Auflehnung im 
Keime ersticken können, wenn er gewollt hätte. Welche 
Wirkung könnte daS in diesem Falle bei den übrigen 
Engelwefen ausgelöst haben? Wäre Luzifer augenblick« 
lich von Gott vernichtet worben, so hätten seine Gefährten, 
da sie weder den Grund zu dieser Tat noch die Folgen der 
Sünde gekannt hätten, den Schöpfer notwendigerweise für 
einen gewalttätigen Tyrannen halten müssen und Gottes 
Handlungsweise die verschiedensten Beweggründe unter» 
schieben können, wie zum Beispiel Eifersucht mitsamt dem 
Verlangen, seine Macht und Autorität zu demonstrieren. 
Dann hätten sie ihn'um seiner großen Macht willen ge­
fürchtet, ihm aber nicht aus Liebe im Geist und in der 
Wahrheit gehorchen wollen. Gott ließ offenbar gar nichts 
davon merken, baß er die Gedanken Luzifers lesen konnte.

Luzifers Ehrgeiz verwirklicht.
Au welcher Feit Luzifer solchen Gedanken Raum 

schenkte, wirb nicht gesagt, noch ist bies wesentlich für uns; 
auf jeden Fall suchte er sie nicht in die Tat umzusetzen, ehe 
er Adam als Opfer hierfür erkoren hatte. Als sehr kluges 
Wesen versuchte er Eva, die den „Morgenstern" sehr liebte 
und ihm vertraute, zu überreden, und dann durch sie an 
Adam zu gelangen. Bei ihm — Adam — rechnete er mit 
dessen verwundbarster Stelle» nämlich mit der Liebe zu 
seinem Weibe. Offenbar hielt er es für nutzlos, Adam 
zum offenen Ungehorsam Gott gegenüber zu überreden. 
Er beschloß daher, ihn mit List dahin zu bringen und so 
würde er die Gunst bei Jehova einbützen. Auf diese Weise 
käme er von selbst unter seine —Luzifers — Botmäßigkeit. 
ES erübrigt sich die ttaurige Geschichte hier zu wiederholen. 
Luzifer hatte Erfolg mit seinem Plan. Nun gab es zwei 
Rebellen gegen Gott: der eine ein mächtiger Engel, der 
andere ein Mensch mit dem tzerrscherrecht über die Erbe. 
Der Urteilsspruch enthält eine verborgene Strafankünbi- 
gung fürLuzifer, die er möglicherweise verstanden hat. Er 
mag bei sich selbst gedacht haben, daß Gott ihm gegenüber 
keinen Verdacht hege, er betrachte vielmehr die Schlange 
als den schuldigen Teil, darum sei sie verurteilt worden, 
von nun an auf dem Bauche zu kriechen. Indes lag es 
durchaus nicht in der Absicht Luzifers, die gleiche Rolle 
mit seinem Partner in der Sünde zu spielen. Adam besaß 
etwas so Wertvolles, daS er nicht aus dem Auge verlieren 
durfte, nämlich: die Herrschaft über die Erbe» die Luzifer 
so sehr erstrebte. Gott widerrief seinen Beschluß nicht, 
gemäß welchem Adam ein Herrscher über die Erbe sein 
sollte; aber in dem Todesurteil war natürlich der Verlust 
dieser Herrschaft eingeschlossen. Luzifer mag zwei Erwar­
tungen gehegt haben: Entweder glaubte er gar nicht, baß 
Adam wirklich sterben würde, da bis zu jener Zeit der Tod 
bei den Geistwesen noch ganz unbekannt war, und da der 
Garten Eden in jeder Hinsicht als eine ewige Wohnstätte 
zubereitet worden war; oder Luzifer glaubte, daß er selbst 
sich die Herrschaft Adams aneignen könnte, falls dieser sie 
verlieren würbe. Es nahm keinen großen Zeitraum in 
Anspruch, bis der Engel Luzifer den Menschen mitsamt 
seiner Nachkommenschaft unter seine Botmäßigkeit gebracht 
halte. (2. Korinther 4,4.) Gott verhinderte daS nicht; er 
ließ Luzifer volle Freiheit, die ganze Sünbenernte zu säen 
und zu schneiden, damit alle die Folgen des Bösen selber 
sehen könnten. — Offenbarung 14,18.

Tie Prüfung uvb Sichtung der Kagel.
Welche Prüfungen bedeuteten diese Erfahrungen für 

alle Engel! Ein jeder muhte nun selber wählen und 
Stellung in dieser Sache nehmen. Der herrliche, gewal­
tige Luzifer, der Fürst großer mächtiger Körperschaften, 
stand — und zwar wie es den Anschein hatte, mit sicht» 
lichem Erfolg — in Aufruhr Gott gegenüber, und letzterer 
hinderte ihn nicht im geringsten daran. WaS mochte das 
bedeuten? Fürchtete sich Gott vor Luzifer, und getraute 
er sich etwa nicht, einem so gewandten, verschlagenen 
Feinde entgegenzutreten? Jehova handelte eben nach 
seinem Vorsatz, und er hielt es wohl für das weiseste, sie 
so denken zu lassen. Sie sollten Charaktere entwickeln. 
Viele unter-ihnen glaubten, Luzifer stehe im Vorteil und 
stellten sich auf seine Seite; so wurde' er zum „Obersten 
Ler Dämonen". (Lukas 11,15.) Nun begann er Fürsten» 
tümer, Gewalten und Machte zu organisieren, fetzte die 
Beherrscher der Finsternis, ein und wies den gesetzlosen 
Geistwesen im Himmel Ämter in seinem Reiche zu. 
lEpheser 6,12.) Der Glaube jedes einzelnen Engels wurde 
einer harten Prüfung unterworfen, wobei ohne Zweifel 
eine erhebliche Änzahl von ihnen denselben verloren. 
Nachdem Gott der Sünde hinreichend freien Lauf gelassen 
hatte, sandte er in der Folgezeit Knechte und Propheten 
mit der Verheißung großer, zukünftiger Segnungen.

Andere Engel dagegen entschieden sich, Gott unter 
allen Umständen zu vertrauen. Welch ein Wechsel hatte 
sich in der einst so glücklichen himmlischen Familie voll­
zogen! Nun herrschte Zwietracht, Trennung, Zerstörung 
zarter Liebesbanbe, welche die Freunde seit der Zeit ihrer 
Erschaffung fest umschlungen hatten!

Weder durch Wort, Gleichnis ober Prophezeiung 
findet sich in der Heiligen Schrift eine Andeutung, baß 
Gott nicht zu jeder Zeit und unter allen Umständen einer 
Empörung hätte Herr werben können. Allerdings mußten 
Engel und Menschen mit ihrem begrenztenDenkvermögen 
bas Gegenteil annehmen. Hätten sie einen Feind, der 
solche Verwüstung anrichtete und besäßen sie die erforber» 
liche Macht, bann müßte derselbe sogleich unschädlich ge­
macht werden. Würben sie ihm erlauben, sein Zerstörung»', 
Verführung»» und Mordwerk an ihren treuesten Freun­
den zu vollbringen? Nein, gewiß nicht. Warum aber tut 
es Kenn Gott? Zeitalter um Zeitalter ging vorbei, und 
noch gewahren wir kaum ein Zeichen davon, daß er etwas 
dagegen unternommen hätte. Immer noch befindet sich 
die Welt unter der Botmäßigkeit Luzifers, und er handelt 
mit ihr wie es ihm gerade gefällt. Gott scheint, so sagen 
viele,' außerstande zu sein, sein gutes Wohlgefallen hinaus- 
zuführen; er überließ es uns, unser Heil zu bewirken. 
Luzifer, später als der „Teufel" bezeichnet, verbreitete 
derartige Verleumdungen, wodurch viele Gott zu ver­
gessen anfingen, ja ihn sogar haßten.

Schließlich sandte Gott durch seine Propheten Ant­
wort, die, wiewohl Lurch ihre Bezugnahme auf den„König 
von Babylon" und den „König von Tyrus" etwas ver­
deckt, immerhin deutlich genug war. Wir führen unter 
anderem an: „Wie bist du gefallen, Überwältiger der 
Nationen..........In den Scheol hinab gestürzt ist deine 
Pracht, in die tiefste Grube. Die dich sehen betrachten 
dich, schauen dich an: Ist das der Mann, der die Erbe 
beben machte, Königreiche erschütterte; der den Erdkreis 
Ler Wüste gleich machte und dessen Städte nieberriß, 
Lessen Gefangene nicht in die Heimat entlieh?" „Durch 
die Größe deines Handels wurde dein Inneres mit 
Gewalttat erfüllt, und du sündigtest; und ich habe dich 
entweiht vom Berge Gottes hinweg und habe dich» du 
schirmender Cherub, vertilgt aus der Mitte der feurigen 
Steine..........Ich habe dich zu Boden geworfen, habe 
Lich vor Königen dahingegeben, damit sie ihre Lust an 
dir sehen. Durch die Menge deiner Missetaten, in der 
Unrechtlichkeit deines Handels, hast du beine Heiligtümer 
entweiht; darum habe-ich aus deinem Innern ein Feuer
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ausgehen lassen, welches dich verzehrt hat. und ich habe 
dich zu Asche gemacht aus der Erde vor den Augen aller 
derer, die bich sehen." „Alle Könige der Nationen ins* 
gesamt liegen mit Ehren, ein jeder in feinem Hause; du 
aber bist hinabgeworsen fern von deiner Grabstätte, wie 
ein verabscheuter Schößling, bedeckt mit Erschlagenen, 
vom Schwerte Durchbohrten, die zu den Steinen der 
Grube hinabgefahren sind, wie ein zertretenes Aas. Nicht 
wirst du mit ihnen vereint werben im Begräbnis; denn 
du hast mein Land zu Grunde gerichtet, dein Volk hin- 
gemordet." „Alle, bie bich kennen unter ben Völkern, ent­
setzen sich über dich; ein Schrecken bist du geworben, und 
bist dahin auf ewig." — Jesaja 14; Hefekiel 28.

Mr gefegtofen Geister werbea vernichtet.
Welch eine Strafe! Das Urteil wurde gefällt und 

Luzifer mitsamt den weniger boshaften Geistern wissen 
und verstehen nunmehr, daß sie Gott in alle Ewigkeit ver­
nichten wirb. (Lukas 4, 34.) Gott ließ die furchtbaren ' 
Folgen der Sünde, sowie ihre Unwürbigkeit, noch weiter 
zu leben, offenbar werben. Sie machten ihre Herrschaft zu 
einer Wüste, unb sie wurden ein Schrecken für alle Guten 
und Gerechten. Somit steht ihre Verurteilung in vollster 
Harmonie mit der Gerechtigkeit, nicht bloß in ihrem eigenen 
Fall, sondern ebensowohl in bezug auf alle übrigenWesen. 
„Und sie sangen das Lied Moses, des Knechtes Gottes, 
unb baS Lieb beS Lammes und sagen: Groß unb wunder­
bar sind beine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger! gerecht 
unb wahrhaft deine Wege, o König der Nationen! Wer 
sollte nicht dich, Herr, fürchten (verehren) und deinen 
Namen verherrlichen? Denn Lu allein bist heilig; Lenn 
alle Nationen werben kommen unb vor dir anbeten fin- 
folge ihres Verständnisses beten sie im Geist und in der 
Wahrheit an); denn deine gerechten Taten sind offenbar 
geworden." (Offenbarung 15, 3—4.) „Unb ich sah einen 
neuen Himmel und eine neue Erbe, denn ber erste Himmel 
und Lie erste Erbe waren vergangen.... Unb nicht wirb 
in sie eingehen irgend etwas Gemeines unb waS Greuel 
und Lüge tut, sondern nur die geschrieben sind in dem 
Buche besLebenS beSLammes."—Offenbarung 21,1.27.

7?

Während langer Zeitepochen gab eS nirgends Sünde. 
Gottes Wort berichtet über deren erstes Keimen im Herzen 
Luzifers und es zeigt ferner ihren Entwicklungsgang bis 
zum vollen Maß; unb ferner wie sie ihn unb seine An­
hänger zu Grunde richtete und Himmel unb Erde in Lichte 
Finsternis einhüllte. Sodann zeigt es Leren schließliches 
Verschwinden. Darauf folgen wieder Zeitalter auf Zeit­
alter, wo eS nie wieder Sünde geben wirb. Die Erinne­
rung an all baS Elend, Unglück, Verberben während der 
Herrschaft SatanS wirb wie ein furchtbares Alpdrücken 
Ler Vergangenheit empfunden werben unb jedem Kind 
Gottes Entsetzen einflößen vor ber vergiftenden Berüh­
rung Ler Sünde.

Da wir im Glauben baS herrliche Enbrefultat er­
blicken unb wahrnehmen, wie der Herr der Heerscharen Lie 
Herrschaft an sich nimmt, müssen wir ba nicht voller Be­
geisterung miteinstimmen in ben Zubelchor von Offen­
barung 5,11—14?

Zn Gottes Wort hlneinsehenb, bemerken wir, batz 
Sünde von Jehova für verhältnismäßig nur kurze Zeit 
zugelassen wirb. Sie könnte gleichsam als eine belehrende 
Parenthese (Einschiebung) in die Zeitalter bezeichnet 
werben, die Gottes wundervolle Eigenschaften—Gerechtig­
keit, Weisheit, Liebe unb Allmacht — klar und deutlich 
offenbart.

„Ich will bich erheben, o Sott, du König, und deinen 
Namen preisen immer und ewiglich.... Groß ist Jehova 
unb sehr zu loben, unb seine Größe ist unerforschlich ____  
Neben will ich von der herrlichen Pracht deiner Majestät 
und von deinen Wundertaten ... Das Gedächtnis deiner 
großen Güte werden sie hervorströmen lassen, unb beine 
Gerechtigkeit jubelnd preisen.... Sie werben sprechen 
von Ler Herrlichkeit Leines (König-)ReicheS und reden 
von deiner Macht, um Len Menschenkindern kunözutun 
seine Machttaten unb die prachtvolle Herrlichkeit seines 
Neiches ... Du tust deine Hand auf unb sättigest alles 
Lebendige nach Begehr." — Psalm 148.

W. T. vom 1. Februar 192^

Llias Flucht und Rückkehr.
1. Könige 19, 1—21.

„Beharrlich babc ich auf Jehova gedarrt, und er Hal sich zu mir geneigt und mein Schreien gehört." Psalm 40, 1.

^ s nerwartet und plötzlich war Lie Reformation, welche 
Len Baalsdienst gewissermaßen an einem Tage über 

Len Haufen warf, die Baals-Priester tötete, unb die An­
betung unb Verehrung Jehovas wieder belebte und dem 
Elia wieder eine hervorragende Stellung vor dem Volke 
Israel gab. Wie aber schon einmal erwähnt wurde, war der 
Götzendienst nicht etwas, worin das Volk einfach nur aus 
Unkenntnis verfiel. Der Götzendienst war eine Form des 
Liebäugelns und Verehrens der Begierden des Fleisches 
unter ber Nachahmung einer Religion. Auf dem Karmel 
wurde zweifellos der Beweis erbracht, daß dem Jehova 
allein der Vorrang gebührt, Gott zu sein. Das Volk hatte 
aber solange Selbstverehrung gettieben, bis eS allmählich 
Liefen Weg lieb gewann.

Jedoch selbst solche unter Lem Volke, welche eine 
eigene Überzeugung befaßen, hatten doch nicht den Mut, 
diese zu vertreten und waren infolgedessen leicht unter den 
Einfluß gebracht, ber an Lem verdorbenen Königshofe 
vorherrschte, unb wo Isebel die führende Rolle spielte. 
Ihr böser Geist und Eigenwille waren kühn genug, um alles 
und jedes zu bekämpfen.

Menschlich gesprochen, stand sie auf einem verhältnis­
mäßig sicheren Boden. Sie hatte keine Gewissensbisse unb 
Lachte nicht daran, Betrachtungen über die moralische An­
gemessenheit ihrer Wege unb Gedanken anzustellen. Ahab 
hatte noch etwas Gewissen, aber seine Hauptaufgabe war, 
dieses einzulullen. Dies schwächte ihn so sehr, baß ec mehr 
zu einem Werkzeug herabsank, anstatt ein Führer zu sein.

Zsebel'S Vater war der mächtige König von Phöni­
zien; und dieses gab ihr einen gewissen Rückhalt. Wie 
viele, viele Kriege sind über ein Land gekommen nur wegen 
vermeintlicher Beleidigungen ber Königin, welche in einem 
anderen Lande geboren war. Ahab ging einem Zusammen­
stoß mit seinem Schwiegervater aus dem Wege, zumal sein 
Land nach ben 3V- Zähren ber Dürre völlig verarmt da- 
nieberlag; besonders aber auch fehlte es ihm an Glauben, 
um Jehovas HÑfe zu suchen.

Ifebel, ble Wütende.
Ahab und ganz Israel schienen tief gebemütigt zu sein, 

nachdem bie Feuerprobe auf dem Karmel solchen AuSgang 
genommen unb als Folge ein gewaltiger Regen hernteber- 
fiel. Die Wasser kamen herab. Sie tränkten den auSge- 
dorrten Boden; sie sammelten sich in Pfützen unb durstigen 
Erdspalten und bildeten zuerst kleine Bäche, bann würben 
Ströme daraus, welche über bie steinigen Flußbetten La- 
hinrauschten, sie zu erquicken mit dem, waS sie so lange 
entbehrt hatten.

Aber der Sturm draußen konnte in seinem Wesen 
nicht größer sein, als wie der Sturm, der im königlichen 
Palast tobte. Ausbrüche der Verachtung über die schwäch­
liche Nachgiebigkeit bei Len Befehlen beS Propheten 
Jehovas, — erregte Worte, verschmäht unb verspottet 
worben zu sein, — hitzige Zischlaute bes Hasses gegen 
Elia, Latz er eS gewagt hatte, die Priester einer Religion 
zu erschlagen, welcher sie angehörte» — spöttischer Geifer
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übelster Laune gegen baS Volk, baß sich überzeugen ließ, 
— ein Flackern wie Feuer aus jenen siöonifchen Augen, 
bie so schwarz waren, wie ihr eigenes Herz böse war: — 
baS war ber Sturm innerhalb bes Palastes unb im Innern 
ber Isebel.

Aber baS Weib mit ber Schlangenzunge war ent» 
weber bange, so rasch nach bem Feuer unb Regen ben 
Elia töten zu lassen, ober sie hatte sich von ihrem Gemahl 
Überreben lassen, erstmal etwas anbereS zu versuchen. Eine 
Gefahr beS Bürgerkrieges war vorhanden» wenn man zu 
unbesonnen vorging. Die Königin sanbte deshalb einen 
besonderen Voten zu Elia mit einer Verordnung, welche 
ihn vor bie Alternative stellte, — Verbannung ober Tob; 
fortgehen ober sterben.

So stand Elia auf unb ging fort, um sein Leden zu 
retten. Er sah eS für bas Veste an, biefem Sturm aus 
bem Wege zu gehen unb einen sicheren Ort aufzusuchen. 
ES mag auch sein, baß er gebucht hat, baS Wunder auf 
dem Karmel hätte eine Sinnesänderung am ganzen Hofe 
sowohl als auch im Lanbe bewirkt; als er nun fand, wie 
er sich getäuscht hatte, wurde er sehr entmutigt.

Cs ist ein sehr beliebter Zeitvertreib in der Christen» 
hett gewesen, mit Elia Spott zu treiben, weil er geflohen 
wgr; aber wir scheinen keinen Beweis dafür zu haben, 
batz bteseS bie rechte Handlungsweise ist. Elia war der 
Mann Gottes, Gottes besonderer Diener; er hatte drei 
Jahre lang unter besonderer Leitung unb Fürsorge ge- 
standen. Jene drei Jahre lasteten mehr ober weniger auf 
seinem Gemüt, besonders hatte aber ber vergangene Tag 
seine Nerven in fürchterlicher Spannung gehalten, — 
gar nicht zu erwähnen den langen Marsch von acht« 
zehn Mellen, für welchen er übernatürlich gestärkt war. 
Run war er in IiSreel; der Regen war gekommen; bas 
Zeugnis für Jehova war gegeben, wie ihm anbefohlen. 
WaS nun?

Elia war mübe; er war matt; er war tief niederge­
schlagen, batz die offenbarte Macht Gottes so wenig 
wahren Anklang fand; ferner hatte er keine bestimmten 
göttlichen Anweisungen, waS er tun sollte, ob gehen oder 
bleiben. Menschlich gesprochen, war Isebel nicht nur seine 
Königin, sondern sie war ihm an Hilfsmitteln weit über- 
legen unb er war aufrichtig genug, dies anzuerkennen. 
War GotteS Hand nicht über David und floh er nicht, 
wanderte er nicht jahrelang umher? Ja. Ferner hatte 
Gott ihm nicht besonders gesagt, in Iisreel zu bleiben, 
unb er hatte kein Recht bazu, sich auf Gottes Schutz zu 
verlassen, wenn ein Weg der Flucht offen war.

Der Herr ließ die ganze Lage so zu, damit Elia 
seine eigene Schwachheit fühlen, damit er nicht stolz 
und selbstbewußt werben möchte unb bann sogleich sich 
rühmend, daß er baS Land gereinigt hätte. .Diese Schwäch­
linge, Frauenhulbiger wie Obadja, machen mich mübe. 
Man sollte sich in bie Brust werfen unb ihnen zeigen, Latz 
man sie nicht fürchtet; und das ganze Land wirb zu euren 
Füßen liegen/ Wenn Elia aber ein Mann von solchem 
Schlage gewesen wäre, bann würde Gott ihn aber nicht an 
dem ersten Platz haben brauchen können. Und ehe Je­
hova es zuließ, einen solchen Charakter unb einen solchen 
Mann aus ihm zu machen, lieh er Elia durch eine de­
mütigende Erfahrung gehen. Persönlicher Stolz unb 
Kampflust kommen in dieser Erzählung nicht an erster 
Stelle, sondern vielmehr die Herrlichkeit Gottes. Die­
jenigen, welche Jehova treu und wahrhaft dienen, werben 
keine Gelegenheit haben, sich ihres Fleisches zu rühmen.

Auf ber Flocht.
Der Prophet konnte sich kaum wieder in Phönizien, 

im Westen, noch in Gilead, seiner Heimat, im Osten ver­
bergen. So machte er sich auf nach bem Süden, aber wie 
der Bericht zeigt nicht in wilder Flucht. Zuda stand aber 
zu jener Zeit in naher Beziehung zu Israel, deshalb reiste 
Elia direkt durch Beerseba, ungefähr 160 1cm von Iisreel 
entfernt. Beerseba lag anfangs in bem Lande, welches

zu Simeon gehörte; jener Stamm war aber sozusagen 
von Juda aufgesogen worben.

Zu Beerseba ließ der Prophet seinen Leibdiener, 
seinen Knaben zurück und eilte, ungefähr fünfzig Icm süd­
lich, der Wüste zu.

Es war Frühsommer unb der Sank in sengender 
Glut. Die lange Reise hatte Ella sehr ermüdet, bie Land­
schaft in ihrem unftuchtbarem Zustand brückte seine trau­
rige Stimmung weiter herab unb spiegelte bas Bild seiner 
Seele wieder, wie eS die ganzen letzten Tage stets vor 
ihm stand. Er setzte sich endlich unter einen Ginsterstrauch, 
Gott sein Herz auSschüttenb, wie ihm zu Mute sei, seinem 
Herzen entrang sich der Ruf: „Es ist genug." Lange 
genug habe ich gelebt, waS kann ich diesem Volke noch 
Gutes tun, mache ein Ende mit mir. Hier kam Elia so­
weit, batz er „am Boden" lag, und bei dieser Gelegenheit 
entfuhr seinem Innern bas Geheimnis, baß er ein wenig 
Neigung gehabt hatte» sich selbst zu gefallen seines größeren 
Glaubens und seiner Tugenden wegen. Aber nach allem 
sah er doch ein, baß auch er nicht besser war wie feine 
Väter. Er war keine Empfehlung für Jehova, sondern eS 
war vielmehr nur ein unschätzbares Vorrecht unb eine 
unverdiente Gunst von selten GotteS, ihn zu gebrauchen.

Schlaf mid ñrstischaog.
Übermäßige GemütSkämpfe führen'ost zum Schlaf 

unb zu großer Erschlaffung beS Körpers. Elia schlief, bis 
ein Engel ihn aufweckte. Er hatte Erquickung nötig, unb 
Gott sanbte einen himmlischen Boten, um ihm diese zu 
bringen. So hatte eS Gott in ber Vergangenheit getan, 
und er wirb eS auch heute noch für alle diejenigen tun, 
welche ihren eigenen ungenügenden Zustand erkennen. Er 
hat seinen eigenen Sohn gesandt, um zu berühren, um auf­
zuwecken und um alle zu ernähren, die auf ihn schauen.

Ein auf heißen Steinen gebackener Kuchen war in 
übernatürlicher Weise für den Propheten vorbereitet, des­
gleichen auch ein Krug mit Wasser. Er legte sich darauf 
wieder hin zum Schlafen, um noch einmal wieder auf gleiche 
Art geweckt und wunderbar ernährt zu werben. Diesmal 
aber mit der Andeutung, batz eine lange Reise vor ihm 
läge. Nachdem Elia zum zweiten Male von bem vom 
Himmel gesandten Brot gegessen hatte, war der Prophet 
so sehr gestärkt, baß er imstande war, an 250 Kilometer 
durch Wüsten unb Berge, bis zum Horeb, bem Berge 
Gottes, zu wandern. Die Zeit der Reise scheint gleich­
zeitig eine Zeit des Fastens gewesen zu sein — 40 Tage. 
So fastete er genau dieselbe Zeit wie Moses am Horeb und 
wie Jesus in der Wüste es taten.

Laßt uns daran denken, baß diese drei Personen in 
einer Erscheinung auf bem heiligen Berge bargeftellt 
wurden: Mose«, als Gesetzgeber; Elia, als Gesetzwieber- 
Hersteller; und Jesus, als Gesetzerfüller. So erkennen wir 
in unserer Bettachtung, wie Elia in seiner Arbeit lang­
sam wieder zurückgeht an ben Ort, wo bas Gesetz ge­
geben wurde.

Der Prophet übernachtete in einer Höhle am Berges­
abhang, unb eS wirb von einigen Üngenommen, batz bies die­
selbe Höhle fei, in welche Gott Moses stellte, um ihm einen 
Lichtstrahl seiner Herrlichkeit zu geben. — 2. Mose 33,22.

„Was tust Lu hier, Elia?" Liegt in dieser Frage eine 
Anklage, ein Vorwurf für ungläubige Furcht? Vielleicht 
bis zu einem gewissen Grabe; aber es war auch ein Weg, 
ihn daran zu erinnern, daß er keine Beschäftigung habe, 
unb so eine Vorbereitung für folgende Aufgaben, welche 
seiner warteten. Gott wollte Elia trösten, indem er ihm 
ein Werk zu tun auftrug. Er wuhte, daß sein Prophet sich 
entmutigt fühlte, wenn derselbe nichts zu tun hatte.

Elia machte einen Einwurf als Ausrede, der auch von 
bem Apostel Paulus in Römer 11, 23 beschrieben wurde, 
weniger auf sich hinweisend, als vielmehr 'auf baS Volk 
Israel; wenngleich er mit Recht auf seinen eigenen bis­
herigen Eifer hinwietz. Seine Anklage gegen Israel war 
dreifacher Art:



Moi 1922 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ehristi ?9

1. Sie haben deinen Bund verlassen — sie haben an« 
dern Göttern angehangen und diese angebetet.

2. Sie haben deine Altäre niebergerissen — und ver­
sucht, die Verehrung, welche dir gebührt, so viel wie irgend 
möglich zu verhindern, dein Andenken aus dem Lande zu 
zerstören, indem sie nicht nur aufhörten, zu Jerusalem an­
zubeten, sondern indem sie auch sogar die Altäre nieder­
rissen, welche für die Anbetung daheim bestimmt waren.

3. Sie haben deine Propheten getötet — damit niemand 
da sei, der ihnen ihre Ungerechtigkeit vorhält, oder allen 
denen die Wahrheit lehrt, welche sie hören wollten.

„Ich allein bin übrig geblieben." Sie haben versucht, 
den ganzen Überrest der Propheten zu vernichten und sind 
fest entschlossen, nicht eher zu ruhen, bis sie auch mich ge­
tötet haben.

Sine Lektion über die Allmacht.
Elia bedurfte eine Unterweisung über die Allgewalt 

Gottes, und Gott selbst gab sie ihm. Es wurde ihm gesagt: 
„Gehe hinaus und stelle dich auf den Berg vor Jehova!" 
Gott behandelte ihn in derselben Weise wie er mit Moses 
bei einer ähnlichen Gelegenheit getan hatte; und es ist 
nicht unwahrscheinlich, datz Elia auch auf derselben Stelle 
stand. — Siehe, 2. Mose 19, 9. 16.

Das große Schauspiel der göttlichen Macht, welches 
nun folgte, wird auf Elia sicherlich den Gedanken einge­
prägt haben, datz Gott auf ihn achtgibt. Die Reihenfolge 
der Vorführung enthielt auch den Gedanken, datz, ob­
gleich viele Arbeit des Elia in der Vergangenheit mehr 
von hervortretender, anschaulicher Art gewesen war, die 
Wirksamkeit für denRest seines Lebens aber von geringerer, 
ruhigerer, geduldigerer und sich abmühenber Art sein 
würde. Für jeden Tag im Jahr gib es keinen Karmel, um 
welchen wir herumlaufen könnten.

Die Ordnung in der Erscheinung auf dem Verge ist 
genau dieselbe, wie man sie bei natürlichen bedeutenden 
Erdbeben beobachten kann.

1. Vor großen Erdbeben ist die Atmosphäre sehr ge­
stört, mächtige Winde und Stürme brausen heran.

2. Darauf folgt die wirkliche Erschütterung der Erde.
3. Vei dieser Erschütterung entweicht auch sehr oft ein 

Feuer, oder eine brennende Lavamasse bricht hervor, oft 
von Donner und Blitzen begleitet.

4. Hernach wird dann die Luft hell und klar, der 
Donner hört auf zu rollen, die zuckenden Vlitze spielen 
nicht mehr und eine sanfte Brise weht zuletzt dahin.

Mährend jedoch in diesem Fall die Ordnung eine 
ganz natürliche ist, so ist doch die bewirkende Ursache 
übernatürlich.

Der Sturm selbst war schrecklich, er zerriß die Verge 
und zerschmetterte die Felsen zu Stücken. Aber Jehova 
erschien nicht in dem Sturm (hier wie an anderer Stelle 
müssen wir uns ihn durch das Schikina, das übernatürliche 
Licht der Herrlichkeit, dargestellt denken). Auch weder im 
Erdbeben, noch im schweren Kampf des himmlischen und 
irdischen Feuers war Jehova, erst nachdem der Sturm 
sich gelegt hatte, ertönte eine sanfte Stimme, der Ton 
eines leisen Säuselns, welcher durch keine anderen Töne 
mehr verunreinigt wurde.

Das war der Augenblick, da Elia sein Angesicht im 
Mantel verbarg; er tat es um seine Ehrerbietung zu be­
zeugen. So hat auch Moses sein Angesicht verhüllt, denn 
er wagte es nicht, Gott anzuschauen. (2. Mose 3, 6.) Das 
Bedecken des Gesichts war ein Zeichen der Hochachtung 
unter den Asiaten; so wie es das Entblößen des Hauptes 
unter den Europäern ist.

„Wo- tost do hier?"
Diese noch einmal wiederholte Frage, was Elia in 

der Wüste zu tun habe, brachte aufs neue seine Verteidi­
gung heraus. Ich bin hier, weil es.in Israel nicht sicher 
war. Daraufhin beauftragte Jehova den Elia für ein 
neues, dreifaches Werk, welches unter göttlichem Schutz 
geschehen sollte, bis es hinausgeführt sei. Aber Jehova 
sagte ihm nicht, einen Weg einzuschlagen, auf welchem er 
sehr leicht hätte mit der Isebel ober irgend anderen seiner 
Feinde Zusammentreffen können, wenn ein anderer Weg 
genau dasselbe verrichten würbe.

Elia würbe angewiesen, Hasael, Jehu unb Elisa zu 
salben oder Vorbereitung für die Salbung zu treffen. 
Gott wollte über das Land unb besonders über das Haus 
Ahabs Gericht halten. Die folgenden Berichte zeigen, 
wie dieses vollstreckt wurde. Hasael, Jehu und Elisa, ein 
jeder an seinem Ort, waren die Diener bei der Rache 
Gottes gegen das ungehorsame unb aufständische Volk. 
Aber die Tausende, welche ihre Knie nicht vor Baal ge­
beugt, noch beffen Angesicht geküßt hatten, wurden bei 
dieser Vernichtung verschont.

Ohne Zweifel war Elia sehr erstaunt unb getröstet, 
als er erfuhr, baß noch so viele Jehova liebten. Dies 
zeigte ihm, datz er noch eine Aufgabe in den katechetischen 
Schulen zu verrichten hatte, die von Samuel lange vor­
dem gegründet und von David unterstützt worben waren. 
Es gab bort einige, welche froh waren, Gottes Gesetz zu 
erforschen, welches an demselben furchtbaren Richterstuhl 
gegeben war, welchen der Prophet jetzt gerade verließ.

Auf seinem Wege an der Ostseite des Jordan ttaf 
Elia den jungen Landmann Elisa, der sein Land pflügte. 
Elisa selbst war in der Furche, indem er das letzte Ge­
spann von zwölf Ochsen antrieb. Er bediente jedenfalls 
deshalb den letzten Pflug, damit er ein Auge auf die 
andern Pflüge werfen konnte. Die Zahl der Ochsen, die 
hier an der Arbeit waren, beuten an, baß der weltliche 
Besitz des Elisa weit allgemeinen Wohlstand überragte, 
datz er kein geringes Landgut besatz.

Elia ging auf den jungen Mann zu (er lebte noch 
sechzig Jahre nach diesem) und ohne ein Wort zu sagen, 
warf er sein Mantelfell'auf seine Schultern. Elisa ver­
stand völlig diese Handlungsweise, datz er Elia folgen 
solle, in seine Laufbahn einzutreten. Der junge Mann 
beriet sich nicht mit Fleisch und Blut, sondern entschied 
sofort, dem Rufe zu folgen. Er war zum Gehorsam bereit.

Nur eines wünschte er noch zu tun, nämlich seinen 
Eltern Lebewohl zu sagen. Elia sagte, datz es so recht 
sei; denn Vater und Mutter ehren war ein Gebot des­
selben Gesetzes, welches zu lernen jetzt seiner wartete, und 
welches ec lehren sollte. Aber indem ihm gesagt wurde, 
in einigen Stunden zurückzukehren, machte Elia es ihm 
klar, datz der Ruf nicht von ihm aus käme. Es ist nicht 
mein Ruf. Frage mich nicht in dieser Sache. Du bist dem 
Herrn verantwortlich, den Ruf anzunehmen oder abzu­
weisen.

Elia aber salbte weder Jehu noch Hasael. Der 
Letztere wurde dazu gebraucht, um Israel von autzen zu 
schwächen und Jehu verfolgte Ahab innerhalb des König» 
reiches. Aber Ahab zeigte ein solches Matz der Reue 
wegen seines Anteils an der Ermordung des Naboth, 
datz Jehova dem Elia sagte, das Werk der Vernichtung 
der Dynastie sollte bis nach dem Tode Ahabs hinaus- 
geschoben werden. (1. Könige 21, 29.) Das Gericht 
ruhte nur aus göttlicher Varmherzigkeit gegen Ahab.

W. T. vom 1. Januar i»?-?

Briefliches von Interesse.
beliebter Bruder in Christo!

6s ist mein Munsch, Dir meine Freude zum Ausdruck zu 
bringen, die ich vor kurzem gelegentlich des Besuches mehrerer 
.Versammlungen empfinden durfte, dabei bei manchen jungen 
Geschwistern festzustcllcn, daß es ihnen, wie Bruder Russell sagt,

koternst ist in bezug auf eine völlige Weihung, im Gebrauch der 
Schriflstudien, im 6rkennen des Willens Gottes, im Streben 
nach Giebe, im Gifer und in der Ginheit mit allen; ferner fest, 
zustellen die von manchen erkannte Tatsache, daß zielbewußte 
Ginseitigkcil die kernigen Worte diktierte: „Gins aber tue ich"
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und so im Lauf aridere oft überholend, indem sie Treue offen, 
baren mit den ihnen geschenkten, selbst wenn auch geringen, 
Fähigkeiten.

Manche der Treuen sehen auch klar, dass dem Volke des 
Herrn ein Sieg öurcb Klaube nur verliehen werden kann durch 
ständigen Gebrauch der uns durch den immer noch gleißen Kanal 
übermittelten Speise zur rechten Feil, denn „ein Esel kennt die 
Krippe seines Herrn".

Es ist augenfällig, wie solche Geschwister gesund sind iin 
Glauben, in Freudigkeit und im Vertrauen; daS Bewusstsein in 
sich tragend, dass die Versammlung Golles mehr denn ,c von der 
Theorie in die Praxis übergegangen ist, wo es nun gilt, inmitten 
eines seufzenden, verdrehten und verkehrten Geschlechtes an unS 
zu arbeiten, zu einer Entwicklung der Gesinnuna Fesu Christi 
und zur Indienststellung unserer Leiber zur Verherrlichung unseres 
himmlischen Vaters und der Aufrichtung seines Reiches

Solche Lieben sehen auch klar, was dem Volke des Herrn 
von Nachteil sein könnte, selbst wenn es in feinster Form von 
kleinen Büchlein, Gedichtchen, Bildchen u. a. kommt, Tinge, die 
gut sein mögen, aber doch Spielzeug sind, die abziehen von der 
festen Speise, vom Gebrauch des Werkzeuges, mit welchem nur 
positive Arbeit geleistet werden kann. (Och befürchte selbst Chor- 
gesänge und Mannabildchen können Spielzeug werden, wenn 
nicht die Grundlage aller Freuden im Herrn, nämlich, dosi „es 
uns geschenkt ist, nicht nur an ihn zu glauben, sondern auch fur 
ihn zu leiden" gelegt ist.) Kindlein in Christo würden solche 
bleiben, die sich mehr damit besGäfkiqen als erwünscht ist. Ter 
Ernst, der einigen dieser Tingelchen (Büchlein u. a ) zu Grunde 
liegen mag, kann nur erfasst werden von solchen, die vermöge 
der Gewohnheit geübte Sinne haben, die nicht nur das Werk- 
zeug kennen, die Bände benutzen, sondern es auch zu gebrauchen 
wissen; solche erkennen aber auch gleichzeitig eine gewiffe Un- 
Zweckmässigkeit solcher Spielsachen, da sie weder zur praktischen 
Arbeit antreiben noch dazu befähigen. Wer Spielsachen mehr liebt, 
wird sicher unmerklich dabei einschlafen oder wird unfähig zum 
Glaubenskampfe und untüchtig lm Weinberg. Auch diese be- 
trübende Tatsache kam mir später zum Bewusstsein.

Es ist'ohne Frage eine Taktik des Widersachers, als Engel 
des Lichts kleine nebensächliche Dinge für wichtiger oder auch 
sehr wichtig erscheinen und manche Lieben glauben zu lasten, sie 
besitzen etwas Neues, was zuerst gelernt werden muss, während 
der Blick durch Näschereien von der festen Speise abgleiret. 
„Seine Gedanken sind uns nicht unbekannt."

Die von mir gemachte Feststellung, wird Dir, lieber Bruder, 
nicht nöu sein. Der Herr würde auch heule sagen : Weide meine 
Lämmlein, auf den so gut vorbereiteten Tisch, nicht wünschend, 
sie abgelcnkt zu sehen durch: — koste hier ein wenig.

herzliche Grüsse der Bruderliebe, Tein Mitbruder in Christo 
Arno Thümmler.

Wir antworten dem lieben Bruder hiermit wie folgt: 
On Christo sehr geliebter Bruder!

Wir bestätigen Dir mit herzlichem Dank den Eingang Deines 
lieben Schreibens und wollen nicht unterlasten, Dir mitzuteilen, 
dass uns dasselbe wirklich gewiste Sorgen, das Wohlergehen des 
Volkes Gottes betreffend, die unser herz schon lange bewegen, auf's 
neue in Erinnerung bringt. Fa, ^ ist eine Tatsache, dass der 
grosse Widersacher, der böse Feind der Kinder Gottes, das grösste 
Ontereste daran hat, die Seit und die Aufmerksamkeit der Ge» 
weihten auf nebensächliche"Dinge zu lenken. Ommer und immer 
wieder taucht hier und dort etwas auf, ja, wird ¿um Teil sogar, 
ohne dass es bestellt wurde, ins Hau-Z geschickt, das diesem Zwecke 
dient. Ommer und immer wieder geschieht es, wie Tu schreibst, 
dass Geschwister, die nicht einmal genügend Feil finden, um die 
Schriftstudien »Bände und den Wachtturm zu studieren, 
andere Sachen auf den Tisch geworfen bekommen, von denen 
man nicht gerade sagen könnte, dass sie schlecht sind, aber doch 
nicht die feste Speise darstellcn, die allein der Förderung des 
Charakters dienlich ist. Von diesen Tändeleien in Anspruch 
genommen, gehl kostbare Feit verloren beim Lesen und Tisku- 
rieren über die Dinge, die sehr oft als Sensationen ¿u bezeichnen 
sind, und die Feit und Kraft, oder irgendein anderes Talent, 
die dann für diese, nicht von der Gesellschaft koinmendcn Tinge, 
verwendet werden, geht natürlich dem Werke des Herrn resp 
der Möglichkeit, die Hilfsmittel zu benutzen, welche der Herr in 
seiner Weisheit seinem Volke zur Auferbauung gab, verloren, 
und weiter will der Feind nichts. Ss hat unserem herzen sehr

wohl getan, Dein klares Auge in dieser Beziehung zu erkennen, 
und es freut uns, dass Du schreibst, dass viele Lieben vom Volke 
des Herrn sehen, dass manche dieser Dinge zum Nachteil sind, 
selbst weiln sie in feinster Form von kleinen Büchern, Bildchen 
und Gedichtchen koinmcn, Spielsachen, die abziehen von der festen 
Speise, vom Gebrauch des Werkzeuges, mit welchem nur posi, 
rive Arbeit geleistet werden kann. Es wird für alle lieben Ge. 
schwister von grösstem Nuyen sein, wenn sie einen entschiedenen 
Standpunkt auch in dieser Angelegenheit einnehmen und vor 
allen Dingen irgendwelche Sachen, die man ihnen sendet, ohne 
dass sie bestellt wurden, umgehend an den unbeauftragten Ab. 
sender zurücksenden. Wir stimmen Dir ferner völlig bei, dass 
selbst Chorgesänge, wenn sie zur beständigen Gewohnheit werden 
und laufend die Feit der Geweihten in Anspruch nehmen, eine 
Ablenkuiig werden können. Fwar ist ein mit dem herzen und 
auch stimmlich schön gesungenes Lied nach der Schrift nicht nur 
ein erlaubtes, sondern sogar im Worte Gottes erwähntes Er- 
bauungsmiklel — 1. Kor. 14,2b — dass bei besonderen Anlässen 
sehr angebracht erscheint, aber doch ist es wahr, dass solche, die 
sich mehr damit beschäftigen, als erwünscht ist, dadurch im Stu- 
dium und so im Wachstum zurückbleiben müssen. Wir haben 
das Vorrecht, die geliebten Kinder GotteS auf olle diese ver- 
schiedenen Methoden des Feindes aufmerksam zu machen, und 
wir sind dem himmlischen Vater sehr dankbar, Deine Feilen 
empfangen zu haben in der festen Überzeugung, 'dass sie auch 
anderen vom Volke des Herrn zur Wohlfahrt dienen werden, 
wie sie uns eine Freude und Ermunterung waren.

Wir befehlen Dich der Gnade des Herrn und grüsien Dich, 
in Christo mit Dir verbunden, als Deine Brüder und Diener 
in Ohm. Wachtturm

Bibel» und Traktat-Gesellschaft.

Das Slaffen-AuSdehnungswerk wird empfohlen.
(Auf Anregung eines Bruders witderboll.«

Liebe Brüder!
Bemerkungen in einem früheren Wachtturm bezüglich ge» 

Wisser Brüder, die ihre Dienste anderen Klassen anboten gegen 
Bezahlung der entstehenden Unkosten durch die Klassen, denen sie 
dienten, hat in mir den Gedanken angeregt, dass es gut sein 
möchte, Sure Ansicht bezüglich eines ähnlichen, auch hier einzu- 
leitenden Verfahrens einzuholen.

Seit einer Reihe von Fahren hat unsere Klasse zu den 
naheliegenden Klassen Älteste geschickt. Ss geschah, um der Sin- 
ladung der betreffenden Klasse zu entsprechen. Ss scheint mir nun 
zwischen dem hiesigen Falle und dem im Wachtturm erw<iknten 
ein Unterschied zu bestehen. Wir möchten jedoch Sure Ansicht 
darüber hören, ob Ohr dieses Verfahren für weise haltet. An 
einigen dieser Orte dienen wir jeden Sonntag, an anderen dreimal 
im Monat, und an noch anderen einmal monatlich. '

Der Eure in Christo 
A. L. Seeley. Oll.

Unsere Antwort.
Es ist nicht der Fweck des Wachtturmartikels, im mindesten 

die Gelegenheiten der Brüder, anderen Klassen zu dienen, zu ver- 
kürzen,besonders,wenn dieKlassen dieBrüdercinladen.zu kommen. 
Wie wir es verstehen, dienen die Brüder Eurer Versammlung 
und den umliegenden Klassen entsprechend der Bitte dieser Klassen.

Seit einiger Feil ist es eine stetig zunehmende Gewohnheit 
gewisser Brüder, die gerne einen Ausflug durch das Land machen 
wollen, an verschiedene Klaffen, die ans ihrem Wege liegen, zu 
schreiben, indein sie die Klassen benachrichtigen, dass sie ihnen 
dann und dann dienen würden, vorausgesetzt, dass die Klassen 
ihre Unkosten bezahlen. Mit anderen Worten, dies ist rin höflicher 
Weg, die Brüder aufzuforderu, die Kosten des Ausfluges zu 
tragen und dadurch indirekt Geld von den Brüdern zu erheben. 
Das ist der Gewohnheit der Gesellschaft entgegen, und der Fweck, 
zu dem wir die Notiz im Wachtturm gebracht haben, war der, 
die Freunde zu benachrichtigen, dass die Gesellschaft eine solche 
Handlungsweise weder billigt noch unterstützt.

Die Gesellschaft hat stets das Klassen-Ausdehnungswerk 
untcrstünt und wird es auch fernerhin tun. Und wenn irgendeine 
Klasse einen Bruder cinlädt, zu kommcii und ihr zu dienen, so ist 
es ganz recht, wenn der Bruder diese Einladung annimmt. Die 
Gesellschaft freut sich, wenn sic sieht, dass alle lieben Brüder in 
dem Dienste beschäftigt sind. W. T. vom is. April i?i7.
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Diese Zeitschrift inrd ihre heilige Mission.
■ Dkse Zeitschrift blwet einer der hauptsächlichsten Mittel io dem System biblisch« Belehrung, das setzt tu allen letten der zivilisier»» Sett 

Ven her Wachtturm Bibel- «ad Lrakttu^Aesellschaft dargeboteu wird. Diese Gesellschaft wurde im Fahre 1831 ^«r Förderung christlich« Erkeuittuls- 
•ÄO*L Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klasseazimmer, in welchem BiLelfsrsch« zum Studium des göttüchea Warte- zusatammklname« könne», 
sondern sie ist auch ein Kanal für Mittettuogen, durch welch« sie vo» îlnkôndigungen von Bersammtungen d« Gesellschaft und von dem Kommen ihr« 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime'^ erreicht werden, sowie Lurch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „BeriJer Sektionen" find Wiederholungen und Überblicke, Lie nach in den von unser« Gesellschaft -erauLgegebeneu „Schrkststudleu" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hllsrelch stad für alle die, welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, «Lmllch den edier Verdi del Minister (V. D. M.), deutsch, „Diener am Worte GotteS", erwerben möchten. Unsere duernatlonalen Soaulagschul- 
lektionen stad hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Sehr« bestimmt. Bon einigen werden fie alS unentbehrlich betracht«.

Diese Ztttschrtst verteidigt die einzig wahre Grundlage d« Hoffnung de- Christen > die Bersöhuung durch da» teure Blut deS Menschen Christus 
Jesus, ,ch« sich selbst gab zum SSsegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Srfatzj für alle". (1. Pet. 1, IS; 1. Tim. 2,6.) Sie hat die Aufgabe, ans 
diese ftste Grundlage nm dem Golde, dem Silber und den Ldelsteineu der Wörter Gottes (L Kor. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11) anfbauend, ,Me zu «leuchten, 
welches die vttwalmng des GehàuIsseS sei, da» von den Zeitaltern h« verborgen war tu Sott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch die Versammlung sHera»Swahlj tundgetau werbe die gar mannigfaltige Weisheit GotteS" — ^»elches Geheimnis tu andern Geschlechter» den 
Söhne» d« Menschen nicht kuudgewn worden, wie es jetzt geossendart worden ist". (Eph. S, S—lOJ

viele monatlich er>cheinenàe LeitlchnN
ist direkt vom Bttlag zu beziehen. Bezugspreis, 16 Mark für «in Jahr» 
für die Schweiz, FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet' 

Franz. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfiereu an die 

lvschNurm Libel- und Crak(at*Ge[eH[d)aft 
koowàeàamt Bain a. Rh. Nr. 23317.

Rannen (Dentidiiand), Unteres rner Strahe 70,
In der Lwmelr oa wacktturm Vldel- unä rroklat-Serelleckiatt, 2Orlili I 
Lsterlltrale IS, für die fraajöstjche Schweiz and Frankreich. Tour de darde sortite 
dé Bitries et de Traltis, HQmenbfirait 38, Bern; In VLnemarà, Kopenhagen, 
Ole Sukrsgade 14; in SMwecken, Orebro, Angga tan 9; in Honsegen, 
Kristiania, Parketten 60; In England, London Tabernacle, Lancaster 
Qate W; in Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in sad- 
H fr Ika, 123 Plein St., Cape Toten, South-Àfrica ; in Finnland, Helsinki, 
It. Vitriolic ff; In Heliand, Amsterdam, F, Peters, Zaagmolenstr. 3 l; 
la Amerika st Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y„U.S,A.

Das Herausgeber-Komitee für Len Watch Toaer.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht un»r der Überwachung eines 

Herausgebtt-KomlteeS, von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden in 
blese» Spalten erscheinenden Artikel gelesen und als der Wahrheit enisprrchend 
gebilligt haben müssen. Die Namen deS jetzt dienenden Komitees in Brook­
lyn find, J- F. Hutherford; V. L. Von ämbarpü; ö. ttoiiierv; 
Seo. 2. Lladvr; L. V. kreiilseo.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Dater und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen 
Christen Len Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die auS irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angebolen. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein.

Mitteilungen.
Bruder Rutherfords Reise.

In Ergänzung des NeiseplaneS im Mai-Dachtturm mi hten wir die 
lieben Geschwister der in Frage kommenden tìiitjc besonders auf nach­
stehend verzeichnete größere Zusammeulünjic, bei welchen die Geschwister 
Gelegenheit haben, unseren lieben Bruder Rutherford zu sehen und zu 
begrüße», ausmerksam machen:

28. Mai: Stuttgart: Tagesversammlung und abends öffentlicher 
Dortrag.

IS. Juni: Karlsruhe, wo schon am H. eine Tagcsversainmluug 
beginnt.

15. Juni: Barmen: Geschwisterverfammluug der Versammlungen des 
RheinlandeS und Westfalen 3'/» Uhr nachmittags im großen «aal der 
Konkordia, Barmen, Lindenftraßc.

Zu allen Dcrfammlnngcn bitte die Liederbücher milbringen. Dir 
erinnern fteundlichst auch noch einmal an die im Mai-Wachtturm ent­
haltenen Hinweise zur Pfingst-General-Hauptversammlung in Leipzig, 
bei welcher auch unser lieber Bruder Rutherford zugegen sein wird, 
so Gott will.

Die für Barmen beabsichtigte Tagcsveriammlung am 11. Juni 
findet nicht statt, weil Br.Rutherford au diesem Tage nicht in Barmen 
anwesend sein kann.

In Saarbrücken findet am Sonntag, den 28. Mar und ferner 
jede« letzten Sonntag im Monat eine Tagcsversammlung statt. Nähere 
Auskunft durch Br, Germann, Saarbrücken III, Brauerstr. 4.

Die fortwährende Steigerung der Preise aller Sachen zwingt unS, 
auch die Preise für unsere Literatur zu erhöhen, um Weiterarbeiten zu 
können. Die Preise waren ja bisher eigentlich zu niedrig. Heute kostet 
z. L. ei« Einbanddeckel für die Bände bereits über 11,— Mk. und 
w«den daher die „Schriftstudien" allgemein broschiert erscheinen müssen. 
Dom 10. Mai an sind die Preise — ausschließlich Porto — wie folgt:

Katalog PreiS Katalog Preis Katalog Preis Katalog Preis
Nr. Mk. Nr. Mk. Nr. Mk. Nr. Mk.

1 15,— S 35,— 21 3,— 37 3,—
la 8,— 10 30,— 22 3— 126 1,50
2 20,— 11 40,— 24 2,50 128 20 —
S 20,— 15 30,— 25 2,— 134 5,—
4 25,— 17 15,— 27 1,— 137 S,—
5 25,— 18 4,— 29 3,—
6 35,— 19 3,— 30 3,50
7 30,— 19a 1,50 36 2,50

Band 6 und 7 find fast vergriffen. Die Preise für Bibeln, Karte«
usw. verändern sich häufig und stellen wir die Preise in Rechnung, wie 
Wir diese Sachen von den betr. Verlagen berechnet bekommen.

Die von uns den Versammlungen und Geschwistern besonders be­
rechneten Porlogrbühren möchten dem Preise hinzugefügt werden, so daß 
also die Versammlungen die Bücher usw. zu den hier angegebenen 
Preisen und einem Portozuschlag an die Geschwister abgeben.

Wir Horen wiederholt, daß Geschwister noch Bände und Broschüren 
in größerer Zahl liegen Haden, oüue daß diese verbreitet werden. Solche 
Geschwister möchten wir herzlich bitten, diese unbenutzt daliegenden Bücher 
doch dem Werke zuzuführen, damit sie ihren Zweck erfüllen.

Wieviel Teilnehmer am Ged ächt» is ma hl?
Leider haben nur erst einige Versammlungen die Anzahl der Ge­

schwister, die am diesjährigen Gcdächtnismahl leiluahmen, mitgeteilt. Wir 
bitten herzlichst, dies doch umgehend nachholcn zu wollen.

Siu weltweites Zeugnis am LS. Zunl.
Das Resultat deS weltweiten Zeugnisses am 26. Februar ist sehr 

erfreulich. Für ein weiteres großes Zeugnis ist der 25. Juni vorgesehen 
und möchten wir die lieben Geschwister überall zur Teilnahme an diesem 
Zeugnis ermutigen. DaS Thema für dieses Zeugnis wird wieder sein: 
„Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben." Indem diese Botschaft 
beständig dem Sinn des Volkes vorgehalten wird, wird sich diesem die 
Dichtigkeit eiltprägcn.

Chronologie.
Bor einiger Zeit sind Fragen von verschiedenen Seilen eingegangen, 

worin der Wachtturm gebeten wurde, etwas über Chronologie alâAnt­
wort zu den manchen Theorien, welche in den letzten Monaten ver- 
öfientlicht wurden, zu schreibe». Hierdurch möchten wir mitteilen, daß 
mit dem Beginn der Ausgabe des Juli-WachtturmS eine Serie Artikel, 
welche' die Chronologie behandeln, veröffentlicht werden. Unser Rat an 
die Freunde ist, nicht nur diese zu lesen, sondern sorgfältig zu studieren, 
an Hand der Bibel, jeden Text untersuchend. Auch bitten wir dringend 
die Freunde, in Berbiudung mit diesen Artikeln, ein sorgfältiges Studium 
von Band II und III der Schriflstudien vorzunehmcu.

GebetSversammluagS- Texte für Hulk,
5. Juli: Christus der Fleckenlose: „Ein Lamm ohne Fehl und 

ohne Flecken." — 1. Petri 1, 19.
12. Juli: Christus der Unschuldig«: Er ist „heilig, unschuldig, un­

befleckt, abgesondert vou den Sündern." — Hebräer 7, 26.
IS. Juli: Christus der Gehorsame: „Ich habe die Gebote meines 

Vaters gehalten." — Johannes 15, 10.
26. Juli: Christus der Eifernde: „Der Eifer um dein HauS ver­

zehrt mich." — Johannes L, 17.

Steder für Juli 1922.
Sonntag.............2. 2 9. 62 16. 52 23. 6 30. «
Montag.............3.160 10,«° I?.192 24. 31. «
Dienstag .... 4. 132 11. 129 1S. §L. »?
Mittwoch .... S. « 12. "i 19. SS. '° . . , ,
Donnerstag ... 6.125 13.106 20. 21 27.105 . . . .
Freitag.............7.167 14.135 21. 2S.,M . . . .
Sonnabend 1.'" S. * 15, 28 22. 25 29. 63 . . . .

Nach Beendigung des LiedcS hört die BibelhauS-Familie ab­
wechselnd dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Brud« 
RussellS Morgenenlschluß" zu, dann vereinigt sie sich im Gebet. Beim 
FrühstückStisch wird daS Manna-Schriftwort betrachtet.

Setter b« Zmtral-SuropLlsSni Bureau«: & d. Blutete, gürhö; Leiter v« Deutschen Bureau«: Paul Bal,eretr, Barmen. 
Aedaltlon : Wachtturm Bibel- und Traklat-Aesellschaft, varmea, UntrrdSrner Sir. 76. —Druck: Sam. Lacas, Elberfeld.
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Wer ist weise?
So lehre uns denn zahlen unsere Tage, auf daß. wir ein weises herz erlangen. — Psalm 90, 12.

OVteistet t ist eine der göttlichen Eigenschaften. Göttliche 
Weisheit handelt immer in völliger Harmonie mit 

Gerechttgkeit und Liebe.
Nach den Begriffen derWelt istWeisheit ein Besitz­

tum deS normalen Verstandes, ein geschickter Gebrauch 
desselben zur HinauSführung von Absichten. Diese Art 
von Weisheit dient nicht immer zum Guten. ES ist nicht 
die Weisheit, von der der Psalmist hier spricht.

Die rechte Weisheit ist Erkenntnis, die derart ange- 
wendet ist, Latz daS Veste damit erreicht werben kann.

EL besteht ein großer Unterschied zwischen Erkennt­
nis und Weisheit.

Erkenntnis wirb durch Belehrung, durch Aufklärung 
ober durch Lernen gewonnen. Erkenntnis ist gewöhnlich 
bas Resultat ber Ansammlung bes Sinnes mit Len Ge« 
Lanken anderer. Es ist bas Material, mit welchem bie 
Weisheit aufbaut. Viel Wissen macht oft jemanden stolz: 
Latz er so viel gelernt hat und mehr wie andere weiß. Mit 
weltlicher Weisheit angewendetes Wissen erzeugt mehr 
als alles andere Stolz, Hochmut und Selbstliebe, unb 
lenkt das Herz auf einen unweisen Weg. Jemand, Ler 
etwas Wissen erlangt hat und dieses Wissen weislich ge­
braucht, <ist demütiger Gesinnung. Es kann jemand viel 
gelernt haben unb doch sehr unweise sein. Sehr belesene 
Menschen, die ihren Verstand mit dem angesüllt haben, 
waS andere Menschen gesagt ober geschrieben haben, 
werben gelehrt genannt. Aber daraus folgt durchaus noch 
nicht, daß solche weise sind.

Es ist zum Beispiel allgemein gebräuchlich, die Geist­
lichen unserer Tage als studierte Männer zu bezeichnen, 
d. h. als Männer, welche etwas über die Geschichte der 
Welt, über die Aussprüche anderer Männer, sowohl des 
Altertums wie der Neuzeit gelesen haben. Wenn diese 
Männer das Gelernte in «stoeifer Art anwenben, so 
werben sie höhere Textkritik unb in bezug auf das 
Wort Gottes Untreue ober Agnostiker. Nicht das Wissen 
an sich hat sie beschädigt, sondern die Anwendung des 
Wissens nach weltlichen und nicht nach göttlichen Richt­
linien. Sie sind Welt'Weise geworden, und erkannten 
Gott nicht durch diese Weisheit.

Der Text unserer Bettachtung ist ein Teil eines Ge­
betes Mose, bes Demütigsten der Demütigen. Demütig 
sein, heiht gelehrig sein. Es bedeutet einen ernsten Wunsch 
haben, auf den rechten Weg geführt zu werben, Ler zum 
Guten führt. An ber Erlangung von Weisheit ist bas 
Herz beteiligt. Unter Herz verstehen wir bieFähigkeit des 
Wesens, welche die Handlungen bestimmt. ES ist der Sitz 
Ler Beweggründe unb Ler Sitz der Zuneigung. Weise zu 
werben bedeutet also, batz bas Herz rein wirb. Cs mutz 
selbstlos sein» unb seine Handlungen müssen Lurch dieLiebe 
zu Gott, durch die Liebe für seine Wahrheit, seine Gerechtig­
keit unb seinen heiligen Plan bestimmt werben.

Ver Aaslwg ber Weisheit.
Auf Grund ber Unvollkommenheit, die ber Mensch 

'infolge beS Ungehorsams vom Vater Adam ererbte, ist 
der Mensch von Natur nicht weife. Weisheit mutz er­
worben werben. Einige sind mit größerer Veranlagung 
zur Erlangung von Weisheit geboren als andere. Ver­
hältnismäßig haben wenige aus dem Menschengeschlecht 
den Pfad der Weisheit eingeschlagen. Der Gott dieser 
Welt (Satan) hat die Mehrzahl der Menschen durch 
Philosophie, falsche Sophistereien, Stolz, Ehrgeiz, falsche 
unb glaubenslose Religion unb verschiedene andere un­
rechte Mittel verblendet.

Der Psalmist schreibt: „Die Furcht (Ehrfurcht) He hovaZ 
ist ber Weisheit Anfang. (Psalm 11t, 10.) Gehorsam 
gegen den Herrn führt zu größererWeisheit. Ehe jemand 
anfangen kann, weise zu werben, muß er glauben, baß 
Jehova Gott unb ein Belohner derer ist, die ihn eifrig 
suchen, batz seine Wege recht und sein Wort bie Wahr­
heit ist. MoseS bewies deutlich, baß dies der Zustand 
feines Herzens war. Er lobte Jehova unb betete ihn in 
Aufrichtigkeit und Wahrheit an. Er erkannte bie Größe 
JehovaS gegenüber der Schwachheit des Menschen." — 
Psalm 90,1—6.16.17.

Falsche Weisheit.
Geschickt, schlau unb listig fein, heißt noch nicht, weise 

sein, und doch versteht die Welt gewöhnlich darunter 
Weisheit. Unweise angewenbetes Wissen führt zum Un­
heil. Weise angewenbetes Wissen führt zu Freude und 
ewigem Leben. Diese göttliche Regel sowie ihre Folgen 
sind genau im Worte Gottes niedergelegt. Luzifer wendete 
sein Wissen in einer unrechten, der Logos sein Wissen 
ober feine Erkenntnis in einer weisen Art an.

Luzifer war ein Wesen von ungewöhnlicher Fähig­
keit. Er war mit Macht bekleidet, wie bie Heilige Schrift 
zeigt. Er mutz gewußt haben, wie sich baS Menschen­
geschlecht vermehren unb in bestimmter Zeit die Erbe be­
völkern würde. Er wußte, batz nach dem Willen Gottes 
der Mensch öie Herrschaft über bie Erbe haben sollte, 
zum Ruhme seines Schöpfers. Wenn fein Herz in ber 
richtigen Stellung gewesen wäre, so würde er sein Wissen 
in einer weisen Art angewenbet, würbe freudig dem Willen 
Gottes gehorcht und in Harmonie damit gehandelt haben. 
Aber es steht von ihm geschrieben, daß er ein böses Herz 
hatte und in seinem Herzen beschloß, sich die Macht 
Gottes anzueignen unb er wurde ein Machträuber dieser 
Macht. — Jesaja 14,12—15.

Dec tzerzenszustand, welcher dadurch von ihm geoffen­
bart würbe, veranlaßte Jehova, seinen Namen Luzifer in 
Satan, den Drachen, die Schlange, den Teufel abzu­
ändern. Drache bedeutet Verwüster, Satan Gegner ober 
Widersacher, Schlange Bettüger und Teufel Verleumder.
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Er ist seitdem ber heftige Gegner Jehovas gewesen. Er 
hat versucht, jeben Teil des göttlichen Planes nach« 
zuahmen. Er hat sein Wissen dazu verwendet, seine 
selbstsüchtigen, sündhaften Pläne auszuführen. Indem er 
eine falsche Religion, eine Nachahmung der wahren auf» 
richtete und die Herrschaft über die Erbe an sich ritz, 
wurde er der Gott dieser Welt, daher ist die Weisheit, 
die von der Welt ist, ungerecht und teuflisch und baS 
Gegenteil von göttlicher Weisheit. — 1. Korinther 1,21—24; 
2. Korinther 4, 3. 4.

Wahre Weisheit.
Der Anfang der Schöpfung Gottes war der Logos. 

Er ist das Bindeglied zwischen Jehova und seiner ge­
samten Schöpfung. Seine Erkenntnis übersteigt not­
wendigerweise die Erkenntnis aller Kreaturen, weil er der 
Werkmeister oderVertreterGottes ist, welcher alle Dinge 
erschaffen hat, die erschaffen worben sinb. Der Logos hat 
stets unb überall seine Erkenntnis weise angewenbet. Weil 
sein Herz Jehova gegenüber immer rein war, so war es 
immer seine Lust, den Willen Jehovas zu tun. Weil er 
immer bas getan hat, was in bes Waters Augen wohl­
gefällig war, wirb sein Name als ein sinnverwandter 
Ausdruck für Weisheit gebraucht. Da er in Harmonie 
mit Gott war, ließ er keinen selbstsüchtigen Wunsch in 
seinem Herzen auskommen, der ihn veranlaßt haben könnte, 
auch nur einen Teil der Macht ober der Herrlichkeit 
Gottes rauben zu wollen, sondern mit Freudigkeit unb in 
Gehorsam gegen den Willen beS Vaters, entäutzerte 
er sich selbst seiner himmlischen Herrlichkeit unb Ehre und 
würbe ein Mensch, in Gestalt und Natur den sündigen 
Menschen gleich, jedoch ohne Sünde. ES war ernie­
drigend, der Genosse solcher gesunkenen, unvollkommenen 
Geschöpfe, wie die Menschen, zu werben, aber er liebte 
die Menschheit, darum wünschte er ihr Gutes zu tun, in 
Harmonie mit des Waters Willen.

Als er ein Mensch war, war seine natürliche Erkennt­
nis auf die Fähigkeit eines vollkommenen Menschen be­
grenzt. Jur Jeit seiner Taufe am Jordan wurden die Him­
mel (die höheren Dinge) für ihn geöffnet. Er erkannte den 
göttlichen Ratschluß, baß er der Erlöser deS Menschenge­
schlechtes sei unb batz er eine Braut, die Kirche, zu sich 
sammeln sollte, um zur bestimmten Zeit Satans Macht 
und Einfluß zu vernichten unb die Menschheit wieder her­
zustellen zu dem, waS verloren war. Er erkannte, batz die 
Hinausführung aller dieser Dinge Leiben unb ben Tob 
für ihn bedeuten würbe, daher sagte er: „Deinen Willen, 
o mein Gott, zu tun, ist meine Lust, dein Gesetz ist in mein 
Herz geschrieben."

Als er nach seinem langen Fasten hungrig, müde unb 
schwach war, erschien Satan unb versuchte Jesum zu be­
wegen, seine Erkenntnis und seine Kraft in einer unweisen 
unb unrechten Art zu gebrauchen. Das wies Jesus zurück; 
er erklärte, batz er sich vom Morte Gottes leiten lasse, wie 
geschrieben steht. Er handelte so, weil sein Herz rein war. 
Er liebte den Water unb der Water liebte ihn. Er wendete 
seine Energie weife an, denn er war entschlossen, treu zu 
sein biS in den Tob und er war auch treu. Diese Treue 
brachte ihm Schmach, Verleumdung, Verachtung, Ver­
folgung unb schimpflichen Tob ein. Satan unb feine Boten 
überhäuften ihn mit diesen Dingen.

War Jesus ein Gelehrter? Nach der Auffassung der 
Welt war er kein Gelehrter. Er hatte niemals eine theo­
logische Schule besucht. Keine menschliche Einrichtung hatte 
ihm den Titel Doktor ober irgendeinen anderen Titel ver­
liehen und das war eine der Ursacher, warum die Phari­
säer ihn schmähten unb Anklage gegen ihn erhoben. 
Auf Grund feiner natürlichen Begabung unb beS Erfüllt- 
seins mit bem Heiligen Geiste, übertraf feine Erkenntnis 
diejenige der gelehrten Männer seiner Jeit. Die Dok­
toren der Rechtswissenschaft und die Regierenden der 
Juden kannten den Text der Schriften, aber sie verwendeten 
solches Wissen nicht so, daß es sie weise machte. Jesus

kannte den Text unb er besaß zweifellos die Weisheit, 
welche von richtiger Anwendur,g seiner Erkenntnis her­
rührte. Er prahlte nicht mit seiner Gelehrsamkeit ober mit 
seiner Weisheit, wie bie Pharisäer unb andere sogenannte 
gelehrte Juden. Er gab alle Ehre seinem Vater.

Bei bem Laubhüttenfest erschien IefuS in Jerusalem 
im Tempel und lehrte baS Wolk. ES läßt sich denken, wie 
biese weltweisen Pharisäer, Doktoren unb Schriftgelehrten 
die Stirn gerunzelt und ihren Unwillen ausgebrückt haben, 
batz ein (von ihrem Standpunkt aus) Ungelehrter im Tempel 
lehrte. Sie sagten: „Wie besitzt Kiefer Gelehrsamkeit, ba er 
boch nicht gelernt hat?" Wenn Jesus so unweise wie seine 
Gegner gewesen wäre, würde er sich seiner eigenen Ge­
lehrsamkeit gerühmt haben. Da er aber göttliche Weisheit 
besaß und ausübte, sagte er: „Meine Lehre ist nicht mein, 
sondern dessen, der mich gesandt hat. Wenn jemand seinen 
Willen tun will, so wird er von der Lehre wissen, ob sie 
auS Gott ist, ober ob ich aus mir selbst rede. Wer aus sich 
selbst redet, sucht seine eigene Ehre, wer aber die Ehre 
dessen sucht, Ler ihn gesandt hat, dieser ist wahrhaftig unb 
Ungerechtigkeit ist nicht in ihm." (Joh. 7,16—18.) Ferner: 
„DaS Wort, welches ihr höret, ist nicht mein, sondern des 
Vaters, der mich gesandt hat." — Joh. 14, 24.

Es steht geschrieben: „Gehorsam ist besser als Schlacht­
opfer." (1- Samuel 15, 22.) Jesus brachte sich selbst als 
baS größte Schlachtopfer bar unb baS gefiel Jehova wohl, 
aber baS größte Wohlgefallen IehovaS war der voll­
kommene Gehorsam seines geliebten SohneS. IefuS wußte 
von Anbeginn feiner irdischen Dienstzeit an, baß der vor 
ihm liegenbe Weg ein Weg beS Leidens fein mußte. Er 
ging den Weg. Er litt physisch. Er litt, indem Kraft von 
ihm ausging, womit er anderen biente. Er war ben größten 
Beschimpfungen durch Satans Werkzeuge auSgefetzt. Er 
hätte allen diesen Schwierigkeiten entgehen, er hätte seine 
Macht gebrauchen können, um seine Feinde zu vernichten. 
Doch das würbe unweife gewesen sein, weil eS deS Vaters 
Wille war, batz er anberS handeln sollte.

Als er die Stunde des größten Leibens erreicht hatte, 
betete er zum Vater: „Mein Vater, wenn eS möglich ist, 
so gehe dieser Kelch an mir vorüber; boch nicht wie ich 
will, sondern wie du willst." lMatthäus 26, 39.) Gott 
ließ seinen geliebten Sohn leiden. „Obwohl er Sohn war, 
lernte er an bem, was er litt» ben Gehorsam und vollendet 
worben ist er allen, bie ihm gehorchen, der Urheber ewigen 
Heils geworben." (Hebräer 5, 8. 9.) DaS beweist ben an­
gegebenen Grundsatz, batz Gehorsam wohlgefälliger als 
Opfer ist. Weiterhin zeigt es, baß die Ehrfurcht vor Jehova 
ber Anfang der Weisheit ist und batz völliger Gehorsam 
gegen Jehova, sogar bis zum größten Opfer, bie Voll­
endung der Weisheit ist. Deshalb steht geschrieben: „Weis­
heit ist die Hauptsache." — Sprüche 4, 7 (engl. Übers.).

Zwei Herreo.
Es gibt nur zwei Herren: Der Herr der Sünde und 

des Todes, Satan, der Teufel, und der Herr ber Wahr­
heit, der Herr Jesus. Dieser große Unterschied zwischen 
beiden ist in der Heiligen Schrift gezeigt, um baS'Wolk zu 
belehren, batz sie ihre Herzen der Weisheit zuwenben 
möchten. Alles, was geschrieben ist, ist zu unserer Beleh­
rung geschrieben. (Römer 15, 4.) Es folgt baraus, batz 
jeder einzelne ein Diener einer dieser beiden Herren sein 
muß. Der Apostel Paulus schreibt: „Wisset ihr nicht, batz 
wem ihr euch öarstellt als Sklaven zum Gehorsam, ihr 
dessen Sklaven seid, dem ihr gehorchet?" (Römer 6,16.) 
Es steht geschrieben: „Dies aber ist bas ewige Leben, batz 
sie dich» ben allein wahren Gott, und den du gesandt hast, 
Jesum Christum, erkennen" (Iohannes 17,3), „in welchem 
verborgen sind alle Schätze der Weisheit unb der Erkennt­
nis." — Kolosser 2, 3.

Der Gewinn weltlichen Wissens unb die Anwendung 
desselben auf weltliche Art und Weise, mag in jemandem 
Geschicklichkeit und Schlauheit entwickeln, wird aber zum 
Unglück führen. Aber ber Besitz der Erkenntnis Gottes
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und Christi und die Anwendung derselben vom göttlichen 
Standpunkt aus. führt zu Leben und ewiger Glückseligkeit. 
Das Wort Gottes ist den Menschen zur Belehrung über 
den Weg. der zur Weisheit und zum Leben führt, gegeben.

Aabere Beispiele.
Die Kinder Israel waren Gottes auserwähltes Bolk. 

Manchmal verfolgte dieses Bolk einen weisen, aber weit 
öfter einen unweisen Lauf. Wären die Israeliten weise ge­
wesen. so würben sie streng der wahren Religion an- 
gehangen haben, immer Jehova als den wahren Gott an­
erkennend und freudig seinen Geboten gehorchend. Sie 
gaben jedoch dem verführerischen Einfluß des anderen 
Herren, Satan, nach und wurden auf unweise Wege ge­
führt, indem sie eine falsche Religion annahmen und falschen 
Göttern dienten. Sie hatten die Berheitzung Jehovas, baß. 
wenn sie gehorsam blieben, sie bauernde Segnungen er­
langen würden. (2. Mose 19, 5.) Wenn ihre Herzen von 
Weisheit geleitet worben wären, so würden sie ihrem 
Bunde gehorsam gewesen sein, aber sie waren es nicht. 
Ihre Herrscher, Lehrer und Führer wurden weise nach 
Satans Art und führten die Massen auf unrechte Wege.

Als Jesus zu seinem eigenen Bolke kam, fand er. 
bah deflen Lehrerunb Führer beanspruchten. Männer von 
großer Gelehrsamkeit im weltlichen Sinne zu sein, baß sie 
sich Titel, wie Doktor usw. zulegten, baß sie selbstzufrieden, 
selbstsüchtig und weise in ihren eigenen Augen waren. Ihre 
Herzen waren unrein, darum erwählte Jesus niemanden 
von ihnen, um seine Jünger zu sein. Diejenigen, welche er 
erwählte, waren Fischer und Handwerker. Sie hatten keine 
theologische Schule besucht. Sie waren vom Standpunkt 
der Pharisäer ungelehrte Männer, doch wurden sie ohne 
Ausnahme weise Männer.

Bon Nathanael sagte Jesus: „Siehe, wahrhaftig ein 
Israelit, in welchem kein Trug ist." (Iohannes 1, 47.) In 
diesem Israeliten war nichts Schlaues, Listiges und Diplo­
matisches. Er war ein emfacher und ein weiser Mann. 
Weil elf von Jesu Jüngern ihre Herzen der Weisheit zu- 
wendeten, machte sie der Herr zu Mächtigen seines König­
reiches. Ihre irdische Weisheit half ihnen jedoch nicht, 
solche erhöhte Stellung zu erlangen.

Weisheit erlangen.
Stephanus ist ein Beispiel von denen, die ihren Sinn 

auf Weisheit richteten. Er war kein studierter Mann, 
aber voll Glaubens und des Geistes Gottes. Seine Dar­
legungen waren so kraftvoll, daß die Libertiner, Kyrenäer, 
Alexandriner und die von Sizilien und Asien, in der Syna­
goge mit ihm stritten, aber ihm nicht widerstehen konnten. 
(Apostelgeschichte 6. 9. 10.) Diese weltweisen Geistlichen 
dachten, sie würden den armen Stephanus bald in die Enge 
treiben. Aber da sie es mit ihrem eigenen Wiflen und mit 
ihren unreinen Herzen nicht konnten, verlieh ihnen der 
Teufel seine Weisheit der List und Bosheit und sie be­
wirkten, Stephanus auf diese Weise zu töten. Sie dingten 
Männer, die falsches Zeugnis wider Stephanus ablegten 
und den Anlaß gaben, baß er gefangen genommen und 
vor den höchsten Gerichtshof in ihrem Lande gebracht 
wurde. In diesem hohen Amte saßen, wie viele glaubten, 
die Männer von größter Gelehrsamkeit und größter Weis­
heit in ganz Israel. Diese weltweisen Doktoren und Richter 
hörten die Aussagen der falschen Zeugen gegen Stephanus, 
verurteilten ihn zu Unrecht und veranlaßten seine Steini­
gung.

Stephanus Herz war mit Weisheit erfüllt und für 
seinen gläubigen Gehorsam gegen den Herrn und sein 
Zeugnis für ihn, gewährte ihm der Herr in dem Augen- 
blick schwerster Prüfung eine Vision. Ium Himmel auf­
schauend, sagte er: „Siehe, ich sehe die Himmel geöffnet 
unb den Sohn des Menschen zur Rechten Gottes stehen." 
— Apostelgeschichte 7, 56.

Manchmal wird ein Mensch von irdischer Gelehr­
samkeit und irdischem Wiffen weise. Saul von Tarsus war 
ein studierter Mann, aber während der früheren Tage 
seines Lebens war er nicht weise. Zweifellos hotte er ein 
aufrichtiges Herz und seine Verfolgung der Christen 
gründete sich auf den Glauben, baß er das Rechte tue. 
Zur bestimmten Zeit, als die Augen seines Verständniffes 
geöffnet wurden, erlangte sein Herz wahre Weisheit unb 
dec Herr sandte ihn als einen besonderen Boten aus, seinen 
Ramen vor Rattonen und Könige unb vor die Söhne 
Israels zu tragen. (Apostelgeschichte 9,15.) Von der Zeit 
an gehörte seine Liebe und Ergebenheit dem Herrn und 
seiner Sache. Er war fortan ein demütiger Bote des Herrn 
und redete in einer Sprache, die andere verstehen konnten. 
Er vermied ganz besonders, eine Sprache zu reden, die 
seine Zuhörer nicht verstehen konnten. (1. Korinther 14, 28.) 
Wenn er die Freunde aufsuchte, um zu ihnen zu sprechen, 
ober wenn er an sie schrieb, so verbreitete er sich nicht über 
seine Kenntnisse in arabischer, syrischer, sanskritischer ober 
einer ankeren Sprache; er redete nur die eine Sprache, die 
sie verstanden. Er erzählte ihnen nicht, was für ein großer 
Rechtsgelehrter er war, hielt ihnen keinen Vortrag über 
strafrechtliche ober medizinische Probleme. Er kam nicht, 
um durch seine Sprache oder seine Kenntnisse vor ihnen zu 
glänzen, sondern er sagte im Gegenteil: „Ich hielt nicht 
dafür, etwas unter euch zu wissen, als nur Jesum Christum, 
unb ihn als gekreuzigt .... Meine Rebe und meine 
Predigt war nicht in überredenden Worten der Weisheit, 
sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, auf daß 
euer Glaube nicht beruhe auf Menschenweishett, sondern 
auf Gotteskraft." (1. Korinther 2, 2—5) Das ist ein Bei­
spiel, dem alle Christen folgen sollten.

Vie verborgene Weisheit.
Es besteht eine Versuchung für den Menschen, seine 

Kenntnisse vor anderen zu zeigen. DaS ist kein weises 
Handeln. Wenn wir sprechen oder schreiben, sollten wir 
es so tun, daß wir von unseren Zuhörern ober Lesern ver­
standen werden, damit sie eine Auferbauung haben. Wahr- 
jcheinlich war Paulus als ein Gelehrter ein Mitglied des 
jüdischen Synedriums, aber er sprach nicht mit der Weis­
heit, wie jene sprachen. Im Gegenteil sagt er: „Wir reden 
.. . nicht die Weisheit dieses Zeitlaufes, noch der Fürsten 
dieses Zeillaufes, die zunichte werden, sondern wir reden 
Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die verborgene, 
welche Gott zuvorbestimmt hat, vor den Zeitaltern zu 
unserer Herrlichkeit, welche keiner von den Fürsten (Herr­
schern) dieses Zeitlaufs erkannt hat. (1. Korinther 2,6—8.) 
Die Fürsten dieser Welt hatten solche Weisheit nicht, da 
sie den Geist Christi nicht hatten. Ihre Herzen waren 
einer falschen Richtung zugewendet. Ihre Liebe galt der 
Ehre unb dem Beifall vor Menschen. Paulus erlangte 
ein weises Herz. Seine Liebe war für Gott und für 
Christum Jesum.

Es hat niemals einen Menschen in bieserWelt gegeben, 
der sich weltlicher Weisheit gemäß für weise dünkte, der 
nicht in Gottes Augen ein Tor gewesen wäre, denn „Das 
Törichte Gottes ist weiser als die Menschen;" denn es 
steht geschrieben: . . . „Wo ist der Weise, wo der Schrift­
gelehrte, wo der Schulstreiter dieses Zeitlaufs? Hat nicht 
Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht?" (1.Ko­
rinther 1,19.20.25.) Die Predigt von Christo ist in den Augen 
der Weltweisen eine Torheit, deshalb leugnen die höheren 
Textkriliker Gottes Plan, sie leugnen sein Wort und sie 
leugnen den Erlöser. Darum sehen wir, „daß es nicht viele 
Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viele 
Eble sind; sondern das Törichte der Welt hat Gott auser­
wählt, auf daß er die (weltlich) Weisen zuschanden mache; 
und bas Schwache der Welt hat Gott auscrrr ählt, auf baß 
er das Starke zuschanden mache; und bas Unedle ber Welt 
und bas Verachtete hat Gott auserwählt, unb bas, was 
nicht ist, auf daß er bas, was ist, zunichte mache, damit sich 
vor Gott kein Fleisch rühme." — 1. Korinther 1, 26 — 29.
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Krille brr Gottlosen verdea es verstehen.
Mehr als fünf Jahre sind feit dem Tobe Drüber 

Ruffells vergangen und doch fahren heute noch viele der 
sogenannten rechtgläubigen Geistlichen fort, ihn zu lästern, 
zu beschimpfen unb zu schmähen. Es ist ungewöhnlich, 
einen Mann noch so lange nach seinem Tobe zu verleumden. 
Wenn eine derartige Verleumdung fortgesetzt wirb, so mutz 
eS seinen Grund haben. WaS ist wohl der Grund? Be- 
denke wohl, datz eS zwei Herren gibt, unb batz der eine dieser 
Herren der Teufel ist, der Verleumder, unb seine Linker 
tun seinen Willen (Iohannes 8,44.) Andererseits, wenn 
Druder Russell ein besonderer Diener beS Herrn war und 
treu seinen Dienst ausführte, so konnte man wohl erwarten, 
daß er für feine Treue von den Lindern Satans verfolgt 
werben würbe. Jesus sagte: „Ein Knecht ist nicht größer 
als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben, so werben 
sie auch euch verfolgen." (Iohannes 15,20.) ES wird sogar 
von einigen, die eine Erkenntnis ber gegenwärtigen Wahr­
heit erlangt haben, bestritten, baß Druder Russells Be- 
ziehung zum Herrn eine ganz besondere war, anders als 
Lie irgendeines Dieners ober Nachfolgers Jesu. In ihm 
finden wir ein anderes Beispiel eines solchen, bereinweifeS 
Herz erlangte.

Was war seine besondere Beziehung zum Herrn? 
Warum war unb ist er noch die besondere Zielscheibe beS 
Widersachers? Laßt unS Liefen Punkt prüfen.

Unser Herr sagte kurz vor feiner Kreuzigung zu feinen 
Jüngern, baß er von ihnen gehen und wieberkommen würde, 
um die Treuen zu sich zu nehmen. Er sagte, zur bestimmten 
Zett würben sie bei ihm fein,''bürt, wo er hinginge. Seit 
Pfingsten haben die Christen auf die Rückkehr Les Herrn 
gewartet. Paulus spricht seinen großen Wunsch auS, daß 
der Herr wiederkommen möge unb baß er bei ihm sein 
möchte. Paulus erklärt, batz bei der Wiederkunft beS 
Herrn nicht nur er mit einer Krone ber Gerechtigkeit be­
lohnt werben würbe, sondern alle diejenigen, die fein Er­
scheinen lieb haben. Eine lange Zeit haben die Christen 
auf diese gesegnete Zeit gewartet,darum gebetet und darauf 
gehofft. Alle diejenigen, welche gewacht haben, haben die 
Verheißung auf einen Segen, besonders die, welche diese 
Zeit erleben.

Gott veranlaßte die Propheten beS Alten Testamentes, 
über daS Kommen des Messias zu schreiben, aber bie Pro­
pheten verstanden ihre eigenen Schriften nicht. ES war 
noch nicht an der Zeit für sie, sie zu verstehen. Würbe die 
Zeit jemals kommen, wo diejenigen, welche treu wachten, 
die Schriften verstehen werben? O ja, Gott sagt zu einem 
seiner heiligen Propheten: „Gehe hin, Daniel, denn die 
Worte sollen versiegelt unb verschlossen sein bis zur Zeit 
des Endes. ... Keine ber Gottlosen werden es verstehen, 
aber bie Verständigen sengl. Übers.: bie Weisen), 
werben eS verstehen." (Daniel 12,9.10.) Der Teufel ist 
Ler Böse, und wie wir gesehen haben, bedeutet sein Name 
Verleumder. Wenn wir also finden, bah etliche diejenigen 
verleumden unb entehren, bie sich bemühen, dem' Herrn 
nachzufolgen» selbst aber Len Plan Gottes nicht ver­
stehen, so ist eS leicht, zu erkennen, zu welcher Klasse 
sie gehören. Wenn sie weise wären, so würben sie Ver- 
ständnis haben unb nicht spotten. Aber da sie nicht weise 
sind, können sie nicht verstehen.

Die Weist« werben es verstehe«.
Der Prophet Daniel war dazu aus ersehen, Len 

Schlüssel zu geben, durch welchen Lie „Zeit beS Endes" 
unwiderruflich erkannt werden kann. Er schrieb bie Pro­
phezeiung, d. h. Ler Geist IehovaS wirkte auf Daniels 
Gehirn und veranlaßte ihn, gewisse Tatsachen,, bie in Ler 
Zukunft geschehen würden, zu beschreiben; und wenn diese 
Ereignisse geschehen würden, es ein sicherer Beweis wäre, 
baß die Zeit, bie er vorher beschrieb, gekommen sei. Daniel 
schrieb bie Geschichte mehrerer Weltmächte im voraus, von 
Babylons Herrschaft an bis zur „Jett bes EnbeS". Diese 
schilberte er folgendermaßen: „Und zur Zett bes EnbeS

wirb ber König LeS Südens mit ihm Zusammenstößen, unb 
der König Les Norbens wirb gegen ihn anstürmen mit 
Wagen unL mit Rettern und mit vielen Schiffen; unb er 
wirb in bie Länder einöringen unL wirb sie überschwemmen 
und sie überfluten. Und er wirb in das Land Ler Zierde 
einbringen unb viele Länder werden zu Fall kommen; aber 
Liefe werben seiner Hand entrinnen: Ebom unb Moab und 
Lie Vornehmsten Ler Kinder Ammon."—Daniel 11,40.41.

Die Erfüllung Ler Prophezeiung bezeichnet Len An­
fang Ler „Zeit des EnbeS". — DaS erklärt bie Prophe­
zeiung ausdrücklich. Der König beS Südens, Ler hier 
erwähnt ist, ist Ägypten, während mit dem König Les 
Nordens Groß-Britannien gemeint ist, welches LamalS ein 
Teil beS ehemaligen Römischen Reiches war. Napoleon 
schlug seine Schlachten in Ägypten unb gewann große 
Siege, aber zu gleicher Zeit machten Lie Briten, unter Ler 
Führerschaft von Lord Nelson, einen erfolgreichen Angriff 
auf Napoleons Streitkrästezur See. Dieser Feldzug be­
gann 1798; 1799 beendete Napoleon ihn unb kehrte am 
1. Oktober zurück. Darum wirb 1799 als Ler Anfang der 
„Zeit des Endes" bezeichnet.

Noch eine andere Methode ist von Jehova durch 
Daniel angegeben worben, den Anfang Lieser Zeitperibbe 
festzustellen. Daniel beschrieb auf Gottes Veranlassung vier 
grotze Weltreiche in symbolischen Ausdrücken. Der sym­
bolische Ausbruck für ein Weltreich ist ein „Tier" unb Las 
vierte Tier ist als „schrecklich unb furchtbar" beschrieben. 
Die drei Elemente, auS welchen bas „schreckliche und furcht­
bare Tier" zusammen gefetzt ist, find: Finanzwesen, Staats­
macht unb Geistlichkeit. Diese WerbinLung ber drei Ele­
mente ging zum ersten Mal 539 nach Christo vor sich, 
zur Zeit beS Sturzes beS Ostgotifchen Reiches, worauf 
bald bie schreckliche Christenverfvlgung folgte. Der Herr 
zeigte Daniel, Latz von Ler Zett Liefer Verbindung ober 
von berDildung Les „schrecklichen und furchtbarenTlereS" 
bis zur Zeit des Endes 1260 Jahre 'vergehen würben. 
Dadurch wirb das Jahr 1799 wieder als Beginn Ler 
„Zeit beS Endes" markiert.

Beachte nun, datz das zweite Kommen des Herrn 
der Hauptgegenstanb Ist, der. im Zwölften Kapitel von 
Daniels Prophezeiung erörtert wird. Das Kommen 
des Messias ist Lie gesegnete Zeit, nach welcher Lie 
Christen auSgeschaut haben. Der Herr gab Daniel Len 
Schlüssel, mittels welchem Ler Anfang Lieser gesegneten 
Zeit bestimmt werben konnte. Er lietz ihn schreiben: „Glück­
selig Ler, welcher harrt unb breizehnhunbertfünfunbbreihig 
Tage erreicht", — symbolische Tage oder 1335 buchstäb­
liche Jahre. Wir zählen natürlich von 539 n. Chr. an, 
Lem Zeitpunkt, wo daS schreckliche Tier zu wirken begann, 
1335 Jahre. DaS bringt unS auf 1874, bie gesegnete Zeit, 
auf welche bie Wächter warten sollten. DaS war Lie 
fällige Zeit für bie Gegenwart LeS Herrn.

Für bie Erfüllung Ler Prophezeiung sprechen histo­
rische und sichtbare Tatsachen, welche unbestreitbar sind. 
Solche Tatsachen widersprechen sich niemals. Wir haben 
eine Linie ber Bibel-Chronologie, Lie uns zeigt, batz Lie 
Gegenwart beS Herrn im Jahre 1874 fällig ist. Doch auch 
wenn wir LieseS nicht hätten, so lassen bie Beweise, baß 
bie Prophezeiung erfüllt ist, klar ben Zeitpunkt ber zweiten 
Gegenwart beS Herrn erkennen. Wenn wir uns nun an 
die unveränderliche Verheißung GotteS erinnern, baß 
während der Zeit bes Endes die Weisen verstehen sollen, 
und bas Zeugnis bes Apostels Paulus hinzufügen, datz 
Lenen, bie am Ende LeS Zeitalters wachen, grötzereS Licht 
gegeben würde, so geht daraus hervor, Latz irgend jemand 
in der Welt, der gewacht und auf das Kommen LeS Herrn 
gewartet hat, zu den Wessen gerechnet werben darf.

A« Ihre« Früchte« erkanat.
Wie bie erfüllte Prophezeiung, so sind die äußeren 

Umstände ber sicherste Weg, einen Beweis zu erbringen. 
Wenn wir also finden, batz die Umstände, bie eine ge­
wisse Person umgeben, genau auf bie Zustände passen.
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Lie in ber Prophezeiung vorhergesagt sind, so zeigt die 
Erfüllung der Prophezeiung endgültig, daß die Zeit 
herbetgekommen ist, während die damit verbundenen Um­
stände bie Person ober die Personen kennzeichnen, die in 
Verbindung mit der Sache stehen.

Es lebte in den ersten siebziger Jahren in Allegheny, 
Pennsylvanien ein junger Mann, der sich kaufmännisch 
betätigte, mit Namen Charles Taze Russell. Er war dem 
Herrn völlig geweiht. Er war kein studierter Mann, was 
die Welt darunter versteht. Er hatte keine Universitäts« 
bilbung, aber er war ein sorgfältiger Schriftforscher, 
suchte und studierte fleißig die Wahrheit. Vor allen 
Dingen befleißigte er sich, eine Erkenntnis des Herrn zu 
erlangen. Er schlug den richtigen Weg ein, um weise zu 
werden. „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen." 
(Matthäus 7, 20.) Weil er wachte und forschte, wartete 
und betete, so erleuchtete der Herr weiterhin seinen Ver­
stand und im Jahre 1875 wurde er von der Gegenwart 
des Herrn überzeugt, 1877 schrieb, veröffentlichte und ver­
breitete er eine Vroschüre unter dem Titel: „Der Zweck 
und die Art der Wiederkunft unseres Herrn." Wir glauben 
sicher, baß bies bie erste Veröffentlichung war, die die 
zweite Gegenwart unseres Herrn verkündete.

Im Jahre 1879 begann er mit der Veröffentlichung 
des „Wachtturm und Berkuader der Gegenwart Christi". In 
diesem Titel ist sein Vertrauen für die Tatsache der Gegen­
wart des Herrn ausgedrückt. Seitdem ist der Wachtturm 
beständig und regelmäßig erschienen, und es ist die einzige 
Zeitschrift, bie beharrlich und standhaft die zweite Gegen­
wart des Herrn verkündigt. Jesus sagte: „Wenn aber 
jener, ber Geist ber Wahrheit gekommen ist, wird er euch in 
bie ganze Wahrheit leiten." (Iohannes 16,13.) Dem Herrn 
völlig geweiht unb vom Heiligen Geiste gezeugt und ge­
salbt, in herzlicher Ergebenheit gegen den Herrn, fuhr 
Vruder Russell fort, zu forschen und zu schreiben und 
nach einer sorgfältigen Prüfung der Bibel wurde er über­
zeugt, baß Jehova einen göttlichen Plan hat, welchen er 
auf eine wohlgeordnete Weise ausführt. Im Jahre 1881 
schrieb er „Speise für denkende Christen" und im 
selben Jahre die „Stiftshütte, ein Schatten der 
wahren, besseren Opfer". Es war, so weit wirwiffen, 
das erste Mal, daß ein Bibelforscher die Vorbilder und 
Schatten, die mit den Opfern Israels verbunden sind, in 
bas richtige Licht setzte und zeigte, wie sie das Sündopfer 
für die Welt vorschatteten unb wie bie Kirche zur be­
stimmten Zeit einen Anteil am Sündopfer haben würde.

„Einige hvubertfältig."
Im Jahre 1886 schrieb und veröffentlichte er den 

„Göttlichen Plan der Zeitalter", Band 1 der 
Schriftstudien, eine mehr ausgearbeitete und ins ein­
zelne gehende Erklärung des großen Heilsplanes Gottes. 
1889 schrieb und veröffentlichte er den 2. Band „Die 
Zeit ist herbeigekommen", eine Erklärung der 
„Zeiten" und „Zeitkäufe" der biblischen Chronologie, der 
„Zeiten der Nationen", der Ieitparallelen usw. 1891 er­
schien Band 3 der Schrtftstudien, „Dein Königreich 
komme", worin klar unb ausführlich die Prophezeiungen 
erklärt werben, die sich auf basKommen des Messianischen 
Königreiches beziehen, auf die Zeit des Endes, auf die 
Reinigung des Heiligtumes, die Zeit der Ernte, das 
Werk derErnte, bieBefteiung derKirche und dieWieder- 
herstellung Israels.

1896 veröffentlichte er ein kleines Buch: „Was 
sagt die Heilige Schrift über die Hölle?" Er 
stellt darin Satans Verleumdung des Charakters IehovaS 
bloß und befreit Hunderte und tausende von Gemütern 
von Furcht unb Schrecken. Im selben Jahre verfaßte er 
ein kleines Büchlein zur Ieitalterkarte, die Zeitalter 
und Zeitorbnungen erklärend.

Im Jahre 1897 schrieb unb veröffentlichte er ben 4. 
Banb der Schriftstudien, „Der Krieg von Harma- 
geb on", die große Drangsal beschreibend, die jetzt über

die Erde gekommen unb im Fortschreiten begriffen ist. Im 
selben Jahre erschien bie Broschüre: „WaL sagt die 
Heilige Schrift über den Spiritismus", welche eine 
biblische Aufklärung über den sogenannten Verkehr mit 
den Toten gibt. Der Herr hat verheizen, baß „der Pfab 
des Gerechten ist, wie bas glänzende Morgenlicht, baS 
stets heller leuchtet bis zur TageShöhe." DaS Licht nimmt 
zu, weil die „Zeit des Endes" ba ist und Gott seine Ver­
heißung erfüllt, baß bie Weisen sein Wort verstehen sollen.

Weil helleres Licht auf Gottes Wort schien, bemühte 
sich Satan, die Sinne des Volkes Gottes zu verblenden, 
besonders versuchte er es bei seinen Leitern. Die Evolu­
tionstheorie begann in den Kirchen und unter den Pre­
digern festen Fuß zu fassen. Höhere Text-Krittker begannen 
überhand zu nehmen, unb Br. Russell schrieb 1898 „Die 
Bibel gegen die Evolutionstheorie"; er enthüllte 
damit Satans Versuch, den Glauben an bas Wort Gottes 
zu zerstören.

1899 schrieb unb veröffentlichte er Banb 5 ber 
Schrift st udien, diese wunderbar klare, deutliche Er­
klärung „der Versöhnung Gottes mit den Men­
schen", worin die Philosophie des Lösegelbes unb bes 
Sündopfers, das Zeugnis unb bie Wirksamkeit des 
Heiligen Geistes klargelegt wirb.

1900 schrieb er wieder ein kleines Büchlein, „Die 
Wiederkunft unseres Herrn", erklärend bie zweite 
Gegenwart Christi mehr im einzelnen.

1904 erschien ber 6.Banb ber Schrift stub ien, „Die 
Neue Schöpfung". Dieser Band handelt von der Be­
rufung, Zeugung, Salbung unb Entwicklung ber Kirche 
und von deren Ordnung und Disziplin in der Versammlung.

1914 verfaßte und veröffentlichte er baS Textbuch zu 
bem „Photobrama der Schöpfung", welches eine unge­
heure Verbreitung über die ganze Erde gefunden hat.

Br. Russell schrieb viel für den Wachtturm unb an- 
beres, was dann später bei der Zusammenstellung beS 
siebenten Bandes, „DasVollenbeteGeheimnis", der 
nach seinem Tode veröffentlicht wurde, Verwendung fand.

Die Jett ber tote.
Jesus sagte, daß bas Zeitalter mit einer Ernte enbigen 

würde, und daß er zu jener Zeit gegenwärtig sein und seine 
Boten aussenben würde, die Auserwählten zu sammeln. 
(Matthäus 13, 24—30; 24, 31.) Es war zu erwarten, baß 
der Herr einen Zeugen auf der Erde haben würde, der 
zur Zeit der Ernte die Tatsache seiner Gegenwart sowie 
der Ernte, verkündigte. Hier ist ein weiterer Beweis, der 
entscheidend ist. Viele Tatsachen reden lauter als Worte. 
Es war Br. Russell, der die Zeit der Ernte und bie Ge­
genwart des Herrn der Ernte verkündigte. Er war es, der 
zuerst durch das Land ging unb ausrief: bie Ernte ist ge­
kommen; gehet auf baS Feld zur Arbeit. Unb Tausende, 
die den Kriegsruf vernommen haben, stimmen mit ein in 
die Verkündigung dieser Botschaft.

Jesus sagte deutlich, baßer zur Zeit seiner Gegenwart 
einen klugen sengl. Übers.: weisen) unb getteuen Knecht 
haben würbe, um durch ihn dem Haushalt des Glaubens 
die Speise zur rechten Zeit auszuteilen. Jeder, der heute 
eine Erkenntnis des göttlichen Planes der Zeitalter hat, 
muß wahrheitsgemäß antworten, baß er diese Erkenntnis 
bem Bibel-Studium an Hand von Br. Russells Schriften 
verdankt, und daß er vorher nicht wußte, baß Gott einen 
Heilsplan hat. Jeder, der sich heute des Lichtes über 
Gottes Wort erfteut, erkennt, daß der Herr ihm die Wahr­
heit brachte durch die Dienstbarkeit unb bas Werk, welches 
Br. Russell unmittelbar nach erfolgter Wiederkunft des 
Herrn begann.

War er ein Knecht des Herrn? Niemand, der ihn ge­
kannt hat und aufrichttg ist, kann die Tatsache leugnen, bah 
er ein Diener bes Herrn war, weil er seine Zeit völlig in 
den Dienst des Herrn stellte. Er opferte alles auf, was er 
auf Erden hatte, auf daß andere eine Erkenntnis über den 
Plan Gottes erlangen könnten. Er opferte sein Leben und
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seme Zeit von seinem Jünglingsalter bis zu seinem Tobe 
auf, indem er über bie ganze Erbe ging unb anderen biente, 
im Ramen des Herrn.

Kia freu« vod weiser Lu echt.
War er treu? Diese Frage muh bejaht werben. Treu 

sein heißt, unentwegt unb beständig ben Weg verfolgen, 
den man einmal betreten hot, z. B. die Weihung für den 
Herrn unb seine Sache. Niemals wich er auch nur einen 
Augenblick von bem einmal ben Heiligen überlieferten 
Glauben ab. Er wenbete alle Kräfte an, bie er besaß, um 
den Schmutzfleck aus den Gedanken der Menschen zu ent­
fernen, den Satan und seine Diener auf ben Charakter 
Jehovas geworfen hatten. Viele solcher Diener Satans 
paradierten vor bem Volke Gottes als Stellvertreter 
Christi. Er brachte eine Flut von Licht aus bem Worte 
Gottes hervor unb „löschte bas Feuer Ker Hölle aus", in­
dem er die wahre schriftgemäße Bedeutung zeigte. Er wies 
bie Menschen darauf hin, baß Gott bie Liebe und baß 
IefuS das genaue Ebenbild des Vaters ist, der große 
Erlöser beS Menschen, baS Haupt der Kirche, der König 
der Könige, der Herr der Herren. Er erklärte bie Philo­
sophie des Lösegelbes unb beS SünbopferS. Er prebigte 
Rechtfertigung burch Glauben und allein durch baS Blut 
Christi, Heiligung durch Waschen mit bemWort unb burch 
bie Nachfolge beS Herrn in seinen Fußstapfen. Er erklärte 
ben Wahrheitssuchern die wahre Beziehung der Kirche 
zu ihrem Herrn unb Haupte. Er erklärte bie Bündnisse 
und brachte die wahre Bedeutung der Abrahamischen Ver­
heißung und der Wiederherstellung des Menschen anS 
Licht.

Zwei große Wahrheiten sind lange unter bem Kehricht 
verborgen gewesen, ben die weltweife Geistlichkeit, ver­
blendet burch den Widersacher, darauf angehäuft hatte, 
nämlich bie Abrahamische Verheißung unb die Wieder­
herstellung beS Menschen. Gott benutzte Bruder Russell, 
um Millionen von Herzen burch baS AuSgraben unb 
wieder ans Licht bringen dieser großen Wahrheiten, 
Freude zu bereiten. Er wurde von Gott gebraucht, um 
den Menschen ein klareres Verständnis über den Plan 
Gottes zu geben, als irgendein anderer Mann unserer 
Zeit eS kann. Unb warum? Weil der Herr gegenwärtig 
ist, weil baS Ende des Zeitalters ba ist, weil Jehova sein 
Versprechen wahr macht, baß bann die Weisen verstehen 
sollen.

Weise vor Sott.
War Bruder Russell weise? WaS hie Welt unter 

weise versteht, besonders die weltliche Geistlichkeit, so war 
er eS nicht. Gott sei Dank, daß er es nicht war. Hätte er 
große, weltliche Weisheit besessen, solche, wie sie von seinen 
Verleumdern angewenbet wirb, würde ihn der. Herr nie­
mals gebraucht haben. ES ist zu bemerken, baß bie soge­
nannten, stubierten Geistlichen Bruder Russell beschuldigen, 
baß er nicht griechische unb hebräische Sprache stubiert 
habe. Diese Anschuldigung ist wahr. Die Tatsachen be­
weisen ohne Zweifel, baß die Mehrzahl ber Männer, die 
eine Kenntnis des Griechischen und Hebräischen besitzen, 
sich selbst zu wichtig nehmen. Sie fangen an, zu Lenken, 
baß sie so viel wissen, baß sie unbedingt etwas tun müssen» 
was das über den Haufen wirft, was ein anderer getan 
hat. Sie verlassen die Wege des Herrn unb vertrauen 
ihrem eigenen Verstand, bem Worte Gottes entgegen. 
lSprüche 3, 5. 6.) Sie sprechen und schreiben gewöhnlich 
in solchenPhrasen, baß ein gewöhnlicherVerstand es nicht 
fassen kann; dadurch wünschen sie mit ihrem eigenen Wissen 
vor ben Augen anderer zu glänzen. Weil sie glauben, 
Laß sie mehr Weisheit als andere besitzen, so machen sie 
ihre Behauptungen in dogmatischer Form, ohne Rücksicht, 
ob sie richtig oder falsch sind; sie vertrauen darauf, baß ihre 
Aussagen vonanberen heruntergeschluckt werben, weilbiese 
nicht fähig sind, bie vermutliche Weisheit zu beurteilen.

Satan zieht feinen Vorteil aus diesen Dingen und 
führt solche Weltweisen tiefer unb tiefer in den Irrtum

27. gahrg., Ar. 6

hinein, unb wenn sie je etwas Glauben an bas WortGottes 
hatten, so ist dieser bald zerstört. Sie haben den falschen 
Weg eingeschlagen, weil sie von Selbstliebe unb dem 
Wunsch, vor anderen anerkannt und als groß und weife ge­
halten zu werben, geleitet wurden. Sie haben ihre Herzen 
der Selbstsucht zugewendet unb haben keine weisen Herzen 
erlangt; bamit soll natürlich nicht gesagt sein, baß Lie Kennt­
nisse von Griechisch unbZzebräisch ober ein anderes Stu­
dium an sich etwas Unrechtes wären. ES wirb nur schädlich, 
wenn sich jemand auf Grund LeS Besitzes solcher Kennt­
nisse selbst für weise hält.

Bruder Russell war nicht ein Mann Lieser Art. Er 
erkannte siine Abhängigkeit vom Herrn und legte gern alle 
seine Lasten zu Jesu Füßen nieder. Er lernte, seine Tage 
ZU zählen und ein weises Herz zu erlangen. Christus ZesuS 
war ihm zur Weisheit geworden. (1. Korinther 1, 30.) 
An ihm hat sich bieVerheißung erfüllt:„Wenn aber jener, 
der Geist der Wahrheit gekommen ist, wirb er euch in bie 
ganze Wahrheit leiten.- — Johannes 16,13.

Unbestreitbare Tatsachen beweisen deshalb. Laß bie 
„Zeit b^S EnbeS- im Jahre 1799 begann, baß beS Herrn 
zweite Gegenwart 1874 begann, unb Latz Lie Ernte darauf 
folgte unb helleres Licht auf baS Wort Gottes fiel. In 
Verbindung hiermit laßt unS auf bie Worte Jesu merken: 
„Wer ist nun der treue und kluge fengl. weifej Knecht, ben 
sein Herr über sein Gesinde sengl. Haushalts gesetzt hat, 
um ihnen die Speise zu geben zur rechten Zeit? Glückselig 
jener Knecht, den sein Herr, wenn er kommt, also tuend fin­
den wird. (Matthäus 24,45. 46.) ES muß also zugegeben 
werben, baß am Ende ber Welt, zur „Zeit beS Endes", 
während dec Gegenwart des Herrn, während der Ernte, 
Ler Herr auf Erben einen treuen unb weisen Knecht haben 
würde. Die Tatsachen beweisen, baß Bruder Russell alle 
diese Bedingungen erfüllte. Diese Prophezeiung ist also 
erfüllt worben. Die erfüllte Prophezeiung ober bie er­
wiesenen Tatsachen, die entsprechenben Zeugnisse, sind bie 
unbedingten Beweise, baß Bruder Russell seinen Dienst 
als weiser unb getreuer Knecht erfüllte. ®r hatte ein weises 
Herz erlangt.

Dllbiwg ist vichi immer Weishrtt.
Wer unter bem verführerischen Einfluß SatanS steht, 

wirb immer denken, baß er auf Grund seiner eigenen Aus­
legung irgendeines griechischen ober hebräischen Wortes 
ober auf Grund irgend etwas, was er in weltlicher Ge­
schichte gefunden hat, eine Lehre ber Wahrheit umfloßen 
mutz. Er fühlt sich gedrungen, seine Weisheit anderen 
aufzubrängen, ohne Rücksicht, ob, eS den Glauben und 
das Verttauen des Volkes GvtteS erschüttert.,Wer könnte 
ein Interesse daran haben, ein menschliches Wesen zu ver­
leiten, bem Glauben eines der Geringsten des Herrn 
Schaben zuzufügen? Gedenke wieder daran, daß eS zwei 
Herren gibt und baß Satan, ber Teufel, einInteresse daran 
hat, allen Glauben an Gott unb sein Wort zu zerstören. 
Möge sich keines von beS Herrn Schafen entmutigen lassen, 
wenn solche Dinge geschehen. Sie werben von Zeit zu Zeit 
kommen und denen, die bem Herrn geweiht sind, zur Prü­
fung bienen. Möge bann ein jeder daran gedenken, wie 
der Herr ihn geführt und wie ber Herr seine Wahrheit am 
Ende des Zeitalters entfaltet hat unb solche Störungen 
nur als einen weiteren Beweis nehmen, baß ber Herr in 
Liebe mit seinem Wolk handelt.

Von Zeit zu Zeit werben einige aufstehen, bie die 
Chronologie der Bibel besttetten und bie Gegenwart des 
Herrn, die Auferstehung der Heiligen leugnen, ebenso bah 
bie Zeit der Ernte gekommen ist unb bah bie Kirche bie 
Braut Christi ist usw. Sie werben ihre Folgerungen mit 
menschlicher Vernunft begrünben. DaS ist nicht bie Weis­
heit, die von oben kommt.

Mögen die unbestreitbaren sichtbaren Tatsachen, bie 
erfüllte Prophezeiung für immer solche zum Schweigen 
bringen, die sich selbst weise bünken. Wenn wir überhaupt 
keine Chronologie hätten ober wenn unsere Berechnungen
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betreffs ber Chronologie falsch wären, so würbe dennoch 
bte erfüllte Prophezeiung, der sich aus den Umständen 
ergebende Augenschein, ein sicherer Beweis für folgende 
fundamentale Wahrheiten sein: Die Gegenwart des Herrn, 
die Ernte seiner Heiligen, bas Ende der Welt und das 
Kommen des Königreiches der Himmel.

Möge ein jeder, der die Wahrheit besitzt, sich selbst 
fragen: Woher habe ich sie bekommen? Er mutz ant­
worten: Ich erhielt sie durch das Lesen der Schriften des 
treuen und weisen Knechtes, welcher den göttlichen Plan 
entfaltete und erklärte. Ist es denn vernünftig, zu denken, 
bah der Herr eS zulaffen würbe, bah diese Hilfsmittel, die 
er während der vergangenen vierzig Jahre gebrauchte,

um die Sinne der geweihten Christen zu erleuchten, unb 
sie auf rechtem Wege zu führen, sich als trügerisch er­
wiesen? Es ist ganz unvernünftig. Es ist dem Herrn ganz 
unähnlich. Darum laßt uns alle, die wir eine Erkenntnis 
erlangt haben, nicht versäumen, ein weises Herz zu er­
langen, indem wir unseren Verstand mehr und mehr mit 
denkostbaren Wahrheiten erfüllen, die in den Schrift­
studien und anderen Schriften des treuen und weisen 
Knechtes enthalten sind und dem Herrn unb seiner Sache 
ergeben sein.

In einer ber nächsten Ausgaben werben wir etwas 
über die praktische Erlangung eines weisen Herzens für 
Gottes Volk sagen. w.7. vomì. Màrzi «2.

ñsas Reformen und sein Gebet um Äeg im Kriege.
2. Ghronika 14, 1—12.

slüycn uns auf dich." 2. Ghronika 14, 11.

Sia Sraob für die Inquisition.
Viele christliche Leute sinb, da sie ben sehr grotzen 

Irrtum begingen, ben Unterschieb zwischen dem Bund, 
den Gott mit bem fleischlichen Hause Israel machte und 
dem davon verschiedenen Bund unb den Anordnungen mit 
dem geistlichen Hause Israel nicht zu beachten, auf natür­
liche Weise in den Irrtum gefallen, zu versuchen, in den 
Wegen der Belehrungen Gottes, wie sie bem natürlichen 
Israel gegeben würben, zu folgen, was für den Christen 
aber nicht paffend ist. Er hat für Christen ein „neues Ge­
bot", nämlich „einander zu lieben". Während es z. B. im 
Falle des Asa vollkommen richtig war, den anderen Reli­
gionen in bem Lande, bas unter seiner Aufsicht stanb, 
entgegenzutreten, den falschen Gottesbienst umzustotzen, 
die Götzenbilder zu verbrennen und die Altäre und Haine 
zu vernichten, so würbe es für einen christlichen König, 
Präsibenten, Gouverneur, Oberhaupt ober jemand in 
irgend einer Stellung völlig unrecht sein, zu versuchen, 
heute etwas ähnliches mit den religiösen Anordnungen 
anderer zu tun, sowohl in christlichen wie auch in heidnischen 
Ländern. Die Pflicht des geistlichen Israeliten ist es, dem 
Herrn nach den Vorschriften seines eigenen Gewiffens zu 
dienen unb ihn zu verehren unb jedem fteizustellen, das­
selbe zu tun — indem wir weder ihn noch seine Einrichtun­
gen und Anordnungen in irgend einer Weise belästigen.

Der einzige Weg, auf welchem es bem geistlichen 
Israeliten gestaltet sein würbe, sich mit anderen zu befaffen, 
würde sein, datz wir sie mit bem wahren Gott unb bem 
wahren Gottesdienst bekannt machen unb selbst auf diesem 
Wege würden wir nicht bas Recht haben, ihnen gegen 
ihren Wunsch etwas aufzudrängen, sondern wir dürfen 
nur jenen die gute Botschaft kund tun, die „Ohren haben 
zu hören" — jenen, die bereit find, sich belehren zu laffen. 
Es war eine falsche Ansicht über diesen Gegenstand und 
eine Nachahmung der Handlungsweise Israels und der 
Dinge, welche Gott in Israel billigte, welche, mitzverstan- 
den und verkehrt angewandt, unzweifelhaft viele zu religi­
ösen Ausschreitungen und Verletzungen der Gerechtigkeit 
sowohl als auch der Liebe unb bes Erbarmens während 
der dunklen Zeitalter der Vergangenheit führte. Es war 
die Unfähigkeit, bas gänzlich sich vom Gesetze bes fleisch­
lichen Israels unterscheidende Gesetz dieses Evangeliums- 
Zeitalters, das dem geistlichen Israel gegeben ist, zu er­
kennen, bas zu vielen ber religiösen Verfolgungen ber 
bunklen Zeitalter führte, zum Verbrennen ber Kirchen­
gebäude, der sogenannten Häretiker, dem Verbrennen der 
Häretiker selbst und ihrer Bibeln, zu ihrer Verfolgung 
durch die Inquisitoren usw. Die Christenheit im allgemei­
nen kommt von diesen falschen Vorstellungen ab, besonders 
in Grotzbritannien und den Vereinigten Staaten, wo 
religiöse Freiheit für alle Denominationen, alle Religionen 
und Duldsamkeit allen Glaubensbekenntniffen gegenüber

„hilf uns, dehova, unser Goni denn wir

iejenigen, welche diesen Text als Lektion für die heutige 
Zeit wählten, waren zweifellos aufrichtig, als sie an­

nahmen, diese Lektion verpflichte den bekennenden Christen 
unserer Jett falschen Religionen gegenüber als Bestrafen­
de aufzutreten, Heere in die Schlacht zu führen und um 
Sieg über die Feinde zu beten. Die Lektion lehrt indeflen 
nichts derartiges, wie wir sehen werben.

In unserem Studium über die Entwicklung und den 
Lauf der zehn Stämme sahen wir, datz die Teilung des 
Königreiches zum Vorteil der zwei Stämme Juba und 
Benjamin ausschlug, indem es sie demütigte, näher zum 
Herrn zog, und sie eifriger machte in ihrem Gottesdienste 
unb treuer in ihrem Widerstand gegen den Götzendienst 
der sie umgebenden Rationen; ein gut Teil ihrer Drang­
sal war ohne Zweifel bte Folge ber Teilung des Reiches 
unb des sehr bösen unb götzendienerischen Weges, der von 
dem Zehnstämmereich eingeschlagen wurde.

So scheint bie dreijährige Regierung von Abija, ob­
gleich sie eine sehr kurze war, doch in mancher Hinsicht eine 
gute gewesen zu sein. Trotz alledem führte ihn seine Treue 
dem Herrn gegenüber nicht dazu, eine gründliche Refor­
mation vorzunehmen, die Haine und Höhen, die der un­
rechten Anbetung geweiht waren unb welche xn ben Tagen 
Salomos errichtet würben, völlig hinweg zu tun unb als 
Folge davon verfehlte er des Herrn Beifall zu erlangen, 
so wie er später seinem Sohne Asa gegenüber ausgesprochen 
wurde. „Asa tat, was gut und recht war in den Augen 
Jehovas, seines Gottes." „Das Herz Asas war ungeteilt 
alle seine Tage." — (2. Chronika 15,17.)

So gibt es gleicherweise auch heutzutage solche, welche 
auf der Seite des Herrn sinb und als Ergebnis davon 
einen Segen erlangen, welche aber nichtsdestoweniger ver­
fehlen, des Herrn herzlichen und vollen Beifall zu erlangen. 
Es genügt nicht, datz wir nach autzenhin den Herrn als 
unsern Gott anerkennen; wenn wir gerne die Fülle des 
göttlichen Beifalles erlapgen möchten, so müflen wir eifrig 
sein, nicht nur darin, datz wir auf der Seite des Herrn 
stehen, sondern auch eifrig und treu darin, datz wir seiner 
Sache bienen. Solche Treue bedeutet Betätigung in der 
Sache der Wahrheit und ein Bestreben, andere in völlige 
Harmonie mit dem göttlichen Gesetz zu bringen.

Die Laufbahn Asas fand mehr Anerkennung als die­
jenige seine« Vaters Abija, denn sein Herz war so, wie 
eS bestätigt wird, ungeteilt ober vollkommen; er diente nicht 
dem Herrn, weil eine solche Haltung sich als die vorteil­
hafteste für ihn unb für das Volk erwies — nicht nur um 
ben göttlichen Segen zu erlangen — sondern er diente ihm 
mit einem Herzen, bas sich mit Gott in Harmonie befand 
und das den göttlichen Willen auszuführen wünschte. So 
wurde Asa durch seine rechte HerzenSftellung zu einem 
.großen Reformator.



90 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 2?. Zahrg., Ar. 6

anerkannt und gefordert wirb, und wo man sie in Harmonie 
mit bem aufgeklärten Urteil Les Volkes genießt. Aber 
solche, bie jetzt religiöse Freiheit als baS Richtige aner­
kennen, verfehlen ganz allgemein zu sehen, wie oder warum 
irgend etwas anderes als religiöse Freiheit zu irgend einer 
Zeit könnte bas Rechte gewesen sein. Solche sind geneigt, 
auf die Vibel als auf etwas nicht mehr Zeitgemäßes zu 
blicken — als auf etwas, bas bie Bigotterie unb Verfol­
gung begünstigt; unb solange sie nun den Gegenstand von 
diesem Gesichtspunkt aus betrachten, sind sie in großer. 
Gefahr, einem zunehmenden Agnostizismus und Un­
glauben anheimzufallen. Laßt unS daher recht deutlich 
verstehen, warum LaS Verfahren Asas von Gott gut ge­
heißen unb gesegnet wurde, während heutzutage eine ähn­
liche Handlungsweise bei irgend einem Volk der Christen­
heit vom Herrn und von jenen, die feinen Geist besitzen, 
mißbilligt werden würbe.

Afas Verfahre« nicht passend für uns.
Die Erklärung für ben Unterschieb liegt darin, baß 

Israel als Ration am Berge Sinai einen besonderen Bund 
mit Gott auf sich nahm, durch welchen jeder einzelne jener 
Ration, bie Kinder eingeschloffen, sowohl vom nationalen 
als auch vom persönlichen Standpunkt aus, Gott gegen­
über verpflichtet wurde, sein Volk zu sein, während Gott 
selbst ihnen gegenüber sich verpflichtete, ihr Gott, ihr König 
unb ihr Beschützer zu sein. In bem Pakt oder Bund 
verbürgte sich bas Volk ferner, baß sie weder Bilber von 
Holz machen oder haben, noch irgend einen andern Gott 
anbeten würden. Dieser Bund setzte das Volk Israel zu 
Gottes besonderem Volke ein; sie wurden sein vorbild­
liches Königreich; er war der anerkannte König unter ihnen 
und so steht geschrieben: „Salomo fetzte sich auf den Thron 
Jehovas als König an feines Vaters David Statt".(I.Chro- 
nlka 29,23.) Es war allezeit Gottes Thron und irdische Re­
präsentanten saßen auf ihm. Solange daher jene Ration 
als ein Königreich unter ben Völkern erhalten wurde, 
war eS durch den Willen ober baS Gesetz ihres Gottes, 
Jehova verpflichtet, welches im besondern forderte, bah 
aller Götzendienst unter ihnen hinweggetan werben sollte. 
Wie wir vorausgehenb gesehen haben, schieb Gott blese 
eine Nation von allen anderen Nationen der Erbe zu bem 
Zweck, um auS ihnen ein vorbilblicheS Volk ober König­
reich zu machen, indem er in ihnen Lie „heilige Nation" 
der geistlichen Israeliten vorschattete, welche er jetzt aus 
jedem Königreich, Volk, Nation unb Sprache sammelt 
unb welche er in kurzem unter Immanuel dazu gestalten 
wirb, bas Königreich der Himmel zu sein unb über alle 
Familien ber Erbe zu regieren, um sie zu segnen. — 
1. Petri 2, 9,10; LukaS 12, 32.

Es würbe jetzt für LaS Volk der Vereinigten Staaten 
ober der deutschen Republik zum Beispiel völlig unan- 
gemeffen sein, zu versuchen, eine Entscheidung darüber her­
beizuführen, was falscher Gottesdienst sei oder ihn ab­
zuschaffen unb in irgend einer Weise ober einem Maße 
bie absolute religiöse Freiheit störenb zu beeinflussen, denn 
baS Volk der Vereinigten Staaten ober Deutschlands ist 
nicht das Königreich Gottes, so wie Israel GotteS König­
reich war. Gott hat niemals irgend ein anderes Volk als 
Israel anerkannt (AmoSZ, 2), noch ging er jemals mit an­
deren Völkern Bündnisse ein. Im Gegenteil, alle gegenwär­
tigen Regierungen der Erde werben von ihm als „König­
reiche Lieser Welt" gerechnet im Gegensatz zu dem König­
reiche unseres Gottes unb seines Gesalbten Ler „heiligen 
Ration", bie jetzt zubereitetwirb. Während nun LaS himm­
lische Königreich, baS Gegenbild LeS Königreichs Israel, 
noch nicht als eine heilige Ration in Herrlichkeit, als ein 
Eigenrumsvolk, als eine königliche Priesterschaft aufge­
richtet ist, so läßt sich doch nichtsdestoweniger dieser Grunh- 
gebanke auf baS Herz jedes einzelnen dieser auserwählten 
Klasse anwenden: jeder wahre Israelit ist in einen Bund 
mit dem Herrn eingetreten, daß er keine anderen Götter 
hoben will, und baß er keinem anderen Gott Verehrung

erweist, sondern Laß er bem Herrn bienen will mit seinem 
ganzen Herzen, mit seinem ganzen Verstände, mit seinem 
ganzen Wesen, mit seiner ganzen Kraft. Unb so wie das 
Wolk Israel Lurch feinen Bund verpflichtet war, Götzen­
bilder zu vernichten, so ist jeder Ehrist Lieser neuen Ration 
persönlich durch diesen Bund verpflichtet, jeden Götzen aus 
seinem Herzen zu vertilgen, unb Len Herrn allein in Ler 
Schönheit Ler Heiligkeit anzubeten.

AfaS Gebet «m Steg.
Die zehn Jahre Ler Ruhe, Lie in ben Versen 1, 5 

unb 6 erwähnt werben unb in welchen Asa bie Reformen 
unter Lem Volk einführte unb sie mit Verteibigungsmitteln 
auSstattete, waren augenscheinlich alle zu Lem Kampfe 
notwenbig, Ler in VerS 9 berichtet wird. Won Serach, 
bem Äthiopier, mit einem Heer von 1000000 Menschen, 
wirb von einigen angenommen, Latz er Oforken II. von 
Ägypten gewesen sei, ber von äthiopischer Abstammung 
war. Andere nehmen an, Latz Serach Ler General jenes 
Hönigs war. In den Tagen RehabeamS war berKönig von 
Ägypten in Juba eingefallen unb eroberte eS, und er hatte 
einen ungeheuren Schatz an GolL LarauS hinwegge­
nommen, Ler vom König Salomo aufgehäuft worben war, 
einschließlich Ler massiven Golbschilbe, welche Salomo an 
Len Säulen bes Tempels hängen hatte. Es wird an­
genommen, baß Juba tatsächlich infolge dieses Krieges ein 
Lehensvolk von Ägypten würbe, baß Asas Organisation 
Les Volkes auf einer mllltärlschen Grunblage erfolgte, baß 
die Errichtung von Befefttgungen einer.Unabhängigkeits­
erklärung und einer Verweigerung, Ägypten Tribut zu 
bezahlen, gleichkam, unb Laß LaS Heer SerachS auSge- 
sanöt wurde, um ihn zu züchtigen, noch mehr Beute hin­
wegzuführen und LaS Volk wiederum zur Stellung eines 
Vasallen Zurückzuführen.

Afa mobilisierte sein Heer, welches nur ungefähr halb 
so groß wie baS LeS einfallenben Feindes war, aber er 
setzte sein Vertrauen auf Len Herrn und rief zu ihm im 
Gebet um Hilfe, damit ber Krieg einen günfttgen Aus gang 
für LeS Herrn Volk, Lie Iuben, nehmen möchte. Sein uns 
von ihm berichtetes Gebet ist um Ler Einfalt seines Glaubens 
willen schön: „Afa rief zu Jehova, seinem Gott, und sprach: 
Jehova! um zu helfen, ist bei Lir kein Unterschieb zwischen 
Lem Mächtigen unb bem Kraftlosen. Hilf uns, Jehova, 
unser Gott! denn wir stützen unS auf Lich, unb in deinem 
Ramen sind- wir wider diese Menge gezogen. Du bist 
Jehova, unser Gott; laß Len Menschen nichts wider dich 
vermögen!"

Der Herr segnete Lie Streitkräfte ber Iuben, ber 
Feind würbe in Lie Flucht geschlagen, zerstreut, verjagt 
unb burch Las LanL der Philister hindurch verfolgt, bie 
augenscheinlich als Feinbe ber Iuben mit ihnen verbündet 
waren. Dies war einer der allerbemerkenswertesten Siege, 
bie jemals von Len Juden über irgend eine ftembe Nation 
errungen wurden.

Solche Gebete jetzt nicht anllehmbar.
Der Gewohnheit Afas, Davids und Mosis und an­

derer der vergangenen Zelten in Israel folgend, ist eS 
auch bie Gewohnheit ber christlichen Volker unserer Tage, 
Gebete für den Erfolg im Kriege zu sprechen. DaS 
Sprechen solcher Gebete, die Herstellung von Munition 
unb bas Aufbringen von KriegSfonLs, machen in Kriegs- 
zetten bie Hauptbeschäftigung von Millionen auS, bie vor­
geben, Kinber GotteS zu sein. Diese Gebete werben von 
allen Seiten Lei jedem Kampfe gesprochen. Dies ist es, 
waS Napoleon zu Ler zynischen Bemerkung veranlaßte, 
baß „Gott auf Setten ber schwerbewaffnetsten Bataillone 
sei". ES sei hier als eine Tatsache festgestellt, baß Gott 
keinem Gebet dieser Art irgend eine Beachtung schenkt. 
Der Papst segnete die spanische Flotte unb Admiral Schley 
sandte sie auf den Boden des Meeres. DaS protestanti­
sche Deutschland betete für Len Sieg über ble Kathvllken 
unb Las ungläubige Frankreich unb die ftanzösischen 
Waffen waren siegreich.
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Wir möchten nicht wünschen, so verstanden zu werben, 
als erklärten wir ober beuteten damit an, baß Gott kein 
Interesse nehme an den Angelegenheiten der Welt, und 
batz Gott nicht in irgenb einem Maße in die Ergebnisse 
der Kriege unserer Zeit eingreife. Ganz im Gegenteil. 
Wir glauben, daß die Macht beS Herrn, ganz besonders 
in dieser „Ernte"-Ieit die Angelegenheiten der Nationen 
überwaltet unb sie im Hinblick auf die große Vollendung 
beS Zeitalters gestaltet, — wovon in der Schrift solange 
zuvor schon geredet war—zu einer sozialen, politischen und 
finanziellen Erhebung, welche ben Weg für bas König« 
reich beS lieben Sohnes Gottes zur rechten Zeit vor­
bereiten wirb. Aber wir bestreiten, batz es für Christen 
schicklich ist, Len Versuch zu machen, im Gebet ober auf 
andere Weise den Herrn mit Liesen Dingen unb der Aus­
wirkung beS göttlichen Programms, welches wir nicht 
völlig unb klar zu verstehen vermögen, in Zusammenhang 
zu bringen. Kein Volk in Ler Welt ist heutzutage Gottes 
Volk in Lem Sinne, wie Israel sein Volk war. Mit 
keiner Natton in der Welt von heutzutage hat Gott einen 
solchen Bund gemacht, wie er zwischen ihm selbst unb 
Israel Lie Jahrhunderte hindurch bestand, die zwischen 
Ler Einführung beS Gesetzes am Verge Sinai und Ler 
Verwerfung Les Herrn zur Zeit seiner Kreuzigung lagen. 
Keine Nation unb kein Königreich in ber Welt kann gött­
liche Autorität, Recht ober Unterstützung für sich in An­
spruch nehmen. Der Titel «christliche Nationen" ist eine 
gänzlich Irrtümliche Bezeichnung oder Benennung, die 
Lurch nichts tm Wort Gottes autorisiert ist. Alle Liese 
Nattonen sinb vom Standpunkt der Schrift aus „König­
reiche Lieser Welt", heidnische Königreiche. Der Herr er­
kennt keines von ihnen an, sondern beschreibt sie gemeinsam 
als Groß-Babylon, welches zu seiner Zeit fallen und dem 
herrlichen Königreiche Platz machen wirb, bas Ler Herr 
verheißen hat — Lem Gegenbilbe Les jüdischen König­
reiches, unter einem noch günstigeren Bunde, unter einem 
noch besseren Mittler, unter einem noch größeren und 
heräicheren König als David ober Salomo ober irgenb 
einem anderen.

Unparteilichkeit die Haltung des Shrislen.
Die rechte Haltung für LaS geweihte Volk beS Herrn, 

die eS daher auch einnehmen sollte, ist die der Unparteilich­
keit. „Hie sind nicht von der Welt, gleichwie ich nicht von 
Ler Welt bin." lIohanneS 17,18.) „Ich habe »euch auSer- 
wählt und euch gesetzt, auf baß ihr hingehet unb Frucht 
bringet, und eure Frucht bleibe." (Johannes 1S, 16.) Die 
Frucht, die'des Herrn Wolk tragen muh, ist nicht Streit 
und Feindschaft und eitler Ruhm, sondern Liebe, Freude 
und Frieben tm Heiligen Geiste. Das bedeutet nicht, baß 

. wir uns mit Ler Welt zanken unb danach trachten sollten, 
' alle Menschen auf denselben Standpunkt zu bringen, den 
wir etnnehmen. Wir sollten im Gegenteil erkennen, batz 
die Welt ihre Natur uñb Eigenart hat, unb daß die Ge­
weihten beS Herrn unb Lie von ihm Angenommenen einen 
neuen Sinn haben, Latz Ler Herr ber Welt nicht dasselbe 
Gesetz gegeben hat, bas er seinen Geweihten gab, und Latz 
er von Ler Welt nicht dieselbe Art beS Benehmens er­
wartet, wie von Lem Hause Ler geistgezeugten Söhne, die 
er in seine Familie ausgenommen hat und Lurch seinen 
Geist und sein Wort leitet.

Lassen wir Lie Welt ihre Kämpfe auSfechten, der Herr 
wlrL sie überwalten und die Ergebnisse werden schließlich 
herrliche sein. Laßt uns, Lie wir der neuen Nation ange­
hören, dem neuen Königreich, Las nicht von dieser Welt 
ist, LaS sich nicht fleischlicher Waffen bedient, sondern das 
Schwert LeS Geistes gebraucht — laßt uns Loch den guten 
Kampf LeS Glaubens kämpfen, Lie glorreichen vor unS 
liegenden Dinge ergreifen und zusehen, daß wir nicht nur 
selbst stehen, sondern auch allen jenen zu stehen helfen, die 
vom selben Geist gezeugt sind und allen, die als Glieder 
demselben himmlischen Heerlager angehören und bie voll­

kommen find in Ihm, der Las Haupt beS Leibes ist, der 
Anführer unserer Errettung. Nach und nach wirb Gottes 
liebende Fürsorge über alle seine Geschöpfe in bem herr­
lichen Königreich seines lieben EohneS geoffenbart werben, 
welches Lie Menschheit im allgemeinen segnen, regieren, 
belehren unb aufrichten wirb. Die „seufzende Schöpfung" 
wird bann ftei gemacht werden von Ler Knechtschaft des 
WerberbnisseS zu berherrlichen Freiheit Ler SöhneGotteS, 
soviele, als bann ben Segen annehmen werden^ Dann wer­
ben alle erkennen, Latz Gott die Welt also geliebt hat, batz 
er seinen Sohn für uns Lahingegeben hat, um für uns zu 
sterben unb so den Weg zu eröffnen für bte Segnungen 
seines Königreiches.

Afas Stachest wihverpaobell.
Wiel Aufhebens ist von einigen aus der Darlegung 

heraus gemacht worben, baß, als Afa später an seinen 
Füßen erkrankte, er.„in feiner Krankheit nicht ben Herrn 
suchte, sonbern die Ärzte. Unb Afa entschlief unb legte sich 
zu seinen Vätern". Daraus ist geschlossen worben, baß eS 
für irgenb jemanb eine Sünbe sei, ärztliche Hilfe in An­
spruch zu nehmen, und batz in AfaS Tob das Mißfallen 
GotteS als eine Lektion für sein Volk einst unb jetzt offen­
bar gemacht worben wäre. Wir wollen ben, Anspruch 
einiger nicht bestreiten, batz viele ber von den Ärzten ver­
ordneten Arzneien mehr Schaden anrichten als Gutes be­
wirken, aber wir bestreiten, daß eS irgenb einen Grund 
dafür gibt, Liefen Fall als Grundlage für eine solche 
Schlußfolgerung, wie die im vorauSgehenben angebeutete, 
zu gebrauchen. Wir dürfen nicht vergessen, daß GotteS 
Bund mit dem fleischlichen Israel, Ler am Sinai geschlossen 
wurde, nicht allein einschlotz, daß er ihr Anführer sein und 
ihnen in Kriegszeiten Befteiung geben würbe, und Laß 
er ihr Gesetzgeber unb König sein werbe, um sie zu ihrem 
besten Wohlergehen zu regieren, sonbern auch, batz bie 
Beobachtung seiner Gebote sie unter seiner Fürsorge vor 
Seuchen und den gewöhnlichen Krankheiten beS Lebens 
schützen würbe, so Latz, wie eS in einem ber Gebote zum 
Ausdruck gebracht ist, sie „ihre Tage in dem Lande ver­
längern würben" welches ber Herr, ihr Gott, ihnen gab. 
Da Lies der Fallest, wird es unter ben Gelehrten so ver­
standen, batz die Ärzte, auf welche hier Bezug genommen 
wird, Zauberer und Magier waren, die ihren Einfluß zum 
Heilen von Krankheiten aufwanöten und bie zweifellos 
einige Heilungen vollzogen, nach Art der hellsehenben 
Ärzte unb Schwarzkunst-Doktoren von heutzutage—durch 
satanische Kräfte. Wenn es daher auch auf Seiten AfaS 
ein Mißgriff war, die Ärzte jener Zeit aufzusuchen und 
den göttlichen Bund mit seinem Volk zu vernachlässigen, 
so sehen wir hier Loch keine Andeutung Larin, baß eS für 
die Menschen im allgemeinen unrecht wäre, von vertrauens- 
würdiger ärztlicher Geschicklichkeit, Kenntnissen und Hilfe 
heute Gebrauch zu machen.

ES ist unS gestattet, aus den Hilfsmitteln Ler Natur, 
solche Nahrungsmittel auszusuchen, die wir für unsere 
Gesundheit unb Beschäftigung am passendsten finden; 
ebenso dürfen wir vernünftigerweise auch irgend etwas 
aus der Werkstätte der Natur gebrauchen, das wir selbst 
ober andere imstande sind, zusammenzufetzen ober zu 
mischen und LaS Lazu bienen würde, bie Organe unseres 
Körpers zu verbessern ober kräftiger zu machen unb ihre 
Leistungsfähigkeit zu umserem Gebrauch im Leben zu er-, 
höhen. ES ist ein Irrtum von einigen, anzunehmen, daß 
Gott bem geistlichen Israel verheißen hat, es ftei von 
Krankheit, Schmerzen unb Schwierigkeiten zu erhalten. 
Wir wissen im Gegenteil, baß er Schwierigkeiten des 
Lebens zuläßt, um einige seiner treuesten Kinder heimzu­
suchen. Aber er hat verheißen, bah, was immer er über 
seinem Volke zulassen mag, ihnen zu ihrem Besten mit­
wirken wirb, zu ihrem Segen, wenn sie in der rechten 
Weise dadurch geübt sind und nach bem Segen suchen.

V, T, vorn 15. Februar 1925.



92 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 27. gahrg.» Nr. S

Jehova oder Baal?
„Dies ist -er Sieg, -er öie Welt überwunden hat: unser Glaube." — 1. Zoh. 5, 4.

rtefuS öffnete ben Himmel während ber brei unb ein halb 
Jahre von seiner Taufe bis zu seinem Tobe, unb ließ 

ben göttlichen Tau beS Evangeliums hernieberregnen. 
Elia verschloß ben Himmel während der gleichen Zeit­
spanne, so baß kein Regen fiel. Diese Dürre steht im Zu­
sammenhang mit bem Gebet beS Elia. (Jak. S, 17.) Daraus 
dürfen wir jedoch keineswegs Len Schluß ziehen, als ob 
Jehova nur bie Laune des Propheten besriebrigt hätte. 
Elia war GotteS Mundstück, welcher daS göttliche Gesetz 
verstand. Cs sollte nach letzterem der Regen den unge­
horsamen Kindern Israel vorenthalten werden. Somit 
stand Elia mit seinem Gebet auf schriftgemätzem Woben.. 
ES hätte in Ler Tat bie Ehre beS Ramens IehovaS auf 
bem Spiele ge stauben, wenn er noch länger gewartet 
unb so den Schein erweckt hätte, als ob ihm sein Wolk 
gleichgültig sei.

Elia hatte sich mehr benn zwei Jahre bei Ler Witwe 
von Sarepta ausgehalten. Das war nun bas dritte Jahr 
— nicht etwa der Dürre, sondern seines Aufenthaltes in 
Phönizien. Da kam ber göttliche Wefehl, er solle hingehen 
und sich Ahab zeigen. Es würbe ihm ferner milgeteilt, Latz 
sein Gebet um Regen erhört würbe. Daraufhin wanderte 
Elia etwa fünfzig Meilen an der Küste beS Mittelländi­
schen MeereS abwärts, bis er in bie Rähe LeS BergeS 
Karmel kam — in bie Nähe der jetzigen Hafenstabt Jaffa.

Währenb ber nahezu zweiunbvierzig Monate ber 
Trockenheit herrschte bittere Hungersnot im Lande. Frei­
lich konnten geringe Quantitäten Nahrungsmittel für daS 
Wolk vom Ausland her beschafft werben; für den ganzen 
Lebensunterhalt aber bebeutete bas eine schwierige Auf­
gabe unb kam zu teuer. Ahabs eigene Wiehbestänbe be­
gannen darunter zu leiben. Er teilte daS Land Israel 
zwischen sich unb seinem Verwalter Obadja, bann suchte 
jeber bieWasserquellen auf, in ber Hoffnung, etwas GraS 
für bie Pferbe unb Maulesel zu finden. Im Falle eines 
feindlichen Überfalles schien eS besonders wünschenswert, 
des Königs Stteitrosse am Leben erhalten zu können. DaS 
ganze Land befand sich in äußerster Rot; der eine ober 
andere König hätte Lust bekommen können, diese Gelegen­
heit zu einem Einfall zu benutzen, wodurch daS Land ge­
fährdet worben wäre.

Der hier genannte Obadja ist nicht mit bemPropheten 
gleichen Namens zu verwechseln; er war aber beunoch 
ein Verehrer Jehovas. ES erforderte überhaupt unter 

’ der Regierung Ahabs unb Ifebels nicht geringen Mut, 
ein solcher zu sein, und nun gar noch zum HofhauShalt zu 
gehören, dazu war ein besonderes Matz notwendig. Obadja 
stand ohne Zweifel unter der Fürsorge IehovaS, welcher , 
ihn als Vermittler zwischen dem Propheten Elia unb Ahab 
zu gebrauchen beabsichtigte.

Elia wurde eifrig gesucht.
Während der drei Jahre, die dem Tage, an welchem 

Elia baS Verschließen der Himmelsfenster angekündigt 
hatte, folgten, fahndete Ahab eifrig nach bem Propheten. 
Letzterer hatte gesagt, eS werbe nicht regnen, außer auf 
sein Wort hin. So nahm die Unfruchtbarkeit infolge Les 
Wassermangels zu; bie Flüsse ttockneten auS. Ahab mußte 
etwas unternehmen. Richt allein forschte er in Israel 
nach, sondern selbst in den umliegenden Ländern ließ er 
nach Elia suchen, und die Könige derselben sollten mit 
einem Eide bezeugen, baß ber Prophet sich nicht bei ihnen 
aufhalte. In Wirklichkeit befand sich berGefuchteLie ganze 
Zeit über im Gebiet bes Schwiegervaters Ahab, und zwar 
so gut versteckt, baß ihn niemand entdecken konnte.

Gereizt über ihres Gatten Mißerfolg, derben Flücht­
ling nicht ausfindig gemacht hatte, damit sie ihn hätte be- 
sttafen unb zum Regnenlaffen zwingen können, ließ Isebel

viele Propheten IehovaS umbringen.') (1. Könige 18,4.) 
DaS Wort „Prophet" an bieser Stelle bedeutet einen Ver­
ehrer, einen Anbeter IehovaS. Im gleichen Sinne wirb 
baS Wort „weissagen" im 29. VerS gebraucht. Wie viele 
bei dieser Gelegenheit getötet würben, können wir nicht 
sagen, doch wurden ihrer hundert von Obadja in einer der 
zahlreich vorhandenen Höhlen verborgen und mit Brot 
und Wasser versorgt. Diese Tat ObabjaS wurde bem 
König verraten, aber offenbar vor der Königin geheim ge­
halten. In Ahabs Augen mutz er wohl als ein sehr treuer, 
wertvoller Diener gegolten haben, anders hätte er ihn 
umbringen lassen. Sein eigentlicher Name — „Knecht Ie­
hovaS" bebeutenb — blieb unverändert.

Wohl durch die göttliche Fürsorge überwaltet, wurde 
Obadja das Gebiet westlich von ber Hauptstadt IiSreel 
zugeteilt. Währenb er den ihm zugewtefènen Bezirk durch­
forschte, unb ergiebige Quellen am Karmel, deren eine 
nachher bei der Opferung auf dem Berge gebraucht wurde, 
nutzbar zu machen suchte, -begegnete ihm Elia. Sogleich 
erkannte der Verwalter beS,'.Königs den Propheten und 
er fiel vor ihm nieder. Der Mann, Gottes rebele nur 
wenige Worte mit ihm, inbem erihm^gebot: „Gehe hin, 
sage deinem Herrn: Siehe, Eliaist da!" Aber Obadja 
machte Einwendungen; er wollte bie Zusicherung haben, 
baß Elia warten würbe. Er kannte seines Herrn eifriges 
Suchen nach Elia, sowie baS Mißgeschick, bem eine ganze 
Anzahl Jehova-Verehrer zum Opfer gefallen waren. 
Wenn er nun die Botschaft von ber Anwesenheit bes 
Propheten bem König überbrächte unb bann letzterer hin- 
eilte und ihn nicht fände, so forderte baS seines Herrn Zorn 
heraus; und in diesem Fall schützte ihn sein hohes Amt im 
Haushalt des Königs nicht mehr. AuS diesem Grund ver­
sprach Elia, Latz er auf Ler Stelle warten wollte, bis Ahab 
komme. Damit gab sich Obadja zufrieden, und nun ging 
er hin, um ben König aufzusuchen.

AIS Ahab Lie Botschaft hörte, kam er sogleich zu 
Elia. Konnte eS benn möglich sein, daß Lieser mutige 
Mann, Ler mit solcher Unerschrockenheit bas Ausbleiben 
beS Regens angekünbigt unb sich vor seinen Spähern so 
gut verborgen hatte, tatsächlich Lori sein würde? — Ja, 
er war dort; und Ahab, gleich allen kleinlich Lenkenden 
Menschen, machte Lem ProphetenGottes für etwas Vor­
würfe, LaS er selber verschuldet hatte. „Bist Lu da, der 
Israel in Trübsal bringt?", rebete er ihn an. Doch Elia 
lehnte bie Verantwortlichkeit dafür ab unb stellte gleich 
bie wahre Ursache für die Dürre fest, nämlich weil er, ber 
König und baS Wolk ben wahren Gott verlassen hatten. 
Darum verschloß der Allmächtige ben Himmel, so daß 
kein Regen fallen konnte. Elia handelte mit der Ver­
hängung bieser Strafe nur als der Diener Gottes. ES 
traf Ahab und seinen Water Omri der Vorwurf.

Dem unnützen Geschwätz Ahabs wurde nicht nur 
durch bie Festsetzung der wahren Ursache Ler Hungersnot 
ein Ende gemacht, sondern gleichzeitig auch durch ben 
Befehl, bie Häupter der Stämme undGeschlechterIsraelS 
am Berg Karmel zu versammeln, wo Elia gegenwärtig 
sein würbe. Ferner sollte Ler König vierhunbertfünfzig 
Baalspriester, die unter bem königlichen Schutz standen, 
herzurufen, und weiter bie am Hofe IsebelS ben Kaplan- 
bienft verrichtenden vierhundert Priester der WenuS 
Astarte. Die vierhunbertfünfzig BaalSpriestèr wurden auf 
den Karmel gebracht,bie vierhundert Propheten derVenuS 
und Astarte waren nicht dort. Offenbar litt es Isebel nicht. 
Laß ihre Propheten IiSreel verlassen sollten.

*) Dies ist -er erste Bericht vom Gebrauch Ler bürgerlichen 
Gewalt gegen bie wahre Religion — und dazu durch eine Frau. 
Ss ist ferner der fünfte von zehn berichteten durch Frauen ver­
ursachten Todesurteilen.
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Die Allfammellklwst auf dea Karmel.
Nach Verlauf von einigen Tagen versammelten sich 

Lie Häupter Israels, die Vaalspriester und.Elia auf dem 
Verg Karmel. Der Prophet näherte sich unerschrocken 
unb ruhig bem Volk, indem er sprach: „Wie lange hinket 
ihr auf beiden Seiten?- Dies ist ein den von Zweig zu 
Zweig hüpfenben Vögeln, die nicht wissen, wo sie sich 
niebersetzen sollen, entlehnter bildlicher Ausdruck. Buch« 
stäblich heißt eS: „Wie lange hüpfet ihr auf beiden 
Zweigen?- Der Gedanke des Hinkens ist indes ein zu« 
treffender. Das Volk schwankte; eS konnte nicht mehr 
„aufrecht gehen". Einesteils fürchtete eS Jehova und 
brachte eS infolgedessen nicht über sich, ihn gänzlich zu 
verlassen; anbernteilS war es wiederum die Furcht vor 
bem König und der Königin, die es in die Arme der 
Staatsreligion trieb. DaS Gewissen hielt die Israeliten 
zurück, bem wahren Gott ganz den Rücken zu kehren, und 
aus Menschenfurcht hinkten sie Lem Vaal nach. Aber 
keinem bienten sie von Herzen. Gerade nun in diesem 
kritischen Moment schien bas Volk einigermaßen baS 
Gleichgewicht erlangt zu haben. Als Elia den Vorschlag 
machte: „Wenn Jehova Gott ist, so wandelt ihm nach; 
wenn aber der Baal, so wandelt ihm nach!" so ant­
wortete baS Wolk nicht mit einem Wort. Der Grund 
hierfür liegt wohl darin, weil sie nichts zu sagen wußten; 
nicht jedes Volk handelt so weise, Loch Israel hatte zu 
sehr infolge Wassermangels gelitten, daher wollten eS sich 
in keiner Weise binben lassen. Offenbar erkannten viele 
von ihnen diese Dürre als ein Gericht Gottes an.

Elia stellte nun bie Tatsache fest, baß, während vier­
hundertfünfzig BaalSpriester anwesend waren, er hier als 
einziger Stellvertreter Jéhovas handle; Baal hatte mit­
hin in numerischer Hinsicht das Übergewicht—vierhundert« 
fünfzig gegen einen. Elia beschwerte sich über baS Aus­
bleiben der vierhundert Priester Isebels nicht im geringsten. 
Möglicherweise ahnte er zum voraus, daß dieselben zur 
späteren Vernichtung Ahabs bienen mutzten. (1. Könige 
22, 6.) Run erbat sich Elia vom Volk zwei Farren; den 
einen sollten die BaalSpriester wählen, der andere war 
bann für Elia zur Opferung bestimmt. Vermutlich war 
in dem hügeligen Gelände» wo noch einige Quellen die 
Weiden bewässerten und Gras wachsen ließen, etwas 
Vieh übrig geblieben.

Der Farren für Baal wurde in der üblichen Weise 
getötet unb sodann auf das Holz des Altars gelegt. Und 
nun mutzten die BaalSpriester ihren Gott anrufen, damit 
er baS Opfer durch ein Wunder anzünbe. Sofern er das 
täte, sollte er als wahrer Gott anerkannt werben. Würde 
baS aber nicht der Fall sein, und dafür Jehova Las Opfer 
seines Propheten durch Feuer aufzehren, dann sollte das 
Volk ihn als den wahrhaften Golt annehmen. Jetzt ant­
wortete LaS Volk: „Das Wort ist gut!" — berVorschkag 
ist vortrefflich.

Anrufung des Sonnengottes.
Elia verschaffte seinen Widersachern jeden Vorteil, 

alS er beantragte, Latz derjenige Gott, der durch Feuer 
antworte, als der wahre anerkannt werben sollte; denn 
Baal, bem sie bienten, war unstreitig Apollo, oder die 
Sonne, somit, war er der- Gott LeS Feuers, und dem­
entsprechend hier in seinem Element. Da bie Baals­
priester in der Mehrheit waren, sollten sie hinsichtlich der 
Zeit den Vortritt haben.

Abgötterei war nicht bloß eine Sünde, in welche bas 
Volk allmählich hineinsank; es war vielmehr eine sata­
nische Verführung. wo unter bemDeckmantel der Religion 
den Lüsten beS Fleisches gefrönt würbe. Baal (Herrlich­
keit in Verbindung mit Sonnenglanz bedeutend) wirb 
anderswo auch Vkoloch genannt. Wie aus Ieremia 7,31 
und 19, S zu ersehen ist» bezeichnet Baal in mehr spezi­
fischer, unterschiedlicher Weise die Gottheit Moloch. Der 
Vergleich dieser Schriftstellen hilft uns, andere zu ver­
stehen, wo nur baS Wort Baal gebraucht wird. Das

Volk Israel hängte sich in ber letzten Zelt seiner vierzig­
jährigen Wüstenwanderung anBaalPeor, „unb sie atzen 
Schlachtopfer Ler Toten". (Psalm 106, 28.) Im siebenten 
ober innersten Heiligtum der Molochtempel stand ein 
grvheS ehernes Bild dieses mit einem Kalbskopf ver­
sehenen GotteS. Dieses wurde geheizt und ihm sodann die 
Kinder feiner Anbeter geopfert. Im Zusammenhang mit 
diesen Kinderopfern gab es noch geringere, die von Len 
Familiengliedern gegessen wurden. Gerade darin bestand 
bie große Sünde Israels unmittelbar vor bem Eintritt ins 
Land Kanaan. Die Israeliten opferten ihre lebenden 
Söhne bem Baal ober Moloch und feierten bann ihr Tun 
noch mit Lem Essen anderer damit in Verbindung stehen­
der Opfer. Salomo fiel so tief, baß er sogar auf dem Ol­
berg — dem Tal Tvphet gegenüber — diesem Gott einen 
Tempel errichtete. Toph bedeutet eine Trommel. Solche 
wurden bei diesen barbarischen Opfern geschlagen, um da­
durch baSWehgefchrei ber sterbenbenKlnber zu übertönen.

Diese Tatsachen beleuchten die hier betrachteten Er­
eignisse einigermaßen. Baal war nicht allein nur der 
Sonnengott ober der Gott des himmlischen Feuers, son­
dern Feuer würbe bei den BaalSopfern überhaupt immer 
verwendet.
« Von morgens — vermutlich 9 Uhr ober ber Stunde 
des Morgenopfers km Tempel — bis zum Mittag riefen 
bie Baalspriester ihren Gott an. Während dieser Zeit 
sprach Elia kein Wort. Das wilde Geschrei der heidnischen 
Priester erscholl ben Hügelseiten entlang: — „Baal, ant­
worte uns, erhöre uns!" Doch, der Bericht lautet: „Da 
war keine Stimme unb niemand antwortete."

Da weder eine Antwort noch ein Feuer vom Himmel 
kam, so heulten sie noch wilder und fingen an, um den 
Altar herum zu tanzen, ein noch heutzutage in allen heid­
nischen Ländern erhaltener Brauch.

Richt jedermann vermöchte berarttge Gewaltübungen 
zu erttagen. Heidnischen Propheten im Orient wirb aber 
sogar jetzt noch auf diese Art Gymnastik etngeübt. Ihre 
Körper werben durch häufige Salbungen geschmeidig 
gemacht.

Ella höhnt sie.
Nachmittags, zur Zeit des Gebets für gottesfürchtige 

Juden (Apostelgeschichte 19,9; Daniel 6,10; PsalmSö,17), 
begann Elia die unglückseligen Propheten der Religion 
des Teufels zu höhnen. Er rief ihnen etwa wie folgt zu: 
„Rufet mit lauter Stimme." Denn er ist wirklich ein Gott, 
ber euer Flehen schon erhört, wie es der heutige Morgen 
bewiesen hat. Hört nur noch nicht auf. Vielleicht hält sich 
Baal gerade in seiner Bibliothek auf unb sinnt über Mittel 
unb Wege nach, wie er baS Volk noch weiter in seinem 
Banne halten kann. Oder möglicherweise beschäftigt ihn 
gerade eine persönliche Angelegenheit; eS könnte aber auch 
ftin, daß er anderen Audienz erteilt. Auf alle Fälle lasset 
eS ihn wissen, Latz Lies eine höchst wichtige Angelegenheit 
ist- Jetzt, da sein Name, seine Ehre aus bem Spiele steht, 
war es nicht angebracht, sich Träumereien hinzugeben. 
Rufet ihm doch noch lauter, vielleicht ist er auf einem 
Iagbausflug. Aber seid deswegen nicht etwa mutlos. 
Rufet! Laßt ihn wissen, Latz alles auf dem Spiele steht. 
Er wird feines zweifelhaftenIagbvergnügenS wegen nicht 
auf bie ihm entgegengebrachre Ehrfurcht und Anbetung 
Ler Menschen verzichten wollen.

Durch bie Hohnreben von Elia gekränkt, gaben sich 
bie Baalspriester noch mehr Mühe, ihren Gott zu wecken, 
sie ritzten sich mit Messern und Lanzen biS bas Blut über 
ihre halbnackten Körper floß. Wenn Baal keine Nottz 
vom Blut beS Opferstieres nehmen wollte, so würbe er 
vielleicht ihr eigenes beachten. „Aber La war keine Sttmme 
unb keine Antwort und kein Aufmerken." Diese sinnlose 
Orgie hatte noch nicht aufgehört, da war Elia mit seinem 
Opfer bereit.

Nach einiger Jett, ungefähr 3 Uhr, machte Elia baS 
bereits müde geworbene Volk auf Las sinnlose, nutzlose



94 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 2?. Jahrg., Nr. 6

Gebühren der heidnischen Priester aufmerksam. Darauf 
lub er es ein, zu einem alten, niebergeriffenen Altar Jeho­
vas näherzutreten. Es war nur ein zur Jett ber Richter 
ober König Sauls gebauter irbener Altar. Um dem Volk 
bis Tatsache in Erinnerung zu rufen, Latz bie göttlichen 
Verheißungen ben zwölf, unb nicht nur ben zehn nördlichen 
Stämmen galten, nahm er zwölf Steine. Mit bissen Stei­
nen bedeckte er Len alten, irdenen Altar. Rund herum grub 
er nun einen Graben „im Umfange von zwei Matz Saat", 
(b. h. so breit, daß man ihn hätte mit zwei Matz Korn be­
säen können; Anmerk, der Elberf. Übers.) Dann richtete 
er Las Holz zu unb tötete ben Farren, zerstückle ihn unb 
legte die Stücke auf Len Altar. Um zu beweisen, bah kein 
heidnischer Betrug mit unterlief, befahl er einigen aus dem 
Volk, vier Eimer Wasser von ber nahen Quelle zu holen 
unb über das Opfer unb das Holz zu gietzen. Das Netz er 
bis zum dritten Mal wiederholen, bis das Opfer, baS 
Holz unb ber Altar, ja sogar ber Graben mit Wasser durch­
tränkt waren. Diese genau berichteten Einzelheiten lassen 
nicht Len geringsten Zweifel an baS nun durch ein Wunder 
folgende Feuer übrig.

Jehova wird Mgeruseo.
Run folgte bas ruhige, würbige Gebet Les Propheten : 

„Jehova, Gott Abrahams, IsaakS unL Israels! heute wer­
be kund, Latz Lu Gott in Israel bist, und ich dein Knecht, 
unb Latz ich nach deinem Worte alles dieses getan habe. 
Antworte mir, Jehova, »antworte mir, damit dieses Volk 
wisse, batz du, Jehova, Gott bist, unb batz du ihr Herz 
zurückgewenbet hast!" — von Ler Abgötterei weg zu dir 
hin. Dieser formelle Einschluß der drei alten Patriarchen 
sollte baS Volk an die Jett erinnern, wo sich Jehova 
Lurch feinen Engel im brennenden Busch offenbarte. — 
2. Mose 3, 2.

Sodann fiel das Feuer vom Himmel. CS verzehrte 
das Branbopfer und sogar den Altar. Der ganze Prozeß 
dieses Verzehrens ist höchst auffallend und dazu angetan, 
jeden Verdacht an ein etwa verborgenes Feuer zu besei­
tigen. Das Feuer kam wirklich vom Himmel herunter. Die 
Opferstücke wurden zuerst aufgezehrt, und erst bann Las 
Holz. DaS bewies von vornherein, batz baS Fleisch nicht 
vom brennenden Holz verzehrt wurde, sondern selber

brannte. Selbst die zwölf Steine würben verbrannt, um 
das Außergewöhnliche dieses Feuers barzutun. Ebenso 
brannte die Erbe, auf welcher Ler Altar stand. Unb LaL 
Wasser im Graben würbe Lurch bie Hitze des Feuers ver­
dampft. Im Gegensatz zu gewöhnlichem Feuer, das von 
unten nach oben brennt» geschah eS bei diesem von oben 
nach unten. Diese Schilderung könnte nicht einfacher unb 
ungekünstelter sein, und gleichwohl ist sie so wunderbar unb 
durchaus befriedigend.

Dies war ein beredtes Schauspiel für das Wolk; das 
Interesse daran wurde burch bas lange Warten noch er­
höht. Die BaalSpriester wurden ergriffen unb — entweder 
von Elia ober auf seinen Befehl hin — getötet. ES war 
bieS ber Vollzug eines der furchtbarsten, aber ausdrück­
lichen Paragraphen des Mosaischen Gesetzes, nach wel­
chem alle, die versuchten, baS Volk zur Abgötterei zu ver­
leiten, zum Tob verurteilt werben mutzten. (5. Mose 13. 
6—9.) Warum aber wurde Ahab — ber Schuldigste von 
allen hier Versammelten — nicht getötet? Offenbar wußte 
Elia, batz er auf ganz besondere Weise bestraft werden 
sollte. ES bauerte nur wenige Jahre, bis ihn die Strafe 
ereilte. — 1. Könige 22, 34—36.

Elia vernahm Las Plätschern Les Regens in seiner 
Nähe. Ein wundersames Geräusch! Noch keiner ber An­
wesenden hatte es bemerkt, denn der Sturm war noch in 
meilenweiter Entfernung auf Lem Meere. Ahab stieg auf 
Len Berg, um zu essen und zu trinken, indes Elia auf ben 
Berggipfel hinauf ging, um dort zu beten. Der Mehrzahl 
ber Anwesenden schien ein Tagewerk zu Ende zu sein, doch 
Elia war willens, sich vom Herrn brauchen, zu lassen, so 
lange es ihm wohlgefiel. Er betete um Regen' und' sanbte 
feinen Diener sieben Mal, um bas Mittelländische Meer 
zu beobachten. Beim siebenten Mal konnte er eine Wolke 
entbecken. Auf dieses Zeichen hatte Elia gewartet. Unb 
nun sanbte er seinen Diener zu Ahab und ließ ihm sagen, 
er solle anfpannen lassen, um so schnell als möglich nach 
Iisreel zurückzukehren. Wahrend Ahab dem Sturm zu 
entrinnen suchte, kam Lie Hand Jehovas über Elia» so 
Latz er zu Fuß den im Wagen fahrenden Ahab noch ein­
zuholen vermochte» und noch vor ihm in die Tore ber 
Stabt eintrat. Die Entfernung betrug ungefähr 28 km.

W. T. voin lö. Dez. 1921 und 1. flan. 1S2L

Der auferstandene Herr.
Joh. 20, 19-21.

„Der Herr ist wahrhastig auferstanden." — Lukas 24, 24.

/L^s scheint, als ob für den männlichen Sinn eher mehr Zeil 
erforderlich ist, um eine Stellung unbeschränkten Vertrauens 

zu erreichen, als wie für den weiblichen Sinn. Der Mann ver­
langt nach mehr Zeugnissen, nach mehr Beweisen, und unser 
Herr war keineswegs abgeneigt, diese seinen Aposteln nach seiner 
Auferstehung zu geben. Es war' nur ein kleines Zeichen, welches 
Maria von der Tatsache der Auferstehung des Herrn überzeugte, 
und der Gedanke an irgendwelche Ehre, die darin lag, ihn als 
Erste zu erkennen, wurde um der beglückenden Tatsache selbst 
willen, baß ihr Herr lebe, völlig ouS den Augen verloren. 
Höchst wahrscheinlich würde, wenn einer von den Elfen der Erste 
gewesen wäre, bezüglich des Zusammentreffens mit dem Meister 
nach der Auferstehung, dieser einen gewissen Kampf mit sich ge­
habt haben, um sich nichts Besonderes darauf einzubildcn. Aber 
Jesus hatte Maria nicht dazu ausersehen, die Stelle eines seiner 
Apostel einzunehmen. Warum nicht? Weil Schnelligkeit der 
DeurteUungskraft nicht das einzige Erfordernis zur Apostelschast 
bildete. Unser Herr erwartet nicht gerade von einem jeden einzelnen 
dieselben Eigenschaften und Befähigungen. Der natürliche Sinn 
neigt dazu, hinsichtlich des äußerlichen Maßstabes eine militärische 
Genauigkeit, eine starre Gleichförmigkeit zu erwarten. Aber es 
ist des Meisters Art, von jedem einzelnen persönlich nur das 
-zu erwarten, waS gerade dieser hinauszuführen imstande ist, 
DieS ist auch für uns die passendste Art, wenn wir sie nur erst 
einmal begreifen können.

Marias Werk der Verkündigung der Tatsache, Laß der Herr 
auferstanden war, war notwendig, um so die langsameren Sinne 
-er Apostel dadurch zu befähigen, ihr logisches Denkvermögen

dieser Tatsache anzupaffen. Wäre die Erscheinung unseres Herrn 
am Abend seines Auferstehungstages in dem Odersaal die erste 
Offenbarung und Belehrung hinsichtlich seines neuen Zustandes 
gewesen, so können wir wohl annehmen, daß sie nicht den 
Glauben und die Freude hervorgebracht haben würde, die sie 
nun hervorrlef. Verwunderung, Staunen und logisches Nach­
denken waren den ganzen Tag über in Tätigkeit. Als dann 
unser Herr ihnen seine Hände und seine Seite zeigte, brachte 
dieser Gipfelpunkt der Gewißheit sie zur Überzeugung.

Hinter verschlossenen Türen.
Jesus war von den Jüngern hinweggenommen worden, 

unb es war natürlich für sie zu befürchten, daß die Juden dem­
nächst versuchen würden, Nache an seinen Nachfolgern aus­
zuüben. Daher kamen sie am Abend zusammen und hinter 
verschlossenen Türen, aus Furcht, baß die Juden dieselbe Anklage 
des Aufruhrs gegen sie erheben könnten, die sie auch gegen den 
Herrn JesuS aufgebracht hatten. Wir sind nicht genau über den 
Zweck ihres Zusammenkommens unterrichtet, aber es ist ganz 
vernünftig, anzunehmen, daß dies geschah, um über die Ereignisse, 
die sich gerade zugetragen Hanen, zu reden, um über ihre Ver­
hältnisse 'zu beratschlagen und um sich an Anbetung zu beteiligen. 
Dies war die erste Versammlung der Jünger Jesu, die an dem 
ersten Tage der Woche stattfand» über welche wir irgendeine 
Kenntnis definen.

Für unseren Herrn war es vor allem notwendig, den 
Beweis seiner Auferstehung festzulegen und das konnte nur da­
durch geschehen, daß er ihnen so erschien, wie er war, als er



95Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart GhristiJuni 1922 

starb. Das nur war es auch, was er tat. Sein plötzliches 
Erscheinen dorr und sein plötzliches Erscheinen hier hatte sie 
wahrscheinlich erschreckt. Gr redete sie deshalb auf eine Art 
an, die dazu angetan war, ihre Furcht Zu zerstreuen und 
sie zu versichern, basi er ihr eigener Erlöser und Freund 
war. Zweifellos bewirkten diese Worte wiederholter Ver- 
sicherung, eine neue Bedeutung für sie zu gewinnen. Sie 
fingen an, für ihre geängstigten Herzen eine Ruhe zu finden, 
die sie einige Zeit zuvor nicht gekannt hatten. Seitdem sie 
wusilen, dosi ihr Meister wiederum lebendig war, konnten sie 
gut Frieden haben, denn sie hatten gelernt, Vertrauen in ihn 
und ln seine Siebe zu seyen. Es wurde ihnen die innere Gewiss- 
heil und Erkenntnis, dap alle Dinge ihnen unter seiner Fürsorge 
zum Guten Mitwirken musiten, obgleich sie bis dahin noch-nicht 
wusilen, wie dies geschehen würde. So ist es auch heute noch. 
Nur solche, die erkennen, basi Jesus ihr Herr und Erlöser ist, 
der zu ihrem Besten starb und auferstanü und die von ihm 
erwählt wurden, seine Fünger zu sein, nur solche können wahr, 
baft seinen Frieden empfangen, nur solche erfahren, basi der 
Friede Hones Wache in ihren Herzen hält.

AIs unser Herr bei seinem Tobe im Begriste stand, seine 
Funger zu verlassen, sagte er: „Meinen Frieden gebe ich euch", 
und jetzt, nachdem er aus dem Tode hervorgekoinmen war, waren 
seine ersten Worte, als er in ihrem kleinen Kreis mit ihnen 
zusammentraf, ebenfalls Worte des Friedens. „Friede sei mit 
euch!" Er ist in der Tat der Fürst des Friedens, und die 
Gnade üeS Friedens, welche er seinen getreuen Füngern gibt, 
ist ein über die Mafien grofier Segen, den die Welt weder zu 
geben noch zu nehmen vermag. Aber dieser Friede ist seinem 
Mafie nach von gewissen Zuständen des Herzens abhängig: 
zuerst vom Glauben und Vertrauen in Gort; zweitens vom Ge. 
horsam, von einer Bemühung, nur solche Dinge zu tun, welche 
in seinen Augen wohlgefällig sind. Solchen und nur solchen 
allein wird der himmlische Frieben zuteil; und in dem Der- 
hallniS, als entweder der Glaube verloren gegangen ist oder 
aber es am Gehorsam mangelte, geht dieser Friede verloren. 
Wer immer daher glaubt, ein Kind Gottes zu sein, Fesum ver­
traut und in seinem Dienste treu ist, sollte daher auch erwarten. 
Lasi der Friede Gortes in seinem Herzen herrsche und ihm Vuhe 
gibt, welches auch immer die Verhältnisse und Umstände in 
seinem Leben seien. Wenn irgendeines dieser seiner Kinder ohne 
Frieden ist, so sollte es darauf sehen, Schwierigkeiten zu be. 
fettigen, soweit es dies zu tun vermag.

Eine andere Sektion ist blese,- Wenn auch immer die Bot- 
schäft, die Wahrheit, viel Kampf und Streit unter den Menschen 
hervorrufr, so war doch unser Herr selbst immer friedlich gesinnt 
und, soweit es andere beiraf, ein Friedensstifter. Auch alle 
seine Funger muffen ebenso sein. „Glückselig sind die Friedens­
stifter, denn sie werden Söhne GotteS heifien." Wo immer 
Streu in Verbindung mit den Füngern des Herrn entstehen 
mag, da sollte er doch nicht von ihnen hervorgerufen oder gc- 
pflegt werden. Selbst dann, wenn sie die Wahrheit reden, 
welche natürlicherweise Streit Hervorrufen wird, so sind sie doch 
angewiesen, die Wahrheit in Liebe zu reden, in Sanftmut, in 
Freundlichkeit, mir Langmut und Geduld und nicht im Streit, 
denn „ein Knecht des Herrn soll nicht streiten".

„So sende ich auch euch."
Unmittelbar nachdem FesuS den geängsteten Füngern Frieden 

zugcsprochcn halte, gab er ihnen einen Auftrag. „Gleichwie der 
Vater mich aüsgcsandl hat, sende ich auch euch." Lm Griechischen 
sind für Äsenden" zwei verschiedene Worte gebraucht. Das 
erstere schliefir den Gedanken in sich, dafi der Vater den Sohn 
allein in die Welt gesandt hat, indes er fie mit einem Geleite 
hinaussendün würde. Dieses Geleite ist sein heiliger Geist. 
„Empfanget Heiligen Geist." Der Artikel „den" fehlt im Grie- 
chischen und soll ' hier auf eine Ausgiefiung von Geist hin- 
gewiesen werden, der ihnen eine wunderbare Unterscheidungs- 
kraft der Beweggründe und eine Macht der Beurteilung ver. 
lieh, äbnlich derjenigen, wie sie die alten Propheten desafien. 
Augenscheinlich war diese Kraft auö der Höhe nicht auf die 
Apostel beschränkt, sondern ging auch auf diejenigen über, „die 
mit ihnen waren". (Lukas 24, 33; Apostelgeschichte 1,14; 2,1.) 
Wie es scheint, zäblten sowohl Joseph Barsabas und Matthias 
als auch andere zu diesem KreiS. (Apostelgeschichte l, 21-95.) 
Die hanölting des Anhauchens war symbolisch und bezeichnete eine 
Übermittelung von Kraft durch den Änhauchcnden. — Hesekieldr.

„Welchen irgend ihr Sie Sünden vergebet, denen sind sie 
vergeben, welchen irgend ihr sie behaltet, denen sind sie. be- 
halten." Wie immer wir auch diese Verheissung auslegen mögen, 
es war eine Verheifiung besonderer und nicht allgemeiner Art. 
Es war eine besondere Gabe» die in Verbindung mit diesem

Anhauchen stand, und eS sollte daher nicht mehr nach ihr aus« 
geschaut werben, nachdem diese -wunderbare Zeltperiobe vorüber- 
gegangen war. Ebenso war dies nicht das völligere Erfüllt- 
werden mit dem Geiste, welches erst Pfingsten in Erscheinung 
trat (Apostelgeschichte 1, 5) und unter welcher Taufe sie erst 
zu Neuen Schöpfungen gezeugt und zu einem besonderen Werke 
des Zeugnisablegens mir Macht ausgerüstet wurden — im Ein­
klang mir anderen Anordnungen» welche der Meister traf.

~ Es scheint in der Tat, als ob dies vorbereitende Anblasen 
'und diese Erklärung eine Art Zeichen ober Unterpfand dafür ge­
wesen ist, dass sie wenige Wochen später noch völliger ausgerüstet 
werden sollten. Dies Unterpfand sollte in der Zwischenzeit allen 
ihren Bedürfnissen genügen.

Aber selbst, wenn diese Verheifiung unbedingt auf die elf 
Apostel (oder die zehn damals anwesenden) beschränkt würbe, 
so räumt das keinen solchen Vorrang in der Angelegenheit des 
Sünbenvergebens ein, wie er seitens der Kirche von Rom in 
Anspruch genommen wird. Dieselbe Macht wurde ja auf jeden 
einzelnen von ihnen übertragen. Unser Herr gibt aber keinem 
von ihnen eine besondere Autorität.

Der Sinn dieser Stelle ist nicht der, bass Menschen Sünden 
vergeben können — dies kommt nur Gott zu (Fesaja 42, 22), 
sondern der Sinn ist vielmehr ber, basi sie inspiriert oder be­
sonders und auf wunderbare Weise in der erwähnten Angelegen­
heit geleitet werden sollten. Dieser Auftrag ist von der Voll­
macht und Autorität, die die römische Kirche darauf erhebt, 

^Sünden zu vergeben und deren Erlassen zu bestätigen, gänzlich 
verschieden. Die Apostel sollten durch den Heiligen Geist darüber 
unterrichtet werden, unter welchen Bedingungen, auf ' Grund 
welcher Eharaktereigenschafcen und auf Grund welcher Verfassung 
des Geistes sich eine Vergebung der Sünden seitens GotteS er­
möglicht. Und so würden sie in jedem Fall Anweisungen in 
bezug auf Sünden und deren Vergebung nicberlegen', wie sie 
in voller Harmonie mit den göttlichen Anordnungen stehen — 
damit sie so als Mundstücke Gottes handelnd, den Menschen 
die Natur der Sünde und die Bedingungen zu ihrer Vergebung 
verständlich machten. Diese Ansicht wird, wie wir wissen, in 
diesem Fall völlig von den Tatsachen gerechtfertigt. Die Apostel 
erklärten nicht nur, was Sünde ist, sondern auch die Bedin­
gungen zur Vergebung, Rechtfertigung, Wicöeraussöhnung usw., 
und zwar in einer völlig verständlichen Weise, so ausführlich» wie 
es unser Herr selbst niemals barlegte» denn er ließ diese Arbeit 
für seine Gesandten übrig, um sie in seinem Namen und unter 
der Leitung des Heiligen Geistes hinausführen unb vollenden 
zu lassen.

„Es fei denn, dass ich sehe."

Aber Thomas war nicht unter den Füngern, als Fesus an 
jenem Sonntag abend erschien. Möglicherweise war er zu tief 
in eine trübselige Stimmung versunken, um mir den anderen 
zusommenzukommen, von denen einige von Ämmaus zurück- 
geeiit waren» um hier anwesend zu sein. Dieser Thomas be- 
treffende Dorfali sollte für alle Pessimisten eine Ermutigung 
sein, für alle Leute» die von Natur wenig Kraft der Hoffnung 
besitzen, denn er war geneigt, auf die dunkle Seite der Dinge 
zu schauen. Feder der drei im Evangelium des FohanneS er­
wähnten Fälle legt Zeugnis dafür ab. Er war bereit, mit dem 
Herrn nach gudäa bi naufzuziehen, aber er war überzeugt, bafi 
der Besuch sick als unheilvoll erweisen würde. (FohanneS 11,16.) 
Ferner, als der Herr zu ihnen sagte: „Wo ich hingehe, wisset 
ibr, und den Weg wisset ihr", dachte ThomaS, „ich kann nicht 
verstehen, auf was er hindrängl; ich fürchte, ich werde niemals 
dahin' gelanaen, wo er ist, wenn er hinweggeht". Er Hane die 
Überzeugung, dafi die Dinge einen bösen Verlauf nehmen 
würden und jetzt, nach seines Meisters Tod, war er ganz über­
zeugt, dafi es 6iefc Wendung genommen hatte und Leben konnte 
nun einmal nicht wieder zurückgebracht werden. „Was mag eS 
auch für einen Nuyen bringen, zu dieser Versammlung hinzu­
gehen, nur um Gedanken der Trauer mit einander auSzmauschen? 
Ich bleibe gerade hier."

Unser Herr verstand Thomas; er wusste, was im Menschen 
ist. Er tadelte Thomas nicht wegen seines Unglaubens. Un­
glauben den Verheissungen des Herrn gegenüber ist immer ein 
Fehler, aber es ist ein Fehler, ber viele entschuldbare Ursachen 
im unvollkommenen Menschen hat. Es ist wahrscheinlich, dass 
der Grund zum Unglauben des Thomas in seinem liefen Kummer 
begründet lag und in jener Verzagtheit, die das herz erfüllt» 
wenn ein lang gehegter sehnlicher Wunsch vollständig durchkreuzt 
wird. 2n einem solchen Fall erfordert es einen Beweis von 
aussergewöhnlicher Klarheit und Stärke, um die Verzweiflung 
oder Mutlosigkeit zu überwinden. Thomas ist viel geradelt worden, 
aber er bar nur um einen Beweis, der unter seinen eigenen
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Umständen zufriedenstellend sein würde. An und für stch genommen, 
sollte das Zeugnis der zehn Jünger hinreichend gewesen sein; 
daS war baS fünffache an Zeugnissen, als vom Gesetz verlangt 
wurde, um einen Menschen zum Tobe zu verurteilen. Aber 
schwierige Aufgaben lassen stch nicht immer in einer unabhängigen 
Weise lösen. Um ein gerechtes Urteil zu fällen» müssen bas 
Temperament deS einzelnen» die besondere Verfassung seines 
Geistes zur Zeit einer gewissen Handlung, in der Vergangenheit 
liegende Erfahrungen, natürliche Veranlagung, sowohl als auch 
die Handlung selbst in Betracht gezogen werben. Kein mensch­
licher Richler kann dieS in vollkommener Weise tun. Unser Herr 
Íjatte kein Interesse daran, die Fehler in Thomas zur Schau zu 
teilen, welches sie immer auch gewesen sein mögen, sondern 

vielmehr daran, ihn von der Tatsache zu überzeugen, daß sein 
Meister lebendig war. Wie gütig, wie gnädig ist doch der Herr!

Dieser Vorfall zeigt, waS auch baS ganze Benehmen der 
Apostel beweist, daß sie sich nicht zusammen verabredet halten, 
die Welt zu täuschen. Sie selbst waren langsam, zu glauben, 
und einer von ihnen weigerte sich, selbst auf daS Zeugnis von 
zehn seiner Brüder hin, zu glauben. Wie unähnlich ist doch 
dieS dem Benehmen von Menschen, welche dahin Übereinkommen 
möchten, den Menschen eine erdichtete Geschichte zu unterschieben.

Sine Woche SeS Wartens.
Eine andere Woche ging vorüber, und während dieser Zeit 

war ThomaS imstande, sich in hinreichendem Maße aus seinem 
Zustand der Betrübnis zu erheben, um sich mit den anderen 
Brüdern zu versammeln. Nach allem schien eS ihm, dass es 
irgendeinen Grund gäbe, für den so hartnäckig festgehaltenen 
Glauben jener, die er solange kannte und die nichts dadurch zu 
gewinnen hatten, basi sie in einen Betrug verwickelt wurden. 
Wie dem auch sein mochte, er wollte hingehen.

Der Herr hatte die ganze Woche hindurch ein wachsames 
Auge auf ihn gehabt und wusite, was ihn in seinem Herzen 
bewegte und er empfand herzliches Mitgefühl mit seinem sehn­
süchtigen Wunsche, von dem überzeugt zu werden, was seine 
Vernunft ihm nicht gestattete, zu erwarten. Wiederum waren 
sie bei verschlossenen Türen zusammen und wieder erschien Jesus 
in ihrer Mitte, um ihnen dadurch zu zeigen, dasi er einen 
geistigen Leib besasi. Gr versicherte sie aufs neue der Worte 
des Friedens und zeigte ihnen seine Nägelmole, die auf sein 
Leiden in der Vergangenheit hinwiesen. Kurz, die Szene der 
vergangenen Woche wurde noch einmal dargestellt, aber in be­
sonders hellem Glanze für Thomas. Die Worte deS Meisters: 
„Sei nicht ungläubig, sondern gläubig" verfolgten den Zweck,

den trübsinnigen Apostel zu ermutigen. Das Wort für „sei* 
heißt wörtlich „werde" unb bedeutet daher nicht, basi Thomas 
jeglichen Glaubens bar war. Aber es enthielt eine Warnung, 
daß wenn er auf dem Wege, auf dem er sich befand, weitergehe» sein 
Glaube schließlich völlig verschwinden würde. Das Wortspiel der 
beiden im griechischen Text gebrauchten Adjektive ist in Ser Über, 
seyung verloren gegangen; um dem Sinn so nahe wie möglich 
zu kommen, könnte man etwa so lesen- Werbe nicht „glaubens­
los" sondern gläubig sglaubenSvollj. " Laße dir durch diese Ent­
mutigung nicht dein Bestes rauben.

Sobald er die Merkmale des Leidens seines Meisters sah, 
wendete sich ThomaS' ganzes Wesen in tiefster Ergebung unb 
Verehrung ihm zu und er rief: „Mein Herr und mein Gotti* 
DieS ist das erste Zeugnis der Göttlichkeit deS auferstanbenen 
Herrn. Jesus war nicht länger mehr ein menschliches Wesen unb 
der Name Gott wird ihm hier ganz ausdrücklich von einem seiner 
eigenen Apostel beigelegt. SS gibt keinen Beweis dafür,, wie 
einige angenommen haben, basi dieS nur «in Ausdruck der Über­
raschung und des Staunens war. Diese Worte waren an Jesum 
selbst gerichtet: Thomas sagte ,zu ihm'. Der Heiland erteilte 
ihm keinen Tadel oder Verweis dahingehend, dasi er sich einer 
unangemessenen Sprache bedient habe. Wenn er nicht göttlich 
gewesen wäre, so würde es sich unmöglich mit seiner Aufrichtig­
keit in Einklang bringen lassen, basi er seinen Jünger darob 
nicht zurechtwies. Kein gottesfürchtiger Mensch würde solche 
Anrede auf sich anwenöen lassen. 'Der Herr geht sogleich dazu 
über, Thomas seines Glaubens wegen zu loben. Aber worin 
lag denn der Beweis für seinen Glauben? Gr log in dieser 
Erklärung und nur in dieser allein. Diese Stelle beweist daher, 
daß cs angemessen ist, den Namen Herr und Gott auf Christum 
Jesum anzuwenden, so wie es in der ersten Kirche geschah, als 
Stephanus zu ihm betete. — Apostelgeschichte 7, LS.

JesuS billigt den Glauben des ThomaS, nachdem er die 
Wundmale gesehen haue, aber er lobt den Glauben jener mehr, 
die da glauben wsirben, ohne gesehen zu haben. Dies geschah 
zum Zwecke unserer Ermutigung, damit wir nicht um mehr Beweise 
bitten sollten, als er uns schon gegeben har und welche jetzt noch 
vollkommener sind, als sie damals waren, als Thomas zweifelte.

Was macht's, dosi du marc und bedrückt bist von Schmerz 
Nur kurz noch der Weg und wir ruhen auS.
Der brennende Kopf und dies klopfend»Herz 
Wird ruhig und kühl, bald sind wir zu Haus.
DkeNacht ist weit vorgerückt, ist fast um und der Morgen ist da, 
Sin Morgen, unbewölkt und voll Klarheit, wie das

Aug ihn nie sah.

Briefliches von Interesse.
In Christo geliebter Bruder Dalzereitl

Auf die reich gesegnete Tagesversammlung in Barmen zu- 
rückblickend, möchte ich Dir geliebter Bruder» sowie allen übrigen 
Geschwistern» die zu dem guten Gelingen der TageSversammlung 
bcigstragcn haben, den herzlichsten Dank zum Ausdruck bringen. 
Die Ausführungen der Vortragenden Brüder werden sicherlich 
bei jedem der Teilnehmer irgend eine Saite der Gesinnung, des 
Herzens, zum Erklingen gebracht haben. Mich persönlich haben 
ganz besonders Deine Ausführungen über die beiden Jünger, 
die nach Emmaus gingen, begeistert und erfreut. Vielleicht wäre 
es möglich, daß dieser Vortrag auch noch anderen Geschwistern, 
die nicht dabei sein konnten, zugänglich gemacht würde.

Eins nur hat mich schmerzlich berührt, und zwar das Rauchen 
während den Pausen von einer Anzahl der Tagesversammlungs» 
teilnehmer ses sind wohl nur Freunde der Wahrheit gewesen, 
L. W. T.j. Ich habe das Vorrecht gehabt, schon vor dem Kriege 
Tages- unb Hauptversammlungen zu besuchen, aber niemals konnte 
man diese Unsitte so beobachten wie jetzt. Jede kleinste Pause 
wurde dazu benutzt, um sich solch Giftstengel oder Tabakspfeife 
anzuzünden. Die Mehrzahl der von Herzen geweihten Geschwister 
wird sicherlich keine Sympathie für diese Unsitte haben. Für solche 
aber, die dieser Unsitte frönen» wäre vielleicht ein Hinweis im 
Wachtturm ober sonstwo angebracht. Manche dieser Brüder, 
die noch Raucher sind, mögen sehr eifrig sein» und es mag ein 
kleiner Hinweis genügen, um sie von dieser Unsitte deS Rauchens, 
Lie doch ganz und gar nicht in Harmonie zu bringen ist mit 
unserer hohen himmlischen Berufung, zu befreien.

Im Wachtturm 1909 Seite 122 finden wir folgenden Say: 
„Knaben folgen, wo Männer leiten", und ist gewiß auch auf die 
Unsitte deS Rauchens anzuwenben, unb wir möchten wünschen, 
baß wenigstens biejenigen Christen, die Muster sein wollen, dies 
bedächten — abgesehen davon, daß wir erstens teuer erkauft 
sind, um nicht mehr Knechte der Sünde ober irgend welcher Un- 
lugenden zu sein (2. Korinther 7,1); zweitens aber auch „alles"

alS dem Herrn, in feinem Ramen d. h. nach seinem Willen, tun 
sollen, ob wir essen ober trinken oder was immer wir tun. Der 
Lem Herrn geweihte Groschen für Tabak ausgegeben, ist gewiß 
mehr als verschwendet — er hätte dem Hungrigen dein Brot 
buchstäblich oder geistig brechen können. Wer mir nachfolgen 
will, der verleugne sich selbst.

In vieler Liebe grüßt Dich, sowie die ganze Bibelhausfamilie 
Dein geringer Bruder in Christo A. Krafzik.

Lieber Bruder Balzereit!
Zuerst einen Gruß von mir in dem Ramen unseres teuren 

Heilandes. Für uns Begnadigte liegt allein schon Segen bei 
dem Gedanken an Ihn- Welch ein Glück, daß wir von der 
Gnade Gottes erreicht worden sind am Tage des Heils, daß 
wir in diesem wunderbaren Zeitabschnitt leben dursten. In dank­
barer Ehrfurcht werden sich alle Wahrheitliebenden jeden Tag 
neigen vor dem, der an uns Kleinen nicht vorüber gegangen 
ist. Diese Schor, die mit dem Dichter singt: „Zufrieden, was 
mein Los auch sei, da Seine Hand mich führt so treu." Deine 
lieben Zeilen am Anfang des Jahres haben meinem Herzen 
wohlgetan, und ich merkte es an der ganzen Familie, wie ein 
jedes von ihnen Wertschätzung und sichtliches Interesse zeigte. 
Für mich waren Deine Worte ein Tasten nach meinem Herzen, 
ich empfand es so. Es ist wahrlich eine Zeit, da die Treuen 
sich gegenseitig suchen unb in dem Dunkel, daß sich nieberzu- 
senken beginnt, sich gegenseitig die Herzen belasten. Ich vergesse 
nicht bie vergangenen Tage, da ich von der Fürsorge GotleS 
mich nährte. Das Vertrauen für seine Durchhilfe in der Zukunft ist 
auch erstarkt. Ja, Du führest mich, o Seligkeit, o Wort voll 
Himmelstrost und Freud. Mir macht es Freude» Dir einmal 
schreiben zu dürfen und bin glücklich, baß noch öle Möglichkeit 
dazu ist. Sei herzlich gegrüßt von mir und den Meinen von 
Deinem kleinen Mitpilger Carl Scholz.
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21 u f meine Warle will ich treten und aus den Turm 
mich siel len. und will spähen, um zu sehen, wa» er mit 
mir reden wird, und waS ich erwidern soll meinen
Anklägern. — habakul 2, 1.

l^i

KOT&a Erd« Behi&ngntl der NaNmen tn ütatloflgtett del brausendem Mr er und Liassermogen l wegen der ruht lasen, anjñsrledenen ÑI Nenn affens, indem die Mensche» verschmachten 
vor Furcht und chrmarmag der Linge, die über den Srdlrr» Idle mrnlchliâe Selrlllchali) kommen ; denn die Riefte der Himmel lber Sin flu ß und die Macht der Kirchens werde» 
«rsch Mert werden, e^" ihr die« gelchrhea schei, er kennet, daà dal Sirich Sollet nahe ist. Lllckelaus, hebet eurrHduvtrr empor, krohloLet, denn eure ltrlSsung naht. lLllla«2I,rL—31.»



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eines der hauptsächlichsten Mittel In dem System biblischer Belehrung, bat jetzt in allen Tellen der zivilisierte» Welt 

von der Wachtturm Bibel- «nd TrattattGesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Fahre 1881 ,^nr Förderung christlicher Erkenntnis" 
geblldet Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Swdüm de- göttlichen Dortes zusantmenkommr« können, 
sondern fle ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem -kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime". «nicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt w«deu können.

Unsere „VÄer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von uns«« Gesellschaft herau-gegebenen „Schriftstndien" ent- 
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr httfrekch find für alle die, welche flch den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich de» eine- Verdi dal Minuter (V. D. M.), deutsch r „Dien« am Worte Gotte-", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschul- 
lektiouen find hauptsächlich für fortgeschrittenere vibelforsch«, sowie für Lehr« bestimmt. Bon einigen werden fie al- unentbehrlich bettachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage btt Hoffnung des Christen: die Versöhnung durch das teure Blut des Menschen Thristus 
JesnS, ,ch« fich selbst gab zum LSsegeld fzum entsprechenden Kaufpreis od« zum Ersatz) für alle". <l.Pet. 1,1S; 1. Tim. 2,6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage ruft dà Gold«, dem SUb» und den Edelsteinen deS Wortes GotteS (l.Kor. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11) aufbauend, „alle zu «leuchten, 
welches die Berwaltuug des Geheimuiffes sei, das von den Zeitalter» h« verborgen war in Gott, der alle Dmge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch die Versammlung sHerauswahlj tundgetan w«de die gar mannigfaltige DeiShell Gottes" — „welches Geheimnis in andern Geschlechtern den 
Söhne» bet Mensche» nicht kundgetau worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. S, 8—10.)

Diese Zeitschrift steht fret von jed« Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei alle» 
Darleguugeu strengstens dem in bet Heiligen Schrift geoffenbarten Dille» Gottes in Christo zu suterwerfeu. Sie hat dah« abu auch die Freiheit, 
allts, was Gott g«edet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen —soweit die göttliche Weisheit un- da« Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den d« „Wachtturm" einnimmt, ist kein aumaßend-dogmattscher, wohl ab« ei» sehr zuversichtlicher; wir wissen, war wir behaupten, indem 
wir «ns tu «beschränktem Slaubeu auf die sicheren Verheißungen Gottes stützen. ES wird dah« nur daS tu den Spalte» des „Wachtturm" 
erscheine«, VaS wdc als Gott wohlgefällig «kennen können, was dem Worte Gotte» entspricht und da» Wachstum bet Kinder Gottes in Gnade und 
Erkenntnis fördern kaun. ' Wir möchten unsere Leser dringend ersuche», den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Gottes aus dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift «ns deutlich lehrt.
Die „Kirche" (.^Versammlung", »Herau-wahl^ ist der Hempel de- lebendigen SotteS" — ein bk senderes „W«k fein« Hände". D« Ausbau 

diesS Tempels hat au dem Zeitpunkte begonnen, da Lhrtstus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstetu des Tempels wurde, und « Hai daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommeu. Sobald der Tempel vollendet ist, komme» durch thu die Segnungen Gotte- auf 
„alles Volk". (1. Kor. 8, 16—17; Lph. S, SO—SS; 1. Mos. 28, 1«; Bal. S, 29.)

Viele monatlich erlernende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. vezuq-drelS'k 30 Mark für ein Fahr, 
für die Schweiz» Fr». 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet, 

Frauz. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren au die

lvschtlumi Bibel« und Craktat-Gefeindiaft
VastsAedramt Kail *. XL Nr. »317.

Domen (Destoxicad), U»t«s»rs« Strale 76,
M de» LL»«w a» VaMttun» »Idel- »ns Travtat-0««II»cklaN, z drift i 
Ufteristrote IS, für dl« srauzSslsch« Schweiz Mtd Krantrelch, Tour de Gardt société 
de Sidter et de Traités, samenbftoake 36, Bern ; In Dänemark, Kopenhagen, 
Olt Snirsgade 14; ta Sà«e0c», Orebro, Änggatan 9; in Herwegen, 
Kristiania, Parketien SS/ in suglanck, London Tabernacle, Lancaster 
Gato V; la Aufrollen, 493 Collins St., Melbourne, Australia; in Stld- 
Afrika, 123 Plein St„ Cape Town, South-Africa ; tn Finnland, Helsinki, 
it. Viertollt 6; In Holland, Amsterdam, P. Peters, Zaagmolenstr. 3!; 
to N»«ldo a« Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N.Y..U.S.A.

Das Herausgeber-Komitee für de» Witch Toser.
Diese Zeitschrift wird d«öffentltcht unter der Überwachung etües 

Herau§geb«-Komitrrs, von dem mindestens dreiMilglieder alle und jede» tu 
wesen Spalle» «schetneuden Artikel gelesen und als der Dahrheft entsprechend 
gebilligt habe« müssen. Die Kamen des jetzt dienenden Komitee» in Brook- 
L» finde 3. F. Rutherford; W. E. van Amburgh; J. Hemery; 
Soo. H. Fiiher; E. W. Braniien.

Es ist miser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Batte und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte SotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm «halten. Wir haben ihn denjenigen unter 
khneu, die auS irgendeinem Brund« nicht imstande find, deu jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet» uneutgeltlüh angeboten. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeft und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu fein.

Mtttetlungen.
Infolge der beständig steigenden Preise für Papi«, Porto »sw. sind 

wir genötigt, den Preis für den Wachtturm ad Juli d. IS. auf 30 Mk. 
pro Jahr zu «höhen. Diejenigen Versammlungen oder Geschwister, die 
bereit» für daS ganze Jahr bezahlt haben, wollen uns gelegentlich den 
Restbettag — also 7 Mk. für Juli LiS Dezember — einsenden.

Dec Preis der Broschüre 19» ist ab 1. Juki Mk. 2,50.
Wenn Geschwister oder Freunde Blindenschriften für Blinde wünschen, 

so werden wir diese, soweit wie möglich, besorgen. Bestellungen wolle 
man an unS richten.

Wir bitten die-Versammlungen, unS gleich nach dem 25. Juni Mit- 
teilung über die staltgefundenen Millionen-Borttäge zu machen.

Die Versammlung Dortmund beabsichtigt, am Sonntag, dem 
18. August in der Aula der Städtischen Knabenmittelschule eine TageS- 
versammlung zu veranstalten und ladet alle Geschwister der näheren und 
fernere» Umgebung dazu herzlich ein.

ES sind wieder vorrätig: Katalog Nr. 16, St und 561
Da der Borrat von Band 1 nicht mehr sehr groß ist, möchten die 

lieben Geschwister diesen Band bei der Kolportage nicht anbieten.
Freiwillige Kolportage: Für diesen Dienst haben Geschwister 

in ewigen Orten Wandergewerbescheine kostenlos ausgestellt bekommen.
Bei Anttag muß vermerkt werden: „Gelegentliche Kolportage mit 

christlicher Littratur ohne jeden Gewinn." „Anlage- und Betriebskapital 
kommt nicht in Frage."

ES ist noch ein größere» Quantum „Offener Brief an Antisemiten" 
vorrätig. Diejenigen Versammlungen, welche diese, gleichzeitig ein 
Zeugnis für die Wahrheit ablegende Schrift, noch nicht verbreiteten, 
möchten durch ihren Schriftführer Bestellungen an unS richten. DaS 
Traktat wird von uns gratis gegen Berechnung der Portokosten ab­
gegeben. Freiwillige Beiträge dafür wären der Traktatkasse zuzuführen. 
In größeren Mengen geben wir die Traktate nur an unS bekannte Be­
steller ab, um einem Mißbrauch von gegnerischer Seite vorzubeugen.

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß nicht, wie eS 
häufig geschieht, die von unS gesandten Trattate auf Lager genommen, 
sondern sofort verbreitet werden möchten. Wo also größere Mengen 
Flugblätter lagern, möchten die lieben Geschwister doch bitte sofort die 
Verbreitung in die Wege leiten.

Wir mochten die lieben Geschwlst« — wie schon ftüher bekannt- 
gegeben — dringend bitten, stets dtt Bestellungen von den Mitteilungen 
gettennt zu halten und kurz und deutlich zu schreiben. Bei Geld­
sendungen möchte stets der Verwendungszweck angegeben werden, ob sür 
Wachtturm, Traktat-Kasse, Gute Hoffnung oder Rechnungen. Bei Be­
stellungen sür Versammlungen bitte stets vermerken: „Auf Konto der 
Versammlung....". Wenn die lieben Geschwister sorgfältig diese .Hin­
weise beachten, so wird uns viel Arbeit und Suchen erspart. Wenn 
jemand gerne Gewißheit über den Eingang einer Geldsendung bei unS 
haben möchte, da wir im allgemeinen dafür keine besondere Bestätigung 
senden, so könnte auf dem Abschnftt der Geldanweisung eine Bestellung 
gemacht werden.

Bestellungen usw. von Versammlungen bitte stets durch einen 
Bruder auSzusühren.

ES ist unS bekannt geworden, daß von angeblichen Brüdern Ver­
suche gemacht werden, mit Geschwistern Geschäftsverbindungen anzu- 
knüpfen. Um die Geschwister vor Schaden zu bewahren, sind wir gerne 
bereit, in Zweifeläfäilen,betr. solche Brüder, mit Rat zur Sette zu stehen 
und möchten sich die Geschwister an unS wenden.

KcbetsversammluugS - Teste für August.

Nach Beendigung deS Liedes hört die BibelhauS-Familie ab­
wechselnd dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Brudtt 
Russells Morgenenischluß" zu, dann vereinigt sie fich im Gebet. Bei« 
FrühstuckStisch wird daS Manua-Schristwort betrachtet.

Lett« de» Zeutral-i-uropLlscheu, »urrau«: S. C. »Inlett, Zürich; Letter de« Deutsche» vareau»: Paul Balzereit, Barmen. 
Ardadla» : Dachtturm Blbel- and Lrattat-Lcsellschast, Barmen, Untrrdvrner Str. 78. — Druck: Sain. Luca«, SIS «selb.

(98)

2. August: Christus der Barmherzige: „Daß er in den Sachen mit 
Gott ein barmh«ziger und tteuer Hohrrpriester werden möchte." 
Hebräer 2, 17.

9. August: Christus der Langmütige: „Auf daß an mir, dem ersten, 
Jesus Christus die ganze Langmnt erzeige." 1. Timotheus 1, 16.

16. August: Christus der Demütige: „Ich aber bin in eurer Mitte 
wie der Dienende." Lukas 22, 27.

23. August: Christus der Prophet: „Einen Propheten .... wird 
Jehova, dein Gott, dir erwecken." 5. Mole 18, 1b.

30. August: Christus der Priester: „Du bist Priester in Ewigkeit 
nach der Weise MelchisedekS." Psalm UP, 4.________________________

Sieder für August 1922.

©taSwa’ . . 1.”’ S. '° 15.’“ 22.’« 29.’” 
Zäch : : . . 2. ’’ 9. « 16. '" 23. - 30. “ 

‘Donnerstag . . . 3.“’ 10.“ 17. “ 24. « 31. « 
Freitag ..... 4.105 11. ”4 18.’” 25.’” . . . . ALnd ..• 5.“ 12. « 12. 130 26. ’“ . . . .,
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Die Zeiten der Nationen.
,Unö wenn ihr auf dieses hin mir nicht gehorchet, so werde ich euch siebenmal mehr züchtigen." — 3. Mose 26, 1S.

/^s ist eine andere Prüfung gekommen. Wer wirb benr 
Sturme widerstehen? Es ist eine Prüfung beS 

Glaubens. „Dir geschehe nach Keinem Glauben." Wäh­
rend ber Zeit ber Ernte hat es besondere Glaubens­
prüfungen in bestimmten Zeiträumen gegeben. Erinnere 
dich ber Erschütterung, bte mit der Erörterung ber Bünd­
nisse im Wachtturm-kam. Dann kam bie Erschütterung, die 
baS Gelübde verursachte, danach folgte eine andere Er­
schütterung mit der vollständigeren Darlegung von Wei­
hung und Rechtfertigung, bann folgte die Prüfung betreffs 
LeS siebenten Bandes und später eine weitere Prüfung 
1918 betreffs ber Ernte unb beS Werkes. Aus allen bissen 
feurigen Prüfungen ist bie Mehrzahl ber Geweihten un­
verletzt hervorgegangen, aber einigen ist wegen Bitterkeit 
LeS Herzens die Sehkraft erblindet; sie haben bie Wahr­
heit oerlaffen und sind in bie Welt Zurückgegangen, ver­
führt Lurch den Irrtum des Bösen. ES gibt einen Grund 
hierfür. Laßt unS bie Tatsachen» die ben Grunb betreffen, 
prüfen.

Luzifer war ein Wesen von Licht unb Kraft unb 
großer Schönheit. Seine eigene Schönheit gewahrenb unb 
sich seiner eigenen Weisheit unb Befähigung bewußt, be­
schloß er einen eigenen Plan ins Werk zu setzen, der vom 
Plane GolteS verschieden war un^ besten Hinausführung 
ihn groß machen würde, Jehova gleich. Er wurde in 
seinem Herzen Gott untreu, wendete sich vom Lichte und 
der Wahrheit ab und würbe ber Böse. Wahrscheinlich 
waren seine Absichten gut, als er zuerst seine Weisheit 
auSzuüben begann und bie Bedeutung seines eigenen 
Wesens erkannte. Doch Ehrgeiz machte ihn blind unb 
verbitterte sein Herz. Settbem hat er versucht, mit Betrug 
unb Lüge und anderen unrechtenMitteln, alle von Jehova 
wegzuwenden. Gott hat diesen Abfall bes großen, leuchten­
den Wesens, Luzifer, baS in seinem Worte hervorragend 
beschrieben wirb, zu einem guten Zweck zugelasten. Der 
offensichtliche Zweck ist der, alle anderen intelligenten Wesen 
bie rechte Lehre daraus ziehen zu lassen.

Vie Frucht des Ehrgeizes.
Dann unb wann erhebt sichrauch unter benMenschen 

irgend jemand, der dem Herrn, wenigstens für einige Zeit, 
nachgefolgt ist, ein Maß von Schönheit der Gesinnung 
und beS Charakters unb möglicherweise auch des An­
sehens besitzt, ber zuviel von sich selbst hält. Er wirb 
immermehr davon überzeugt, baß ber Herr ihn berufen 
hat, bie göttlichen Dinge zu verwalten unb daS Volk 
Gottes aus der Wüste zu führen. Wenn er auf biesem 
Wege fortsährt, so kommt er in seinen eigenen Gedanken 
zu der Überzeugung, baß ber Herr einen Fehler beging, 
indem er Bruder Russell als jenen Knecht erwählte unb 
dieser Zweifel führt endlich zu dem Schluß, daß Bruder 
Russell überhaupt nicht „jener Knecht" war. Er beginnt 
anzuzweifeln, was Bruder Russell schrieb und er hebt sich

selbst hervor. Er mißachtet baS Wort beS Herrn: „Ver­
traue auf Jehova mit deinem ganzen Herzen und stütze 
dich nicht auf deinen Verstand. Erkenne ihn auf allen 
deinen Wegen und er wirb gerade machen deine Pfabe." 
— Sprüche 3,8. 6.

Indem ein solcher diese Ermahnung, nicht beachtet 
unb durch den schlauen Einfluß des.Widersachers geleitet 
wirb, rebet er sich selbst ein, baß es seine ernste Pflicht sei, 
alles zu verwerfen, was Bruder Russell gelehrt hat, daß 
es seine Pflicht sei, den Blick der Kirche in bie rechte 
Richtung zu lenken. Er beginnt zu schreiben und baS Ge­
schriebene durch Darstellungen auf Karten zu unterstützen, 
um seine Ansichten festzusetzen. Wenn er diese- anderen 
unterbreitet und er dann darüber belehrt wirb, baß seine 
Gedanken falsch sind, so bildet er sich ein, daß man ihn 
hindern will, sein Licht scheinen zu lassen unb verwirft solche 
Belehrung. Er ist so durchaus davon überzeugt, baß er das 
Volk zu belehren hat unb verwerfen mutz, was bisher ge­
lehrt worben ist, indem er beginnt, seine Gedanken zu ver­
öffentlichen und bie Schriften an die Geweihten zu senden. 
Seine Beweise scheinen solchen, die sie nur oberflächlich 
prüfen, passend zu sein, unb zwar sind baS besonders solche, 
ble vergessen haben, waS sie gelehrt worben sind. So 
steigen in den Gemütern einiger derer, die solche Dinge 
lesen, Zweifel auf. Jetzt ist die Prüfung da.

Frag«, die vorige- Fahr erörtert werde».
Ungefähr vor einem Jahre begann eine Bewegung 

betreffs der Chronologie. Der Kernpunkt der Erörterung 
war, baß Bruber Russell in bezug'auf die Chronologie 
im Unrecht sei unb sich hauptsächlich betreffs der Zeiten 
ber Rationen geirrt habe. Vor mehr als fünfzehn Jahren 
stiegen diese Fragen auf und wurden burchgenommen, unb 
BruberRustell legte bisTatsachsn in Band II berSchnst- 
stubien unb im Wachtturm so klar bar, baß' es uns als 
Zett- und Raumverfchwenbung erschien, noch weiter diese 
Sache in dieser Zeitschrift zu erörtern und der Gegenstand 
wurde aus diesem Grunde fallen gelassen.

Ein Same beS Zweifels, einmal gesät, und lm Herzen 
keimenb.wächst, bis berZwelfler sich offenem Widerspruch 
zuwenbet. Wenn der Betreffende, welcher den Zweifel 
hegt, zu viel von sich selbst hält, ober von sich selbst höher 
denkt, als er denken sollte (Römer 12, 3), ober wenn er 
Bitterkeit in seinem Herzen aussteigen läßt, so ist eS fast 
gewiß, baß Finsternis für ihn bie Folge ist.

Eine Bewegung betreffs des Irrtums in der Chrono­
logie hat während beS letzten Jahres fortwährend zuge­
nommen unb einige haben sich offener Opposition gegen 
das, was geschrieben worben ist, zugewenbet. DaS hat 
zur Folge gehabt, batz einige von den lieben Schafen beS 
Herrn in ihrer Meinung verwirrt worden sind unb sie 
fühlen sich veranlaßt, zu fragen: Warum sagt der Wacht­
turm nicht etwas? Ist nicht sein Schwelgen gleichbebeu-

(99)



100 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 2?. gahrg., Nr. ?

ten6 mit einem Zugeständnis, baß unsere Chronologie 
falsch ist?

Von Zeit zu Zeit ist die Frage, etwas darüber im 
Wachtturm zu veröffentlichen, erörtert worben. Der Herr 
schien eS bis setzt immer zu verhindern. Warum war daS 
wohl der Fall? Unsere Meinung ist, baß Ler Herr die 
Verzögerung ber Prüfung der Frage der Chronologie 
zugelassen hat, seit die Bewegung begann, um denen, die 
in falschem Herzenszustand waren, eine Gelegenheit zu 
geben, sich selbst zu offenbaren, und um anderen eine 
Gelegenheit zur Prüfung ihres Glaubens zu geben.

Treue ist Ergebenheit.
Treu zu fein, bedeutet ergeben zu sein, und Lem Herrn 

ergeben zu sein, bedeutet dem Herrn gehorsam zu sein. 
DeS Herrn auserwähltes Rüstzeug zu verwerfen und zu 
verschmähen, heißt ben Herrn selbst zu verwerfen unb zu 
verschmähen, nach Lem Grundsatz, Laß der, welcher den 
Knecht verwirft, Len der Herr geschickt hat, Len Herrn 
selbst verwirft.

. CS ist heute niemand in der gegenwärtigen Wahrheit, 
der ehrlich sagen kann, baß er eine Erkenntnis über den 
göttlichen Plan auS irgendeiner anderen Quelle empfing, 
als durch die Vermittelung Vruber Russells, direkt oder 
indirekt. Durch seinen Propheten Hesekiel schattete Jehova 
den Dienst eines Knechtes vor. Er bezeichnete ihn als 
einen, der, mit weißem Linnen bekleidet, ein Schreibzeug 
an seiner Hüfte, beauftragt war, durch Lie Stadt ibis 
Christenheit) zu gehen unb die zu trösten, welche seufzten, 
indem ihr VerstänLnis in bezug auf Gottes großen Plan 
erleuchtet wurde. Es sei jedoch bemerkt, baß Las eine 
Gnade war, die nicht von einem Menschen gewährt wurde, 
sondern von dem Herrn selbst. Aber in Übereinstimmung 
mit GotteSPlan wurde ein Mensch benützt. Der Mensch, 
welcher Liesen Dienst Lurch Les Herrn Gnade ausführte, 
war Bruder Russell.

IesuS sagte deutlich, baß er während seiner zweiten 
Gegenwart in der Kirche einen treuen und klugen Knecht 
habe» Lurch welchen er dem Haushalt Les Glaubens die 
Speise zur rechten Zeit geben würde. Wir haben über- 
wältigende Beweise von Ler zweiten Gegenwart Les 
Herrn, von der Zeit der Ernte und auch davon, Laß Ler 
Dienst „jenes Knechtes" von Bruder Russell ausgefüllt 
wurde. Das ist durchaus keine Menschenverehrung. Es 
hat nichts zu sagen, was Bruder Russell war, ob er ein 
Doktor, ein Mörtel-Trager oder ein Hemben-Verkäufer 
war.PetruS war ein Fischer, PauluseinRechtsgelehrter. 
Aber das ist ganz unwesentlich. Vor allen Dingen waren 
diese Männer auSerwählte Gefäße Les Herrn. Ünbeachtet 
seines irdischen Berufes war Bruder Russell vor allen 
Dingen der Knecht des Herrn. Darum, wenn er und sein 
Werk verworfen werben, so ist es gleichbedeutend mit einer 
Verwerfung des Herrn, nach Lem Grundsatz, Ler vorher 
erwähnt wurde.

Völlige Slaubensprüsuog.
Aber jeder, der den Wunsch in seinem Herzen hat. 

auf Kosten des guten Rufes des auserwählten Knechtes 
beS Herrn, etwas zu scheinen, oder wer für sich selbst Len 
Ruf eines Mannes erstrebt, von Lem gesagt wirb, baß er 
außerordentlich weise ist — einem solchen wird fast gewiß 
die Gelegenheit gegeben werben, einen Versuch zu machen, 
seine Wünsche zu verwirklichen. Ein jeder der Geweihten, 
der eine Neigung beS Herzens hat, einem solchen sich 
selbst empfehlenden Führer zu folgen, wird ganz sicher 
eine Gelegenheit zur völligen Prüfung seines Glaubens 
haben. Darum erheben sich von Zeit zu Zeit solche Zu­
stände, die eine Prüfung des Glaubens des Volkes Gottes 
bewirken.

Wieder ist eine Prüfung da. Diesmal ist es wegen ber 
Chronologie; unb wer biefer Führung folgt, wird finden, 
daß der Weg beS Zweifels unb beS Widerspruches zum 
Bezweifeln der Gegenwart des Herrn, Ler Zett der Ernte,

LeS Dienstes „jenes Knechtes" unb dessen, der diesen Dienst 
auSführte, der Beweise des Endes Ler Welt, ber Auf­
richtung bes Königreiches, berNähe ber Wiedecherstellung 
beS Menschen unb schließlich zu einer Verwerfung Gottes 
und unseres Herrn Jesus Christus' unb des Blutes, wo­
mit wir verkauft sind, führt.

Die Spalte für ben Feind, den Felsen Ler Zeitalter 
zu sprengen, ist jetzt geöffnet, indem Lie Frage betreffs Ler 
Zeiten Ler Rationen erhoben wurde. Einige, die mit ihrer 
eigenen Weisheit erfüllt find, beginnen Lie Behauptung 
aufzustellen, baß Lie Zeiten der Nattonen mit Ler Herr­
schaft NebukaLnezarS, im Jahre 628 vor Christo begannen 
unL darum nicht 1614 endigen konnten; daher fei bas 
gegenwärtige Werk der Kirche falsch und die Art Ler 
Tätigkeit sollte umgestellt werben. DaS Auftechterhalten 
solcher Ansichten trüht Len Blick für die gegenwärtigen 
Ereignisse, fetzt Lie Bedeutung der furchtbaren Beweise 
vom Ende des Zeitalters herab unb veranlaßt diejenigen, 
welche tätig gewesen sind, aufzuhören, für den Herrn 
Zeugnis zu geben und vom Irrtum beS Bösen verführt, 
fallen sie aus ihrer Festigkeit. — 2. Petti 3,17.18.

Mit Dankbarkeit gegen Gott, für daS, was er an 
unö getan hat, mit größter Liebe zu ihm, mit Lem ernsten 
Herzenswunsch, von ihm geleitet zu werben, mit demütiger 
unb aufrichtiger Ditte, Latz er unS an Ler Hand halte und 
im Lichte erhalte, laßt unS an eine ehrliche Prüfung der 
Tatsachen herangehen.

„Jetten."

DaS Wort „Heiden" ist eine Bezeichnung, welche 
gebraucht wirb, um die Nationen der Erbe von den Iuben 
zu unterscheiben — von Len Juden als Gottes auSer- 
wähltem Volk, mit welchem er einen Bund machte. Die 
„Zeiten berHeiöen" sind eine Zeitperiobe, während welcher 
die Heiken die kaiserliche oder königliche Macht über Lie 
Angelegenheiten Ler Erde ausübten. Gott setzte Israel, 
sein auSerwählteS Volk, über alle anderen Völker. 

■(2. Mose 19,6.) Diese Gunst, deren sie sich erfreuten, be­
dingte, baß sie dem Herrn Jehova gehorsam blieben. Für 
ihren Ungehorsam ließ er von Zeit zuJeit eine Besttafung 
zu, die Bestrafung wurde ihnen Lurch andere Rationen 
auferlegt. (Richter 3,14; 4,2. 3; 10, 7. 8; 13,1.) Jehova 
warnte LieRation Israel, Laß, wenn sie aus Liesen ihnen 
auferlegten Züchtigungen nicht lernen würben, er sie 
„sieben Zeiten" besttasen würbe. („Sieben Zeiten", 
englisch: .,seven times“, gleichbedeutend mit siebenmal). 
Und wenn ihr auf dieses hin mir nicht gehorchet, so werbe 
ich euch siebenmal mehr züchtigen, wegen eurer Sünden. 
— 3. Mose 26,18.

Eine Zeit, wie LaL Wort in Ler Heiligen Schrift ge­
braucht wirb, bedeutet ein Jahr, symbolisch ober buchstäb­
lich. Eine symbolische Zett wirb wie ein Monbjahr zu 
360 Tagen gerechnet. (Siehe B. 90.) Um eine symbolische 
Zeit zu berechnen, ist eL Lie Regel, einen Tag für ein 
Jahr zu zählen. (4. Mose 14,33. 34. B. 91.) Eine Zeit 
ist infolgebessen 360 Jahre und sieben Zeiten sind eine 
Periode von 2520 Jahren.

Gott richtete die wahre Religion mit dem Volke 
Israel auf unb gebot, Laß bas Volk ihn allein verehren 
und keine anderen Götter haben sollte. (2. Mose 20,1—3.) 
Satan, der Oberste der Teufel unb Ler Fürst Ler heid­
nischen Rationen, errichtete mit diesen Nationen eine 
falsche Religion und die Heiden wurden gelehrt, Teufel 
zu verehren, Lie in verschiebenen Formen und Bildern 
symbolisiert waren. Jehova errichtete einen Schild für bas 
Volk Israel, indem er in seinem Gesetz die strengste Strafe 
für Teufelverehrung verordnete. Immer wieder ging 
Israel ber falschen Religion nach, verehrte bie Dämonen- 
Götter unb wurde dafür bestraft. — 3. Mose 26,1—16. 

Für alle sorgfältigen Bibelforscher wirb eS also augen­
scheinlich sein. Laß die Zeiten der Nationen (ber Heiden) 
für Israel eine Periode großer Besttafung sein müssen, so^ 
wie auch, daß diese Ieitperiobe mit einer besonderen Sttafe
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beginnt, die ben Anfang ber Zeiten der Nationen deutlich 
bezeichnet und eine bestimmte Länge von sieben Zetten 
ober 2520 Jahren bauern muß. Die daraus sich ergebende 
Frage ist: Wann begannen die Jetten der Nationen und 
wann sind sie zu Ende? Die hierzu nötigen Tatsachen 
können nicht durch die weltliche Geschichte bewiesen wer­
den, weil diese Geschichte von Menschen gemacht worben 
ist, die als Vertreter beS Reiches Satans handelten und 
darum sehr unzuverlässig ist, denn Satan ist ber Water 
Ler Lüge. (Johannes 8,44.) Möge jedermann, der sich an 
solche Autoritäten zu halten wünscht, es tun; sicherlich 
werben aber alle Christen sich an die Wibel zu halten 
wünschen.

Eine durchaus sichere Regel, die wir befolgen rönnen, 
ist deshalb folgende: Wo das Zeugnis der Wibel klar 
und einfach ist, nimm es immer an. Wo allgemeine oder 
weltliche Geschichte die Wibel bestätigt, mag ihr Zeugnis 
als baS betrachtet werben, was eS ist. als ein weiterer 
Beweis. Wo die allgemeine oder weltliche Geschichte zu 
ber Bibel im Widerspruch steht, nimm erstere aber nie­
mals an. — Römer 4.3.

Die gegnerisch e Ansicht.
Um irgendwelchen Irrtum zu vermeiden, wollen 

wir sagen, baß die Bezeichnung v. Chr. in diesem Ar­
tikel die Anzahl der Jahre vor Christo bezeichnet, wie 
wir gewöhnt sind, sie anzugeben. Genauigkeit mag jedoch 
manchmal bas vorangegangene Jahr heranziehen, als 
Rennzahl ober Bezeichnung beS betreffenden Jahres, 
um eS von ber Anzahl ber vollen Jahre, die vergangen 
sind, zu unterscheiden.

Diejenigen, welche in ben vergangenen Monaten ver­
sucht haben, zu beweisen, bah bie Chronologie, wie sie voN 
Bruber Russell erklärt unb veröffentlicht würbe, falsch ist, 
stellen Behauptungen auf, bie nicht nur Bruber Russell 
widersprechen, sondern die sich auch selbst widersprechen. 
Einige von ben geliebten Linkern beS Herrn haben sich 
von diesen sich wibersprechenben Behauptungen den Sinn 
verwirren lassen. Das ist die Folge eines Mangels an 
sorgfältigem Studium dec Beweise, die bie Bibel und bie 
Schriftstubien bringen. Wir sprechen hier von solchen als 
von Gegnern, weil sie gegen ober im Widerspruch zu ber 
Chronologie stehen, die wir haben. Die Ansicht einiger 
dieser ist zum Beispiel: „Das Verleihen der Macht an 
die Heiden von feiten Gottes, begann mit der Thron­
besteigung Rebukabnezars im Jahre 606 v. Chr. Des­
halb bezeichnet der Regierungsantritt Rebukabnezars den 
Anfang ber Zeiten ber Rationen, unb die 2520 Jahre 
gehen 1914 zu Ende." Weiterhin aber behaupten sie: 
„Zebekia würbe gefangen genommen unb Jerusalem fiel 
im Jahre 587 v. Chr.» baS zeigt, baß bas völlige Ende 
der Zeiten ber Nationen und der Sturz der heidnischen 
Herrschaft im Jahre 1934 stattfinöen muh. (ES wirb be­
merkt werden, daß Liese Annahme sich selbst widerspricht.)

Ein anderer ber Gegner sagt, bah Rebukabnezar feine 
Regierung im vierten Ichre beS gojakim begann, bah 
die Knechtschaft Israels in Babylon im selben Jahre an­
fing, Latz die Verödung im neunzehnten Jahre der Regie­
rung Rebukabnezars stattsanb, und LaS erste IahrRebu- 
kabnezarS 606 v. Chr. war, bah bie Verödung neunzehn' 
Jahre später begann, waS ben Sturz Ler Christenheit im 
Jahre 1933 zeigt.

-Jeder dieser Gegner behauptet, baß diese Annahme 
auf bie Weltgeschichte gestützt ist unb daß Bruber 
Russell deshalb in seiner Auffassung ber Chronologie 
irrig sei. Sie geben auch zu, Lah ihre Methode der 
Zeitrechnung die Periode der Könige von 513 auf 
494 Jahre abänbert.

Drüber Russells Avficht.
Die Ansicht Bruber Russells, welche von einer sorg- 

falttgen Prüfung der Schrift herrührt, ist kurz in Band H 
Ler Schriftstubien. Sekte 80 bargelegt:
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„Der biblische Nachweis ist.klar und stark, bah Lie 
Zetten der Nationen" eine Periode von 2520 Jahren sind, 
vom Jahre 606 v. Chr. bis (einschließlich) zum Jahre 1914 
n. Chr. Dieses Lehen Ler Universalherrfchaft an weltliche 
Obrigkeiten begann, wie wir schon sahen, mit Rebukab­
nezar. nicht als seine Regierung anfing, sondern als bas 
vorbildliche Königreich beS Herrn aufhörte und die Herr­
schaft Ler ganzen Welt den Rattonen überlassen würbe. 
DaS Datum für den Anfang ber Heibenzeit ist daher be- 
stimmt durch die Zeit der Fortnahme Ler Krone des vor­
bildlichen Königreiches Gottes von Zeöekia, dem letzten 
König beSfelben, angemerkt".

Eine sorgfältige Prüfung ber biblischen Beweise, bie 
in diesem Bande gebracht werben, beweist, baß die 
Stellung der Gegner Bruber Russells Ler Chronologie 
gegenübet eine falsche ist unb baß BruberRussells Ansicht 
richtig war. Wenn Bruber Russell zu einem Schluß kam, 
legte er nicht immer jeden Schritt im einzelnen bar, aber 
settle Darlegungen sinb klar und bestimmt und in der 
Schrift begäbet. Wir müssen deshalb, wenn wir über­
haupt die Ansichten Bruber Russells richtig finden, an­
nehmen, Laß feine Schlußfolgerungen, bte ihn zu Lieser 
Ansicht brachten, gesunde waren.

Wir wollen nun beweisen, baß bie Zeiten LerRationen, 
eine Periode von 2520 Jahren, im Jahre 606 v. Chr. be­
gannen unb im Herbste des Jahres 1914 endigten, unb 
Laß Lie Verwerfung unmittelbar nachher stattfand, zur 
rechten Zeit. Wenn wir Liesen Beweis bringen, so stützen 
wir unS auf Lie Bibel und nicht auf Weltgeschichte. Wir 
betrachten bie Punkte in Ler Reihenfolge, welche im 
nachfolgenden angegeben ist:

pvvtt 1: Da- Leh« Ler Löaige.
Die Zett und bie Dauer der Herrschaft der verschie­

denen Könige Israels-ist eine der biblischen Methoden, 
die mannigfachen Daten unserer Chronologie festzusetzen. 
Saul, Israels erster König, begann feine Herrschaft im 
Jahre 3009 n. Adam. Die ganze Periode Ler Lehenschaft 
Ler Könige Israels Lauerte 513 Jahre, bie Herrschaft Ler 
Könige endete im Jahre 3522 n. Adam. Kein sorgfältiger 
Bibelforscher wirb diese Tatsachen bestreiten. CS kann 
keine andere Ansicht gewonnen werben, außer durch be- 
trügliches Verrücken berIahlen und Lurch ein Ignorieren 
der Aussagen ber Bibel.

Der englische Wachtturm vom 15. Mai 1896, Seite 112 
bringt eine Darlegung der Chronologie von Adam Lis 
1914. Wir bringen Liefe Zahlen von Adams Zeit an. In 
dieser Berechnung ist mit angeführten Schriftstellen be­
wiesen, Laß JojakimS Regierung im Jahre 3500 n. Adam 
begann, was mit Lem Jahre 628 v. Chr. harmoniert. 
Rachbem ber Beginn ber Regierung JojakimS bestimmt 
festgesetzt ist, erhalten wir einen Ausgangspunkt, von 
welchem aus wir die Zeit berechnen unb mittels welchem 
wir bie Univerfalherrschaft Rebukabnezars erkennen unb 
zu einem richtigen Schluß betreffs ber Zetten Ler Nationen 
kommen.

Das erste Jahr ber Regierung Rebukabnezars, beS 
Königs von Babylon, war baS vierte Jahr Ler Regie­
rung Les Königs Iojakim: „DaS vierte Jahr JojakimS, 
des Sohnes Josias, beS Königs von Juba, Las ist bas 
erste Jahr Rebukabnezars, beS Königs von Babel. (Jere- 
mia 25, 1 ; siehe auch Jeremía 46, 2.) Wenn JojakimS 
Herrschaft im Jahre 628 v. Chr. begann, so folgt barauS, 
baß LaS erste Jahr der Herrschaft Rebukabnezars Las 
Jahr 625 v. Chr. war.. In diesem Jahre würbe kein An­
griff von Nebukabnezar auf Iojakim gemacht. Denn er 
konnte vorher keinen Angriff als König machen. ES war 
im vierten Jahre der Herrschaft JojakimS unb im ersten 
Jahre der Herrschaft Rebukabnezars, baß ber Prophet 
Jeremla den göttlichen Beschluß überlieferte, baß Gott 
LaS Land Palästina als eine Sttafe für Israel ber Ver­
ödung überlassen wollte.
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Ver erste Angriff.
Im vierten Jahre Ler Herrsch aft NebukabnezarS (und 

daher im achten Jahre der Herrschaft Iojakims) machte 
Nebukabnezar den ersten Angriff auf Jerusalem, und in 
diesem Jahre wurde Iojakim der Knecht oder der Vasall 
beS Königs von Babylon. Drei Jahre später, im Jahre 
617 v. Chr., im elften Jahre der Herrschaft Iojakims, 
wurde dieser von Nebukabnezar gefangen genommen und 
getötet. Der Bericht lautet: „Fünfundzwanzig Jahre 
war Iojakim alt, als er König wurde [628 v. Chr.j, und er 
regierte elf Jahre 1617 v. Chr.j zu Jerusalem. „In seinen 
Tagen zog Nebukabnezar, der König von Babel, herauf 
und Iojakim wurde sein Knecht drei Jahre; bann 
wandte er sich und empörte sich gegen ihnsNebukaönezarj." 
(2. Könige 23,36; 24,1.) „Wider ihn sIojakimj zog Nebu- 
kabnezar, der König von Babel, herauf; und er band ihn 
mit ehernen Fesseln, um ihn nach Babel zu führen." — 
2. Chronika 36,6.

Die Hinwegführung Iojakims nach Babylon war 
im Jahre 617 v. Chr. Iojakims Herrschaft begann 628 
v. Chr. und da seine Regierungszeit elf Jahre bauerte, 
endigte sie notwendigerweise 617 v. Chr. Ju Lieser Zeit 
war Nebukabnezar im achten Jahr seiner Regentschaft. 
So beweist die Heilige Schrift zweifellos, Latz weder Lie 
Gefangenschaft noch Lie Verödung im ersten Jahre von 
NebukabnezarS Herrschaft begannen. Hieraus geht klar 
hervor, batz es ganz unmöglich ist, Latz Lie Zeiten der 
Nationen im ersten Jahre der Regierung NebukabnezarS, 
also à begonnen haben. Niemand behauptet, batz die 
Zeiten Ler Nationen 617 v. Chr. ihren Anfang nahmen, 
in dem Jahre, La Iojakim gefangen genommen und ge­
tötet wurde, weil eine solche Behauptung angesichts Ler 
nachfolgenden Tatsachen nicht aufrecht erhallen werben 
könnte.

Historische Bekräftigung.

Wir können vernünftigerweise glauben, batz der jüdi­
sche Geschichtsschreiber Josephus, ber tiefes Interesse an 
seinem eigenen Wolke hatte, im Feststellen der Zahlen zu­
verlässiger ist, als die Geschichtsschreiber Ler heidnischen 
Nationen. Wir brauchen das Zeugnis des IosephuS 
durchaus nicht, aber weil es von der Bibel bestätigt wirb, 
zitteren wir hier, was uns wertvoll ist. Er behauptet klar, 
Latz im Anfang Ler Regierungszeit NebukabnezarS kein 
Angriff auf Jerusalem gemacht wurde. Wir zitteren aus 
„Altertum Ler Juden" Buch X, Kap. VI. Seite 365-367:

„2m vierten Jahre Iojakims, übernahm jemand mit Namen 
Nebukabnezar die Herrschaft über Babylon. Gr wendete sich 
zur selben Zeit gegen die Stadt Earchemisch am Euphrat, nach­
dem er den Beschluß gefaßt haue, mit Necho, dem König von 
Ägypten zu kämpfen, welcher ganz Syrien damals beherrschte. 
2113 Necho die Absicht beS Königs von Babylon gewahrte, und 
daß sein Feldzug gegen ihn ging, ließ er den Angriff nicht un­
beachtet, sondern eilte mit einer großen Truppe zum Euphrat, 
um sich gegen Nebukadnczar zu verteidigen. AIs sie in einer 
Schlacht zusammentrafen, wurde er geschlagen und verlor 
Tausend« seiner Soldaten. So schritt der König von Babylon 
über den Strom Euphrat und nahm ganz Syrien bis Pelusium, 
mit Ausnahme von Judäa ein. Doch nachdem Nebukad- 
nezar bereits vier Jahre regiert hatte, das war im achten Jahre 
der Herrschaft Iojakims über die Hebräer, machte der König 
von Babylon einen Feldzug mit mächtigen Streitkräften gegen 
Lie Juden, verlangte Tribut von Iojakim und bedrohte ihn mit 
Krieg im Falle der Weigerung, Iojakim fürchtete sich vor dieser 
Drohung und erkaufte seinen Frieden mit Geld und brachte den 
Tribut, der ihm für drei Fohre auferlegt war.

Aber im dritten Fahre, als er,hörte, daß der König von 
Babylon einen Feldzug gegen die Ägypter unternahm, bezahlte 
er seinen Tribut nicht....

, Kurze- Zeit nachher machte der König von Babylon einen 
Feldzug- gegen Iojakim, welcher ibn in der Stabt empfing und 
dieses, wegen ü?r vorhergegangenen Prophezeiungen des Jere mia, 
ohne Furcht, weil er dachte, er würde, nichts Schlimmes er­
leiden, weil er-weder die Tore schloß, noch gegen ihn kämpfte. 
Aber als Nebukabnezar in die Stadt kam, hielt er den Vertrag

nicht, den er geschlossen hatte, sondern schlug die, die In der 
Blüte Ler Jahre waren, wie die Greise, samt ihrem König 
Iojakim, und befahl, ihn über die Mauern der Stadt zu werfen, 
ohne ihn zu begraben; und er machte IojakimS Sohn, Iojakln, 
zum König über Las Sand unö Lie Stadt. Lr nahm Lie be. 
deulenbsten Personen, die in Ehrenstellungen waren, in Gefangen- 
schäft, dreitausend an Ler Zahl und führte sie nach Babylon 
weg. Unter diesen war Ler Prophet Hesekiel, der damals noch 
jung war. Und bas war öaS Ende des Königs IojakimS, nach, 
dem er sechsundöreißig Jahre gelebt unö elf Jahre regiert Hane. 
2hm folgte LaS Königtum Iojakins, dessen Mutter Nehusta war, 
Lie Tochter eines Bürgers von Jerusalem. Gr regierte drei 
Monat« unü zehn Tage."

Iojakln regierte nur brei Monate unb zehn Tage, 
ihm folgte Zebekia, Lessen Herrschaft im Jahr 617 v. Chr. 
begann. „Achtzehn Jahre war Iojakin alt, als er König 
würbe, unb er regierte drei Monate unb zehn Tage zu 
Jerusalem. Unb er tat, waS böse war in Len Bugey 
Jéhovas, Und beim Umlauf beS Jahres sandte ber König 
Nebukabnezar hin und lietz ihn nach Babel bringen, samt 
Len kostbaren Geräten beS Hauses IehovaS unb er 
.machte seinen Bruber Zebekia zum König über Juba unb 
Jerusalem. Einundzwanzig Jahre war Zebekia alt, als 
er König würbe unb er regierte elf Jahre zu Jerusalem." 
j2. Chronika 36, 9—11.) Daraus ist deutlich zu ersehen, 
batz die Herrschaft ZebekiaS, welche 617 v. Chr. begann, 
elf Jahre dauerte unb 666 v. Chr. endete. Er war Ler 
letzte König Israels.

punkt 2: Berorbumig voll êtrafe.
Eine Verordnung ist eine gerichtliche Entscheidung 

desjenigen, der Autorität zu bestimmen hat, waS getan 
werben soll. ES ist gleichbedeutend mit ber Verkündigung 
eines Urteiles, welches in Kraft treten mutz. Notwendiger­
weise müssen Verordnungen immer gegeben werben, ehe 
sie auSgeführt werben können. Jehova verkündete durch 
Mose eine Verordnung ober ein Urteil, welches gegen 
Israel als eine Bestrafung in Kraft treten sollte, in folgen- 
ben Worten: „Ich werbe eure Stäbte zur Öbe machen 
unb eure Heiligtümer verwüsten und werbe euren lieb­
lichen Geruch nicht riechen. Unb ich werbe LaS Land ver­
wüsten, Latz eure Feinde, Lie darin wohnen, sich darüber 
entsetzen sollen." — 3. Mose 26,31.32.

Es mutz von allen zugegeben werben, batz die Gefangen­
nahme gewisser Israeliten unb ihr Hinwegführen nach 
Babylon, nicht eine Vollstreckung dieser Verordnung sein 
kann. Auch Lie Ermordung Iojakims war in keiner Weise 
eine Ausführung dieser Verordnung. Außerdem war nach 
feinem Tobe Zebekia König von Israel unb regierte elf 
Jahre. Sicherlich waren während dieser elf Jahre die 
Stäbte nicht verwüstet, noch waren Lie Heiligtümer eine 
L)be. Sicherlich brachten während dieser Zeit die Juden 
in Jerusalem ihre Opfer dar. Wann also finden wir in der 
Geschichte Israels einen Bericht von der Ausführung Lieser 
göttlichen Verordnung? Die Schrift gibt Lie Antwort, Latz 
Liese ihre Erfüllung im letzten Teil der Regierung ZebekiaS 
fand. Gott hat diesen UrteilSerlah gegen Israel durch gere­
mia Lestättgt. Betreffs ZebekiaS, des letzten Königs, lesen 
wir: „Er tat, was böse war in Len Augen IehovaS, feines 
Gottes. Er demütigte sich nicht vor LemProphetenIeremta, 
als er nach dem Befehle IehovaS redete. Und auch empörte 
er sich gegen den König Nebukabnezar. Aber sie verspotteten 
die Boten Gottes und verachteten seine Worte unb äfften 
feine Propheten, bis der Grimm Jehovas gegen fein Volk 
stieg.... Unb er lieh ben König der Chaldäer sNebukab- 
nezarj wider sie heraufkommen, und der erschlug ihre Jüng­
linge mit dem Schwerte im Hause ihres Heiligtumes; er 
schonte nicht beS Jünglings unb ber Jungfrau, beS Alten 
und bes Greises, alle gab er in seine Hand. Und alle Ge­
räte des Hauses Gottes, die großen und die kleinen und ote 
Schätze bes HauseS Jehovas unb Lie Schätze beS Königs 
unb seiner Obersten, alles brachte er nach Babel. Unb sie 
verbrannten baS HauS GotteL und rissen die 
Mauer von Jerusalem nieder unö alle seine-Paläste
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verbrannten sie mit Feuer und alle seine kostbaren Gerate 
verderbten sie.. Und bie vom Schwerte Übriggebltebenen 
führte er nach Babel hinweg unb sie würben ihm und feinen 
Söhnen zu Knechten, bis bas Königreich ber Perser zur 
Herrschaft kam, damit erfüllt würde das Wort Jehovas 
durch Len Mund Jeremias, bis Las Land seine Sabbathe 
genossen hätte. Alle Lie Tage seiner Verwüstung 
hatte es Ruhe, bis siebenzig Jahre voll waren." — 
2. Chronika 36,12.13.16-21.

Leine yesallgenschaft vor 617 v. Ehr.
Dies geschah am Ende der Regierungszett JebekiaS, 

nämlich im Jahre 606 v. Chr.
In Übereinstimmung mit diesem zitieren wir einen 

weiteren Bericht, der sich mit demselben Gegenstand besaht 
und vom Propheten Hesekiel gemacht wurde. Hesekiel 
rechnet die Jett, die in feiner Prophezeiung angegeben ist. 
von dem Datum an, wo ec unb andere Juden gefangen 
genommen unb nach Babylon hinweggeführt würben. 
(Hesekiel 1,1.2; 8.1; 20,1.) Diese Gefangenschaft begann 
im Jahre 617 v. Chr. Im siebenten Jahre dieser Gefangen­
schaft, im fünften Monat, am zehnten Tage beS Monats, 
LaS ist ungefähr der erste Tag Les August 610 v. Chr., 
welches bas fünfzehnte Jahr der Herrschaft RebukabnezarS 
war, wurde die göttliche Verordnung zur Bestrafung 
Israels vom Propheten Hesekiel in anderen Worten wieder­
holt. — Hesekiel 20.1.

Dieselbe gerichtliche Entscheidung IehvvaS, die in 
3. Mose 26, 31—33 niebergeschrieben ist, wurde von Hese­
kiel mit folgenden Worten wiederholt: „Darum, so spricht 
der Herr, Jehova: Weil ihr eure Ungerechtigkeit in Erinne­
rung bringet,.indem eure Übertretungen offenbar werden» 
so bah eure Sünden in allen euren Handlungen zum Vor­
schein kommen, weil chr in Erinnerung kommet, werbet ihr 
von derHanb ergriffen werben. Und du.Unheiliger.Gesetz­
loser, Fürst Israels, dessen Tag gekommen ist zur Jett Ler 
Ungerechtigkeit Les Endes,-so spricht der Herr, Jehova: 
Hinweg mit dem Kopfbunb und fort mit Ler Krone! Dies 
wirb nicht mehr fein. Das Niedrige wird erhöht unb baS 
Hohe wirb erniedrigt! Umgestürzt, umgestürzt. umgestürzt 
will ich sie machen; auch dies wird nicht mehr sein — biL 
der kommt, welchem bas Recht gehört, dem werbe ich'S 
geben." — Hesekiel 21, 29—32.

Diese Wiederholung der göttlichen Verordnung erschien 
vier Jahre, bevor sie in Kraft trat. Bruder Russell sagt, 
dah baS Inkrafttreten dieses göttlichen Beschlusses, den An­
fang der Jetten der Nationen markiert und Bruber Russell 
hat Recht. — B. 80.

Der Anfang der Zeiten der Nationen 608 v. Ehr.
Gott hat verheihen» bah baS Jepter von Juba nicht 

weichen, noch der Herrscherstab zwischen seinen Fühen 
hinweggetan werden sollte, „bis dah Schilo kommt". 
(1. Mose 49, 10.) Man wirb bemerken, Lah bie Ver­
ordnung der Strafe nicht baS Weichen beS Zepters von 
Juba in sich schloh. ES heitzt nur: „Hinweg mit dem Kopf- 
bund und fort mit der Krone!" Die Krone ist ein Symbol 
der KönigS-Herrschaft ober -Regentschaft, während LaS 
Jepter ein Symbol von Autorität und Recht ist. DaL 
Inkrafttreten Lieser göttlichen Verordnung nahm daher 
die Herrschaft von Israel hinweg unb dieser Herrschaft 
erstellten sich die Heiden bis zum Kommen Lessen, dem das 
Recht gehört, und bas ist — „Schilo", b. h. der Messias. 
Die Zeiten der Nationen konnten daher unmöglich'be­
ginnen, bevor nicht diese göttliche Verordnung in Wirk­
samkeit trat. (Hefekiel 21, 29—32.) Dah dieses vom 
Propheten Hesekiel verkündigt würbe, während Jebekia 
König war, beweist deutlich, dah die Zeiten der Nationen 
nicht mit der Gefangenschaft IojakimS ober Iojakins ihren 
Anfang nahmen, sondern mit dem Sturze JebeklaS.

Ungefähr am 1. August 606 (606xj v. Chr. brach 
Nebukabnezar, der König von Babylon, in die Stabt 
Jerusalem ein unh zerstörte sie; er nahm Jebekia, lieh ihm

bie Augen ausstechen unb verwüstete die Stabt und das 
Land, (geremia 39, 2—9.) So wirb von einer anderen 
Sette ein endgültiger Beweis erbracht, bah bas göttliche 
Urteil 606 v. Chr. vollstreckt wurde, wo Lie Herrschaft 
Israels beendet und den Nationen gestattet wurde, eine 
Univerfalherrfchaft zu errichten. Hier, zu Liefer Zeit, war 
es, bah sich Jehova, bildlich gesprochen, vom Schauplatz 
Zurückzog unb Satan erlaubte, durch seinenRepräfentanten 
Nebukabnezar ein Universalreich zu errichten. Hier war 
eS, bah Satan „der Gott Ler Welt" wurde unb von dieser 
Zeit an ist seine Herrschaft vermittels irdischer Vertreter 
durch ein wildes Tier symbolisch bargestellt.

Punkt 3: Widersprüche erklärt.
Die Gegner von Bruder Russells Erklärung der 

Chronologie versuchen zu zeigen, bah die Vollstreckung 
beS göttlichen Urteils gegen Israel im dritten Jahre der 
Herrschaft Iojakims begann unb führen als maßgebend 
Daniel 1, 1 an, wo eS heißt: „Im dritten Jahre der 
Regierung IojakimS, des Königs von Juba, kam 
Nebukabnezar, ber König von Babel nach Jerusalem und 
belagerte es." Eine sorgfältige Prüfung dieser Schrift­
stelle zeigt sofort, bah hier ein Widerspruch vorliegt. Wie 
wir vorher gesehen haben, war Nebukabnezar im dritten 
Jahre der Herrschaft Iojakims noch nicht König von 
Babylon. Er wurde erst ein Jahr später König (Ieremia 
28,1) unb Lie deutliche Aussage der Schrift, die wir vorher 
zitierten, zeigt, bah RebukabnezarS erster Angriff auf 
Jerusalem im achtenIahre ber Herrschaft IojakimS begann.

Die richtige unb vernünftige Erklärung dieser Schrift­
stelle (Daniel 1,1) ist blese: Dieses „dritte Jahr" hier, heitzt 
LaS dritte Jahr der Vafallenschast Iojakims unter 
Nebukabnezar, ober „Las dritte Jahr Iojakims (als 
Vasallenkönigs". Wie vorher auSgeführt wurde, ist in Ler 
Heiligen Schrift deutlich gesagt, Latz im achten Jahre 
IojakimS als König Nebukabnezar gegen ihn zog und 
Iojakim fein Knecht würbe; er bezahlte an Nebukabnezar 
für drei Jahre seinen Tribut und bann empörte er sich gegen 
ihn. (2. Könige 24,1.) Deshalb war es genau drei Jahre 
nach Beginn seiner Knechtschaft, d. h. im Jahre 617 v. Chr. 
Daß Nebukabnezar Jerusalem besiegte und Iojakim ge­
fangen nahm und zur selben Zeit Daniel. Hesekiel unb 
andere, darunter Hananja. Misael und Asarja, deren 
Namen vom König in Sabrach, Mesach und Abebnego 
umgewanbelt wurden. Daniel schrieb seine Prophezeiung, 
während er in Babylon war und es ist ganz verständlich, 
daß er die Zeit vom Datum beS Beginnes der Knecht­
schaft IojakimS als König an rechnete. Offenbar ist also 
LaS Argument der Gegner Bruder Russells, daß die 
Zeiten der Nationen während der Herrschaft Iojakims 
begannen, hinfällig.

punti 4: RebükavuezarS Traum.
Wetter behaupten diejenigen, welche Gegner der 

Chronologie sind, wie sie Bruber Russell darlegt, daß der 
Anfang der Zeiten der Nationen durch den Regierungs- 
anttitt RebukabnezarS markiert ist und um dies zu unter­
stützen, zitieren sie Daniel 2,1. Dieses Argument ist eben­
falls hinfällig.

Daniel 2,1 lautet: „Im zweiten Jahre der Regierung 
RebukabnezarS. hatte Nebukabnezar Träume, und fein 
Geist wurde beunruhigt." Der Traum selbst wird im selben 
Kapitel, in den Versen 31—35 beschrieben. Der König 
Nebukabnezar ließ Echriftgelehrte, Beschwörer, Zauberer 
unb Chaldäer zu sich rufen, damit sie ihm seinen Traum 
Leuten möchten, aber sie konnten eS nicht: „Da führte 
Arioch sber Hauptmann Ler Garde beS Königs) eilends 
den Daniel vor den König, unb er sprach zu ihm also: Ich 
habe einen Mann unter den Weggeführten von Juba 
gefunden, welcher dem König die Deutung kund tun wirb. 
Der König hob an unb sprach zu Daniel, Lessen Name 
Belsazar war: Bist du im Stande, den Traum, den ich 
gesehen habe, und seme Deutung mir kund zu tun?" — 
Daniel 2,25.26.
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Es lst aus folgenden Gründen ganz unmöglich, Katz 
diese Begebenheit im zweiten Jahre der Herrschaft 
NebukadnezarS geschehen ist. 1. Daniel war im zweiten 
Jahre RebukabnezarS nicht in Babylon und konnte 
also auch nicht vor den König geführt werden; 
2. wurde er im Jahre 617 v. Chr., welches das achte Jahr 
ber HerrschaftRebukabnezarS war. nach Babylon geführt, 
und 3. war eS Daniel nach seinem eigenen Zeugnis nicht 
eher, als bis er drei Jahre in Babylon gewesen war, 
gestattet, vor Lem König zu erscheinen.

Die zuvor angeführten Tatsachen beweisen bestimmt 
die Richtigkeit der Gründe 1 und 2. Run wollen wir den 
dritten Grund prüfen.

Im achten Jahre seiner Herrschaft führte Rebukadnezar 
viele Juden gefangen nach Babylon, darunter auch Daniel 
und die drei hebräischen Kinder. Und der König befahl 
dem AschpenaS, dem Obersten seiner Kämmerer, bah er 
gewisse dieser Israeliten auswählen sollte, „an welchen 
keinerleiFehl wäre, und schön von Ansehen und unterwiesen 
in aller Weisheit und kenntnisreich und mit Einsicht be- 
gabt» und welche tüchtig wären, im Palaste des Königs zu 
stehen; und bah man sie die Schriften und die Sprache der 
Chaldäer lehre". Mit anderen Worten: diese auser­
wählten Juden wurden besonders erzogen und ausgebildet. 
„Und der König verordnete ihnen ein Tagtägliches von 
der Tafelkost beS Königs und von dem Weine, den er 
trank, und bah man sie drei Jahre lang erzöge, und am 
Ende derselben sollten sie vor dem König stehen. Und 
eS waren unter ihnen, von Len Kindern Juba: Daniel, 
Hananja, Misael und Asarja. Und am Ende der Tage, 
snämlich drei Iahrej nach welchen der König sie zu bringen 
befohlen hatte, brachte sie der Oberste der Kämmerer vor 
Rebukadnezar. Und der König redete mit ihnen; und 
unter ihnen allen würbe keiner gefunden wie Daniel, 
Hananja, Misael und Asarja; und sie standen vor dem 
König." — Daniel 1, 3—6.18.19.

DaS Datum des Traumes vor 814 v. Ehr.
Rach beS Königs eigener Berorbnung konnte diese 

Begebenheit, LeS Erscheinens Daniels vor dem König 
nicht vor Ablauf der drei Jahre seiner Erziehung stattfinden, 
b. h. also, erst im Jahre 614 v. Ehr. und im elften Jahre 
der Regierung RebukaLnezars. Wahrscheinlich war dies 
ein Jahr, nachdem Rebukadnezar den betreffenden Traum 
gehabt hatte.

Um nun jeden Zweifel an der Richtigkeit dieser An­
nahme zu zerstreuen, finden wir, bah im Variorum diese 
Schriftstelle (Daniel 2,1) folgendermaßen wiebergegeben 
ist: „Unb im zwölften Jahre Ler Regierung Rebukab- 
nezarS, träumte Rebukadnezar einen Traum" usw. Die 
begleitenden Umstände., die von Daniel selbst angegeben 
sind, beweisen, bah Lie Übersetzung im Vai iornm richtig ist.

Die Erklärung zu Daniel 2, 37—38 ist deshalb, bah 
Daniel in der Auslegung Les Traumes hauptsächlich Lem 
König sagte, bah Jehova bestimmthabe, er(Rebukadnezar) 
solle das Haupt beS Bildes fein, waS er gesehen hatte. 
Wir find hier nicht auf Vermutungen angewiesen, weil 
der Apostel Paulus deutlich sagt, bah Gott „baS Richt- 
seiende ruft, wie wenn es da wäre". (Römer 4, 17.) 
Jehova hatte beschloffen, bah Rebukadnezar diese Stel­
lung einnehmen sollte, aber zu jener Zeit war Jedekia noch 
König. Er war seit drei Jahren König und herrschte da­
nach noch acht Jahre, ehe Rebukadnezar die Stellung als 
Haupt LeS Standbildes einnahm.

paukt 8: Die Herrschaft des Lyras.
DaS Argument, welches im vorhergehenden gemacht 

wurde, beweist, bah die Zeiten der Rattonen als Zelt- 
Periode auf Lie Lehnszeit Ler jüdischen Könige folgen. 
Diese Tatsache zeigt, bah es das Jahr 606 v. Chr. war, 
wo Lie Krone (die Macht, Herrschaft auSzuüben) von 
Israel genommen und einem heidnischen König gestattet 
wurde, Liese Macht auSzuüben. Run nehmen wir noch

eine andere Prüfung vor, indem wir an einem späteren 
feststehendem Datum beginnend -und rückwärts rechnend, 
die Zeit an einem unbestrittenen biblischen Zeugnis messen, 
welches ebenfalls den Anfang der Zeiten Ler Rationen 
als im.Jahre 606 v. Chr. zeigt. Letzterer Beweis ist in 
voller Übereinstimmung mit dem vorigen.

Gott hatte durch den Propheten IesajaS vorhergesagt 
(siehe Kapitel 44 und 45), bah LaS Königreich Babylonien 
unter Rebukadnezar gestürzt werben und Israel in sein 
Land Zurückkehren würbe. Der Prophet GotteS nannte 
dabei den siegreichen König CyruS. Deshalb wirb der 
Zeitpunkt LeS Beginnes der Herrschaft LeS CyruS wichttg 
für unS.

Die Herrschaft beS CyruS ist durch baS Zeugnis Ler 
Weltgeschichte bestätigt. Wir zitieren dieses Zeugnis hier' 
aus zwei Gründen. 1. Weil über die Richtigkeit des Da­
tums kein Zweifel besteht und 2. well bas Datum durch 
biblischen Beweis bestätigt wirb. So mag die Welt­
geschichte zum bestätigenden Zeugnis bienen. Wir führen 
eine Anzahl Lieser Autoritäten an.

Die Herrschaft beS CyruS begann 536 v. Chr. sagen 
die Geschichtsschreiber.

Smith Bibel-Diktionär-fchreibt unter Lem Titel 
„Die Gefangenschaften Ler Juten" auf Seite 89 und 100: 
„Die Babylonische Gefangenschaft ging zu Ende auf den 
Erlaß beS CyruS 536 v. Chr."

Die Bibel-AuSlegung (Jamison. Faucett und 
Brown) Band 1, Seite 288, gibt das Datum der Herrschaft 
beS CyruS und beS Erlasses LeS Dekretes als im Jahre 
536 v. Chr. an.

Sw in ton'S Geschichte, Seite 40, gibt bas Jahr 
536 v. Chr. als den Zeitpunkt des Erlasses Les CyruS 
betreffs Rückkehr der Juden an.

Historische Weltgeschichte, Band 2, Seite 27, 
gibt LaS Jahr 536 v. Chr. als den Zeitpunkt beS Erlasses 
des CyruS zur Rückkehr der Juden an.

Universal-EncyclopeLie, Banb 6, Seite 445, 
gibt baS Jahr 536 v.Chr. als Len Zeitpunkt Ler Herrschaft 
LeS Cyrus an.

Sanfords kurze Cyclopebie für religiöse 
Wissenschaft. Seite 471, gibt 536 v. Chr. als den Zeit­
punkt LeS Beginnes Ler RegierungSzeit des CyruS an.

In der Heiligen Schrift lesen wir: „Und im ersten 
Jahre KoreS (CyruS), beS Königs von Persien, damit das 
Wort Jehovas durch den Mund IeremiaS erfüllt würbe, 
erweckte Jehova den Geist Kores sCyruSj.beS Königs von 
Persien; und er ließ einen Ruf ergehen Lurch sein ganzes 
Königreich, und zwar auch schriftlich, indem er sprach: So 
spricht KoreS, Ler König von Persien: Alle Königreiche 
der Erde hat Jehova, der Gott LeS Himmels, mir gegeben; 
und er hat mich beauftragt, ihm ein HauS zu bauen zu 
Jerusalem, LaS in Juda ist. Wer irgend unter euch aus 
feinem Volke ist, mit dem fei Jehova, sein Gott; und er 
ziehe hinauf." (2. Chronika 36,22. 23.) „Und es machten 
sich auf die Häupter der Väter von Juba und Benjamin 
und die Priester und die Leviten, ein jeder, dessen Geist 
Gott erweckte, hinaufzuziehen, um LaS HauS Jehovas in 
Jerusalem zu bauen. Und Ler König KoreS ließ Lie Ge­
räte LeS Hauses Jehovas herausbringen, welche Rebu- 
kabnezar auS Jerusalem weggeführt und in LaS HauS 
seines Gottes gelegt hatte......... LaS alles brachte SeS- 
bazar hinauf, als die Weggeführten auS Babel nach Je­
rusalem hinaufgeführt wurden." (CSra 1, 5. 7.11.) „Und 
als der siebente Monat herankam, und Lie Kinder Israel 
in Len Städten waren, da versammelte sich baS Volk wie 
ein Mann nach Jerusalem........Und sie gaben den Stein­
hauern und Len Zimmerleuten Gelb, und Speise und Trank 
und Öl den Iiboniern und den Tyrern, damit sie gebern« 
Holz vom Libanon nach Lem Meere von Iapho brächten, 
gemäß der Vollmacht KoreS, beS Königs von Persien, an 
sie." — ESra 3.1. 7; auch ESra 5,12—14.

Dieser SchriftbeweiS zeigt, baß die jüdische Gefangen­
schaft in Babylonien mit dem ersten Jahr Ler Regierung
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LeS CyruS endete und ble oben zitierte Weltgeschichte 
zeigt, batz eS LaS Jahr 538 v. Chr. war. Bei der Be­
trachtung beS nächsten Punktes werben wir bie Schrift- 
beweise finden, die zeigen, batz bas Datum 536 v. Chr. 
richtig ist, unb baS ist ein Beweis, bah bie Jetten der 
Nationen 606 v. Chr. begannen.

punts 6: Verödung nicht Gefangenschaft-
Viel Verwirrung kommt durch den fälschlichen Ge­

brauch der Worte: Gefangenschaft, Knechtschaft, Ver­
ödung als gleichbedeutende Bezeichnungen. Die Juden 
waren mehr als einmal in Gefangenschaft und für ver­
schiedene Jeitperioben, aber sie hatten nur eine Periode 
Ler Verödung. Es ist richtig, batz Lie Juden während der 
Periode ber Verödung in Gefangenschaft waren, aber 
Liese Gefangenschaft war nur eine Begleiterscheinung der 
Verödung. Ihre erste Gefangenschaft unter Rebukabnezar 
begann im Jahre 617 v. Chr. unb erst elf Jahre später 
wurde bas Land verwüstet unb war ohne einen Einwohner. 
Gott will, bah wir verstehen sollen, ble Ausdrücke zu unter­
scheiden, die er in seiner Verordnung der Strafe für Israel 
gebrauchte. Darin sagte er: „Und ich werbe eure Städte 
zur Obe machen unb eure Heiligtümer verwüsten und werde 
euren lieblichen Geruch nicht riechen. Unb ich werbe baS 
Lanb verwüsten, batz eure Feinbe, bie barin wohnen, 
sich darüber entsetzen sollen." (3. Mose 26,31.32.) Immer 
wieder bestätigte der Herr diese Verordnung durch ben 
Propheten geremia: „Und ich werbe Jerusalem zu Stein­
haufen machen, zur Wohnung ber Schakale; und bie Stäbte 
von Juba Zur Wüste machen ohne Bewohner. (Jeremía 
9,11; siehe auch Jeremía 33,10; 34,22,) Wie wir zuvor 
gesehen haben, trat diese göttliche Verordnung mit dem 
Sturze ZebekiaS im Jahre 606 v. Chr. in Kraft.

Die Periode dieser Verödung Les Landes ist durch 
die Heilige Schrift auf siebzig Jahre festgesetzt. Der Zweck 
berAusübung der göttlichen Verordnung ist in 2.Chronika 
36,18—21 erklärt: „Damit erfüllt würbe LaS Wort Je­
hovas burch ben Mund Jeremias, bis baS Land seine 
Sabbathe genossen hätte. Alle bie Tage seiner Verwüstung 
hatte eS Ruhe, bis siebenzig Jahre voll waren." (VerS 21.) 
Der Prophet Jeremía hat gesagt: „Unb bieseS ganze 
Lanb wirb zur Einöde, zur Wüste werben; unb biese 
Rationen werben bem König von Babel bienen siebenzig 
Jahre." — Jeremía 25» 11.

Verödet für siebenzig Fahre.
Die Beweise, bie vorher angeführt würben, zeigen, 

bah Lie Herrschaft Les Cyrus 536 v. Chr. begann unb 
bah baS erste Jahr seiner Regierung LaS Enbe Ler 
Verwüstung beS Landes markierte, sowie baß in diesem 
Jahre ein Erlaß zum Wiederaufbau Jerusalems er­
folgte. Die angeführte Schriftstelle zeigt, batz die Periobe 
ber Verwüstung siebzig Jahre bauern sollte. Wenn wir 
rückwärts zählen, bringen uns siebzig Jahre von 536 v. 
Chr. auf à v. Chr., LaS ist in völliger Übereinstimmung 
mit bem anderen Schriftbeweis, welcher zeigt, batz bie 
Krone von Israel wich, als die Verödung und Lie Zeiten 
Ler Rationen begannen.

Nebenbei bemerken wir, bah viel über bie neun­
zehn Jahre der Herrschaft beS Rebukabnezar vor Lem 
Sturze ZebekiaS geredet worben ist, unb man hat einen 
Versuch gemacht, ben Beweis zu erbringen, bah baS eine 
Parallele von neunzehn Jahren ist, Lie Bezug hat auf 
LaS Enbe der Nattonen unb ben vollständigen Fall Ler 
heidnischen Regierungen. Es besteht durchaus keine 
Berechnung zu solcher Annahme. Sie ist weder burch 
Vernunft, noch burch bie Schrift begründet. Die neunzehn 
Jahre haben überhaupt nichts mit ben Zetten Ler Ra­
tionen zu tun, weder mit ihrem Beginn, noch mit ihrem 
Ende ober bem Sturz der Regierungen. Es ist nichts 
weiter als wie ein Versuch, bie Gemüter einiger zu ver­
wirren. Wir könnten ebensogut sagen, bah, weil eine

Katze „neun Leben" hat, eS neun Jahre bauern würbe, 
alle Katzen zu töten, als wenn wir sagen wollten, Latz, 
weil Rebukabnezar neunzehn Jahre vor bem Sturze Ze- 
bektaS regierte, muh ber Sturz Ler heidnischen Herrschaft 
neunzehn Jahre nach 1914 sein. Dieses Argument ist 
unvernünftig, unbiblisch unb unsinnig.

" paukt 7: Das Sade — bas AsStreiben begann.
Rach allen biesen Beweisen kann kein Zweifel be­

züglich ber Zeiten ber Nationen bestehen. DaS Ver­
leihen der Universalherrschaft ber Heiden konnte nicht 
beginnen, solange auch nur noch eine Spur eines vvr- 
bilbltchen Königreiches vorhanden war. CS kommt nicht 
darauf an, wann der Heibenkönig Rebukabnezar feine 
Herrschaft begann. Die neunzehn Jahre seiner Herrschaft, 
von denen soviel gesprochen wirb, sinb ganz unwesentlich 
unb haben nichts mit ber Frage zu tun. Der Besitz unb 
bie Ausübung dec Herrschaft Israels, symbolisiert Durch 
bie Krone, hörte auf, als ihm bie Krone genommen, L. h. 
als ber letzte Herrscher Israels entthront wurde. DaS 
geschah im Jahre 606 v. Chr. Da wurde bie Herrschaft 
über bie ganze Welt den Hänben Ler Rationen über­
lassen. Dieser Zeitpunkt ist durch sebe Art der Beweis­
führung auf 606 v. Chr. festgesetzt worben. Da begann 
bie Pertobe Ler heidnischen Herrschaft. Da sie sieben 
symbolische Jetten bauern soll, nämlich 2520 Jahre, so 
enbet sie 1914 n. Chr.

Aber, sagen jene, welche gegen Bruber Russells 
Darlegung sinb, was ist geschehen, das beweist, Latz bie 
Zeiten Ler Rationen zu Enbe sind? Üben bie heidnischen 
Regierungen nicht noch ihre Herrschermacht aus? Liegen 
die Dinge nicht heute noch so wie im Anfang?

Wir antworten: Alles ist geschehen, was nach Ler 
Voraussage beS Herrn geschehen sollte. Mit bem Enbe 
beS (jüdischen) Jahres 1914 nahm Ler, Lem baS Recht 
gehört, seine große Macht an sich und begann seine 
Herrschaft. Die Nationen waren zornig, der Tag des 
Zornes Jehovas begann. — tzefekiel 21, 27; Offen­
barung 11, 17. 18.

Die Attien der Nationen cadetta 1914.
Am ersten Oktober 1914 trat Bruber Russell in baS 

Speisezimmer in Bethel, klatschte in bie Hände und verkün­
dete mit lauter Sttmme: „Die Zeiten der Rattonen sinb zu 
Ende. Die Könige auf Erben haben ihren Tag gehabt!" 
Bruber Russell hatte recht. Er hatte recht, als er Banb H 
schrieb betreffs Ler Zeiten ber Nattonen. Wenn bie An­
nahme seiner Gegner betreffs Ler Chronologie rtchttg wäre, 
bann müßten alle Ereignisse, bie 1914 unb seitdem geschahen, 
als nichts geachtet werben. Nach ber Ansicht ber Gegner 
müßte LieLehnSzeit ber ÄöntgsIsraelS verändert werben, 
bamit sie mit ber Ansicht einigertzistociker, welche Vertteter 
Satans sinb, übereinstimmt. Eine solche Veränderung 
würbe unsere ganze Chronologie auseinanberreißen und 
ben Wert ber Daten 1874, 1878, 1881, 1910,1914, unb 
1918 zu Nichte machen. DaS würbe dasselbe sein, als 
wenn wir sagen wollten: „Wo ist die Verheißung seiner 
Ankunft?" „Mein Herr verzieht zu kommen." —2. Petti 
3, 4; Matthäus 24,48.

Kann ein Christ so blind fein, daß er nicht sieht, was 
sich 1914 unb seither, offenbar Lem Ende der Zeiten ber 
Rattonen, ereignet hat? Hierzu eine Jllusttatton: Ein 
Pächter hat ein Stück Land gepachtet, die Pacht läuft am 
1. Januar 1914 ab. Der Pächter weigert sich, es abzugeben. 
Der Besitzer mutz, um in ben rechtmätzigen Besitz zu 
kommen, eine Vertteibung vornehmen. Gott gewährte Len 
Rattonen eine Pacht ber Herrschaft für 2520Jahre, welche 
im August 1914 ablief. Dann kam ber Besitzer, her recht­
mäßige Herrscher (Hesekiel 21,32), unb begann bie AuS- 
tteibung vorzunehmen. Es war nicht zu erwarten, baß er 
plötzlich alles aus Lem Dasein schaffen würbe, denn LaS ist 
nicht Lie Art Ler Handlung LeS Herrn, sonbern eS war zu
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erwarten, batz er die streitenden Elemente überwaltete und 
diese veranlaßte, die gegenwärtige Ordnung zu stürzen und 
baß, während dieses geschieht, seine treuen Nachfolger 
unter seiner Leitung ein weltweites Zeugnis geben würben, 
so baß jeder, der sich belehren lassen will, die Scheußlichkeit 
von Satans Neich und den Segen, den die messianische 
Herrschaft für alle bringen wirb, erkennen kann, batz am 
Ende viele von diesen durch die Drangsal gebracht werden 
und für die darauffolgenden Wiederherstellungssegnungen 
bereit sein mögen.

An diesem Ende, genau am bestimmten Zeitpunkt, 
begann die Austreibung durch den Weltkrieg, welchem 
schnell Hungersnot, Seuchen. Revolution, der Wiederauft 
bau Palästinas durch die Juden, Christenversolgung in 
verschiedenen Teilen der Erbe, Angriffe auf die, welche 
Jesu nachfolgen, während die Liebe der Vielen erkaltete, 
folgten. Alle diese Dinge, sagte Jesus, würben in einer 
Zeit der Prüfung vor sich gehen, einer Prüfung des Glau­
bens und des Aus harrens, welche so ernst fein würbe, batz 
nur „wer ausharrt bis ans Ende, wirb errettet werben". 
(Malth.24,7—13.) Während diese Austreibung im Gange 
ist, gebietet der Herr seinen Nachfolgern, dem Volke zu

sagen, batz Satans Reich zu Ende Ist, batz die Zeiten, der 
Nationen zu Ende sind» daß die Welt zu Ende und bah 
der Beweis da ist, batz das Königreich ber Himmel ge­
kommen ist, batz die Zeiten Ler Wiederherstellung da sind, 
und batz Millionen jetzt Lebender niemals sterben. „Und 
dieses Evangelium beS Reiches wirb gepredigt werben 
auf dem ganzen Erdkreis allen Nationen zu einem Zeugnis, 
und bann wirb bas Ende kommen."

Sind diejenigen, welche gegen die DarlegungenBruber 
Russells betreffs ber Chronologie sinb, diesem Gebote ge­
horsam und geben ein Zeugnis? Finden wir diejenigen, 
die in Harmonie mit seinen Ansichten betreffs der Zetten 
der Nationen sinb, biesem Gebote gehorsam, indem sie baS 
Königreich verkündigen, sowie die Tatsache, daß Millionen 
jetzt Lebender niemals sterben werben? Sicherlich ist alles 
betreffs des CnbeS der Zeiten der Nationen etngetroffen, 
was ber Herr vorauSfagte, batz eS geschehen würbe.

Was wirb sich 1925 ereignen? Warte auf den Herrn 
und siehe es. Sei ben gegenwärtigen Vorrechten getreu. 
Der Glaube eines jeden Christen steht in ber Prüfung. 
„Dir geschehe nach deinem Glauben." w.t. vom 1. Maiisrs.

(Elia, der Tlsbrter.
1. Könige 17, 1—24.

„Trachte! aber zuerst nach dem Reiche Hones und nach seiner Gerechtigkeit, und dies alles wird euch hinzugefügt werden-" ManhäuS 6,32.

^>ie heute betrachtete Begebenheit lag in der Regierung 
bes Königs Ahab, dem achten König von Israel. Ein 

kurzer Überblick über die Zeit der sieben Könige und der 
drei Könige von Juda, welche zur selben Zeit regierten, 
möge die vor unS liegende Betrachtung besser beleuchten.

Rehabeam regierte siebzehn Jahre in Juba, während 
dieser Zeit wurbeder Tempel und der Palast durch Sisak, 
bem König von Ägypten, aus geraubt; und Juda kämpfte 
mit Israel. Rehabeams Nachfolger, Abijam, der in 
gleicher Weise, wie sein Vater, sündigte, regierte nur drei 
Jahre. Dann folgte Asa, welcher 41 Jahre regierte. Er 
schaffte jeglichen Götzendienst ab; und stellte wahre An­
betung und Verehrung Gottes wieder her; und vernichtete 
durch Gottes Hilfe den Zehra der Äthiopier. Als Vaesa 
in das Land Benjamin einfiel, erhielt Afa von Benhabad, 
dem König von Damaskus, Hilfe, um ihn zu vertreiben. 
Asa war Gott in der letzten Hälfte derJeit seinerRegierung 
nicht so treu wie am Anfang derselben.

Während diese Regierung Jubas als alles anbere, 
nur nicht als eine ideale bezeichnet werben könnte, so steht 
sie doch im merklichenGegensatz zu den übrigen wechselnden 
Ereignissen in Israel, denn während dieser 60 Jahre saßen 
nur drei Könige lalle aus einer Familie) auf dem Throne 
IudaS. In derselben Zeitspanne aber hatte Israel zu 
anderer Zeit eine mühevolle Geschichte mit sieben Königen 
und fünf Dynastien. Diese Zeit bildete einen traurigen 
Bericht von Terror, Meuchelmord, Mord und Bürger­
krieg. Nun war Ahab der achte König, der in Israel 
regierte und Josaphat der vierte in Juda.

In Israel waren es Ierobeam, welcher 22 Jahre 
regierte; Nabab sein Sohn, welcher von seinem Nachfolger 
ermordet wurde, regierte nur 2 Jahre; Baesa, der auf 
Ierobeams Wegen des Götzendienstes folgte, und dem 
dafür Lurch den Propheten Jehu Unglück angedroht 
wurde, regierte 24 Jahre. Ela, welcher mitten im Trink­
gelage von Simri meuchlings ermordet wurde, behielt seine 
Regierung nur 2 Jahre; Simri, welcher Tirza zu seiner 
Hauptstadt machte, und diese in Brand steckte, als er sah, 
batz Omri sie einnehmen würbe, kam in den Flammen um, 
er hat die Ängelegenheiten des Staates nur 7Tage geleitet. 
Omri, ein Heeroberster, durch seine Armee zum Könige 
gemacht, hatte im ganzen 12 Jahre die Führung in Händen. 
In Lieser Zeit bekämpfte er Len Tibni, seinen Rivalen, 
welcher ebenfalls Anspruch auf Len Thron erhob, S Jahre 
lang. Obgleich die Hälfte Israels Lem Tibni anhing,

waren OmriS letzte 7 Jahre Loch so machtvoll, batz sein 
Einfluß von den Nachbarvölkern gefühlt wurde. Er war 
schlimmer als seine Vorgänger. Dann folgte Ahab, Ler 
Sohn OmriS, ein böser König, der 22Jahre regierte. Bon 
ihm steht geschrieben: „Und eS geschah,— war eS zuwenig, 
Latz er in den Sünden IerobeamS, des Sohnes NebatS, 
wandelte? — daß er Isebel, die Tochter EthbaalS, LeS 
Königs der Zidonier, zum Weibe nahm; und ging hin und 
biente dem Baal und beugte sich vor ihm nieder. Und er 
errichtete bem Baal einen Altar im Haufe LeS Baal, bas 
er zu Samaria gebaut hatte; auch machte Ähab die Aschera. 
Unö Ahab tat mehr, um Jehova, den Gott Israels, zu 
reizen, als alle Könige von Israel, Lie vor ihm gewesen 
waren." — 1. Könige 16, 31—33.

Ahab neigte sich LerAnbetungLerVenusberZibonier 
zu, welche auch Astaroth ober Ästarte heißt, denn sie ist 
die Göttin ber Sinnlichkeit. Isebel neigte mehr zur An­
betung be S Vaal, bem grausamen, blutigen Gott der Raub­
gier, beS Teufels eigenes Ideal. Lange vordem hatte 
Jehova von Liesen Dingen gesprochen: „Hütet euch, Latz 
euer Herz nicht verführt-werbe, und ihr abweichet und 
andern Göttern bienet und euch vor ihnen nieLerbeugt, und 
der Zorn IehovaS wider euch entbrenne, und er den Himmel 
verschließe, batz kein Regen sei, und der Erdboden seinen 
Ertrag nicht gebe, und ihr balb aus dem guten Lande ver­
tilgt werdet, batz Jehova euch gibt." S. Mose 11,16—17. 
Es hatte schon vordem Götzendienst in Israel gegeben, 
aber es war doch kein entschiedenes Sichabwenden zu einer 
Anbetung anderer Götter gekommen. Sie hatten Jehova 
angebetet, in formeller Weise, aber sie hatten anderen 
Göttern nebenher gebient.

Ver Maim ÑotteS.
Plötzlich erschien Elia, der Tisbiler, auf Ler Bild­

fläche ; wie ein Luther, wenngleich sicherer in seinen öffent­
lichen Handlungen und Äußerungen geführt, als wie LaS 
fpätereMundstück Gottes. Elia war einer der Fremdlinge, 
der Pilgerbrüder oder Reisenden, die ursprünglich von 
Gilead herkamen und noch der Ostseite deSIordan, in LaS 
LanbGad wanderten.Erwarein hervorragender Charakter, 
mit einem hoch bedeutungsvollen Namen; dennElia heißt, 
„Jehova mein Gott".

Die zuerst berichtete Äußerung dieses Propheten ober 
Mannes Gottes war wider Ahab gerichtet, und zwak- 
seiner Greuel wegen, Lie er über LaS Land Israel gebracht
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hatte. „So wahr Jehova lebt, ber Gott Israels, vor dessen 
Angesicht ich stehe, wenn es in diesen Jahren Tau und 
Regen geben wirb, es sei denn auf mein Wort!- Diese 
mutigen und feierlichen Worte sind auch der Anfang der 
Eidesformel, welche durch bas Gesetzvorgeschrieben waren. 
5. Mose 6,13; Ieremia 4, 2. Vor Gott stehen, bedeutet, 
ihm als einen befähigten Redner zu dienen; auf seine Bot- 
schaft warten, und sie dann weitererzählen.

Es gab in dem nördlichen Teile Palästinas schwere, 
feuchte Nachtnebel, die sehr erfrischend waren, auch wenn 
berErdboden von dem allgemeinen Regen unberührt blieb. 
Auf diesen besonderen Tau bezieht sich der 133 Psalm, als 
den „Tau vom Hermon". Dieser Tau wurde zum Teil 
durch den Einfluß des Schnees auf dem Gipfel des Her­
mon hervorgerufen. Jedoch sollten weder diese Nachtnebel 
noch allgemeiner Regen Israel segnen, zum mindesten für 
eine Zeit von drei Jahren. Das Wort „Jahren" hat im 
Hebräischen nicht den Sinn von „dual" (zwei), sondern von 
„plural" und mutz deshalb mindestens drei Jahre bedeuten. 
Das Neue Testament (Luk.4,25; Jak. 5,17—18)gibt uns 
die genaue Zeillänge an, in welcher die Trockenheit vor­
herrschte, nämlich dreiundeinhalb Jahre. Wir dürfen wohl 
annehmen, datz schon 6 Monate ohne Regen gewesen 
waren, als Elia seine Botschaft an Ähab ausrichtete. Die 
Regenzeiten fielen für gewöhnlich in das Frühjahr und in 
den Herbst. (Joel 2, 23.) Weil wir mit gewisser Berech- 
tigung diesen Zeitabschnitt von 3'/» Jahren mit der Amts­
tätigkeit unseres Herrn vergleichen dürfen, ist eS auch 
wahrscheinlich, datz Elia's Erscheinen vor Ahab im Früh­
jahr war, und bah die Trockenheit und Dürre 3 Jahre 
später im Frühjahr endeten.

Wieder geschah das Wort Jehovas zu Elia» Er war 
Gottes Gesandter und Mundstück. Es war deshalb nicht 
seine Aufgabe, sich irgendwie damit abzuplagen, um eine 
Votschaft zu formulieren, sondern vielmehr hatte er zu 
warten, bis ihm eine Votschaft gegeben werden würde. 
Gottes Wort rief ihn diesmal nicht zu besonderen Taten 
der Tapferkeit. Er hatte nur nöttg, seinen Worten es zu 
überlassen ; welche Wirkung sie auch hervorbringen möchten, 
darüber brauchte er nicht zu wachen, noch sich zu kümmern. 
Er wurde in die Abgeschiedenheit des Königs gesandt, um 
ihn Demut zu lehren. Der Prophet wurde angeleitet, seine 
Reise nach dem Osten, nach der andern Seite des Iordan 
einzuschlagen und sich dort in den Klüften, am Vache 
Krith, wahrscheinlich ein Gebiet, welches ihm gut bekannt 
war, aufzuhalten. Dort, und nirgend anders, wurde er 
mit allem, was er zum Leben benötigte, versehen. Kein 
anderer Ort wäre sicher gewesen; nur der von Gott vor­
gesehene Schutz war für ihn gut, sonst wäre er umgekommen.

Ja der Felsschlucht.
Elia ging auf das Gebot Gottes hin und handelte 

bemgemätz. Das Verbergen in dec Felsschlucht am Berg- 
sttom, war grade keine heldenhafte oder aufregende Ar­
beit; sie sollte aber zum Teil für die grotze Aufgabe am 
Karmel vorbereiten. Denn hier war es, wo er Gott unbe­
dingt verttauen lernte, und wo er lernte, datz in solchem 
Verttauen Kraft vorhanden ist.

Die Raben brachten ihm Vrot und Fleisch am 
Morgen und am Abend, dazu ttank er aus dem Vache. 
Es ist dies der erste Bericht über Fleischgenietzen sowohl 
zum Frühstück, wie auch zum Abendbrot, und ist deshalb 
sicherlich ein Hinweis auf die gewohnte Kost der Leute 
damaliger Zeit. Welche Anschauung wir bezüglich der 
Speisen auch immer haben mögen, eines dürfen wir nicht 
aus dem Auge verlieren, nämlich dieses, daß die Speise 
auf Gottes bestimmtes Gebot hin dargereicht wurde. Die 
Allmacht bewirkte dieses Werk.

Das hebräische Wort für Raben ist °R eB 1 M. Aber 
bas Althebräische kannte keine Punkte über Vokallauten; 
wir finden deshalb in den ältesten Handschriften nuc RBM. 
ES ist aber beachtenswert, bah das hebräische Wort für 
Araber *Rc B1M ist, ober nach hebräischem Stil, lì B M. Es

gibt aber noch ein anderesWortmitdenselvenKonsonanten, 
olì B ‘ M. Dieses letzte Wort bezeichnet bieVewohner im 
Felsen Oreb. Eins ber rabbinischen Werke sagt bezüglich 
dieses Ortes: „Es gibt eine Stadt in der Nähe von Veth- 
San (Skythopolis) und deren Name ist Oreb." Eusebius 
Hieronymus, noch besser als Jerome bekannt, verbrachte 
mehrere Jahre in Palästina, um die Sitten und Sprachen 
der Vewohner und die Geographie des Landes kennen zu 
lernen, damit er so eine bessere und mehr durchdachte Über­
setzung der Schriften aus dem Griechischen in bas Latei­
nische vornehmen könnte. Er sagt über biese Stelle: „Die 
Orbim lober, wie wir sagen würben, Orbianerj, Einwohner 
einer Stabt in ben Grenzgebieten der Araber, gaben bem 
Elia die Verpflegung.- Vielleicht sind jene dazu gerechnet, 
seien sie israelitische Orbianer oder andere, welche als die 
„7000" bekannt sind, die das Knie dem Baal nicht gebeugt 
hatten. (1. Könige 19,18; Römer 11,4.) Diese würben am 
meisten baran Interesse haben, ben Propheten Gottes zu 
speisen unb sein Versteck zu verheimlichen.

Wir stellen es natürlich auf keinen Fall in Zweifel, 
batz Gott wohl fähig ist, auch Raben, einen unreinen unb 
verabscheuungsvollen Aasvogel (3. Mose 11,13—15), zu 
bem erforderlichen Zweck zu verwenden. Wenn der Text 
jedoch eine andere Auslegung zulätzt, so sollte unseren 
Lesern zum wenigsten mit fälligen Tatsachen in dieser 
Sache gedient werden.

Elia trank aus dem Bache; aber er ttank mehr, als 
nur aus dem Bache; er ttank tief aus bem Sttom bes 
Friedens unb der Macht Gottes. Denn, obgleich das 
Wasser des Baches langsamer und tiefer flotz unb bie 
Kieselsteine endlich im Sonnenschein glitzerten, Elia's Ber- 
trauen versiegte nicht. Er hatte dort zu warten, bis Gott 
ihm Anweisung gab, weiter zu wandern: und er wartete.— 
Geduld ist eine Grundlage der Kraft; Mutwille und Trotz 
aber eine Grundlage von Schwachheit.

Endlich kam das Wort Jehovas wieder zu Elia, ihm 
diesmal die Anweisung gebend, nach Iarpalh zu gehen, 
welches eine Stadt in Phönizien, zwischen Tyrus und 
Sidon, mehr in der Nähe der letzteren, war. Dort sollte 
eine gewisse Witwe ihn erhalten, aber auch diesmal auf 
göttliche Vorkehrung und göttliches Gebot hin.

Auf nach Zarpath.
Nach einer Reise von ungefähr 140 km, wahrschein­

lich auf der Ostseite des Jordan entlang, westlich von Dan 
abbieqend, kamElia an dasTor derStadtIarpath oderZare- 
phat. Kaum, datz er dieStadt erreicht hatte, da gewahrteer am 
Tor eine Witwe, die Holz auflas. Dies ist eine von den 
neun Witwen, welche in der Bibel erwähnt werden. Aber 
dieses Weib war eine Syro-Phönizierin, eine Angehörige 
derselben heidnischen Rasse, welche den Baalsgötzendienst 
in Israel eingeführt hatte! Konnte es möglich sein, batz sie 
das Weib sei? Er wollte sehen. Ec rief ihr zu und sagte: 
„Hole mirdoch ein wenigWassecimGefätz, datz ich trinke!" 
In 5. Mose 33, 24 in Verbindung mit Josua 19,24—28 
lernen wir, datz Öl in dieser Gegend imüberflutz, Wasser 
aber sehr knapp war. Nichtsdestoweniger machte die Witwe 
sich daran, das Wasser zu verschaffen. Elia wollte aber 
doppelt sicher gehen, um sich der Identität des Weibes 
zu vergewissern, als sie deshalb hinging, es zu holen, rief 
er ihr zu und sagte: „Hole mir doch einen Bissen Brot in 
deiner Hand!" Sie antwortete in Worten, welche zeigten, 
datz sie in ihm den Israeliten erkannt hatte. Sie sagte: „So 
wahr Jehova, dein Gott, lebt, wenn ich einen Kuchen habe, 
autzer einer Handvoll Mehl im Topfe und ein wenig Öl 
im Kruge! und siehe, ich lese ein paar Holzstücke auf und 
will Hineingehen und es mir unb meinem Sohn bereiten, 
datz wir es essen und dann sterben.-

DerProphet sprach dem Weibe Mut zu, obgleich das 
Weib ttotz der Versicherungen, auf eine grotze Glaubens­
probe gestellt wurde. Sie hatte wahrscheinlich wenig Er­
kenntnis von dem wahren Gott, aber sie hatte das Roh­
material für den Glauben, nämlich eine verttauensvvlle
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Herausstellung. Man kann kaum umhin, dieses syro- 
phönizische Weib mit bem Weibe zu vergleichen, welches 
unser Herr nahe an demselben Orte segnete unb von welchem 
er sagte: „Ö Weib, dein Glaube ist groß!" (Matthäus 15, 
28.) Es ist sonderbar genug, daß dies daL einzige Ereignis 
ist, welches unser Herr in Verbindung mit Elia erwähnt.— 
LukaS 4,25—26.

Phönizien war des Getreides wegen von Israel ab­
hängig; deshalb berührte die Hungersnot in Israel auch 
Jarpath. Dieselbe Abhängigkeit war auch zur Zeit der 
Urkirche vorherrschend; denn Ler Krieg zwischen HerodeS 
und den Phöniziern wurde von Len letzteren abgebrochen, 
weil sich herausstellte, baß ihre Getreibevorräte nirgendwo 
anders so leicht zu bekommen waren, als nur von bem 
Gebiet öeS HerodeS.

DaS Weib glaubte der Aussage des Propheten, und 
ging hin unb bereitete einige Speise für Elia, und fand 
bann, bah bas Mehl unb Ler Ölvorrat sich nicht verringerte. 
DaS Weib weigerte sich nicht, unter göttlicher Gnabe mit- 
zuwirken, und göttliche Gunst war der Lohn.- Hätte Lie 
Witwe sich geweigert, baS bischen Mehl unb Öl wäre bis 
Sonnenuntergang verzehrt gewesen. Da sie sich nicht 
weigerte, hielt eS wahrscheinlich auch in der nächsten Zeit 
vor, unb war genügend für sie, ihren Sohn unb Elia.

Der Tod beS Sohves der Witwe.
Im Laufe ber zwei Jahre würbe der Sohn d er Witwe 

krank und hauchte sein Leben aus. Da sie aber, in einem 
gewissen Sinne, der Erhalter bes Propheten war, so dür­
fen wir sicher sein, batz auch ihre Angelegenheiten unter 
göttlicher Vorsehung standen. Ihr Sohn starb nicht, ohne 
von Jehovas unsichtbaren Werkzeugen bemerkt unb er­
kannt zu werben. Die göttliche Weisheit sah, batz eine 
Lekttvn für alle Zeiten gelehrt werben konnte; unb indem 
Gott die Krankheit des Knaben nicht Zurückhielt, wurde 
eine Darstellung für alle Ewigkeit gegeben.

Die Mutter mutzte ängstlich und besorgt die letzten 
Züge ihres Jungen beobachtet haben. Als er aber zu 
atmen aufhörte, stieg ein Verdacht in ihr auf, der einen 
Schatten auf ihr Gemüt warf, der sie nieberbrückte, so batz 
sie sich Lem Propheten gegenüber ihres Kummers ent­
ledigte. Sie sagte zu ihm: „Was haben wir miteinander 
zu schaffen, Mann Gottes? Du bist zu mir gekommen, 
um meine Ungerechtigkeit ins Gedächtnis zu bringen unb 
meinen Sohn zu töten!" Wir wollen nicht darüber nach-

grübeln, was fur eine Sünde in besonderer Weise bas 
Weib tn der Vergangenheit getan hatte, und welches jetzt 
bei bem Tobe ihres Kindes fo scharf vor Ihr Gebächtniü 
ttat. ES genügt, zu sagen, batz sie ben Tob ihres Sohnes 
als eine Verurteilung ansah.

Elia hatte darauf nur wenigeWorte: „Gib mir deinen 
Sohn her." Der Prophet brachte ben leblosen Körper beS 
Knaben in sein eigenes Obergemach unb legte ihn auf sein 
eigenes Vett. Dann rief er zu Gott' unb sagte ihm, batz 
ber Vorwurf in biefer Angelegenheit auf Jehovas eigenen 
Namen fallen würbe, wie auch auf ben Namen seines 
Propheten, wenn dieser üble Eindruck auf bem Weibe 
ruhen bleibe, welches so treu bem Diener beS Allerhöchsten 
gebient hatte. Dann, wie sein Schüler Elisa, unb wie tn 
späterer Zeit der Apostel Paulus, streckte er sich über baS 
Kind aus unb rief zu Jehova und.sprach: „Jehova, mein 
Gott, laß doch die Seele dieses KinbeS wieder in dasselbe 
zurückkehren!"

Jehovas Wohlgefallen war es, die Witte zu erhören, 
und gab eine Antwort auf baS Gebet beS Propheten, 
unb die Seele snepdesedj, die Velebung, beS Knaben kam 
wieder. Die Wiederbelebung machte aus dem Kinde wie­
der eine „lebendige Seele". (1. Mose 2, 7.) Die Ursache 
unb Wirkung mutz in rechter Harmonie verstanben werben. 
Die Wirkung war eben Leben in den Knaben, welcher 
gestorben war, zurückzubringen.

Dann nahm Elia baS Kind auf unb brachte es aus 
feinem eigenen Zimmer in ben unteren Teil beS Hauses 
unb übergab ben Knaben seiner Mutter, indem er sprach: 
„Siehe, dein Sohn lebt!" Die weitere Folge war, batz 
bas Weib die Wahrhaftigkeit beS Wortes Jehovas er­
kannte, sowie auch Elia als einen Mann GotteS, als einen 
Propheten Gottes. Dies war der Sohn eines syro-phöni- 
zischen Weibes, ber so wunderbar behanbelt wurde, wäh­
rend dagegen bei bem anbern syro-phönizischen Weibe eS 
eine Tochter war. ,

Die Iuben haben einen Passus tn ihrer Geschichte, 
bahingehenb, batz dieser junge Knabe Iona, batz er der 
Begleiter EliaS auf dem Berge Karmel war, unb batz 
beide, die Mutter sowohl, wie der Sohn später jüdische Pro­
selyten wurden. Die Wahrheit dieses Berichtes kann man 
nicht erbringen; jedoch ist eS nicht unwahrscheinlich, well 
Iona nicht die allgemeinen, kräftigen Charaktereigen­
tümlichkeilen der hebräisch geborenenProphelen entfaltete.

V. T. vom 1. Dezember ISSI.

Dienstbare Geister
Frage: Soweit ich eS erkenne, gibt es Schutzengel, die 

über Gottes Heilige wachen unb ihnen helfen, ihre Be­
rufung unb Erwählung fest zu machen. Ist bies ber richtige 
Gebaute?

Antwort: ES ist wichtig, batz einem jeden Christen die 
Augen beS Verständnisses geöffnet sind, damit er im 
Glauben sieht, was bem Elisa und seinem Knaben einst 
buchstäblich gezeigt würbe. Der Herr öffnet uns» während 
dieses Evangelium-Zeitalters, nicht unsere natürlichen 
Augen, batz wir die wunderbaren Vorkehrungen für unS 
unb seine Macht zu unserm Schutz sehen können; aber 
dafür gibt er unS durch sein Wort der Gnade unb Wahr­
heit eine desto bessere Erkenntnis über diesen Gegenstanb. 
Dadurch werden wir befähigt, im Glauben unb nicht im 
Schauen zu wandeln, unb sehen IehovaS Heere, bie sich 
um unS her lagern; wir bemerken ihren Schutz, ohne bah 
sich vor unserm natürlichen Blick irgend ein Wunder ab- 
splelt. Niemand von uns ist stark genug, ben christlichen 
Glaubenskampf zu durchkämpfen, es sei denn, bah ble von 
Gott vorgesehenentzilfSkräfte auf seinerSeite stehen.welche 
der Glaube sieht, annimmt, festhält, sich barauf verläßt unb 
welcher baburch gestärkt wirb.

Die Bibel redet von guten Geistern, von guten Engel­
wesen, im Gegensatz zu dem bösen Spiritismus, der von 
Satan unb seinen Genossen herrührt, ben gefallenen Engeln, 
den geistigen Mächten ber Bosheit in ben himmlischen 
Örtern. Eph. 6,12. Wir glauben, batz sich dieses so ver­
hält, unb Spiritisten geben zu, bah es sowohl gute als böse 
Geister gibt. Sie find sogar von bem Dasein böser Geister 
überzeugt, well sie wissen, wie diese sie im Bösen umgarnt 
unb in Sünde hinekngezogen haben. Sie wissen, bah sie 
bas sind, als was bie Bibel sie bezeichnet, nämlich Lügen­
geister. Die Spiritisten sind oft von diesen Lügengeistern, 
mit welchen sie verkehrten, belogen worben, aber sie be­
haupten, batz eS auch gute Geister'gäbe, mit welchen sie 
Umgang gehabt hätten. Diese Behauptung jedoch müssen 
wir bestreiten; wir halten dafür, daß alles Klopfen, alle 
Wunder und andere Bekanntmachungen sogenannter 
Spiritisten einzig unb allein von bem Bösen unb seinen 
Genossen herrühren.

Schon ein wenig gesunken Sinn müßte einen jeben 
überzeugen, bah die heiligen Engel etwas Besseres, 
Höheres, EblereS zu tun. hätten, als die mancherlei Aus-- 
Übungen Liefer sogenannten Geister, welche durch Medien
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oder-Besessene reden. Wir halten vielmehr dafür, daß die 
guten Geister, die heiligen Engel, keinen Verkehr mit Lem 
Menschen unterhalten, und Latz dieser Umgang nur zu einer 
früheren Zeit geschah, als sie passend und notwendig waren, 
Kanäle göttlicher Mitteilungen zu fein. Wir haben ihren 
Dienst durch Medien heute nicht mehr nötig, und es ist 
unö sogar strickte verboten, Verkehr oder Erkenntnis durch 
solche Kanäle zu suchen, und zwar auS demselben Grunde, 
wie wir heute der Zeugnisse irgendwelcher, mutmaßlicher 
inspirierter Seher ober Propheten nicht bedürfen. Gott 
hat ausreichende Vorkehrung durch die prophetischen Aus­
sprüche Ler Vergangenheit getroffen, damit wir, Lie wir 
vom Evangelium-Zeitalter sind, im Glauben und nicht im 
Schauen, noch Lurch Umgang mit. Engeln, wandeln 
möchten. Wir können ebenso klar, ja vielleicht noch beut- 
licher wie bie Alten Heiligen, erkennen, baß ber, welcher 
auf unserer Seite steht, größer ist, wie alle, die gegen uns 
sinb. Mit dem GlaubenSauge können wir bemerken, baß 
„der Engel I eh ovas sich um die her lagert, die ihn fürchten, 
unb er befreit sie". Möchten wir doch bedenken, baß alle 
himmlischen Mächte — mehr als zwölf Legionen Engel 
— obgleich für uns unsichtbar, nichtsdestoweniger doch 
gegenwärtig sinb, um jeden Willen unseres glorreichen 
Herrn völlig hlnauSzuführen; so umgeben und so bewahrt, 
leben wir „im Schatten beS Allmächtigen", sozusagen in 
seiner Handfläche.

Wir werben in diesem Zusammenhang an ble Worte 
unseres Herrn, bezüglich seiner tteuen Jünger, seiner 
„Kleinen", erinnert. Er versichert unS, baß selbst Ler Ge­
ringste dieser Kleinen, ble sein sind, hohe.Verbindungen 
mit dem himmlischen Thron haben, indem br sagte: „Ihre 
Engel schauen allezeit bas Angesicht meines WaterS, dec 
in Len Himmeln ist." Matthäus 18,10. Das soll so viel 
heißen, baß die Engel alle „dienstbare Geister" sinb, auS- 
gesanöt zum Dienste berer, welche bie ewige Seligkeit (der 
Evangeliums Kirche) ererben sollen. Hebräer 1,14. Einige 
von ihnen haben einen Auftrag, über jebeS einzelne Glied 
am Leibe Christi zu wachen; vielleicht für jeden Heiligen 
je einen Schutzengel, vielleicht auch mehr als einen; dies 
eine wissen wir bestimmt, well Gott es uns versichert, baß 
feine Fürsorge unS allgenüge fein wirb. Sein Wort gibt 
uns den einen besonderen Gedanken, baß btese heiligen 
Engel, die zum Dienst und zur Bewachung Ler Aus­
erwählten ausgesanbt sind, niemals in Gefahr sind, zurück- 
gehalten zu werben, so baß sie lange Zeit, mit wichtigeren 
Angelegenheiten beschäftigt, warten müssen, ehe sie Zutritt 
zum Vater haben. Das Gegenteil ist der Fall; sie sehen 
allezeit fein Angesicht; deshalb ist Gott auch stets bereit, 
Lurch den Erlöser unb Lurch diese Voten auf unser Rufen 
zu hören, und alles zum Guten denen Mitwirken zu lassen, 
die ihn lieben. w.t. vvm is. Mar, isss.

Nachklänge zur General-Hauptversammlung in Leipzig.
^>erHerrist mein tzirte,mirwird nichts mangeln." ES war 

der 23. Psalm bas Leltwort Lieser gesegneten Tage, 
die wir unter beS Herrn Fürsorge in Leipzig verleben durf­
ten. In Ler Tat haben wohl alle Teilnehmer in reichlichem 
Maße die Wahrheit Ler weiteren Worte beS Psalmes 
erlebt: „Du bereitest vor mir einen Tisch angesichts meiner 
Feinde", angesichts einer nach Wahrheit hungernden 
Welt, Lie eS erlebt, daß „Finsternis bedeckt bie Erde und 
Dunkelheit Lie Völkerschaften", haben wir alle in reich­
lichem Maße gesehen» baß: „Über dir sttahlt Jehova auf 
und der Lichtglanz Ler Herrlichkeit GotteS erscheint über 
dir." Wohl nahezu 3500 geweihte Gotteskinber hatten 
sich in Lem weiten Raume Ler Turnhalle in Leipzig zu­
sammengefunden. Wir brauchten nur bie große Festhalle 
betreten und unser Herz mußte warm ^verben Lurch baS, 
was unsere Augen sahen; Lenn liebevoll hatten fleißige 
unb geschickte Hände gewirkt, um Lem an unb für sich nur 
Ler Leibesübung dienenden Raum in Wahrheit auch Len 
Charakter eines der Pflege geistiger Übung gewidmeten 
Platzes zu geben. Alle Schwierigkeiten, die irgendwie den 
ungeschmälerten Genuß, ber für uns bereiteten geistigen 
Segnungen hätten mindern können, waren Dank der Für­
sorge der lieben LeipzigerVersammlung stets schnell beseitigt. 
Gut geleitete Komitees sorgten für Lie Unterbringung Ler 
Geschwister in ihren Quartieren unb auch bie Frage Ler 
Verproviantt'erung war gut vorbereitet, so baß wir ohne 
alle Sorge uns fetzen konnten, um zu nehmen, was LeS 
himmlischen WaterS liebevolle Hand in reichlicher Weise 
unS an geistiger Speise durch den Munb Ler lieben Brü- 
Ler bereitete. Der Beginn der Versammlung fand alle Sitz­
plätze LeS großen Raumes besetzt unb noch viele, viele, 
Lie einen Stehplatz suchen mußten. Rach einem gut vor- 
gettagenen BegrüßungSlieb durch Lie Leipziger Ge­
schwister, gemeinsamen Lobgesang und Gebet, sowie nach 
kurzen Worten der Begrüßung der versammelten Ge­
schwister durch Bruder Balzereit, hatten wir die Freude, 
unseren lieben Bruder Rutherford in unserer Mitte-zu 
sehen, Ler zu den versammelten Geschwistern mit sichtbarer 
Freude über bie große Teilnehmerzahl sprach über unseren 
großen Reichtum in Christo. Unser lieber Bruder Winkele 
biente dabei mit vorzüglicher Übersetzung. Für allen Reiche 
àm der ganzen Erbe, so zeigte unser lieber Bruder, wür­

ben wir LaS nicht hergeben, was wir empfangen haben, 
indes wir durch unsere Weihung ben Zustand Ler Recht­
fertigung vor dem Angesichte GotteS erreichten unb nun 
baS Vorrecht haben, als feine Kinder nicht nur die großen 
Segnungen LeS inwendigen Menschen zu empfangen, bie 
er für die ganze Menschheit in Bereitschaft hält, sondern 
auch noch baS überaus große Privilegium, Lie Botschaft 
vom Königreich verbreiten zu dürfen. Wir dürfen baS 
Geringe unserer irdischen Fähigkeiten umwechseln in himm­
lische Münze, unb je nach dem Maße unserer Treue in 
der Wahrnehmung unserer Gelegenheiten zum Dienste 
wirb unser herrliches Erbteil sein. "Unser lieber Bruder 
Rutherford freute sich über den großen Fortschritt, den, 
unter beS Herrn gnädiger Überwaltung, baS Werk in 
Deutschland gemacht habe. Er fei der festen Überzeugung, 
baß ein noch weit größeres Werk in ben beiden nächsten 
Jahren, für bie noch auf der Erbe verbleibenden Glieder 
der Fußklasse, zu tun sei. Seine ermunternden Worte er­
gingen dahin, bah wir, die wir so reich gemacht worben 
sind durch den Besitz Ler Wahrheit, alles Irdische für 
Dreck achten unb versuchen möchten, immer reicher zu 
werben, denn wer da erntet empfängt Lohn und sammelt 
Früchte zum ewigen Leben, und je tätiger wir in Ler 
Erntearbeit sein werden, umso größer wirb unser Lohn, 
also umso größer auch unser Reichtum werden. Der liebe 
Bruder nahm von uns Abschied bis zum Rachmittag, 
weil weitere wichtige Aufgaben seiner harrten, unb ein 
anberer lieber Bruder hatte bann baS Vorrecht, zu unS 
zu sprechen über das Thema

„Wir fiub SefMbte für Christum."
S. Korinther s, 20.

Welch ein Vorrecht haben wir, baß wir Gesandte für 
Christum sein dürfen. Wenn schon eine irbifche Gesandt­
schaft mit Recht stolz auf baS Vorrecht ist, Gesandter eines 
Königs sein zu bürfen, wie demütig und glüách zugleich 
macht uns dann ber Gebanke, baß wir Gesandte bes Königs 
aller Könige sein bürfen. Unser Leben wird von bem Be­
mühen gekrönt fein, unserem König durch ein würdiges 
Auftreten Ehre zu bereiten, wissend, baß wir ihn in einem 
fremden Lande — Tal des TodeSschattenS — vertreten 
sollen. In Wahrheit sind wir hier Fremdlinge unb ohne
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Bürgerrecht. Unser Bürgerrecht ist im Lande unseres 
Königs im Himmel. Wir weilen nur noch in diesem Lande, 
um ihn zu vertreten. Wir erhielten unseren Patz zu vor­
übergehendem Aufenthalt auf der Erde bei unserer völligen 
Weihung; bas Siegel des Heiligen Geistes kennzeichnet 
uns als Angehörige einer anderen Heimat. Unsere Auf­
träge empfangen wir von unserem König. Wir wünschen 
nie etwas anderes zu tun, als wie hier seine Interessen zu 
vertreten. Viele weitere Gedanken zeigten uns, batz unsere 
Stellung in jeder Beziehung mit der Stellung eines Ge­
sandten zu vergleichen ist, und bah wir wohltun, uns be­
ständig daran zu erinnern, batz wir sind:

Sesaobie fir Christum.
Ein anderer lieber Bruder beleuchtete dann

«bas Gleichnis vom Saemann“.
Der Ackerboden ist bas Herz, unb die Beschaffenheit 

beS Ackerbodens deutet die Beschaffenheit des Herzens 
an. Unser Herz mutz frei von aller Eigenliebe sein, wenn 
die Liebe Gottes darin wirken soll. Nur durch die Liebe 
Gottes, wenn sie in unseren Herzen wirkt, kann die Frucht 
beS Geistes hervorgebracht werden, ohne welche wir nicht 
Miterben der Herrlichkeit unseres himmlischen Bräutigams 
werben können. Wie die verschiedenen Zusammenstellungen 
der Substanzen der Erde die verschiedenartigsten Gebilde 
von Pflanzen. Blumen unb Früchten erzeugt, so bedingen 
die verschiedenartigsten Veranlagungen beS menschlichen 
Herzens auch die verschiedenartigste Gestaltung der Cha­
raktere. Unsere Sorgfalt mutz darauf gerichtet sein, öatz 
bie Veranlagungen unseres Herzens guter Art sinb, da­
mit daraus ein dem Herrn wohlgefälliger Charakter resul­
tieren könne. Unsere Sorgfalt muh darauf gerichtet sein, 
bah wir nicht den Hörern am Wege vergleichbar sind, die 
sich in der Nähe ber Botschaft aufhallen, ohne jedoch ein 
persönliches Interesse an der Verbreitung der Botschaft 
zu nehmen. Unsere Sorgfalt muß darauf gerichtet sein, batz 
die Ackerkrume unseres Herzensbodens eine tiefgründige 
ist, es bars kein steiniger Grund, eines zweifelnden, un­
gläubigen Herzens vorhanden sein. Glaubenstief muß 
unser Leben dahinziehen unb uns mit ber Wahrheit ver­
knüpft haltend, müssen unsere ganzen Bestrebungen von 
dem Wunsche durchdrungen sein, bas, was wir glauben, 
auch auszuleben. Unsere Sorgfalt mutz darauf gerichtet 
sein, baß nicht die Dornen unb Disteln weltlicher Be- 
sttebungen bas, was irgendwie unter deö Herrn^Für­
sorge unb dem Einfluß der Wahrheit wachsen könnte, 
zu irgendeinem Zeitpunkte wieder ersticken. DaS Korn 
ber Wahrheit, bas ber Herr in uns pflanzt, muß 
Frucht bringen. Die Frucht des Opfers unseres Herrn 
Jesus ist in ben 144 000 Gliedern seines Leibes, der 
großen Scharklasse, den Alttestamentlichen Überwin­
dern unb der ganzen übrigen Menschheit zu sehen. 
Wir sollen an dieser Frucht teilhaben, indem der Wert 
unserer gesammelten Erfahrungen der Menschheit im 
Millennium zum Nutzen werben soll. Die Verantwort­
lichkeit für die Frucht liegt auf dem Individ ium, liegt auf 
jedem, der „das Wort hört und versteht-. Deutlich sind 
zwei Klassen zu unterscheiden, eine Klasse, die die Wahr­
heit ergreift und weiter nichts, und eine andere Klasse, die 
die Wahrheit ergreift und dabei von der Wahrheit er­
griffen wirb. Wir sollten versuchen, eine große Wert­
schätzung für die Wahrheit zu erlangen, waS wiederum 
durch eiftigeS Studium der Wahrheit geschehen kann. 
Alle Zeit, bie für die Erlangung beS Königreiches ge­
braucht wird, ist weife angelegt. Die verschiedenen Grade 
der Früchte, die hervorgebracht werden, werden nach dem 
Maße beS Eifers sich unterscheiden, den irgendjemand 
anwenbet, das Königreich Gottes zu erlangen.

In der Mittagspause hatten wir reichlich Gelegen- 
hett, gegenfeittge Gemeinschaft bei der Mahlzeit zu pflegen, 
und neugestärkt hörten wir bann am Nachmittag eine^An­
sprache von unserem geliebten Bruder Rutherford über:

„Dieses sagt der treue und wahrhaftige Aeuge Voltes.« 
Offenbarung 2, .14.

Der gewaltigste Zeuge unseres himmlischen Vaters 
war unser teurer Herr Jesus. Won ihm haben wir bie 
deutlichste Illustration für das, waS unsere Aufgabe ist. 
Wir sollen Zeugen der Herrlichkeit GotteS unter den 
Menschenkindern fein. Zu diesem Zwecke bedürfen wir 
einer völligen Umgestaltung unseres Lebens, damit dies 
geschehen kann, haben wir vom Herrn bie Wahrheit 
empfangen. In ber Wahrheit erkennen wir den Charakter 
unseres himmlischen WaterS, und der Apostel sagt nun 
2. Korinther 3,18: „Wir alle aber, mit aufgedecktem An­
gesicht bie Herrlichkeit beS Herrn anschauenb, werben ver­
wandelt nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herr­
lichkeit, als durch benHerrn, den Geist I" Unsere Zusammen­
künfte sinb dem Zwecke geweiht, dieser Verwandlung hilf­
reiche Dienste zu leisten, unb im ganz besonderen Sinne 
bienen bieferAufgabe ble ErfahrungS-unbGebetSstunben, 
bie in jeder Versammlung fleißig gepflegt werben sollten. 
Früher wurden in der ErfahrungSstunbe, auf Grund eines 
Rates unseres geliebtenBruderSRussell, nur bieManna- 
texte gebraucht. Seit vielen Jahren ist dies so gewesen. 
Irî ben letzten Jahren jedoch finden diejenigen, bie nun 
schon mehr als 1S Jahre lang bissen Text bettachten, batz 
häufig ein unb dieselben Erfahrungen immer wteberkehren 
und ist beShalb von ber Gesellschaft und ihrem Präsidenten 
eine Zusammenstellung von Schriftstellen gebetSvoll her- 
auSgesucht worben, bis sich auf den Charakter Jéhovas 
beziehen. Nur ble Dettachtung beS Charakters IehvvaS 
kann umgestalten, wie der Apostel sagt. Die Erfahrungs­
und Gebetsstunden sollten nicht dazu bienen, trübselige 
Geschichten zu erzählen, sondern vielmehr den Namen 
unseres Herrn, IehvvaS der Heerscharen, zu verherrlichen. 
Bruder Rutherford erzählte eine Geschichte von einem 
Manne, der als ein tief interessierter Freund einige Zeit 
lang ben ErfahrungSstunben einer Klasse in Amerika bei­
gewohnt hatte. Eines Tages äußerte er sich wie folgt: 
Ich habe aus euren Worten viel von einer Trübsals- 
klasse gehört, wußte aber niemals, waS baS sei, doch 
nachdem ich einige Wochen von den ttübseligen Er­
fahrungen gehört habe, bie die Geschwister dieser 
Klaffe machen, und von denen sie ständig in der Er- 
fahrungSstunde sprechen, glaube ich sicherlich, batz diese 
ganze Klasse eine solche TrüdsalSklasse ist. — Wir sollten 
in unseren ErfahrungSstunben also nicht von unseren Trüb­
salen sprechen, sondern derAp ostelsagt^ „Leibe Trübsal als 
ein guter Kriegsmann Jesu.Christi- — unb ein richtiger 
KriegSmann debattiert nicht über seinen Beruf — sondern 
wir sollten sprechen über dieHerrlichkeltGotteS unbSchön­
heit seines Charakters, unb sollte bie ErfahrungSstunbe nur 
zu einer Veranlassung werben, allein den Herrn zu loben. 
Wir blicken auf ben größten Zeugen, ben es je auf Erben 
gab, unseren Herrn Jesus unb ftagen uns, bin ich auch ein 
solcher Zeuge. ES will etwas bedeuten, ein Zeuge GotteS 
zu sein, baS heißt also, wir wollen nicht uns selbst präsen­
tieren, sondern wir sollen Gott präsentteren. Wir lernen 
dies von unserm Herrn Jesus. Er verkündigte niemals sich 
selber, sondern stets Len Water, seine Reben waren stets, 
mein Vater hat dies unb das gesagt, mein Vater hat mir 
bieS und Las übergeben, mein Vater hat mich gesandt usw. 
Wir sollten eS ganz genau so halten. Dieser größte der 
Zeugen sagte: „Ich bin dazu geboren unb in Lie Welt ge­
kommen, Latz ich ber Wahrheit Zeugnis gebe«. Zu diesem 
Zwecke nur sinb wir auf Lieser Erbe. Zu diesem Zwecke 
auch wurde, nachdem wir unS dem Herrn weihten, unser 
Leben nicht sofort von unS genommen; wir sollen Zeugen 
sein, wie er ein Zeuge war. Der Herr sagte: „Ihr werbet 
meine Zeugen sein bis an baS Enbe des Zeitalters." Es ist 
auch nötig, batz wir alle, ein jeder einzelne für sich, uns als 
Zeugen beS Herrn im Erntewerk betätigen, denn nur im 
JeugniSablegen können wir selber zubereitet werden. Wer 
sich passiv verhältunb sich indemgrotzenWerkeLeSZeugniS-
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ablegens nicht betätigt, kann auch nicht zubereitet werben. 
Wir stnb durch den Geist der Wahrheit gezeugt worden zu 
einem ganz besonderen Dienste. Der Prophet Jesaja sagt 
ausdrücklich Kapitel 61.1: „DerGeistdesHerrn,Jehovas, 
ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt hat, um den Sanft­
mütigen frohe Botschaft zu bringen", das bedeutet also, 
der Geist des Herrn wäre nicht auf mir, wenn es nicht 
meine Aufgabe wäre, den Sanftmütigen frohe Botschaft 
zu bringen, das heißt, ein Zeuge zu sein. Wenn wir nicyr 
im Zeugnisablegen, in der Kolportage, aktiv tätig sein 
würden, ober als Prediger des Evangeliums, so würde 
sicherlich der Geist des Herrn früher oder später von uns 
weichen. Wir sind gesalbt für ein Amt, für das Amt des 
Zeugnisablegens, und wir können uns dieses Auftrages 
nicht entziehen. Der Herr hat durch das Kolportagewerk 
Borkehrung getroffen, welches durch die Gesellschaft or­
ganisiert wurde, bah jeder Bruder und jede Schwester sich 
an diesem Werke des Ieugnisablegens beteiligen kann. 
BruberRutherforb stellte bei dieser Gelegenheit in Aussicht, 
unS evtl, bei der Beschaffung größerer Literaturmengen 
behilflich zu sein. Die Botschaft konzentriert sich gegen­
wärtig auf eine bestimmte Form, nämlich, daß „Millionen 
Menschen, die jetzt leben, niemals sterben werden", weil 
das Königreich Gottes aufgerichtet wird. Einige haben 
gemeint, es sei langweilig, immer ein und dasselbe Thema 
zu haben, sie wünschen ein anderes Thema, doch es soll 
gerÄe immer basselbeThema sein, damit es sich dem Sinne 
der Leute völlig und ganz einpräge. Sie mühten es immer 
wieder unter die Augen gehalten bekommen, bis sie es alle 
wüßten unddas Zeugnis allen bekanntsei. BruderRuther- 
ford erzählte ein Beispiel aus Amerika: Ein Deutscher dort 
ist Gurkenhänbler, er bereitet 57 verschiedene Gurkensorlen ; 
er hat es verstanden, diese Tatsache durch immerwährende 
Bekanntmachung so in ganz Amerika bekannt zu machen, 
baß er nur noch die Zahl 57 an die Mauer irgendeines 
Hauses schreiben braucht und jedermann weiß, daß ¿28 
die Reklame für Gurkenhändler soundso ist. Das Beispiel 
ist prosaisch, doch es zeigt, daß durch fortwährende Ver- 
künbigung ein und desselbenThemasgerade am allerbesten 
die Aufmerksamkeit auf bas Kommen des Königreiches 
Gottes gelenkt werden kann, darum wählen wir für unsere 
Borträge niemals ein anberesThema. Ällesolleneswissen, 
und wir alle wollen uns an der Verkündigung dieser Bot­
schaft beteiligen. Niemand ist zu jung dazu. Einige haben 
gesagt, 0, vielleicht bin ich zu jung, einen Bortrag zu halten, 
ober wie ein Lehrer in bie Kolportage zu gehen. Ieremia 
war 21 Jahre alt, als er Prophet wurde. Wir hören, wie 
er geremia 1, 6 sagt: „Ach, Herr, Jehova! siehe, ich weiß 
nicht zu reben, denn ich bin jung", doch Jehova sprach: 
„Sage nicht, ich bin jung, denn ich bin mit dir." Diese 
Tatsache ist der belebende und stärkende Gedanke für uns 
alle, der Herr ist mit uns, mit seinem Werke, mit seinem 
Bolke, und darum haben alle Brüder und alle Schwestern 
bie Fähigkeit, wie ihnen der Herr die Tätigkeit zuweist, sei 
eS für bie von der Versammlung dazu Berufeney durch 
bie Predigt oder sei es in der Kolportage, Zeugnis abzu­
legen für ihn. für Gott, unsern Vater, für Jesum, unseren 
Herrn und König und für sein glorreiches Königreich.

Laßt uns treu sein!
Nach einer gesegneten Nachtruhe versammelten wir 

uns am 2. Pfingsttage und hörten eine Ansprache über 
2. Mose 33, 12 — 13. Von Moses wird gesagt, er schaute 
baS Angesicht Gottes. Gottes Angesicht schauen bedeutet 
immer, seine Wege und sein Wesen verstehen und erfassen. 
Itt diesem Sinne haben auch wir das Vorrecht, Gottes 
Angesicht zu sehen. GotteS Angesicht ist auf Gutes und 
BöseS gerichtet, auf das Gute in unterstützendem und auf 
baS Böse in verneinendem und strafendem Sinne. Das 
Volk Israel hatte vielerlei Beweise der Segnungen, die 
ihm zeigten, baß Gottes Angesicht mit ihm war, und doch 
erlitt es viele starke Erschütterungen des Glaubens. Wir 
werben vor ähnlichen Erfahrungen nicht bewahrt bleiben, 
wenn wir nicht sehr wachsam sind. Anhaltende Wachsam­

keit ist notwendig, wie sie der Prophet zum Ausdruck bringt: 
„Ich stehe auf meiner Warte Tag und Nacht." Es sollte 
heute notwendigerweise bei uns allen ein gestärkter Glaube 
vorhanden sein, denn wir haben viele Beweise mehr als 
wie dies in den Jahren 1913 und 1914 der Fall war. Damit 
unser Glaube stark werde, ist ein beständiges Betrachten 
des Planes Gottes und der fortlaufenden Erfüllung des­
selben in den Geschehnissen dieses Lebens notwendig. Der 
Glaube besteht aus drei hauptsächlichsten Bestandteilen: 
1. eine feste Überzeugung, 2. ein gläubiges Verttauen unb 
3. entschiedene Treue. Unsere feste Überzeugung von 
Gottes Macht unb unser gläubiges Verttauen in seine 
Verheißungen wirb uns veranlassen, in Treue in den Fuß- 
stapfen unseres Herrn zu folgen bis zum Ende, weil wir 
Gottes Weg wissen und seinen Plan verstehen, well wir 
sein Angesicht sehen. Darum:

„Werfet eure Auverstcht licht weg, die eine so große Belohavug hat!" 
dies war bas Thema einer nächsten Bettachtung. Zu­
versicht bedeutet ein fester Glaube, der sich auf Gottes 
Wort stützt. Unsere Zuversicht ist nicht hauptsächlich 
chronologischer Art, ttotzbem bie Chronologie ein großer 
Ansporn für bas Volk Gottes ist, sondern unsere Zu­
versicht betrifft unser Bestehen vor Gott. Je größer 
Gott vor unseren Augen wird, desto kleiner werben wir 
und bedürfen deshalb der Freimütigkeit, der Zuversicht 
und des Ausharrens. Der Hebräerbrief stellt diese beiden 
Dinge beständig nebeneinander: die Größe der Erbarmung 
Gottes und daneben unsere eigene Unfähigkeit, die es so 
notwendig macht, bah wir einen barmherzigen Hohen­
priester haben; Ermahnung und Ermutigung wechseln 
miteinander. Hebräer 1,14 mit 2,1.4; 2,14 mit 2,17—18; 
3, 1 mit 3, 6 und 12—14; Kapitel 4, 1. 12—13 wechseln 
dann wieder mit Ermutigung VerS 14—16, so auch Kapitel 
6, 1—6 mit Vers 12—20. Das ist auch der Gedanke des 
Apostels in dem Textwort Kapitel 10, 19—23 und 35. Die 
Zuversicht hat eine große Belohnung, nicht unsere Werke, 
allerdings gibt es ohne Werke des Glaubens auch keine 
Zuversicht. Es werben ernste Prüfungen kommen, unser 
Glaube muß erprobt werden, doch wenn wir unsere Zu­
versicht und Entschiedenheit nicht aufgeben, so werden wir 
überwinden. — Das Gegenstück zu dieser Ermutigung 
bildete eine Betrachtung über:

„Wena du Sott eia Gelübde gelobst, so bezahle es." 
Prediger 5, 4.

Nicht eingehaltene Versprechen sinb strafbar unb sind 
die Ursache, daß auf diese Versprechungen gegründete 
Verhältnisse gelöst werden. Ein Weib, daß die Treue 
bricht, wird entlassen. Dec Arzt, der nicht zum Kranken 
kommt, wenn er es versprach, ist jeglichen, weiteren Ver­
trauens unwürdig. Ähnlich stehen auch diejenigen da, die 
dem Herrn Treue gelobten, aber bie Treue brachen. Die 
Bedingungen unseres Gelübdes sind in Lukas 14, 26—27 
niedergelegt: Alles verlassen. Die Liebe ist bereit, dieses 
zu tun, denn sie kennt keine Furcht, doch wir können diese 
Liebe zu Gott nur haben, wenn wir ihn in seiner Liebe 
kennen lernen. Eine Braut, welche zögert, eine alte Ver­
lobung aufzugeben und restlos dem Bräutigam zu folgen, 
kann niemals gefallen. Ein Glied, bas sich weigert, auS 
Babylon zu fliehen, kann dem Herrn nicht wohlgefallen. 
Die Liebe zum Herrn wirb alle blese Dinge überwinden. 
Die Liebe zum Herrn wirb uns Liebe zu ben Brüdern 
geben, denn wir lieben bie Brüder, weil sie den Herrn 
lieben. Wir wünschen deshalb auch nicht zu denen zu ge­
hören, die Prüfungen veranlassen; selbst denen gegenüber, 
die die Veranlassung zu Prüfungen geben, wünschen wir 
nicht, lieblos zu sein; wir wünschen sie nicht zu brand­
marken oder bloßzustellen. Der Herr duldete auch einen 
Jubas in seiner Mitte, bas erfordert große Aufmerksam­
keit unsererseits, unserem Gelübde, alles zu verlassen, in 
jeder Beziehung tteu zu sein. Sind wir in allem tteu? 
Wir wollen an jedemAbend uns Rechenschaft geben über
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baS, was wir am Tage taten, wie wir unsere Zeit unb 
Kraft verbrauchten, so baß alles zur Ehre beS Herrn sei.

ES sanb bann eine Fragenbeantwortungsversammlung 
statt, in ber unser lieber Bruder Rutherford auf bie ver- 
schiebenst gestellten Fragen Antwort gab. Alle lieben 
Geschwister wurden auch hierdurch reich gesegnet unb be­
dauerten wir nur, baß die Zeit so schnell vorüberging, 
benn Lie angesetzten 1> Stunden reichten nicht annähernd 
aus, alle eingegangenen Fragen zu beantworten.

Die Zeugnis stunde, welche bann am Nachmittag ihren 
Anfang nahm, erwies sich so recht als eine Wiedergabe 
der Empfindungen, die. wir olle im Herzen hatten, aus 
lieber Brüder und Schwestern Mund. Alle bekundeten 
einmütig. Laß sie reichlich gesegnet worben waren. Wir 
bedauerten nur allgemein, bah die Zeit zu weiterer Zeugnis­
gelegenheit nur so kurz war. Wir fühlten unS unserem 
himmlischen Vater gegenüber zu großem Dank verpflichtet, 
und unsere Herzen empfanden waS der Mund sang: 
«Zu Zeh ovas Ehre stimmt ein Loblied an usw." Lied 100.

Sodann hörten wir unseren geliebten Bruder Ruther­
ford wieder zu uns sprechen über die Liebe. Nach einem 
kurzen Blick über die allumfassende Liebe unseres himm­
lischen Vaters unb unseres teuren He^rn Jesus, würben 
unsere Augen auf die große Forderung der Liebe gelenkt, 
die Gott an alle diejenigen stellt, die in den Futzstapfen 
unseres Herrn Jesus folgen wollen. Die Liebe ist bas 
wichtigste Gebot, baS die Schrift enthält, es kehrt immer 
und immer wieder in seinen verschiedensten Formen, und 
unser Herr Jesus, der große Fürst beS Lebens und der 
Liede ist eS, der der Forberung der Liebe im Neuen 
Testament besondere Kraft verleiht. Die Liebe zu ben 
Brüdern nimmt nach der Liebe zu Gott und seinem Werke 
den ersten Platz ein. Wir lieben uns nicht dem Fleische 
nach, denn wir haben nicht viel, was wir aneinander be­
wundern könnten, und wünschen unS deshalb nicht nach 
dem Fleische zu beurteilen, wir lieben uns nach dem Geiste; 
wir lieben die neue Gesinnung, die in uns allen wohnt, 
unS antteibenb. baS zu suchen, waS Gott wohlgefällt. 
Was ist Liebe? Liebe ist ein selbstloser Wunsch. Gutes 
zu tun. Liebe ist bas selbstlose Streben, Tatsachen zum 
Wohlergehen des anderen zu schaffen, ob der andere davon 
weiß ober nicht. Liebe ist bereit, dies zu tun, selbst wenn 
es große Opfer kostet. Die höchste Art der Liebe und 
wohl die selbstloseste Form derselben ist bie FreunbeSliebe, 
sie betätigt sich ohne Aussicht auf Lohn. Diese wunder­
bare Liebe Gottes ist in ihrer Fürsorge allen denen zu- 
gesagt» deren Herzen ungeteilt auf Gott gerichtet sind. 
2. Chronika 16, 9 sagt, baß bie Augen IehovaS die Erbe 
durchlaufen, um sich an ihnen mächtig zu erweisen, boch der 
wichtige Faktor ist, daß unser Herz ungeteilt auf Gott ge­
richtet ist. Ich darf zu keinem Teil an irgendeiner anderen 
Sache hängen. Unser lieber Bruder Rutherford schieb 
von unS mit dem Wunsche, daß dies beständig so bleiben 
möchte, baß unsere Liebe ungeteilt dem Herrn und seinem 
glorreichen Werke, baS unter seiner Aufsicht entstand und 
geleitet wirb, gewidmet sei, er versicherte unS, daß er stets 
mit besonderer Liebe an unS denken werde. Nach einem 
gemeinsamen Gebet, baS unser lieber Bruder sprach, nahm 
er von unS Abschied.

- ES folgte darauf eine kurze Bettachtung, deren 
wichtigste Gedanken sich um Hohelied 8,6 gruppierten und 
sich in würdiger Weise anfchlossen an das, was unser ge­
liebter Bruder Rutherford unS gewünscht hatte. Arbeit 
unb Freude gehen Hand in Hand miteinander und ohne 
Arbeit kann keine Freude sein; wo Trägheit und Mangel 
an Tätigkeit ist, da ist Tod, wo Arbeit unb Tätigkeit ist, 
da ist Leben. Doch neben Arbeit unb Freude werben auch 
Prüfungen entstehen, damit bie Liebe erprobt wirb, ob sie 
so stark ist wie der Tob und alle Hindernisse überwindet. 
Gott ist nicht nur Liebe, sondern auch Gerechtigkeit ist 
seines Thrones Grundfeste. Eine Ermutigung, Liebe

und Gerechttgkeit zu üben, bllbete den Schluß dieser 
Bettachtung.

Eine Anfrage ergab, daß noch einige hundert Ge« 
schwister auch am anderen Tage in Leipzig zu verwellen 
gedachten und so wurde dann nach einer Betrachtung über 
1. Mose 4,23 und 24 auch dieser zweite, für alle Teilnehmer 
so segensreiche Tag der Pfingst-Hauptversammlung be- 
endet, unb sahen wir uns wieder am

dritten pfiogp-Ztlertag.
Eine Bettachtung über Römer 8,16.17 zeigte uns 

baS Vorrecht unserer KinbeSstellung. Der Angriff des 
Feindes richtet sich auf unseren Charakter, um ihn wankend 
zu machen. Die Stellung beS Sohnes zum Vater ist Friede 
unb Harmonie zwischen beiden. Der Friebe Gottes in 
unseren Herzen ist der Beweis berSohnschast. Alle Söhne 
Gottes ttagen bas Siegel seines Heiligen Geistes unb bie 
Gesinnung des Geistes sagt Römer 8,6 ist Leben und Friebe. 
WaS ist Friebe? ES ist baS beruhigende Bewußtsein, als 
mit Christo gestorben» fretgesprochen zu sein von allen Un­
vollkommenheiten. Völlig geweiht wohnt dieser Friede in 
unseren Herzen ttotz Verfolgung und Leiden. Wie erlangt 
man diesen Frieben? Indem an Stelle von Menschenfurcht, 
Verttauen und Gehorsam zu Gott und seinem Worte in 
baS Herz einzieht, bann wirb »Der Name Jehovas ein 
starker Turm unb der Gerechte flieht bahin." In allen Prü- 
fungen finbet ber Gerechte im Turm beS Namens Jehovas 
feine Hilfe, wie auch der Psalmist bittet, »bestätige deinem 
Knechte deine Zusage.- Der Friebe GvtteS wirb weichen, 
wenn ber Geist der Welt in unsere Herzen einzieht. Wir 
müssen sehr auf derHut sein, bamitwirbewahrt bleiben. Ver­
wandt mit dieser Bettachtung war eine Ausführung über

2. TiwoiheoS 2, 20—21.
Israel erlangte nicht die Ehre, ein goldenes Gefäß zu 

werben- (Jeremia 18,2—6.) ES mißriet und die Botschaft 
ging zu den Nattonen, um aus ihnen ein Volk zu nehmen 
„für seinen Namen". Die Glieder ber Golbgefäßklasse 
müssen sich bereiten lassen, damit ihre Erfahrungen nicht 
denen der Großen Schar verwandt werben^die in Jeremia 
6.29 gekennzeichnet werben, wo gezeigt werben mag, batz 
bie Zucht beS Vaters das nicht bewirkte, was hätte ge­
schehen müssen, wie bieS überall da der Fall sein wirb, wo 
irgend jemand sich nicht willig der Hand beS Schmelzers 
überläßt. Der Morgen der Freude ist vor ber Tür, doch 
öorher müssen die Glieder deS Leibes Christi bereitet fein.

„Erhebet roch, ewige Pforten!-
Die ewigen Tore aus Psalm 24 stellen den Eingang 

zur Herrlichkeit bar, in welche, nachbem Christus und die 
Braut regieren, die Menschheit auf irdischer Stufe ein­
gehen wirb. Alle falschen Herrlichkeitspforten sind ge­
schlossen, bie babylonische, bie mebopersische, die griechische 
unb balb werben sich schließen die Pforten der Schein­
herrlichkeit Roms, unb bann werben sich bie ewigen Pfor­
ten der Herrlichkeit beS Christus Haupt und Leib auftun, 
und durch sie wirb einziehen Ler König der Herrlichkeit, 
Jehova Ler Heerscharen.

Der Gedanke an alles bas. waS uns während diesen 
Tagen mit auf den Weg gegeben wurde, erfüllt unser Herz 
mit Dankbarkeit, zeittgt neue Entschlüsse unb Vorsätze, und 
ist sicherlich für alle beteiligten Geschwister ein reicher An­
sporn zu noch größerer'Entschiedenheit aus bem Wege 
geworben.

Allen Geschwistern, bie zur Verschönerung dieses 
Festes beigettagen haben, sei eS am Worte, sei eS in ber 
Tat, sei eS Lurch Len Gesang, durch Lie Musik ober irgend­
wie, wird sicherlich ein reicher Lohn werden. Dem aber, 
Ler unS über Bitten unb Verstehen Lurch Jesum Christum 
unseren Herrn gab, sei am Schluß dieser General-Haupt­
versammlung noch einmal Lob und Ehre unb Herrlichkeit 
unb Anbetung in die Zeitalter der Zeitalter. Amen.
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Auf meine Wane will ich lrelen und auf den Turm 
mich stellen» und will fpützen, um zu fetzen,' war er mil 
mir reden wirb, und wa> ich erwidern soll meinen

Habakuk 2, 1.

^»»«^

Furcht und ikwarnwg der Ding«, die über dm ardirei« sdir menschliche ŒefeHÍ4aftj kommen ; denn die UrSstr der Himmel lder Einfluß und die Vachi der Strchmj werden 
> miar werden- veimlhr die« geschehm sehet, erkennet, daß da« Sketch Saue« nade ist. vllckei auf, hebet eurrHüuptaemimr, irahlocket, denn eure Srlblung naht. (Lula» LI, LI—SU»



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eines der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, daS setzt in allen Teilen der zivilisierten Welt 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargebolen wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 188t „zur Förderung christlicher Erkenntnis 
gebildet Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS'göttlichen Wortes zusammenlommeu können, 
sondern sie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigungen von LersautMlungea der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „Beröer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Schrtststudken" ent' 
h alienen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hllfreich find für alle die, welche fich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver- 
leiht, nämlich den eine- Vorbl del Minister (V.D.M.), deutschr „Diener am Worte AotteS", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschul' 
lektivnen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bou einigen werden fie als unentbehrlich betrachtet.

Dies« Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christen i die Versöhnung durch daS teure Blut deS Menschen Christus. 
JesuS, „her fich selbst gab zum Lösegelü szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersaqs für alle". (L Pet. 1,19; 1.Tüa.S,S.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage «fit d«a Golde, de« Silber und den Edelsteinen de- Wortes Gottes (1. Kor. 3,11—IS; 2. Pet. 1,S—11) anfbauend, „alle zu erleuchten, 
welches die Verwaltung deS Geheimnisses sei, daS von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch dir Versammlung lHerauSwahls kundgetan werd« die gar mannigfaltige WeiShett GotteS" — ,MelcheS Geheimnis in andern Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie «S jetzt geoffenbart worden ist". <Eph. S, 8—10.)

Diese Zeitschrift steht ftei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb nm so mehr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarte» Dillen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündige«—soweit dir göttliche WeiShett unS daS BerstäudniS geschenkt hat. Per Standpunkt, 
den der „Wachtturm" einuimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, waS wir behaupten, indem 
wir unS tu unbeschränktem Glauben auf die sicheren Berheißunaeu GotteS stutzen. ES wird daher nur daS in den Spalten de- „Wachtturm" 
erscheinen, waS wir alS Sott wohlgefällig erkennen können, waS dem Worte GotteS entspricht und daS Wachstum der Kinder GotteS in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, deu ganzen Anhall dieser Zeitschrift au dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte GotteS auS dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

Diese monatlich erlernende Zeitschrift
ist direkt vom Lerlag zu beziehen. Bezugspreis l 30 Mark für ei» Jahr, 
für die Schweizr FrS. S.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet, 

Fran,. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

lllschttumi Lide!- und Craktat-äelelllcbaft
Poefsdiecfcamf Haiti tu Rh. Nr. 25317.

Sannen (V entrevia nö), Unterddrner Strafe 70,
In der Minelx an Wachtturm Bibel- und Traktat-GeselUchaft, Zürich I 
nfterfftraie 19, für die framd fische Schwel; uob Frantrelch, Tour de Gards tocUtt 
de Bibla et de Traités, SUneubfttaie 36, Bern; In Dänemark, Kopenhaitn, 
Ole Subrsgade 14; la Schweden, örebro, Anggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parkreien 60; tu England, London. Tabernacle, Lancaster 
Oats W; In Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; In 5Qd- 
Afrika, 123 Plein St„ Cape Toten, South-Afrlca ; tn finnland, .Helsinki, 
It. Viertotis S; tu Mailand, Amsterdam, Wachttoren Bijbel u. Tractaat 

nootschap, Witte de Witstraat 111; In Amerika o« Watch Toner Bible 
and Tract Society, Brooklyn V. X., U.S.A.

DaS HerauSgeber-Komitee für den Varod Torer.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eines 

HerauSgeber-ñomiteeS, von dem mindestens drei Mttglieder alle und jeden in 
diese» Spalten erscheinenden Artikel gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt habru müssen. Die Ramen deS jetzt dieneuden Komitees kn Brook­
lyn finde I’ F. Rutherford; W. E, Ven Amburgh; J. Hemery; 
Goo. H. Fisher; E. W. Breuisen.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Later und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die aus irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne deu 
Wachtturm zu sein.

gangenheit viel zu billig verkauft wurde — die damit in Verbindung, 
stehende große Verbreitung war natürlich »sehr erfreulich — daS vier­
und fünffache des Betrages, für welches die Bücher verkauft wurden, zn 
zahlen ist, um die erschöpften Vorräte zu ergänzen. Dies bedeutet eine 
ernste Schwierigkeit für daS Werk, und find wir daher nun genötigt,, 
eine bedeutende Erhöhung aller Preise vorzunehmen. Natürlich sind die 
Preise noch immer sehr weit hinter den Preisen im Buchhandel zurück; 
fie sind nur eben so gehalten, daß sie uns in den Stand seyen, für die 
auS dem Verkauf eingehenden Beträge, ein entsprechendes Quantum 
Bücher wieder drucken zu lassen.

Zur Vereinfachung der Buchführung haben wir unS entschlossen, 
alle Porto- und Frachtkosten, die heute sehr hoch sind und auch ständig 
steigen, wieder selbst zu tragen. Es sind also in den angeführten Preisen 
alle Porto- und BerpackungS- usw. Kosten eiugeschlossen.

Im Interesse deS Werkes deS Herrn bitten wir die Versammlungen, 
die noch einen Vorrat der verschiedenen Bücher besitzen, uns die Anzahl 
derselben zwecks Nachbelastung mitzuleilen.

Die im Juli - Wachtturm bekanntgegebene Tagesversammlung in 
Dortmund wird auf ein späteres Datum verschoben.

Am 8. August findet in Essen (Ruhr) eine Tagesversammlung statt.
Mit diesem Wachtturm versenden wir ein Flugblatt und «mpsehleii 

den lieben Geschwistern, dieses überall bei sich zu führen, um cs bei 
jeder Passenden Gelegenheit abzugeben, sei es auf Reisen oder an den 
Arbeitsstellen oder sonstwie, damit dadurch die Herzen der Menschen an­
geregt und vorbereitet werden zu einem Studium „Der Harfe GotteS".

DaS Flugblatt liefern wir den lieben Geschwistern gratis und er- 
warten baldigst die Bestellungen der Verjammlnugen oder einzeln 
wohnender Geschwister.

rgebntffe der Millionenvorträge am 25. 2uni 1222.
Soweit uns berichtet wurde, sind in Deutschland am 25. Juni im 

ganzen 119 Millionen-Vorttäge gehalten worden. Anzahl der Zuhörer: 
ca. 31000. Verkauft wurden ca. 1760 Band I, 6000 Millionen- 
broschüren und 1500 andere Bücher.

Mitteilungen.
Pilgerreise von Bruder Balzereit.

So der Herr will, wird Bruder Balzereit im August eine Pilger' 
reise machen. Es ist jedoch ausdrückliche Bitte, daß keine öffentlichen 
Vorträge veranstaltet werden, da die Reise nur der Ermutigung der 
Geschwister gewidmet sein sollte. Soweit cs möglich ist, konnten ja in 
der Umgebung wohnende Geschwister an den betreffenden Tagen in den 
aufgeführten Städten zusammentreffen. Tic TageSzcit für die Versamm­
lung würde man an den betreffenden Qrlen von ansässigen lieben Ge­
schwistern ja leicht erfahren können. ES wird an jedem Ort nach einem 
Vortrag für Geschwister noch Gelegenheit zur Beantwortung vor Fragen 
gegeben werden. Für Danzig und Chemnitz würden wir, da der Besuch 
auf einen Sonntag fällt, eine Tagesversammlung anregen. Wir erbitten 
deS Herr» Segen für diese Veranstaltungen. Die Reise liegt wie folgt: 
- ~ - - ----- -" "—'- ""—' 37. August Chemnitz

TeUnehmerzahl am Kedachtnismahl am 11. April 1922.
Nach den eingegangenen Mitteilungen dec;Bcrsammlungen haben 

in diesem Jahre an dem Gedächtnismahle unseres Herrn und Heilandes 
teilgenommen, in Deutschland: 7990, in der deutschen.Schweiz: 1162.

SebetSversammlungs-Texte für September.
6. September: Christus der König: „Die Herrschaft ruht auf seiner 

Schulter." Jesaja 9, 6.
.13. September: Christus die Tür: „Ich bin die Tür." Johannes 10,9.
20. September: Christus der Weg: „Ich bin der Weg." Johannes 1t, 6.
27. September: Christus die Wahrheit: „Zch bin... dieWahrhcil." 

Johannes 14, 6.

15. August Hannover 
Berlin16.

18.
20.

Stargard 
Stettin 
Danzig

21.
22.
23. 
Ls.
26.

August Memel
Tilsit 
Angerdurg 
Königsberg 
Görlitz

28, 
29.

Cassel 
Barmen.

Diesem Wachtturm legen wir eine neue Preisliste bei, die vom 
15. Juli an Gültigkeit hat.

Die Zeichen der Zeit und die Beweise der Zeit deS Endes mehren 
sich, und auch das Werk der Verbreitung der Wahrheit Nlit seinen großen 
finanziellen Erfordernissen steht in mancher Beziehung im Zeichen der 
Entwertung des Geldes und wird bedrängt von der durch die Selbst­
sucht der Menschen verursachten furchtbaren Steigerung aller Preise. So 
steht die Gesellschaft heute beim Neudruck verschiedener Bücher wie z. B. 
Band 5, 6, 7 nsw. vor der Tatsache, daß, weil die Literatur in der Ver­

Lieber für September 1922.
Sonntag . . . . . . . . 5. 10. 194 17.103 24. 43

Montag . . . . . . . . 4. ^ 11. 34 18.136 25. 205

DienStag . . . . . . . . 5.104 12. '» 19. 52 26. 66

Mittwoch .... , . , 6, «» 15. 94 20.204 27. 29-

Donnerstag . . . . J, 20 14. 2 21.201 28. 134

Freitag............. 7, 169 8, 112 15. 47 22.166 29. 151

Sonnabend , . , 2. 155 y 135 16. 25 23. 18 30. 15

Nach Beendigung deS Liedes hört die Brbelhaus-Familie ab-
wechselnd dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Bruder-
RnssellS Norgenentschluß" zu, dann vereinigt sie sich im Gebet. Beim
FrühstückStisch wird daS Manna-Schristwort betrachtet.

Leiter des Zentral-ruroplllfchen Bureaus: T. S, vinlcle, Zürich; Leiter de« Deutschen Lureaal: P^ut Basterete, Barmen. 
Redaktion : Wachtturm Bibel- und Traltat-Sefellschaft, Barmen, Unterdirner Str. 70. — Druck: Sam. Lura», TIS er seid.
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Wahrheitszeugen.
,Dieses sagt der Amen, der rreue und wahrhaftige ^-uge

eit längerer Zeit machten eS sich Lie Bibelforscher zur 
Regel, einen Jahres« unb Wochentext zur besonderen 

'Betrachtung und zum Nochsinnen zu wählen. Solche 
Worte im Herzen zu bewegen, hilft baS Wesen LeS voll- 
kommenen Vorbildes vor Augen halten zu können und 
sich so danach umgestalten zu lassen. Daß dies zu tun für 
jeden Christen baS richtige ist, wird in der Schrift auf 
mancherlei Weife bezeugt. Der Apostel Paulus erklärt 
der Versammlung: „Wir alle aber, mit aufgedecktem An­
gesicht swie in einem Spiegel, nach Lem englischen Texis 
die Herrlichkeit beS Herrn anschauend, werben verwandelt 
nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als 
Lurch den Herrn, den Geist.- (2. Korinther 3, 18.) Der 
Spiegel soll bas Bild LeS Hineinschauenben reflektieren. 
In unserem Beispiel hier ist die Bibel Ler Spiegel, welcher 
Len Charakter Jehovas und seines geliebten Sohnes zurück- 
strahlt. Das Angesicht der vom Heiligen Geist Gesalbten 
ist offen und unbedeckt. Dies ist die Wirkung der Er­
leuchtung bei allen denen, die vom Heiligen Geist gesalbt 
sind. Ihnen offenbart Gott Lie tiefsten Geheimnisse seines 
Wortes. 1. Korinther 2, 9.10.

Unser Sinn wird ungestaltet.
Der Sinn der Neuen Schöpfung ist der Kampfplatz. 

Er soll umgestaltet werben. lNömer 12,2.) Die hier vom 
Apostel gegebene Erklärung könnte folgenderweise um­
schrieben werden: Als Neue Schöpfungen in Christo Jesu 
ist unser Geistes auge geöffnet. Wir möchten unsern Sinn 
umgestaltet haben. Zu diesem Zweck müssen wir in Gottes 
Wort wie in einen Spiegel hineinschauen; La gewahren 
wir baS Bild des Charakters Jehovas unb seines ge­
liebten Sohnes. Dieses Anschauen bewirkt die Umgestal­
tung vom ersten Grab der Herrlichkeit bis zu den höheren 
Graden, unb zwar durch den Geist des Herrn.

Die letztjährigen, in der Gebetsversammlung benutzten 
Wochentexte bezogen sich auf Jehova, den Vater. Dieses 
Jahr ist der Sohn der Gegenstand unserer Betrachtungen. 
Durch die mannigfaltigen Schriftworte erhalten wir von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus einen Einblick in baS 
Wesen unseres Herrn. Inwiefern aber ergibt sich für uns 
durch ein Nachsinnen über diese Worte ein besonderer 
Gewinn? Darauf antworten wir: Die Umgestaltung in 
die Gleichheit des Herrn wirb keinesfalls durch eine Be­
leuchtung unserer ober anderer Schwachheiten bewirkt. 
Ebensowenig ist sie die Folge eines zur Schautragens 
unserer Wichtigkeit ober eines Besprechens unserer per­
sönlichen Prüfungen vor den Gliedern Ser Versammlung. 
Die Umgestaltung vollzieht sich durch baS Betrachte» Les 
vollkommenen Vorbildes und des VergessenS seinerselbst 
samt allem, waS dahinter liegt. Wenn der Apostel sagt: 
„Bekennet einander eure Fehler-, so geht Loch klar aus 
diesen Worten wie auS dem Zusammenhang hervor, daß 
damit nicht ein Bekennen unserer Fehler, ein zur Schau-

Offenbarung

tragen unserer Schwachheiten in Zeugnisversammlungen 
gemeint ist. Vielmehr sollten wir von dem, waS auferbaut, 
sprechen. Die Umgestaltung LeS Herzens wirb durch bas 
Betrachten Kes' vollkommenen, nicht aber eines unvoll­
kommenen Vorbildes bewirkt.

Wir können uns wahrlich kein erhabeneres Bild ein­
prägen als das beS Charakters Jehovas unb seines ge­
liebten Sohnes. Nichts vermöchte einen hellfaineren Ein­
fluß auf unS auSzuüben als das Studium der göttlichen 
Charaktereigenschaften. Charakter bedeutet die Haupt- 
eigenschaften in ihrem vollkommenen Gleichmaß — Weis­
heit, Gerechtigkeit, Liebe unb Allmacht. Beim Betrachten 
beS Wortes Gottes bemerken wir die mannigfaltige Weis­
heit, seine unbegrenzte Macht, seine unparteiische, strikte 
Gerechtigkeit und unergründliche Liebe. Indem wir diese 
täglich anschauen, macht sich in uns ber Umgestaltungs­
prozeß bemerkbar und mit der Zeit werben auch andere 
eine Veränderung an uns wahrnehmen können. Und so 
wie wir zu unseren Geschwistern -über Liese göttlichen 
Eigenschaften und ben ihnen entströmenden Segnungen 
sprechen, wirb es sie erbauen, stärken und emporheben. 
Wenn daher unsere Zeugnisversammlungen nach dieser 
Richtschnur gehalten werben, erweisen sie sich allen Be­
suchern unb vorab den Beteiligten als sehr fordernd.

Wahrhafte Md treae Zeugen.
In unserem Schriftwort betrachten wir den Charakter 

Les Herrn Jesus als bes wahrhaften und treuen Zeugen. 
Es geziemt sich dies ganz besonders für die Kirche unseres 
Tages. Es erweist sich als ermutigend und fördernd unb 
es befähigt Lie Glieder auf dieser Seite bes Vorhanges, 
Lem ihnen anvertrauten Zeugnis mehr Glauben zu schenken.

Ein Zeuge ist jemand, dessen Aussage für eine Frage 
ausschlaggebend ist. Er mutz ein Zeuge sein entweder für 
ober wider, ein Zeuge für die eine ober andere Seite. Die 
Prinzipien: Gut und Böse existierten von jeher. Das 
Böse wurde von Luzifer in Tätigkeit gesetzt; er wurde da­
durch zum Satan, jener alten Schlange, dem Teufel. Als 
Gott ALam aus dem Garten Eben auswies, erklärte er, 
baß der Weibessame den Kopf der Schlange zermalmen 
und der Schlangensame den WeibeSsamen in die Ferse 
stechen, und Latz bis ans Ende Feindschaft zwischen diesen 
beiden Samen bestehen werbe. Seit jenem Zeitpunkt war 
die entscheidende Frage: Jehova ober Satan. Kurz ge­
sagt, ber Schlutz ist dieser: Wahrheit gegen Irrtum. Diese 
beiden Streitpunkte beschäftigten denkende Menschen seit 
jeher. Vor langer Zeit schon schrieb der Dichter:

„Die Wahrheit warb stets verkannt, 
Denn Orrtum war der Sieger;
Doch nicht mehr lang ist sie verbannt-------- 
Die Dümm'rung weichet wieder 
Und bald erstrahlt in herrlicher Pracht 
Christi erleuchtende» rettende Macht."
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Der Triumph Ler Wahrheit ist herbeigekommen; — 
deshalb die bedeutsame Stunde und die wichtige Stellung, 
in welche die Wahrheitszeugen hineingestellt wurden!

In dem Matze, wie jemand das Vorrecht zu würdigen 
weiß, auf des Herrn Seite stehen zu dürfen, wirb eö ihn 
drängen, ein Zeugnis für die Wahrheit abzulegen.

Jehova ist der Urheber der Wahrheit und Berechtig» 
keit; Satan derjenige der Lüge und alles Vosen. Auf Ler 
einen Seite ist Lie Frage: Wird Gerechtigkeit siegen, der 
Same Ler Verheißung entwickelt, Ler Mensch aus Ler 
Knechtschaft der Sünde und des-Todes befreit und zu 
Leben, Freiheit und Glückseligkeit wiederhergestellt, unö 
Jehova im Sinn und Herz aller intelligenten Kreaturen 
erhöht werben? Auf Satans Seite aber heitzt eS: Wird 
das Vöse gedeihen und herrschen, der Same der Wer» 
heitzung vernichtet, der Mensch in Len Banden der Sünde 
und des Todes gehalten werben und Satans Reich 
weiterbestehen? Run sind wir in Lie letzte Zeit, in Len 
Schlutzkampf gekommen. Während vieler Jahrhunderte 
schien es, als ob Satan den Sieg im Kampf bavontragen 
würbe. Gott ließ dies zu einem bestimmten Zwecke zu. 
Gegenwärtig befindet sich die große Mehrzahl Ler Mensch­
heit unter Ler Herrschaft Satans. Aber bald wird sich bas 
Blatt wenden. Im Ramen Jehovas wirb der mächtige 
Friebefürst sein Reich der Gerechtigkeit aufrichten und 
alles Böse beseitigen.

Cine Leite von Zeugen Volles.
Da es Jehova wohlgefiel, alle seine vernunftbegabten 

Geschöpfe als freie, sittliche Wesen zu erschaffen, unL es 
sein Wille war, von Zeit zu Zeit seine Zeugen zu senden, 
damit sie vor Menschen und Engeln die Wahrheit ver­
kündigten, so würbe baburch allen Gelegenheit geboten, 
sich entweder für das Gute ober bas Böse zu entscheiden. 
Von Abel an bis auf Johannes, den Täufer, erschienen 
sie, gaben Zeugnis von der Wahrheit unb traten wieder 
vom Schauplatz ihrer Tätigkeit ab. Während der Zeit, 
da Finsternis den Erdkreis bedeckte und Dunkelheit die 
Völkerschaften, hatte Gott stets seine Zeugen in der Welt. 
Satan suchte sie — Jehova zum Trotz — zu töten. Seine 
eigenen Senblinge waren eL, die den Propheten unerhörtes 
Leib Zufügten, sie verfolgten, steinigten, zersägten usw.

Endlich erschien der geliebte Sohn, Jesus von Naza­
reth. Am Jordan begann er mit seinem Zeugnis. Sogleich 
versuchte Satan dasselbe zu verunehren unb zunichte zu 
machen. Nachdem unser Herr vierzig Tage gefastet hatte 
unb davon schwach geworden war, stellte sich dieser Feind 
vor ihn hin unb gab ihm ben Gedanken ein. er solle seine 
Wundermacht dadurch bezeugen, baß er Steine in Brot 
verwandle und damit feinen Hunger stille. Jesus aber 
antwortete: „Es steht geschrieben: Nicht von Brot allein 
soll LerMensch leben, sondern von jedem Worte, Las durch 
den Munb Gottes ausgeht.- (Matthäus 4, 4.) Hierauf 
sprach Satan zum Herrn: Du hoffst den Menschen ein 
Zeugnis über deine Persönlichkeit geben zu können; das 
wirb aber lange dauern» bis sie dir glauben. Sowie Lu 
ihnen ein Wunder zeigst, werben sie überzeugt sein. 
„Alsdann nimmt ihn der Teufel mit indie heilige Stabt unb 
stellt ihn auf Lie Zinne des Tempels, und spricht zu ihm: 
„Wenn du Gottes Sohn bist, so wirf dich hinab; denn es 
steht geschrieben: „Er wirb seinen Engeln über bir be­
fehlen, unb sie werben dich auf den Handen ttagen, damit 
du nicht etwa deinen Fuß an einen Stein stoßest." In 
dieser Weise mißbrauchte Satan Schriftstellen, indem er 
dadurch suchte, unseren Herrn vom göttlichen Weg ab­
zubringen. Jesus aber antwortete: „Es steht geschrieben: 
Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen."

Sain ber Feind der Zeugen.
Satan, als- Gott dieser Welt, sprach hierauf zum 

Herrn: „Alle diese Reiche will ich dir geben, wenn Lu 
nieberfallen unb mich anbeten willst." Aber sich treu an 
die ihm bestimmte Aufgabe haltend, antwortete Jesus:

„ES steht geschrieben: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
anbeten und ihm allein bienen."

Nach diesem Mißerfolg sandte Satan seine Senblinge. 
Lie Schriftgelehrten unb Pharisäer, die Doktoren LeS Ge­
setzes, damit sie ben Herrn mit seinem Zeugnis in einen 
Fallstrick locken sollten. Als auch dies mißlang, flößte er 
ihnen den Wunsch ein, Jesus umzubringen. Sie brachten 
ihn zu Pilatus. SeinZeugnis dort war wahrhaft und treu. 
Als Pilatus zu ihm sagte: „Also du bist ein König? ant­
wortete IesuS: Du sagst eS, baß ich ein König bin. Ich 
bin Lazu geboren und dazu in die Welt gekommen, auf 
bah ich Ler Wahrheit Zeugnis gebe." — Iohannes IS. 37.

Man wirb beachten, daß der Herr feine ihm verliehene 
göttliche Macht niemals für sich persönlich in Anspruch 
nahm. Alle von ihm vollbrachten Wunder sollten Zeugnis 
über GvtteS Plan und Charakter ablegen. SeinZeugnis- 
ablegen geschah stets im Hinblick auf die Verherrlichung 
Jehovas. Er sprach: „Ich kann nichts von mir selbst tun ; 
so wie ich höre, richte ich, unb mein Gericht ist gerecht, denn 
ich suche nicht meinen Willen, sondern den Willen beffen, 
der mich gesandt hat. Wenn ich von mir selbst zeuge, so 
ist mein Zeugnis nicht wahr." — Johannes 5, 30—31.

Er war ein treuer Zeuge. Treue bedeutet Ergebenheit. 
Seine absolute Ergebenheit brachte durch Satan unb beffen 
Senblinge Schmach unb Verfolgung über ihn unb trug 
ihm einen schmachvollen Tob ein. Weil er aber so treu 
ausgeharrt hatte, erweckte ihn Jehova aus bem Tod, er­
höhte ihn und gab ihm einen Namen, der über alle anderen 
Namen ist, unb kleidete ihn mit Macht und Autorität im 
Himmel unb auf Erben.

Er war ein Zeuge sowohl für Menschen als auch für 
Engel. Sein ganzer Dienst war ein Leben des Zeugnisses 

»für Gott unb seinen erhabenen Plan. Er zeugte mit 
Worten, mit seinem Wandel, mit seinem ganzen Tun unb 
Handeln. Durch seine Treue „predigte er den Geistern im 
Gefängnis, welche einst ungehorsam waren, als Lie Lang­
mut GotteL harrte in Len Tagen Noahs, während Lie 
Arche zugerichtet wurde". Seine Treue bis zum Tob war 
diesen eingekerkerten bösen Geistern, den Engeln Satans, 
ein weit beredteres, eindrucksvolleres Zeugnis, als es durch 
irgendwelche Worte hätte gegeben werben können.

Andere Zeugen.
Zur Hinausführung seines großen Planes bestimmte 

Jehova 144000 Glieder, die Len Leib Christi bilden und 
mit Jesu vereinigt werben sollten. Sie wurden während 
Les Evangelium-Zeitalters berufen und entwickelt. Auch 
sie müssen alle treue unb wahrhafte Zeugen hinsichtlich Les 
göttlichen Planes sein. „Denn welche er zuvorerkannt hat, 
bie hat er auch Zuvorbestimmt, dem Bilde seines Sohnes 
gleichförmig zu sein, damit er der Erstgeborene sei unter 
vielen Brüdern." (Römer 8, 29.) Daraus geht hervor, 
baß sie alle den gleichen Weg gehen muffen wie ihr 
Meister. Gott bestimmte niché Lie einzelnen Individuen 
zum voraus als Zeugen, vielmehr war es sein Wille, baß 
alle Glieder des Leibes Christi seine Zeugen seien, baß sie 
ihrem Meister gleich fein sollten.

Saulus von Tarsus verfolgte die Kirche. Der Herr 
erschien ihm auf wunderbare Weise. Er hörte eine Stimme, 
die zu ihm sprach: „Richte dich auf und stelle dich auf 
deine Füße; denn hierzu bin ich dir erschienen, dich zu 
einem Diener und Zeugen zu verordnen, sowohl beffen, 
was du gesehen hast, als auch worin ich bir erscheinen 
werde." (Apostelgeschichte 26, 16.) Er schätzte die Not­
wendigkeit der treuen Ausführung dieser ihm auferlegten 
Aufgabe hoch. Er schrieb: „Wehe mir, wenn ich das 
Evangelium nicht verkündigte." (1. Korinther 9, 16.) 
Gleicherweise kann jeder Nachfolger des Herrn Jesus diese 
Worte auf sich selbst anwenben.

Jeder bem Leib Christi einverleibte empfängt baburch 
die Salbung. Dieselbe verpflichtet ihn, ein Zeuge für den 
Herrn zu werben, wie geschrieben steht: „Der Geist des 
Herrn, Jehovas, ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt hat,
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um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, weil er 
mich gesandt hat, um zu verbinden, die gebcochenenHerzens 
sind, Freiheit auszurufen den Gefangenen, und Öffnung des 
Kerkers den Gebundenen; um auszurufen das Jahr der 
Annehmung Jehovas und den Tag der Rache unseres 
Gottes, und zu trösten alle Trauernden." — Jesaja 61,1—2.

Daraus erkennen wir, daß jede Reue Schöpfung in 
Christo verpflichtet ist, ein Zeuge für den Herrn zu sein; 
und um die Berufung und Erwählung fest und sicher zu 
machen, heißt es wahrhafte und treue Zeugen zu sein. 
Wir können daher aus zwei Hauptgründen erklären, warum 
noch Glieder des Leibes Christi auf dieser Seite des Vor­
hanges sich befinden: 1. um auf der Erde Zeugnis für den 
Herrn und seinen großen Plan abzulegen; und 2. dadurch 
ihre Berufung und Erwählung fest zu machen.

So wie jemand Gelegenheiten hot, muß er, um treu 
zu sein, sich als Zeuge erweisen. Biele sind in Verhältnissen, 
die ihnen wenig oder überhaupt keine Gelegenheiten bieten. 
Der Herr verlangt von ihnen den Gebrauch der Talente, 
die sie besitzen, und er richtet sie nach der richtigen Aus­
nützung ihrer Gelegenheiten des Dienstes im Zeugnisab­
legen für ihn. Er ist jedoch nicht auf eines seiner Glieder 
zu diesem Zweck angewiesen, aber es gefiel ihm, ihnen 
diesen Dienst aufzuerlegen, damit sie ihm ihre Treue und 
Ergebenheit beweisen können.

Prediger.
Zeder muß ein Prediger des Evangeliums sein. Pre­

digen bedeutet: etwas verkündigen, bekannt machen. Somit 
ist unter dec Predigt des Evangeliums die Bekannt­
machung der frohen Botschaft des Königreiches zu ver­
stehen. Es gibt unterschiedliche Arten des Predigens. Eine 
Gelegenheit ist natürlich das Predigen des Wortes mit 
dem Munde. Richt jedermann ist dazu fähig. Von den 
Schwestern erwartet man es gar nicht. Diese öffentliche 
Verkündigung ist indes nicht etwa die wirkungsvollste Art 
der Predigt der Wahrheit; das ist vielmehr die Verbrei­
tung der Botschaft in Form von Literatur. In dieser Weise 
erhalten nahezu alle Gelegenheit zum Wirken und Zeugnis- 
ablegen. Es ist unstreitig die vorzüglichste Art der Ver­
kündigung der frohen Botschaft, die Menschen zum Lesen 
derselben zu veranlaffen.

Im weiteren können Gottes Kinder durch ihren 
Wandel und ihr Handeln im täglichen Leben ein Zeugnis 
für den Herrn ablegen. DerApostelPaulus schreibt: „Ihr 
seid unser Brief .... gekannt und gelesen von allen Men­
schen." (2. Korinther 3, 2.) Im allgemeinen weiß die Welt 
nicht, wte sie die Bibel lesen und verstehen soll, aber dafür 
vermag sie den Lebenswandel der Christen zu beobachten. 
Sie sieht wohl, wie sie abgesondert einen besondern Weg 
gehen und treu dem Herrn nachfolgen. Dies bedeutet an 
sich allein schon ein gewaltiges Zeugnis. Dies ist <eine der 
wunderbarsten Formen der Verkündigung der Wahrheit.

Rach der Verheißung kam am Ende des Zeitalters 
vermehrtes Licht, wodurch wiederum die Verantwortlich­
keit für die Getslgezeugten größer wird. Es steht daher 
außer jedem Zweifel, daß der Herr Vorsorge für eine 
wirksame Organisation aller Bibelforscher-Versammlungen 
getroffen hat, damit jedes einzelne Glied Gelegenheit er­
hält, ein Zeuge für den Herrn und seines Königreiches sein 
zu können. Viele traten voller Eifer und Freudigkeit in 
dieses Werk ein, während andere noch zurückstehen mit 
dieser oder jener Ausrede. Andere sagen: Ich bin ja bloß 
ein Kind und kann nicht predigen; es gibt nichts, das ich 
tun könnte.

geremia ein Vorbild.
DerProphetIeremia wurde als Vorbild des Christus 

gebraucht — zuweilen als Vorbild für das Haupt, dann 
wieder als das der Glieder seines Leibes. Golt sandte ihn 
als Zeugen zum fleischlichen Haus Israel. Das von ihm 
übermittelte Zeugnis hat eine Parallele am Ende des 
Evangelium-Zeitalters, wo dem nominellen geistlichen

Israel — das vorgibt, bas geistliche Israel zu sein — ein 
ähnliches Zeugnis gegeben wird.

Die Erfahrungen vonIeremia schatten trefflich diejeni­
gen der Kirche in diesen letzten Tagen vor. Als ihn der Herr 
berief und zum Zeugnisgeben aussandte, war derProphet 
noch ein jungerMann und allem Anschein nach ein schüch­
terner Jüngling, der sich für diesen Dienst nicht geeignet 
hielt. Er selbst schrieb in seiner Weissagung: „Unbich 
sprach: Ach Herr, Jehova! Siehe, ich weiß nicht zu reben 
spredigenj, denn ich bin jung." Hier versuchte sich der 
Prophet durch eine Ausrede der ihm auferlegten Miffion 
beim Volk Israel zu entziehen. Sodann berichtet er» was 
der Herr weiter zu ihm sagte: „Da sprach Jehova zu mir: 
Sage nicht: Ich bin jung; denn zu allen, wohin ich dich 
senden werde, sollst du gehen, und alles, was ich dir ge­
bieten werde, sollst du reben. Fürchte dich nicht vor ihnen; 
denn ich bin mit dir, um dich zu erretten, spricht Iehoya. 
Und Jehova streckte seine Hand aus und rührte meinen 
Mund an, und Jehova sprach zu mir: Siehe, ich lege 
meine Worte in deinen Mund." Hierauf erklärte der Herr 
dem Propheten, wie er sein Gericht über Juda und Jeru­
salem bekannt machen wolle: „Du aber gürte deine Lenden 
und mache dich auf, und rede zu ihnen alles, was ich dir 
gebieten werde, verzage nicht vor ihnen, damit ich dich 
nicht vor ihnen verzagt mache." — Ieremia 1, 6—9. 17.

DieKirche ist nun in denTag berRache gekommen; die 
Glieder deS Leibes Christi, die sich noch auf dieser Seite bös 
Vorhanges befinden, haben die Aufgabe, Gottes Rache, 
den Sturz des Reiches Satans und das anbrechende messi­
anische Königreich zu verkünden. Daher besitzen die vom 
Herrn zu Ieremia gesprochenen Worte für die noch auf 
der Erde weilenden Glieder ganz besondere Bedeutung.

Da der Herr seinen Willen — daß das Zeugnis von 
den sich noch diesseits befindenden Gliedern der Kirche 
gegeben werben soll — klar und deutlich kunbtat, so könnte 
niemand, der sich weigern wollte, seine Gelegenheiten richtig 
auszunützen, ein treuer Zeuge sein.

Menschen and Engeln.
Der Apostel sagt in seinem Brief an die Korinther 

(1. Korinther 4, 9): „Denn wir sind der Welt ein Schau­
spiel geworden, sowohl Engeln als Menschen." Die Glieder 
des Leibes Christi sind demnach — wie denn das Wort 
„Schauspiel" andeutet — eine Schaustellung, Kündbar- 
machung, mit einem Wort: Zeugen, Menschen sowohl 
als auch Engeln gegenüber. Die Menschen sehen den 
Wandel dieser Gotteskinder und die Entschiedenheit, womit 
sie ständig ihr treues Zeugnis ablegen. Dies ist die Zeit 
des Gerichtes für die gefallenen Engel, und der Apostel 
erklärt deutlich, daß die Kirche an diesem Gericht teilnimmt. 
— 1. Korinther 6, 2.

Die Mittel fiad vorgesehen.
In seiner gütigen Weise sorgte der Herr für die Mittel 

zu diesem Zeugnis. Er offenbarte der Kirche die Wahrheit 
in bezug auf,die Engel, die ihre Natur nicht behielten und 
bis zum Gerichtstag in den Tartarus verbannt wurden. 
Es ist Gottes Wohlgefallen, daß diese Botschaft in ge­
druckter Form von seinen Zeugen unter den Menschen ver­
breitet werde, damit auch sie über diese Engel aufgeklärt 
würden. Und gleichzeitig dient sie als Zeugnis wider die 
letzteren. Das Volk über den sogenaitnten Verkehr mit 
den Toten aufzuklären bildet ebenfalls einen Teil des 
Zeugnisses der Kirche.

Dies ist die Zeit der Rache Gottes wider Satans 
sichtbares und unsichtbares Reich. Er lieh die Wahrheit 
über dteses Reich der Finsterilis niederschreiben und ver­
breiten; seine wahrhaft Geweihten wurden eingeladen, vor 
der Welt gegen Satans sichtbare und unsichtbare Herr­
schaft Zeugnis abzulegen. Damit erhalten sie Gelegenheit 
zur Verkündigung dieser Botschaft, und zwar hauptsächlich 
durch die Literatur dec Gesellschaft.
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Die Botschaft der Stovbe.
Jemand fragt: Warum soll fortwährend LaS Thema 

„Millionen jetzt Lebender werden nie sterben" als Zeugnis 
gebraucht werben? 'Warum kann man nicht einmal etwas 
anderes verkündigen? Der Grund hierfür ist folgender: 
Der Herr selber zeigte den beweis, welcher am Ende des 
Zeitalters offenkundig da fein würde. Er erwähnt folgende 
Begleiterscheinungen des EnbeS: der Weltkrieg, große 
Hungersnot, Epidemien, soziale -Unruhen oder Revolu­
tionen auf verschiedenen Teilen der Erde, Verfolgung der 
Christen um ihres Glaubens willen, fodann eine ganz be­
sondere Prüfungszeit unter dem Wolk des Herrn, zur Er­
probung ihres Glaubens Geduld und Liebe. Dies alles 
trat in Erscheinung. Wir wissen, daß wir unS am Ende 
beS Zeitalters befinden. Ferner erklärte Jesus: „Dieses 
Evangelium sfr ohe Botschaft) des (König-) Reiches wirb 
gepredigt werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Rationen 
zu einem Zeugnis, unb bann wirb das Ende kommen." 
(Matthäus 24,14.) Die hier erwähnte frohe Botschaft be­
steht darin, baß EatanS Reich unb die alteWeltorbnung zu 
Ende find und bas Königreich ber Himmel herbeigekommen 
ist, Lie Zeit, da Lüge unb Irrtum zerstört und Wahrheit 
triumphieren soll. Die Jett beS Sieges beS Christus unb 
feiner Leibesglieber auf Erben unb der Erlösung der 
Menschheit ist nun herbeigekommen, daher werden Millio­
nen jetzt Lebender, bie bem Herrn gehorsam sind, nie sterben.

ES hat nichts zu bedeuten, was auch die Welt über 
uns sagt. Wir müssen dessen eingedenk sein, daß wir beS 
Herrn Zeugen in der Welt sind, und .als solche heißt eS, 
die nun fällige Wahrheit zu verkünden. Unsere Botschaft 
weist auf daS Ende der Weltorbnung unb die Segnung der 
Menschheit hin, unb eS ist unser Vorrecht, bieS beständig 
den Menschen in Erinnerung zu bringen. Man wird 
beachten, baßIesuS nie von seinem bestimmten Weg abirrte ; 
die Botschaft vom Königreich war stetsfort sein Thema. Sv 
auch sollen wir bas Königreich unb bie mit seiner Aufrichtung 
im Zusammenhang stehenden Dinge verkündigen.

Sesead te für Christum.
Unter einem Gesanbten versteht man den Repräsen­

tanten einer Regierung oder eines Herrschers. Ein solcher 
beñeibet eine höchst ehrenvolle Stelle. Aber die höchste 
Ehrenstellung irgendeiner Person auf Erden, wäre wohl 
als Repräsentant beS messianischen Königreiches. Die sich 
noch in der Welt befindenden Heiligen sind in Feindesland. 
Sie wohnen im Reiche Satans, aber sie sind bie Gesanbten 
bes Königs ber Herrlichkeit ; sie sind mit der Mission betraut 
worden, Zeugnis über ihren König unb sein Reich abzu­
legen. Paulus schreibt diesbezüglich: „So sind wir nun 
Gesandte für Christum, als ob Gott durch uns (die Welt) 
ermahnte; wir bitten an Christi Statt: Laßt euch versöhnen 
mit Gott!" — 2. Korinther 6, 20.

Wer bas Evangelium durch Vorträge verkündigt, ist 
nicht nur ein öffentlicher Rebner, sondern ebensowohl ber 
Stellvertreter des Königs, welcher dessen Herrschaft an- 
kündigt. Ein anderer, ber als Kolporteur ober Versamm­
lungsarbeiter bie Botschaft in Form von Büchern unter 
bas Volk verbreitet, ist keineswegs ein Buchhändler ober 
einHausierer» sondern der Gesandte beS Königs der Könige 
unb bes Herrn aller Herren, der von der nunmehrigen Auf­
richtung des Reiches ber Gerechtigkeit Zeugnis gibt. Lasse 
sich daher niemand, bem sich eine solche Gelegenheit bietet, 
abhalten oder beschämen; eS ist eine hohe Ehrenstellung,

bie wir schätzen sollten. Alle diese stehen, während sie ihr 
Zeugnis ablegen im Kampf mit den gegenwärtigen Ge­
walten. Kein Wunder daher, wenn sie sich schwach unb 
hilfsbedürftig fühlen. Vertraue keiner auf sich selbst, son­
dern „vertraue auf Jehova mit deinem ganzen Herzen. .. 
Er wird gerade machen deine Pfade." (Sprüche 3, 5. 6.) 
„Harre auf Jehova (d. h. merke auf beS Herrn Gebote, 
achte unb befolge dieselben); fei stark unb Lein Herz fasse 
Mut, und harre auf Jehova!" — Psalm 27,14.

Zeugen, Märtyrer.
Das Wort Zeuge wird von derselben Wortwurzel, 

die mit Märtyrer übersetzt ist, abgeleitet. Paulus schreibt 
von den glaubensvollen Propheten von alterS als Zeugen, 
deren Wandel, Leiden und Martyrium Zeugnis ablegten. 
Auch bei Jesu war das der Fall. Er litt bis zum Mär- 
tyrertod. Weil er in dieser Weise seine Treue bewies, er­
höhte ihn Jehova unb gab ihm einen Ramen, ber über alle 
Ramen ist. Wer den Sieg in diesem großen Kampf ge­
winnt, wird der Ehre teilhaftig gemacht werden, mit bem 
Herrn auf dem Thron zu sitzen. (Offenbarung 3,21.) Et­
liche von bem lieben Volke des Herrn mögen buchstäbliches 
Martyrium um ihrer Treue unb ihres Zeugnisses willen er­
dulden. Selbst bann, wenn jemand dies zum voraus wüßte, 
sollte er sich dieses Vorrechtes erfreuen, eingedenk bes 
Wortes : „Kostbar ist in den Augen Jehovas ber Tob seiner 
Frommen." (Psalm 116,15.) Zu allen seinen treuen unb 
wahrhaften Zeugen spricht Jesus: „Set getreu bis zum 
Tobe, und ich werde dir die Krone des Lebens geben." 
— Offenbarung 2,10.

Glaube aber niemand, baß bieserSieg in eigenerKraft 
gewonnen werden kann. Ungeachtet dieser Tatsache aber 
sollte sich niemand durch bie eigene Schwachheit entmutigen 
lassen. Es ist ein Kampf des Glaubens. „Dir geschehe nach 
deinem Glauben!" Sofern unser Vertrauen in bem Herrn 
ein absolutes ist, werden wir auch gewiß sein, baß er uns 
bie nötige Kraft und Stärke zum Überwinden verleihen 
wird. Und so können wir mit jedem Tag sagen: „Gott aber 
sei Dank, der uns den Sieg gibt durch unseren Herrn 
Jesum Christum!" Rachbem wir berufen, gezeugt, gesalbt 
und als Zeugen ausgesendet wurden, dürfen wir versichert 
sein, baß jeder, der wahrhaft und treu ist, mit dem Sieg 
unb .der Krone des Lebens belohnt wirb, welche der Herr 
benen verheißen hat, die ihn über alles lieben und treue 
Zeugen bis in den Tod sind.

Wo seid ihr?
Wo sciò ihr denn, ihr Streiter? 
Der Schlachlenlärm tobt weiter. 
Und viele trogen zwar ein Schwert 
Doch sind zum Kampf sic nidu bewährt; 
Denn, wem zu hoch die Kosten 
DeS' Schwert wird arg verrosten. 
Ein „großes Interesse'" macht 
Noch nicht den Sieg: am End der Schlacht 
Wird drum der Lohn auch denen nur gegeben, 
Die ihre Zeit und ihre Kraft 
Geopfert und im Werk geschafft 
Mit ihrem ganzen Leben.' 
Mo seid ihr denn, ihr Streiter?
Der Schlachtenlärm lobt weiter, w. t. vom 15. Mai i^r.

sIm Anschluß an diesen Artikel verweisen wir bie 
lieben Geschwister auf bas anliegende Rundschreiben „Die 
Harfe Gottes.")

Chronologie.
„Sondern' heiliget EhrisiuS, den Herrn, in euren Herzen. Seid aber jederzeit bereit zur Verantwortung gegen jeden, der 

Rechenschaft von euch fordert wegen der Hoffnung, die in euch ist, aber mit Sanftmut und Furcht." 1. Petrus 3, IL.

ir haben in der Chronologie zweifellos das, was 
man nur haben kann, bezüglich der Daten 1874, 

914, 1918 und 1925. Einige erheben Len Anspruch,.neues 
Licht gefunden zu haben, unb zwar in Verbindung mit der

Periode, der „70 Jahre der Verwüstung und Israels Ge­
fangenschaft in Babylon"; und trachten nun eifrig danach, 
anderen glauben zu machen, baß Bruder Russell im Irr- 
tum war.
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Der Apostel Jakobus versichert uns aber, Latz „wenn 
irgend jemandem Weisheit mangelt, so bitte er von Gott, 
ber allen willig gibt unb nichts verwirft, und sie wird ihm 
gegeben werden-. Wir glauben dieser Verheißung und 
täglich ist unsere Bitte um himmlischeWeisheit und Gnade.- 
damit wir recht geleitet werden möchten. Wir glauben 
aber auch» Latz die Gebete Ler Heiligen täglich zum Throne 
ber Gnade emporsteigen, aus das göttliche Leitung alles 
überwalte, was im „Wachtturm" erscheinen soll, und wir 
wissen dieses sehr zu schätzen.

Ein genaues Verständnis der Chronologie ist äugen- 
scheinlich zur Errettung nicht unbedingt notwendig. Dieser 
Gegenstand ist in großem Maße während der finsteren 
Zeitalter verborgen gewesen, unb viele Heilige haben 
zweifellos ihre Berufung unb Erwählung fest gemacht, 
ohne ben Beistand ober Lie Hilfe zu besitzen, welche Lie 
verborgenen Züge Ler biblischen Chronologie barbieten. 
Aber sie hatten genügend Erkenntnis für ihre Zeit. Aber 
selbst heute haben einige sehr damit zu kämpfen, die Chro­
nologie völlig zu begreifen, unb verlassen sich deshalb auf 
die Erklärung anderer. Auf alle Fälle bereitet ein völligeres 
Verständnis ber Zeiten unb Zeitpunkte ben sich abmühen- 
"ben Heiligen Gottes eine große Freude, unb ist deshalb 
Zum guten Ansporn ihres Eifers.

Mit dem Ende des Evangelium-Zeitalters fing Gott 
rm, in Übereinstimmung mit der Prophezeiung Daniels, 
Lie Schleusen der Erkenntnis nach vielen Richtungen hin 
aufzutun, um Vorbereitungen für bas kommende König­
reich zu treffen. Mit dem Aufwachen ber Völker für das 
Licht begannen sie Erforschungen unb Untersuchungen nach 
je ber Richtung hin anzustellen. Alte Bibliotheken wurden 
durchstöbert, längst verschüttete Städte ausgegraben, um 
mehr Licht aus der Vergangenheit zu erlangen.

Versuche, Sie Bibel m Mitzkredkt za bringen.
Die Weltweisen haben stets eine Abneigung für die 

Bibel gehabt, weil Gottes Wort die Weisheit der Welt 
herabsetzt und mit Geringschätzung behandelt. Sie würden 
sich sehr freuen, wenn sie beweisen könnten, batz die Bibel 
unwahr wäre, unb haben mit heißem Verlangen aus diesem 
Grunde lange und sieitzig danach gesucht.. Jede neue Ent­
deckung wird in alle Welt hinausposaunt unb mit großem 
Pomp als Weisheit umhergezeigt. Einige der entdeckten 
Urkunden zeugen augenscheinlich von großem Alter unb 
es wird dementsprechend denselben auch grotze Autorität 
zugeschrieben. Es werben bann Schlußfolgerungen ge­
wacht, indem man die mancherlei Schriften aus verschie­
denen Ländern miteinander vergleicht, und Versuche wer­
den angestellt, die zerbrochenen Überreste, die man hier unb 
dort gesunken hatte, Stück für Stück wieder zusammen­
zubringen. Aber selbst nach größten Anstrengungen find 
die Herren Gelehrten oft gezwungen, zuzugeben, daß ihre 
Beweise nicht erschöpfend, nicht unantastbar sind. Bald 
sind es Widersprüche bei einigen Funden und bann wieder 
fehlt bei anderen der Zusammenhang.

Einige ihrer besten Autoritäten, wie z. B. Josephus 
unb Ptolemäus, werden manchmal als ganz unzuverläßlich 
«funden. Diese Männer lebten während der ersten zwei 
Jahrhunderte nach Christi Geburt. Man hatte viel Schwie­
rigkeit, ihre Urkunden in Zusammenhang zu bringen, denn 
vollständige Daten waren nicht zu bekommen. Zweifellos 
haben die Gelehrten bas Beste unter den jeweiligen be­
schränkten Umständen getan,- und ihre Arbeit wirb als da8 
Beste, was die Weltgeschichte nur zu bieten vermag, an­
genommen. Geschichtsschreiber haben von diesen und von 
-anderen gewisse Daten entnommen; aber diese allgemeine 
Annahme bedeutet keineswegs absolute Genauigkeit... Um 
dem Leser.jedoch von ihrer Weisheit eine gewisse Über­
zeugung zu geben, wurden ihre Schlußfolgerungen oft in 
sehr posittverSprache gemacht, unb derForfcher ist geneigt, 
^iese bann ohne weitere Prüfung anzunehmen, als wären 
sie Tatsachen.

Aber warum soll man sich auf etwas Unzuverlässi­
ges verlassen, wenn Gott durch sein Wort einen voll­
ständigen, zuverlässigen Bericht, von Adam bis zur Rück­
kehr der Juden aus Babylon, gegeben hat; von welcher 
Zeit an wir weitere zuverlässige Weltgeschichte haben? 
Obgleich dem sorgfältigen Leserbke augenscheinlichen Lücken 
nicht entgehen, so hat boch Gott eine jebe solche Lücke 
an anderer Stelle wieder überbrückt. Wir haben nicht 
notig, dem verwickelten unb zerbrochenen Faden Ler welt­
lichen Chronologie zu folgen, wenn wir einer geraden Richt­
schnur folgen können. Der Widersacher hat stets versucht, 
die Menschen zu betrügen. Sicher hat er viel baran schuld, 
daß so viel Verwirrung in die geschichtliche n Üb erlieferungen 
ber alten Geschichte hineingebracht würbe, wo es ihm nicht 
möglich war, alles zu zerstören.

Trotz ber Versuche Satans, die Verbindungen zu zer­
reißen, hat Gott doch eine ununterbrochene Linie fortgesetzt 
festgehalten, damit sein Volk nicht im Finstern wandeln 
möchte. l1. Thessalonicher b,1—5.) Jedoch hat Gott diese 
absichtlich vor den Wellweisen verborgen, welche es 
vorziehen, im Lichte eigener Weisheit zu wandeln. 
— Daniel 12,10.
* Wahre Blbelchroiwlogie.

Ium Segen aller derer, welche mit Liesen göttlichen 
Überlieferungen nicht verttaut sind, sowie auch für solche, 
welche in letzter Zeit erst Wachtturmlefer wurden, unb 
damit alle durch Liefe wunderbaren Wahrheiten aufge- 
muntert unb erfrischt werben möchten, bringen wir hiermit 
noch einmal kurz die wichtigsten chronologischen Richt­
linien. Die Einzelheiten ber ersten sechs Perioden findet 
ber Leser auf Seite 41—49 beS zweiten BanbeS der 
Schriftstudien.
Von ber Erschaffung AbamS bis zum Ende Ler Flut 1656 
Von der Flut bis zum Bunde mit Abraham............427 
Vom Bunb mit Abraham bis zum Auszug............430 
Vom Auszug bis zur Teilung beS Landes............... 46 
Periode Ler Richter in Israel................................... 450
Saul bis Zedekia (21 Könige)............... .................  513
Erschaffung Abams bis zur Entthronung Zebekia's 3522

Die Lücke im Bericht des Alten Testaments bezüglich 
Ler Länge der Zeit, da die Richter regierten und der Länge 
der RegierungSzeit des Königs Saul, sind sorgfältig im 
Reuen Testament aufbewahrt. Dieses ist Gottes Uber- 
waltung zur Auferbauung feines Volkes..,

Gerade bei dem Versuch, geschichtliche Überlieferungen 
mit ben biblischen zu verbinden, wo Lie Bibel von ben 
„siebenzig Jahren der Verödung" berichtet, beanspruchen 
nun einige neues Licht gefunden zu haben. Gewissermaßen 
sind sich alle barüber einig, daß 536 v. Chr. bas erste Jahr 
des Cyrus war, welches in Esra 1, 1 erwähnt wirb, in 
welchem solche Juden, die den Wunsch dazu hatten, nach 
Jerusalem zurückkehren durften. Von da an haben wir 
zusammenhängende Berichte bis zur Gegenwart.

ES kann kein Einwand erhoben werden in Ler gezeigten 
Linie, baß das letzte Jahr Zebekia'S, wie oben schon ge­
zeigt, M. 3522 war. [A. M. — anno mundi = im Jahre 
der Welt b. Übers.j ES ist deshalb 536 v. Chr. nicht zu 
bestteiten, als baS erste Jahr des CyruS. Die beiden Be­
richte zusammengestellt, ergeben einen beträchtlichen Unter­
schied für bas Jahr^. M., in welchem wir unS jetzt befinden.

Die Periode der Ñefaagrüschast.
Jn Jeremia 29,10 unb 25,11—12 ist eine Gefangen­

schaft von 70 I ahren erwähnt. Wann begann diese Perio de ? 
Die Bibel legt diese Zeit, ganz bestimmt auf baS Jahr 
3522 A. M. s606 v. Chr.) dem 19. Jahre des Königs 
Rebukaönezar, fest. Geschichtsschreiber weichen hier be­
trächtlich ab. Die Frage dreht sich um baS Datum des 
Anfangs der 70 Jahr Periode; einige nennen sie, bie 
„70 Jahre der Gefangenschaft", und andere die „70 Jahre 
der Verödung ober Verwüstung". Sind Gefangenschaft 
unb Verwüstung gleichbedeutend?
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Daniel 9, 25 berichtet» Latz vom Ausgehen beS Wor­
tes, Jerusalem wiedecherzustellen und zu bauen, bis auf 
den Messias, den Fürsten, 69 Wochen symbolischer Zeit 
sein würbe, 483 Jahre wirklicher Zeit. Jesus würbe Mes­
sias, der Fürst, bei seiner Taufe, im Jahre 29 n. Chr., wie 
solches klar in Bd. 2, Seite 61, gezeigt wirb.

Ziehen wir von den 483 Jahren, 29 Jahre n. Chr. ab, 
so bleiben 454 v. Chr. als baS Datum, da Nehemia vom 
König Artasasta den Auftrag erhielt, die Stadt und ihre 
Mauer wieder aufzurichten. 454 v. Chr. war 82 Jahre 
nach 536 v. Chr. und die Juden waren immer noch unter 
babylonischer Herrschaft. Wenn wir Nehemia 5, 14 mit 
13, 6 vergleichen, finden wir die Juden noch unter dem 
Zoche Babylons usw.» so daß dieses Datum noch 12 Zahre 
weiter, bis 442 v. Chr., reicht. Dies würbe somit eine 
Periode von 94 Jahren nach der Rückkehr einiger im 
Jahre 536 v. Chr. ausmachen. Wenn wir hierzu noch bie 
70 Jahre hinzurechnen, haben wir ein Ganzes von wenig­
stens 164 Jahren, von 606—442 v. Chr. unter dem König 
von Babylon usw.

Mir sehen deshalb auf den ersten Blick, daß bie 
Beröbung und bie Gefangenschaft nicht gleichbedeutend 
sein können DaL Zeugnis der Bibel ist klar, bah bie 
Juden erst 3 Jahre vor dem Tobe Jojakims Babylon 
tributpflichtig wurden. (2. Könige 24,1); aber Jerusalem 
kam nicht in Gefangenschaft, auch erschien Nebukabnezar 
zu jener Zeit nicht vor der Stadt. Nach Verlauf von 
3 Jahren lehnte Iojakim sich auf, Nebukabnezar nahm bie 
Stabt ein, Iojakim starb; und Nebukabnezar setzte Iojakin, 
einen Sohn Jojakims, auf den Thron. Cr regierte nur 
drei Monate und wurde zusammen mit Daniel und besten 
drei Begleitern und Hesekiel gefangen nach Babylon ge­
führt. Iebekia, ein Onkel JojakinS, wurde auf dem Throne 
gelassen. Die Stabt war verlassen, der Tempel aber nicht 
zerstört, auch bie Regierung noch nicht gestürzt.

70 Jahre der Verödung.
Wir möchten nun einige positive Beweise, bah bie 

70 Jahre der Beröbung nicht von der Gefangenschaft 
Jerusalems an zu zählen begannen, noch einmal durch­
gehen. Die 70 Jahre nahmen nicht eher ihren Anfang, 
als bis Iebekia, 11 Jahre später, gestürzt war. In 
3. Mose 25 wirb unL das Jubeljahrgesetz gezeigt. Jebes 
50. Jahr sollte ein Jubeljahr fein. Die jüdische Rech­
nungsweise war in halbe Jahrhunderte eingeteilt, eine 
bequeme Art, Zeit zu berechnen. Jebes 50. Jahr würde 
baS erste Jahr eines andern Jubeljahrzyklus bilden. 
Wären bie Juden ihrem Gesetze gegenüber gehorsam 
gewesen; bann hätten wir keine Zweifel bezüglich des 
chronologischen Berichtes gehabt; denn sie hätten nicht 
nötig gehabt, in die Gefangenschaft zu gehen, und ihre 
Berichte würden ohne Unterbrechung aufbewahrt ge­
blieben sein. Hat ihr Ungehorsam nun Gottes vorgezeich­
nete Zeitanorbnung geändert, um bas Gegenbilb ein­
zuführen? Es ist keine Andeutung für eine solche Änderung 
vorhanden noch gefunden, im Gegenteil, wir haben den 
Beweis, bah Gott an seinem ursprünglichen Plan festhält.

In 3. Mose 26,31—35 lesen wir folgendes:
31. „Und ich werbe eure Städte zur Öde machen und 

eure Heiligtümer verwüsten, unb werbe euren 
lieblichen Geruch nicht riechen."

32. „Unb ich werbe bas Land verwüsten, baß eure 
Feinde, die darin wohnen, sich darüber entsetzen 
sollen."

33. „Euch aber werbe ich' unter die Nationen zer­
streuen, und ich werbe bas Schwert ziehen hinter 
euch her; und euer Land wird eine Wüste sein 
unb eure Städte eine Obe."

34. „Dann wirb das Land feine Sabbate genießen 
alle bie Tage seiner Verwüstung, während ihr im 
Lande eurer Feinde seid; dann wird baS Land 
ruhen und seine Sabbate genießen."

35. „Alle bie Tage feiner Verwüstung wirb es ruhen, 
was eS nicht geruht hat in euren ^Sabbaten, als 
ihr darin wohntet."

Dies ist eine prophettfche Erklärung, jedoch an die 
Nation gerichtet. „Es ruhte nicht..................als ihr

barin wohntet [yashab], zeigt deutlich, baß keine Zeit ge­
rechnet würbe, während sie in bem Lande wohnten. Das 
Wort, welches hier mit „wohnte" übersetzt ist, ist dasselbe 
hebräische Wort, sxssbLbj baß mit „Bewohner", in Jeremia 
44, 22 übersetzt ist. Yashab, wirb mit „wohnend" 434 mal» 
mit „bleiben" 23 mal, mit „sitzen" 25 mal, mit „Bewohner" 
31 mal unb auch in mancherlei anderer Art in der englischen 
allgemeinenBibelauSgabe übersetzt. DieNation wares, 
welche kein Bewohner sein sollte; denn eS war bie Nation 
selbst, an welche der Ausspruch gerichtet war. Gott wußte 
im voraus, welchen Weg sie einschlagen würde. DieJuben 
würben in baS Land ihrer Feinde gesandt werben; ihr Land, 
ihre Städte unb ihre Heiligtümer würden verwüstet unb 
verödet werben. Der Zeitraum ber Verödung ist hier nicht 
angegeben» ausgenommen, baß ec lang genug sein würbe, 
biS bas Land seine Sabbate genossen hätte. ES gibt keine 
Schriftstelle, bie beweisen würde, daß baS Lanb von jeg­
lichem Jnbivibium entblößt war.

Me brek Züge Nebakadaezars gegen die gaben.
Nebukabnezar wandte sich dreimal, sei eS persönlich 

ober durch seine Befehle» gegen Jerusalem: Erstens, im 
8. Jahre des Iojakim, welches baS 5. Jahr des Nebukab- 
nezarS war l2. Könige 24,1); zweitens, während der drei­
monatlichen Regierung beS Iojakin, welcher Iojakim drei 
Jahre später folgte, welches das 8. JahrbeS NebukabnezarS 
war l2. Könige 24,12). Iojakin hatte augenscheinlich keinen 
Widerstand geleistet, sondern sich kampflos ergeben. In 
bisser Zeit 617 v. Chr. würben Daniel unb seine Begleiter 
und Hesekiel gefangen nach Babylon geführt. ES ist bieS 
das Datum, welches Hesekiel seinen Prophezeiungen unter­
legt. — Hesekiel 8,1; 40,1.

Obgleich Nebukabnezar viele Gefangene unb viele 
Schätze bei seinem zweiten feindlichen Einfall machte, so 
hatte er doch nicht die Nation fortgeschafft. Er hinterließ 
viel Wolk in den Städten, den Tempel mit seinen Heilig- 
tümern, sowie einen König auf dem Thron. Die Regierung 
war noch anerkannt, und deshalb konnte bie Prophezeiung 
in 3. Mose 26» 31—35 noch nicht angewandt werben. Es 
konnte noch nicht wahrheitsgemäß gesagt werben: „Ich 
will eure Städte zur Öde machen unb eure Heiligtümer 
verwüsten,............unb ich werbe baS Land verwüsten".

DaS dritte Mal war 11 Jahre später (606 v. Chr.). 
Der Bericht in 2. Chronika 36, 14—21 ist sehr deutlich, 
indem er den Tempel, bie Städte unb baS Land erwähnt.

18. „Unb alle Geräte bes HauseS Gottes, die großen 
unb bie kleinen, unb die Schätze des Haufes 
Jehovas, unb bie Schätze beS Königs und seiner- 
Obersten: alles brachte er nach Babel."

19. „Unb sie verbrannten bas Haus Gottes und rissen 
die Mauer von Jerusalem nieder; unb alle seine 
Paläste verbrannten sie mit Feuer, unb alle seine 
kostbaren Geräte verberbten sie."

20. „Und bie vom Schwerte Übriggebliebenen führte 
er nach Babel hinweg; und sie würben ihm unb 
seinen Söhnen zu Knechten, bis daL Königreich 
der Perser zur Herrschaft kam."

21. „Damit erfüllt würbe baS Wort Jehovas durch 
Len Mund Jeremias, bis baS Land feine Sabbate 
genossen hätte. Alle die Tage seiner Verwüstung 
hatte es sdaS Landj Ruhe, bis siebenzig Jahre 
voll waren."

Hier haben wir ben vollständigen Bericht gewisser­
maßen in einer Nußschale. Die Erklärung über bie Ver­
wüstung der Heiligtümer» bie Verödung der Stabte, und 
bie Verwüstung des Landes dec Natton, „ohne einen 
Bewohner" der Nation. Keiner Nation war es gestattet, 
einen Wohnsitz im Lande zu haben, solange die Juden in
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Babylon waren. Hier begann bis Erfüllung der Prophe- 
zeiungen aus 3. Mose 26, 31—35; Jeremía 25, 8—11; 
29, 10; 44, 22 unb Daniel 9, 2. Dieses zeigt in ent» 
scheibender Weise, baß baS Land verödet liegen sollte, 
70 Jahre ruhen sollte, und baß die Verödung mit dem 
Sturze ZebekiaS, 606 v. Ehr., begann, und mit dem ersten 
Jahre deS Cyrus, 536 v. Chr., endigte. So sind 3592 A.M. 
und 536 v. Chr. klar miteinander verbunden.

Beachte auch noch die weiteren Erklärungen der Hei­
ligen Schrift. Diejenigen, welche zurückkehrten, gingen nicht 
alle nach Jerusalem, sondern «nach Jerusalem und Juba, 
ein jeder in feine Stadt-. Sie hatten nicht nötig, das 
Land zurückzuerobern; ihre Städte warteten auf ihre Rück­
kehr. Dieses zeigt, klar, batz die frühere Ordnung bis zu 
einem beträchtlichen Grab wieberhergestellt, die Wieberbe- 
völkerung bes Landes und ber Städte, und die Wiederauf­
richtung des Heiligtums zu Jerusalem, gefördert wurde. 
Esra 2,1. 70; 3,1—6. So wurden Anfang und Ende der 
Periode, welche uns als die «70 Jahre der Verödung" be­
kannt sind, genau festgelegt, wir können nicht sehen, batz 
dies noch irgendwie in Frage gestellt werben kann.

llozaverlässsge geschichtliche Chronologie.

Wie kann man nun weltgeschichtliche Chronologie, die 
uns sagt, daß Nebukabnezar 606 v. Chr. zu regieren begann, 
43 Jahre regierte, 561 v. Chr. starb, mit unseren Ausfüh­
rungen in Einklang bringen? Nun, wir sind ebensowenig 
dazu berufen, die Bibel mit der Weltgeschichte in Überein­
stimmung zu bringen, als daß man von uns erwarten sollte, 
das Evangelium der Bibel mit geschichtlichen Glaubens­
bekenntnissen zu harmonisieren. „Alle Schrift von Gott ein­
gegeben, fund die zitierten Schriftstellen müssen von Gott 
inspiriert gewesen seins ist nütze zur Belehrung, zur Über­
führung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Ge­
rechtigkeit, auf öatz der Mensch Gottes vollkommen fei, zu 
jedem guten Werke völlig geschickt." Die Bibel ist klar 
und zusammenhängend, während weltliche Überlieferungen 
als fehlerhaft bekannt, ferner ohne Zusammenhang, unzu­
verlässig unb voller Bruchstücke sinb. Daniel 12,10 sagt im 
voraus, batz die Weltweisen. Gottes Wort nicht annehmen, 
sich auf ihren eigenen Verstand verlassend, diese Dinge nicht 
verstehen würden, und so in Denkvermögen getrübt, sendet 
ihnen Gott eine Wirksamkeit des Irrtums, batz sie der 
Lüge glauben. — 2. Thessalonicher 2,11.

ES macht für den Bibelforscher nichts aus, ob Evil* 
Merodach und Belsazar die einzigsten beiden Könige waren, 
welche auf Nebukabnezar bis Cyrus folgten, ober ob, wie 
einige behaupten, noch mehrere andere, und wie lange jeber 
von diesen, regierten. Die Periode ist vollständig durch die 
zitierten Erklärungen ausgefüllt. Das Zeugnis der gro­
ssen Zyklen ist eine weitere Bekräftigung der Aussagen, 
unb bildet dadurch nicht nur einen einfachen Faden, sondern 
vielmehr ein bickeS Kabel. Diejenigen, welche demütig ge­
nug find, sich auf das Wort Gottes zu verlassen, werben 
weise genug sein, es zu verstehen, unb bieses sind alle, welche 
Jehova in der gegenwärttgen Zeit angenehm sind. Wenn 
in ber nahen Zukunft, die damaligen Könige, Regenten und 
Geschichtsschreiber zurückgekehrt sein werben, bann wird es 
eine leichte Sache sein, alle Verwicklungen zu lösen, denn 
dann wirb es bem Widersacher nicht mehr gestattet, sich 
etnzumischen.

In kurzer Wiederholung sei gesagt, batz der B.bel* 
bericht klar unb bündig ist, batz bas erste Jahr Nebukad- 
nezars mit bem 4. Jahre des Königs Jojakim zusammen* 
fällt, welches 3503 A. M. ober 625 v. Chr. war. Das 
19. Jahr Nebukabnezars kommt dem 11. Jahre Zedekias 
gleich und war 3522 A. M. oder, 606 v. Chr. 70 Jahre 
später, als die Juden in ihr Land zurückkehrten, fällt mit 
dem 1. Jahre bes CyruS zusammen, und würbe 3592 A. 21. 
öder 536 v. Chr. sein. Und so ist 1922 gleich 6050.4.21^ wie 
im W. T. gezeigt, — 3592 plus 536 plus 1922.

Der Stempel mit Soiles Anerkennung.
Es war nach dieser Rechnungsweise, batz die Daten 

1874,1914 unb 1918 festgelegt würben, unb Gott hat den 
Stempel seines Siegels über jegliche Erwartung einer Zeit­
rechnung aufgebrückt. Welchen weiteren Beweis hätten 
wir noch nötig?

Bei ber Anwendung desselben Maßstabes, anfangend 
mit dem Einzuge der Kinder Israel in Kanaan, unb die 
vollen 70 Zyklen von je 50 Jahren zusammenzählend, wie 
es klar durch Jehovas-Sendung Ler Juden nach Babylon 
für volle 70 Jahre angebeutet würbe, da fällt es unS nicht 
schwer, 1925, wahrscheinlich im Herbst, als den Anfang des 
gegenbilblichen Jubeljahres festzulegen. 1925 kann ebenso- 
wenig bezweifelt werden, als wie baS Jahr 1914. Die Tat­
sache, Latz sich 1914 nicht alles verwirklichte, nach welchem 
ausgeschauL wurde, ändert bie Chronologie nicht im gering­
sten. ES war sehr leicht für den begrenzten Geist, größere 
Schlußfolgerungen zu ziehen, batz sich nämlich alles um 
diesen Zeitpunkt drehe,well dieses Datum so außerordentlich 
bedeutungsvoll war, und so haben viele die Neigung gehabt, 
mehr zu erwarten, als wie wirklich voraus gesagt worben 
war. So geschah es 1844,1874,1878 sowohl als auch 1914 
und 1918. Jurückschauend können wir nun leicht erkennen, 
daß jene Daten, welche klar in dec Heiligen Schrift ent­
halten waren, vom Herrn zweifellos nur gegeben wurden, 
um Gottes Volk zu ermutigen, wie sie eS auch getan haben. 
AnbererseitS waren aber auch Prüfungen unb Sichtungen 
damit verknüpft, wenn nicht alles sich ereignete, was einige 
erwartet hatten. 1925 wirb, als Datum, sich wiederum 
nicht verschieben, selbst wenn wieder nicht alles sich ereignen 
wird, was einige zu erwarten sehen.

Die Vorbereitungen für baS Königreich sind, wenn­
gleich allmählich, Loch schnell herangekommen, unb die 
AnkünLigung geschah durch ein weltenweites Zeugnis. 
Die Ergebnisse, welche aus 1918 und 1921 folgten, zeigen 
uns nun mehr und mehr in klarster Weise, Laß sie Wende­
punkte ober Mellensteine auf Lem chronologischen Hochweg 
gewesen sind, welche burch den Bestimmet des göttlichen 
Planes der Zeitalter genau zuvor erkannt unb vorausgesagt 
wurden. Die FreiheitSposaune für das Volk ist mit stets 
zunehmendem Umfange seit 1918 geblasen, und die Welt 
taumelt wie ein Trunkener. Niemals zuvor ist es so offen­
bar geworben, waS JefuS in LukoS 12, 2 sagte: „Es ist 
aber nichts verdeckt, was nicht aufgebeckt, unb verborgen, 
was nicht kundwerden wird." Alle Zeichen beuten darauf 
hin, batz Lie Welt, in den Sttomschnellen der hereinbrechen- 
öen Überschwemmung, außerstande sein wirb, sich selbst 
zu retten, unb dabei doch noch voller Unwillen ist, den 
göttlichen Beistand anzunehmen. — Jeremía 51, 8—9.

CS scheint, als ob Gott dem Widersacher erlaubte, 
jeden anderen Maßstab Ler Chronologie, vor Ler Zeit des 
CyruS, zu unterbinden. Sicher hat Satan geglaubt, sein 
Erfolg sei vollständig gewesen, bis Gott Lurch Paulus die 
nötige Belehrung in seinen Briefen gab, und seine Über- 
waltung offenbar machte. Es ist dies für einige eine 
Glaubensprobe. Dem geweihten Kinde Gottes ist es aber 
eine andere Offenbarmachung von Gottes sorgfältigem 
Bedenken für die Nöte und Bedürfnisse seiner Kinder, von 
seiner Vorkehrung zu ihrem Beistand in allen Dingen der 
Belehrung unb Auferbauung. Wenn andere weltliche 
Weisheit vorziehen, so ist Las ihre Sache. Gott hat ver­
heißen, batz seine Belehrung Len „Menschen Gottes­
vollkommen machen wird. Wir bedürfen des Anziehens 
ber ganzen Waffenrüstung Gottes, damit wir imstande sind, 
an diesem bösen Tage zu bestehen, unb nachdem wir sdieseSj 
alles getan, zu stehen vermögen jinbemwiruns bervölligen 
Fürsorge Gottes versichert hallen, die für unseren Beistand 
nötig ist; wir brauchen nicht unruhig zu werben, vielmehr 
ihm restlos vertrauens Der Schild Les Glaubens, in seinem 
Wort, ist ein bedeutungsvoller Teil dieser Waffenrüstung» 
mit welchem wir alle feurigen Pfeile des Unglaubens» 
welche uns sonst bis zum Tode verwunden könnten, auSzu- 
löschen vermögen. w. t. vom is. Mai isrs.
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Mein Gelübde dem Herrn.
„Bezahle dem Höchsten deine Gelübde.- „QUenn dn Jehova, deinem Gott, ein Gelübde tust, so sollst du nicht zögern, es zu bezahlen; 
denn Jehova, dein Gott, wird es gewißlich von dir fordern, und es wird Sünde an dir sein." — Psalm 50, 14; 5. Mose 23, 21

<Ç\aâ Gelübde, welches wir dem Herrn Larbringen, redet 
'■'*"' Gott mit dem zärtlichen Namen „unser Vater" an. 
Es drückt Sohnfchaft aus, besonderes Vertrauen und 
Abhängigkeit vom Vater.

' Es beutet von seiner Seite die Vaterschaft an, liebende 
Sorgfalt (Iohannes 16. 27) und „in jeder Zeit der Not" 
reichlichen Beistand des allmächtigen Vaters un^ des 
Sohnes willen. (5. Mose 33, 27.) Der Vater, der hier 
angerebet wirb, ist kein irdischer Vater mit zeitlichen Ein­
schränkungen, sondern ein Vater, dessen Wohnung die 
geistige Welt ist. in der Tat, bas göttliche Reich. Seine 
Engel sind an Macht und Stärke größer als Menschen. 
(2. Petri 2,11.) Wieviel gewaltiger an Macht ist unser 
Vater, „ber in den Himmeln ist", wie allwissend, wie uner­
schöpflich an Hilfsmitteln, wie weife, wie allumfassend, wie 
gerecht, wie voll zärtlichster Liebe, wie mächtig, seine Söhne 
aus den Prüfungen zu erretten, die für eine kurze Zeit für 
sie zur Entwicklung eines göttlichen Charakters zugelassen 
sind. — Römer 5, 4.

Ein solcher Vater ist wahrhaftig heilig, er wirb von 
denen verehrt und angebetet, die ihn kennen; aber Jahr­
hunderte hindurch hat Satans Widersetzlichkeit und seine 
Herrschaft des Bösen des Vaters Charakter verunstaltet, 
so daß er mißverstanden und ungekannt von der Allge- 
meinheit nicht geheiligt wurde. -In unserem Gelübde bitten 
wir, baß die Zeit kommen möge, wo sein Name hoch und 
heilig geachtet wirb, verehrt und angebetet, unb indem wir 
dieses bitten, geloben wir stillschweigend, baß wir selbst 
immer seinen Namen hoch und heilig halten wollen.

Dann erkennen wir ihn als König an. Wir sprechen 
von feinem Reich, seiner Herrschaft. Indem wir sagen: 
„Dein Reich komme", erkennen wir die Oberherrschaft 
unseres Vaters an unb brücken damit aus, baß wir seine 
Herrschaft wünschen unb seinem Königreich Treue schwören.

Zur bestimmten Zeit wirb sich die Herrschaft Gottes 
über die ganze Erbe erstrecken und wir sehnen uns nach 
jener Zeit. Jetzt aber haben wir keine Gewalt über die 
Erde, denn Satans Herrschaft ist für einen bestimmten 
Zeitraum zugelassen. Aber über unsere eigenen Herzen 
haben wir Gewalt (Kontrolle), welche sogar der Vater 
anerkennt unb nicht antastet. Unsere Herzen werben ent­
weder von Gott, ober vom Satan regiert und wir bitten 
unb geloben, baß je mehr Verständnis wir erlangen, seine 
Herrschaft desto mehr in unsere Herzen komme, bis es für 
dieselben keine andere Gewalt mehr geben möge, weder 
unser eigenes Ich, noch Freunde, noch Feinde, noch 
Mensch, noch Teufel ober Satans Reich. Richt, weil das 
Herz bei ber Weihung nicht völlig dem Vater übergeben 
wäre, sonbern weil es Verirrungen und Lockungen, Ab­
weichungen und Entgleisungen gibt in Gedanken, Worten 
unb Werken, geloben wir, baß wir bestrebt sein wollen, 
solche Abweichungen mehr und mehr zu vermeiden. Um 
ein anderes Bild zu gebrauchen, sagen wir: Wir geloben, 
unser kleines Schisslein so nahe wie wir irgend können, 
ohne Abschweifung und Wendung dem Hafen unserer 
Hoffnung zuzufteuern.

Dein Wille geschehe.
Schon vor langer Zeit weihten wir uns selbst, um den 

Willen des Vaters zu tun. Das ist unser ernstes und 
aufrichtiges Bestreben und unsere Absicht, „aber das Voll­
bringen dessen, waS recht ist, finde ich nicht". (Römer 7,18.) 
Wenn wir bas Gute auSüben wollen, so ist das Böse bei 
unS vorhanden und das, was wir nicht tun wollen, bas 
tun wir. -Solange wir baS Leben eines Christen führen, 
haben wir danach gestrebt, diesen Zustand zu bessern und 
mehr unb mehr vollkommen zu werben, wie unser Vater 
im Himmel vollkommen ist. Unser Herz ist bestrebt, alle 
Dinge so zu tun, wie Christus sie getan haben würbe, unb

wir beten immer, baß der Geist GotteS sich mehr unb mehr 
in unseren Gedanken, Worten unb Werken bezeuge. So 
geloben wir: „baß dein Wille mehr unb mehr in meinem 
sterblichen Leibe geschehen möge."

Der alttestamentliche Israelit empfing bei seinen 
Versprechungen unb Gelübden nichts von dem göttlichen 
Beistand, ben die geistlichen Israeliten als eine freie 
Gnabengabe empfangen. Wenn ber Hebräer fein Gelübde 
übertrat, so war es eine Sünde, welche durch Schulbopfer 
auf bem Altar 'gesühnt werben mußte. (3. Mose 5, 15.) 
Er glaubte vergeblich, baß baS Blut von Stieren und 
Böcken ober Widdern seine Sünbe hinwegnahm. Aber ber 
Christ weiß bet seinen unabsichtlichen Übertretungen, daß 
Grenzen mit Bezug auf Vollkommenheit im Gelübde fest- 
gelegt sind, und baß baS Blut Christi hilft, unb ihn von 
aller Sünbe reinigt. (Hebräer S, 14.) Alle unbeabsichtigten 
Übertretungen des GelübbeS sind bedeckt, wenn sie bekannt 
unb ernstlich bereut werden, unb wenn demütig um Ver­
gebung gebeten wirb, sind sie fo gut wie nicht geschehen 
(1. Johannes 1, 9), außer daß bie Erinnerung daran uns 
zu besserer Vollendung in bem Herrn hilfreich sein soll. 
Wenn baS Herz bestrebt ist, bas Gelübde zu halten, so 
wirb baS Gelübde.nicht durch unabsichtliche oder unwissent­
liche Abweichungen gebrochen, noch durch die Schuld 
natürlicher Schwachheit. Der Christ vermag bas Gelübde 
unverletzt in seinen^ Herzen zu hallen, aber nur: „im Ver­
trauen auf seine für jede Zeit ber Not verheißene Gnade, 
durch Jesum Christum, unseren Herrn." — Hebräer 4,16.

DaS Gelübde bem Herrn ist ber Kirche vom Vater 
gegeben worden, weil baS Ende des Laufes ber Kirche 
nahe gekommen ist und Ler Vater weiß, baß gewisse Zeiten 
der Not kommen werden. Jederzeit ist eine Zeit ber Not, 
wenn wir innerhalb ber Grenzen, die unser Gelübde um­
fassen, versucht werben. Dann können bie, welche die ganze 
Waffenrüstung angelegt haben (Epheser 6,11—13), ein­
schließlich bie verteibigenden und angreifenben Züge des 
Gelübdes, vernünftigerweise den verheißenen Beistand er­
warten. Daß die göttliche Hilfe denen zuteil wirb, Lie ernst­
lich den Bedingungen deS GelübbeS anhangen, ist die tat­
sächliche Erfahrung von Tausenden vom Volke des Herrn.

AuS uns selbst können wir nichts tun, aber durch 
Christum, ber uns kräftigt, vermögen wir alles, was uns 
Not bereitet, zu überwinden. Darum geben wir unser 
Gelübde „Lurch Jesum Christum, unseren Herrn". — 
Philipper 4, 13.

Die ursprüngliche Weihung, welche alle machen 
müssen, ehe sie gerechtfertigt unb geistgezeugt werben 
können, ist LaS feierlichste Gelübde dem Herrn, welches 
einfach ausbrückt, baß sie seinen Willen tun wollen, wie 
sie ihn erkennen können.

Wenn dieses grundlegende Gelübde untadelig getan 
ist, b. h. vollständig, freiwillig und ohne den göttlichen 
Forderungen etwas vorzuenthalten ober hinzufügen zu 
wollen, so ist es, wenn von Gott angenommen, unwider­
ruflich. Eine Weihung jedoch, welche nur teilweise ge­
macht wirb, oder sonst irgendwie mangelhaft ist, ist ein 
Gegenbilb von den unzulässigen Gelübden Ler Hebräer. 
(3. Mose 22, 21—25.) Ein solches Gelübde wird auch 
vom Herrn nicht angenommen. Durch den nachherigen 
falschen Kurs des Betreffenden wirb zur bestimmten Zeit 
offenbar werben, baß eS nicht angenommen worben ist, 
denn er wird bas Interesse an ber gegenwärtigen Wahr­
heit verlieren oder Anstoß nehmen und sich endlich selbst 
trennen. Ein solcher war niemals in ber Wahrheit 
(1. Iohannes 2,19), weil der Herr niemanden annimmt, 
außer er weiht sich vock ganzem Herzen (Apostelg. 8, 37, 
Luther); jedoch mögen oft der Betreffende selbst unb auch 
andere für eine Zeitlang irrtümlicherweise anders denken. 
Es wirb ein Fall von jemandem berichtet, ber bekannte, in
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ble gegenwärtige Wahrheit gekommen zu sein, aber wie er 
dem Herrn sein Weihegelübbe machte, verließ er niemals 
völlig bie nominelle Kirche. Er behielt sogar seine „Papiere" 
Taufschein usw.) von der Kirche zurück, da er dachte, diese 
konnten ihm einmal nützlich fein und bestand nicht darauf, 
seinen Namen aus dem Kirchenbuch streichen zu lassen. 
Er war ein guter Redner, wurde ein Ältester, und tat- 
sächlich der hervorragendste Älteste in der Versammlung. 
Aber er offenbarte in seinen Vorträgen einen auffallenden 
Mangel an geistigem Verständnis. Er nahm unnötig 
Anstoß an unabsichtlichen Kleinigkeiten, trennte sich und 
ging zu seinem unverwirkten Stand in der nominellen 
Kirche zurück, welche er niemals verlassen hatte. Dort ist 
er noch heute ein hervorragendes Glied der Jiegenheröe 
Babylons. (2. Timotheus 4,1. 3. 4.) Um bei Jehova an* 
nehmbar zu sein, muß die Weihung eine vollständige 
Trennung beS Herzens von jeder Phase der Herrschaft 
Les Widersachers herbeiführen.

Hinzugefügie Versprechoagev annehmbar vor Sott.
In dem Bereich beS Weihegelübbes ist natürlich alles 

eingeschloffen, was innerhalb des Weges eines Christen, als 
Neue Schöpfung liegt, aber nachfolgende Versprechungen 
oder Gelübde, betreffs weiterer Einzelheiten, sind nicht un­
annehmbar, sondern unserm Vater wohlgefällig.

Wir können viel von einer Betrachtung der vorbild­
lichen Gelübde lernen, welche die Juden abzulegen auf­
gefordert wurden. Bei den Hebräern wurde ein Knabe 
von zwölf oder dreizehn Jahren ein offizielles Mitglied 
ber Nation. In diesem Alter und zu diesem Zweck war 
Jesus mit seinen Eltern im Tempel, wie im LukaS-Evan­
gelium berichtet wirb. (Lukas 2,46.) In diesem Alter wurde 
ein junger Hebräer, um bie Sprache der Rabbiner zu ge­
brauchen, „ein Sohn des Gesetzes". Jesus war von diesem 
Alter an dem Gesetz unterworfen, welches von jedem 
männlichen Juden verlangte, sich dreimal im Jahre im 
Tempel vorzustellen (2. Mose 34, 23; 5. Mose 16,16): er 
war borgestellt unb geweiht, den Willen Gottes zu tun, 
wie er in bem GesetzbunL ausgebrückt war.

In gewissem Sinne stimmt Las mit der Weihung beS 
Christen überein, welcher, indem er sich seinerseits selbst 
Larstellt unb von feiten Gottes angenommen wird, ein 
Mitglied der heiligen Nation wirb, des Israel Gottes. — 
1. Petri 2, 9.

Nach dieser grunblegenben Weihung für Gott hat ein 
Jude LaS Vorrecht, seine Wertschätzung unb Liebe für 
Jehova zu bekunden, indem er gewisse andere Gelübbe.Ver- 
sprechungen unb Weihungen auf sich nahm, wie er es für 
recht befand, unb wie sie von Jehova gutgeheißen waren. 
Die später folgenben Gelübde standen nicht etwa im Wider­
spruch zu seiner ursprünglichen Selbstweihung, weder fügten 
sie der Weihung etwas hinzu, noch waren sie durch dieselbe 
verboten. In der Tat markierte die Zeremonie im Älter 
von Zwölf oder dreizehn Jahren den Anfang einer lebens­
langen Periode, während welcher Gott besondere Ver­
sprechungen gemacht werden konnten. So ist bas Weihe­
gelübde des Christen die Grundlage, auf welcher er befähigt 
wirb, besonbere Versprechungen unb Verpflichtungen ge­
genüber seinem Vater auf sich zu nehmen. Jeder geweihte 
Christ macht bem Herrn mehrere solcher Versprechungen, 
große unb kleine. Er verspricht seinem Vater, baß er irgenb- 
ein besonderes Werk unternehmen will unb bittet um gött­
liche Hilse unb göttlichen Schutz. Er verspricht dem Herrn, 
baß er barauf aus gehen will, ein Zeugnis für ihn zu geben. 
Er verspricht, daß er versuchen will, seine Natur strenger 
zu beherrschen unb bie Lust niederzuhalten (1. Korinther 
9, 27), bestimmte Versammlungen regelmäßig zu besuchen, 
die Kranken und Betrübten vom Volke des Herrn zu be­
suchen. Er macht Versprechungen betreffs diesem und 
jenem, und solcheVersprechungen gefallen Gott wohl. Jedes 
dieser Versprechen ist ein Gegenbilb von dem,.was die 
Juden als ein Gelübde ober als bie Weihung von irgend 
etwas oder als ein Sich-von-etwas-lösen betrachteten, denn

in ber Sprache ber Hebräer bezeichnet ein Gelübde einfach 
ein Versprechen. Alle Versprechungen, die eine Neue 
Schöpfung Gott macht, sinb feierlich unb heilig wegen ber 
besonderen Verwandtschaft, in der sie zu Gott steht, und sie 
stimmen mit den Gelübden und Weihungen der Hebräer 
überein.

Verschiedene Jeitperioben sind auch verschieben in ben 
besonderen Gefahren, bie kommen. Das Enbe des Evan­
gelium-Zeitalters und die Übergangsperiode zum Millen­
nium-Zeitalter ist eine Periode besonderer unb großer Ge­
fahr für bie Neue Schöpfung, wo außerordentlicher Schutz 
notwendig ist. (2. Timotheus 3,1; Mark. 13,22.) Der 
Herr Jesus Christus wußte voraus, baß während dieser 
Periode der Gefahr die Mächte ber Finsternis besonders 
drohend unb mächtig sein, und baß besonbere Gefahren für 
seine Brüder bestehen würben. Er wußte, wo ber Kampf 
stattfinben würbe. Der eigentliche Kampfplatz ist die Ge­
sinnung unb bie Bewahrung der Gesinnung erfordert außer­
gewöhnliche Schutzmaßnahmen. Jur Sicherheitunb Stärke 
in der Schlacht beS Herrn muß die ganze Waffenrüstung 
ungezogen werben unb bie göttlich verordnete. Waffen­
rüstung von heute, — unser Gelübde dem Herrn — enthält 

- Teile, welche den Nöten dieser Zeit besonders zu Hilfe 
kommen. Die Erfahrung von Tausenden unb aber Tau- 
senken der Geliebten vom Volk beS Herrn ist, baß baS 
Gelübde ein vermehrter Schutz in beS Christen Waffen­
rüstung für solche Stellen ist, die besonders der Gefahr von 
Pfeilen, Schwert und Spieß des Widersachers ausge­
setzt sind. — Epheser 6, 14—17.

Wie das Gelübde die Gesinnung bewahrt.
Der Kampfplatz ist bie Gesinnung und gerade dort 

bildet baS Gelübde einen Schutz. Laßt uns diesen Schutz, 
den der Herr für uns, für die Soldaten seiner Armee, vor­
gesehen hat, betrachten unb sehen, wie er die Gesinnung in 
dem Kampfe mit dem Feinde unserer Seelen bewahrt. 
1. Petti 5, 8.

. DaS Gelübde ist nicht etwa eine Art Besitz von ver­
borgenen Kräften, sondern bie Waffenrüstung beS Volkes 
deS Herrn ergänzend, besteht es aus folgenden Teilen 
„Steher nun, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, unb 
angetan mit bem Brustharnisch der Gerechtigkeit, und 
beschuht an den Füßen mit der Bereitschaft des Evange­
liums bes Friebens, indem ihr über das alles ergriffen 
habt den Schild beS Glaubens......... Nehmet auch den 
Helm des Heils unb baS Schwert beS Geistes, welches 
Gottes Wort ist; zu aller Zeit betend mit allem Gebet 
und Flehen in dem Geiste, und eben hierzu wachend in 
allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen. — Epheser 
6, 14—18.

Gebet ist bie Linie, auf welcher eine geistige Verbin­
dung mit bem Vater erreicht wirb. „Wachet unb betet" 
war die letzte Ermahnung des Meisters an seine Jünger 
in Gethsemane. (Matthäus 26, 41.) Ohne Gebet ist der 
Christ so völlig in ber Gewalt beS Widersachers, wie ein 
Soldat, dessen Verbindungslinie mit seinem Feldherrn ab­
geschnitten ist, auch völlig in der Gewalt der Feinde ist; 
denn bie Zerschneidung der LebenSlinie bedeutet Gefahr 
unb mag unter Umständen sogar ben Tob bedeuten. So 
geloben wir, bie Linie beS Gebetes zum Thron bes Uni­
versums frei und offen zu halten — täglich zu beten, unb 
zwar beständig, so lange wir leben (1. Thessalonicher 5,17); 
deshalb geloben wir: „Täglich will ich vor deinem himm­
lischen Gnabenthron.... gedenken." '

Das allgemeine Groiewerk.
Die Zeit ist gekommen, wo bas Königreich Gottes 

auf Erben aufgerichtet werben wird. Der König ist schon 
gekommen und mit ihm sind Iehntaufenbe von Königs« 
Priestern versammelt, um ihm beigesellt zu werden. Täglich 
wirb bie Herrschaft Satans auf Erben geschwächt. Stündlich 
wird;öie Botschaft verkündigt, daß die Herrschaft der Sünde 
und deS Todes fast zu Ende ist. Nicht ein Augenblick
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vergeht, der nicht Lurch Lie Erörterung und LaS Nach­
denken über biefrohe Botschaft, daß Millionenjetzt lebender 
Menschen niemals sterben werben, gekennzeichnet ist.

Die Boten LeS Herrn sind aus gesandt (Matthäus 
13) und arbeiten täglich auf dem weltweiten Erntefelb, 
zwischen Weizen und Unkraut. Der Weizen mutz mit der 
Sichel der Wahrheit berührt und den verschiedenen Pro­
zessen der Ernte unterworfen werden; diese finden ihr Ende 
mit dem Sammeln in die himmlische Scheuer. Das Unkraut 
ist auch durch die Wahrheit, geschnitten und einiges brennt 
schon. (Matthäus 13.49.) Jenseits des Vorhanges leitet 
der Herr sein Erntewerk in allen seinen Phasen (Offen­
barung 14.14.15), und die auferstanbenen Heiligen tun 
ihr Werk in Macht. (Offenbarung 14,13.) Mit tausend 
Mitteln auf beiden Seiten des Vorhanges und burchzehn­
tausende von göttlich beauftragten Erntearbeitern, geht die 
allgemeine Ernte von statten, und wir haben ba8 Vorrecht 
zu geloben, Latz wir täglich für die „allgemeinen Interessen 
beS Erntewerkes" beten wollen. Als Erntearbeiter» er­
heben wir unsere Stimmen zum Herrn der Ernte und bitten 
um göttliche Hilfe, einer für den anderen (Matthäus 9,38), 
aber jeder von uns hat sein eigenes Werk. In dem Feuer 
von Widerspruch und Verfolgung könnten wir schwach 
werben, aber „wir werben ernten, wenn wir nicht ermatten". 
(Galater 6,9.) Es ist ein Lohn, der bezahlt wirb, eine Be­
lohnung von Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, die ge^ 
geben wirb, und wir wünschen nicht, etwas von unserem 
vollen Lohn zu verlieren. (2. Johannes 8.) Wir wünschen 
aufrichtlg, dem Herrn ber Ernte wohlzugefallen, um die Er­
laubnis zu haben, in seinem Dienste bis ans Ende zu ver­
harren. Wir bitten darum, batz wir bis zum Ende unseres 
Lebens unter denen gefunden werden möchten, von denen ge­
schrieben steht: „Der da erntet empfängt Lohn und sammelt 
Frucht zum ewigen Leben." (Joh. 4,36.) So gürten wir die 
Lenden unserer Gesinnung (1. Petri 1,13) und geloben mit 
Hilfe beS Ernteherrn, öatz wir täglich „für den Anteil, Kessen 
ich mich an diesem Wecke erfreuen bars", beten wollen.

Täglich wollen wir auch unsere Fürbitte aufsteigen 
lassen für unsere „lieben Mitarbeiter" überall auf Ker Erbe 
unb besonders derer gedenken, die in den sichtbaren Haupt­
quartieren im Erntewerk tätig sind.

Aus dem Kampfplatz der Sefionullg.
In unseren Gedanken kämpfen wir den guten Kamps 

unb gewinnen ihn durch den Sieg bes Glaubens. (1. Jo­
hannes 5,4.) Glaube ist Vertrauen in die Wahrheit unb 
treues Tun dessen, was.wir erkannt haben. Es wirb uns 
nach unserem Glauben geschehen.

Ein Bild illustriert bies: Die Soldaten auf diesem 
geistigen Kampfplatz sind die Gedanken, die sich in Schlacht­
ordnung befinden. -, Laßt uns die Gedanken untersuchen.

Unserem kleinen aber mächtigen Heer von Gebauten 
steht eine grotze, buntgemischte Schar von Gebankensol- 
daten gegenüber, die vom Widersacher inspiriert sind. (1. 
Timotheus 4,1.) Die Gedanken von der feindlichen Seite 
kommen kühn auf unsere Armee zu ober auch als Spione, 
um anderen den Weg zu öffnen. Sie kommen in unsere 
Gesinnung, durch Eindrücke, die durch die Welt, das Fleisch 
und den Teufel in unserem Geist hervorgerufen werben, 
und durch Erinnerung an diese Dinge.

Wir können unmöglich verhindern, batz diese Ge­
dankenscharen aus bas Schlachtfeld kommen, aber Gott hat

uns die Macht gegeben, einige von diesen feindlichen Ge­
danken-Soldaten fern zu halten. Diese Soldaten er­
scheinen an vielen Stellen. Zahllos und von tödlicher 
Macht sind einige der feindlichen Gedanken, die kn mensch­
licher Philosophie unb Sophisterei in Büchern, Zeitschriften 
und Zeitungen» in Predigten, Vorträgen unb anderen 
Äußerungen der Kinder dieser Welt unb beS Teufels zum 
Ausdruck kommen. Viele von diesen können wir gut vom 
Schlachtfeld fern halten,wenn wir uns entschieden weigern, 
sie zu sehen, zu hören oder zu lesen. Wir dürfen nicht 
denken, batz hier keine Gefahr wäre, benn es ist wirklich 
Gefahr vorhanden, wenn wir unser Gelübde nicht beachten. 
Jttzendwo hat der Widersacher einen Gebankenfeinb von 
tödliche»Macht, der fähig ist» die Macht unserer kleinen 
Gedankenarmes zu brechen und zu vernichten, wenn wir 
sie auf öaS Schlachtfeld kommen lassen. Wir geloben, 
solche Gedanken zu meiden unb ihnen nicht zu gestatten, in 
unsere Gesinnung einzutreten, benn wir wissen, batz wenn 
wir ihnen Einlatz gewähren, wir mit unserer Kraft nicht 
vermögen, sie zu beherrschen» unb Latz der Herr uns seine 
Kraft, mit welcher wir siegen können, nicht ohne eine Lek­
tion einer ernsten Nieberlage geben wird.

ES ist nicht selten, batz die geistigen Gebankensolbaten 
die Uniform ber Armee Gottes anziehen und die Erschei­
nung der hilfreichen Engel des Lichtes annehmen. (2. Ko­
rinther 11,13—15.) Wenn wir verfehlen, unsere Gedanken 
sorgfältig zu prüfen, fo werben einige solcher „Engel" Zu­
tritt in die Reihen unserer Armee gewinnen und dort als 
Spione und Meuterer die Disziplin in ber Armee beS 
Herrn schwächen oder zerstören» von deren ungeschwächter 
Kraft aber der Sieg abhängt. Wie wichtig ist es, baS 
Versprechen auSzuführen, was wir Gott gegeben haben: 
„Ich gelobe dir, batz ich, wenn möglich, noch mehr als bis­
her, alle meine Gedanken, Worte unb Werke prüfen will." 
Wie traurig ist die Nieberlage unserer Armee, wenn 
wir eS an Wachsamkeit fehlen lassen! Aber wie groß ist 
der Sieg, wenn wir beständig „wachen und beten", denn 
dieser Teil beS Gelübdes ist ein unserem Vater gegebenes 
Versprechen: zu „wachen".

Ein anderes Bilb zeigt dies: Glaube und Liebe, 
Freude und Friebe find ohne Werke, welche erst ihre Lebens­
kraft beweisen, tot. (IakvbuS 2, 20; 1. Iohannes 3,17.) 
Wen wir lieben, dem dienen wir, weil bienen ber Ausdruck 
ber Liebe ist. Wir sollten: „gutes wirken .... am meisten 
gegen die Hausgenossen des Glaubens". (Galater 6,10.) 
Die Herbe GotteS ist menschlich hilflos, inmitten geistiger 
Mächte, frierend und leibend in den Stürmen, die der 
Widersacher erregt, um sie zu entmutigen unbzuvernichten. 
Die Glieder seiner Herbe sind mehr als alle anderen in Ge­
fahr und Not. Niemand weiter in ber Welt ist so unseres 
ergebenen Dienens wert, als die Knechte des höchsten 
GotteS und niemand braucht unsere Dienste mehr als sie. 
Wir selbst brauchen häufig die Hilfe anderer, ihre Ermu­
tigung, ihren Ansporn, ihre Liebe, ihren Eifer. Und wie 
wir diese Dienste nötig haben, so ist es auch mit allen andern 
ber kleinen Herbe, und „damit ich besser befähigt sein möchte", 
der teuren Herbe Gottes zu bienen, prüfen wir unsere Ge­
danken, Worte unb Werke. Indem wir ihnen"bienen, 
bienen wir dem Herrn selbst, benn gerade jetzt ist eS wahr: 
„Was ihr dem geringsten unter meinen Brüdern getan 
habt, habt ihr mir getan." — Matthäus 25» 40.

V. T. vom 1, April 1V2.

Fülle von Freude.
„Achtet cö für Imiter Freude, meine Brüder, wenn ihr in mancherlei Versuchungen fallet, da ihr wisset, dass die Bewährung 
eures Äaubens Aushorren bewirkt. Bas Ausharren aber habe ein vollkommenes Werk, auf das) ihr vollkommen und 

vollendet seid und in nichts Mangel habt." — Zakobus 1, 2—4.

5ür den natürlichen Menschen ist ber Pfad bes Christen unbestimmt unb Visionenhaft. Die Anschauung der Wett 
ein außerordentlich öder unb trüber. ES scheint nichts erscheint in ber Überschrift einer täglichen Zeitung: „Ich 

zu geben, was anziehend ist, nichts, was erfreut, nichts, wünsche nicht etwas, was in der fernen Zukunft liegt; ich 
was Vergnügen macht. Die Verheißungen der Beloh- verlange mein Recht hier und jetzt."
uung, die am Ende des Weges gegeben werden soll, sind Bei dem völlig geweihten Christen ist bas gerade
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Gegenteil wahr. Alles um ihn herum ist vergänglich unb 
täuschend. Der glänzende Flitter ist nicht Gold. Die 
prunkende Schaustellung befriedigt das Herz nicht; die 
Anstrengung des Lebens bringt keine Ruhe, noch gibt 
der Besitz des Goldes Glück unb Frieden. Bei ihm haben 
ganz allein sene von Gott verheißenen Dinge Wert, die 
in der Zukunft verwirklicht und genossen werben sollen.

Der natürliche Mensch hat wenig ober keinen Glauben 
an Gott unb gewöhnlich keinen Glauben an seine Ver- 
heitzungen. Er geht an ihnen gleichgültig vorüber, wie ein 
Schaf an einer Goldmünze vorbeigehen würde. Warum 
sich mit solchen Dingen belasten? Aber der Christ hat 
allen Glauben an die Verheißungen Gottes. Ihm sind 
sie wertvoller als die goldenen Werte irgendeiner irdischen 
Regierung. Sie sind bas Wertvollste aller seiner Be­
sitzungen, sein gegenwärtiges Leben eingeschlossen.

Freude ist das, was glücklich unb froh macht. Sie ist 
'außerordentlich selten unb unter berMißherrschaftSatans 
schwer zu finden. Das Wenige, was gefunden wirb, ist 
ein niedrig bewertetes Metall. Wenige erwarten, sie zu 
finden. Viele verbringen ihre Zeit und Kraft, indem sie 
nach Betäubungsmitteln suchen, um ihre Schmerzen abzu­
schwächen—nach Wein, um ihre Sorgen zu ersticken—unb 
Einschläferungen, um Vergessen der Mühsal zu bezwecken.

Die Worte unseres Textes schließen ein, baß unter 
den irdischen Trübsalen bes Christen Minen von Freude 
verborgen liegen, welche, wenn sie gefunden werben, un­
ermeßliche Schätze des Reichtums einbringen. Der welt­
liche Glücksuchenbe dächte nicht daran, eine Mine unter 
solchen Schutt zu verlegen.

Die meisten Christen sind geneigt, dem Rate des 
Apostels wenig Beachtung zu schenken. Aber als ge­
weihte Christen geziemt es uns, jedem Worte des Herrn 
unb seiner Apostel größte Aufmerksamkeit zu geben. Laßt 
uns die Anleitung beS Apostels befolgen!

„Meine Brüder!" Dies ist ein liebevoller Gruß an 
Mitteisende, bie sich in der Richtung nach dem König­
reiche befinden.

Christliche Mathematik.

„Achtet": rechnet, zählt, nehmt in Rechnung als 
einen Wert, seht als wertvoll an. Bisweilen mag eS 
schwierig sein, zu entscheiden, ob ein Besitz ein Wert ist 
oder eine Verpflichtung. Angenommen, ein Mann hat 
eine Farm mit einem möglichen Wert von 600 000 Mark. 
Auf derselben ruht eine Hypothek von 450 000 Mark, mit 
der Maßgabe, nach kurzer Kündigung abgelöst werben 
zu können. Der Boden ist arm, unb ein Teil ist so felsig 
und hügelig, baß er nicht bearbeitet werben kann. Die 
Farm wird nur genug hervorbringen, um die Zinsen für 
die Hypothek zu bezahlen und eine bloße Zukost zum Leben 
übriglassen, ohne baß bas Kapital abbezahlt ober etwas 
für einen „regnerischen Tag" zurückgelegt wird. Er möchte 
seinen Anteil von 150 000 Mark für einige 1000 Mark 
verkaufen, aber bas würbe ihn nicht lange unterstützen, 
noch ihm eine bessere Farm einbringen. Wenn er bas 
Besitztum zurückhalten kann, wirb er fähig sein, bas Leben 
wenige Jahre länger zu behaupten. Es ist schwer zu sagen, 
ob bie Farm ein Wert ober eine Verpflichtung ist.

In seiner äußersten Rot sucht er ben Beistanb eines 
Freundes. Der Freund überblickt bie Farm unb sagt ihm, 
baß der hügeligste Teil bes Landes in Wirklichkeit der 
wertvollste ist. Er weist ihn an, einen Schacht in dieFelfen 
zu graben, und er wirb auf eine wertvolle Mine stoßen. 
Er bietet ihm eine Ausrüstung zum Graben des Schachtes 
leihweise an. Der Eigentümer glaubt seinem Freunde und 
macht sich bas großmütige Anerbieten zunutze. Er muß 
allein arbeiten, denn er hat kein Geld, um sich Hilse zu 
mieten und keinen Kredit. In bestimmter Zeit erreicht er 
das wertvolle Mineral. Welch ein Wechsel' In einem 
Tage von der Armut zum Reichtum! Besteht noch irgend­
eine Frage, ob die Farm ein Wert ober eine Verpflich­
tung ist? Nichts mehr ist auf ihr als vorher. Erkenntnis

unb Arbeit haben ben verborgenen Reichtum an baS Licht 
gebracht.

Millionär-Christen.
Ein Mann im nördlichen Minnesota erwarb ein 

viertel Teil Land im niedrigen Föhren-Nutzholz-Bezirk. 
Er war ein armer Mann unb brauchte Gelb. Er bot die 
Farm für $ 10 bis $ 1600 pro Acker an. Keiner begehrte 
sie. Der Boden war zum Bebauen zu arm und baS Nutz­
holz für den Markt zu gering. Schließlich kaufte sie je­
mand auf eine Spekulation hin; 'benn es waren unbe­
stimmte Gerüchte im Umlauf, baß in ber Nähe Eisen ge­
funden worden sei. Der Käufer verkaufte sie für einige 
tausend Dollar, einen guten Profit verzeichnend. DieGe- 
rüchte vermehrten.sich, unb sie würbe verschiedene Male 
zu immer steigenden Preisen verkauft. Der letzte Eigen­
tümer erhielt S 50 000 monatlich in Goldwert für die unter 
der Oberfläche entdeckten Minen.

Hier und da schaffen Weltleute große Vermögen. 
Warum gibt der Herr nicht irgendeinem Bruder einen 
Wink bezüglich solcher Farm? Warum gibt der Herr 
nicht seinem ganzen Volke bie Information, wenn solche 
außergewöhnlichen Gelegenheiten vorhanben sinb, um 
Reichtum zu erlangen? Wieviel könnte zur Verbreitung 
der Wahrheit gebraucht werben!

Ist der Herr für bie Wohlfahrt seines Volkes nicht 
interessiert? Sicherlich. Er weiß, wo bie reichsten Erz­
lager sind, aber er zieht es vor, seine Geliebten nicht nach 
reichen, irdischen Minen graben zu lassen, sondern viel­
mehr nach Minen wahren Reichtums des himmlischen 
Schatzes. Zu diesem Zwecke lenkt er ihre Aufinerksamkeit 
auf alle über ihnen liegenden Minen und gibt besondere 
Anleitungen, wie sie zum besten Vorteil bearbeitet werben 
können.

Im besten Falle haben wir nur wenig von diesem 
Leben. Wir mögen fähig sein, ein Leben um einige Jahre 
zu verlängern. Der Tob hat uns mit einer Hypothek be­
lastet, welche zu irgendeiner Zeit abgelöst werben mag. 
ES besteht wenig Aussicht, etwas für bie Zukunft dieses 
Lebens aufzusparen.

Ist LaS gegenwärtt'ge Leben — unsere Farm — ein 
Wert ober eine Verpflichtung? Trübsale, Prüfungen und 
Anfechtungen hindern uns. In unserer Verlegenheit wen­
den wir uns zu Christo.

Graben eines Glaubensschachies.
Der Herr belehrt uns, baß unsere Prüfungen, Schwie­

rigkeiten und Wirrnisse ein wertvoller Teil unserer Be­
sitzungen sinb. Er rät unS, einen Schacht des Glaubens 
in ben steinigen, hügeligen Teil unseres Lebens zu graben. 
Wir sollen auf eine Mine von reichen Gewinnen berFreube 
stoßen— sie bildet gerade das, wonach alle verlangen, aber 
welche der Reichtum dieser Welt—wenn wir allen hätten— 
nicht kaufen kann. Das unerwünschte Plötzliche wirb der 
wertvollste Teil unseres Lebens. Unser Herr wünscht, daß 
wir bas Beste, waS er zu geben hat, haben sollen. „DieS 
habe ich zu euch geredet, auf baß meine Freude in euch sei 
unb eure Freude völlig werde." — Iohannes 15,11.

DaS Königreich, wo keine Freude erlangt werben 
könnte, würde kein Staat der Glückseligkeit sein. Freude 
liegt nicht in Reichtum, Gesundheit, Schönheit, Ehre, 
Macht, amtlicher Stellung oder Autorität. Diese richtig 
angewandt, find Beiwerke zur Freude aber nicht Freude 
in sich selbst. Viele, welche große Besitzungen haben, sind 
unglücklich. Einige begehen Selbstmord, um ihren Trüb­
salen ein Ende zu machen. Luzifer hat ein Königreich, 
aber er hat keine Freude.

Freude ist ein Gefühl, welches aus der Erwartung 
oder Verwirklichung von irgend etwas Gutem entspringt. 
Die höchste Freude entspringt einem Verständnis GotteS' 
unb seines Planes — denen gute Dinge zu gewähren, 
welche ihn lieben. Keine dauernde Freude kann jemals 
anderweitig erlangt werben, weder in diesem Leben noch 
im zukünftigen. So hat es Gott beschlossen.
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Die Freude des Christen mag inmitten ber größten 
Schwierigkeiten, Widerwärtigkeiten und Erschütterungen 
beS Lebens überströmen. Das Kind GotteS kann freudig 
mit dem Dichter singen:

Lchoucnü in dein Angesicht, 
'Deinem Willen ganz ergeben, 
Kann ein Wcucrwechsel nicht 
Kummer mir noch Sorge geben.

Wenn ich -eine Siebe spür', 
schien selbst «in 'Palast mir yülic, 
Lin Sefàngnis herrlich mir, 
Wohnl'st üu blos in unsrer Mille.

Der Apostel Paulus hatte diese Freude: „Groß ist 
meine Freimütigkeit gegxn euch, groß mein Rühmen euret­

Fragen für das Beröer Wachtturmstudium.
um Nutzen der Leser ober Versammlungen, welche 

dem Rat der Gesellschaft zu folgen, wünschen und ein 
Studium des Artikels, ber im Juli-Wachtturm erschien, 
auszunehmen gedenken, haben wir folgende Fragen als 
Grundlage zufammengestellt. Der Artikel trägt die Über­
schrift „Die Zeiten der Nationen". ES mögen so viele 
Fragen, wie man wünscht» bei einer Zusammenkunft 
burchstudiert werden.

Fragen über „Die Seiten der Nationen".
1. Welche Eigenschaft bringt unS besonders während 

einer Crnteerschütterung in Gefahr?
2. Beschreibe die Laufbahn des Luzifer.
3. Wie können Christen geneigt werben, LuzkferS 

Laufbahn zu folgen?
4. Warum ist ein Treugesinntsein gegen Golt so 

wichtig?
5. WaS bedeutet der Ausdruck „Zeiten"?
6. Wann begannen die Zeiten der Nationen?
7. Wie verhilft das LehnSrecht der Könige unö zu 

einem Verständnis der Chronologie?
8. Wie sind die Regierungen Iojakims und Nebukab- 

nezars miteinander verwandt?

halben; ich bin mit Trost erfüllt, ich bin ganz übersttömenb 
in der Freude bei all unserer Drangsal. Denn auch als 
wir nach Macédonien kamen, hatte unser Fleisch keine 
Ruhe, sondern allenthalben waren wir bedrängt; von 
außen Kämpfe, von innen Befürchtungen." (2. Korinther 7, 
4. 5.) Er war nicht freudig wegen der Trübsale, sondern 
freudig in ihnen, weil er Gottes überwaltende Sorge unk» 
Macht und Zweck in ihnen allen erkannte.

W. T. vom 15. Mürz 1922.

9. Erzähle etwas von NebukabnezarS ersten und 
zweiten Angriff Jerusalems?

10. Wie hilft Josephus unS in dieser Verbindung?
11. Welche Strafe warb als göttliche Verordnung über 

bas Land verhängt?
12. Wann begann bie erste Gefangenschaft?
13. Wann begann baS erste heidnische Weltteich?
14. Wie erklärst bu den scheinbaren Widerspruch in 

Daniel 1,1?
15. Welches war bas Datum des Traumes 

NebukabnezarS?
16. Welche weltgeschichtliche Autorität gibt eS für 536 

v. Chr. als den Anfang der Regierung Cyrus?
17. Wie wissen wir es, daß es 70 Fahre der Ver­

wüstung gab?
18. WaS geschah 1914', um zu beweisen, baß 7 Zeiten 

zu Enbe waren?
19. Welche. Ereignisse charakterisieren die göttliche Aus- 

tteibung, welche gegen die Heibenherrschaft ge­
richtet ist?

20. WaS ist baS Vorrecht bes Volkes Gottes während 
dieser Austreibung? w. t. vom is. Mai «m.

Internationale Vereinigung Ernster Blbelforscher.
fEs schein:, wie verschiedene Anfragen zeigen, manchen lieben Geschwistern sehr erwünscht, zu erfahren, wie die Bezeichnung 
„Internationale Vereinigung Ernster Bibelforscher" entstand, und wie üaS Gesamtwerk unter dieser Bezeichnung unter der Leitung 
und Direktion der Gesellschaft geführt werden sollte; deshalb veröffentlichen wir nachstehend noch einmal einen Artikel unseres 

lieben BruberS Russell auS dem Iuli-Machnurm 1910.}

¿ytiele Jahre lang sind bie lieben Freunde, welche sich 
regelmäßig in der ganzen Welt zum Studium beS 

Wortes Gottes versammeln und bie Wachtturm-Schriften 
als Handleitung.gebrauchen, in Verlegenheit gewesen, 
wie sie sich nennen sollen. Wir haben fortbauernb vor 
allem gewarnt, was bem Sektenwesen ober Ktrchentum 
ähnlich sein würbe, aber wir haben nicht gewußt, was wir 
den Freunben Vorschlägen sollten. Wo zwei oder drei 
versammelt sind in des Herrn Namen» da haben sie aller­
dings bas Recht, sich als eine Kirche zu bezeichnen,' wenn 
sie wollen. Aber wenn der Name Kirche gebraucht wirb, 
so ftagen unsere Freunde und Nachbarn: Welche Kirche? 
Welche Denomination? Und wir finden es unmöglich, 
ihnen in angemessener Zeit zu erklären, daß wir nicht eine 
Sekte ober Partei zum Unterschieb von anderen Christen 
meinen. Es ist in der Tat Gefahr vorhanden, bah wir bie 
Tatsache aus den Augen verlieren, daß wir nicht sektiererisch 
sind — daß wir alle als Brüder und Glieder unserer Kirche, 
der Kirche Christi,'der Kirche Gottes anerkennen, bie volle 
Weihung zur Selbstopferung beweisen, unö in den Fuß- 
stapfen beS Erlösers nachfolgen. Es besteht bei einigen 
unbewußt bie Neigung, nur mit solchen Christen zu ver­
kehren, welche außerhalb aller Denominationen stehen. 
Unsere wahre Stellung ist aber, daß wir alle anerkennen, 
welche unserem Erlöser treu sind, ob sie Kinder ober Er­
wachsene sind, ob sie in Babylon sind, ober außerhalb, ob 
sie mit uns pilgern oder indirekt übel von uns reden.

Wir haben jetzt durch bes Herrn Vorsehung eine Be­
zeichnung gefunden, bie, wie wir glauben, bem Volk bes 
Herrn überall annehmbar „sein wirb, in jeder Beziehung 
— bie Bezeichnung in ber Überschrift dieses Artikels. Sie 
repräsentiert völlig unsere Gefühle und Besttebungen. 
Wir sind Bibelforscher. Wir laden alle vom Volke Gottes

ein, sich mit uns in bem Studium zu vereinigen. Wir 
glauben, baß das Resultat solcher Studien segnend und 
vereinigend wirkt. Wir empfehlen daher, baß die kleinen 
unö größeren Versammlungen überall sich dieser einwand- 
fteien Bezeichnung bedienen und sie in ihren Bekannt­
machungen fin Zeitungen usw.j gebrauchen. So werben 
die Freunde überall sie zu finden wissen, wenn sie in fremde 
Stabte kommen.

Fn Harmonie mit Len Gesetzen im Staate New-Port 
wirb diese Bereinigung unter Ler Direktion und Leitung 
der Polks-Kanzel-Gesellschaft stehen, welche wiederum Lie 
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft repräsentiert.

Wir haben bie Bezeichnung Bruder statt Pilgrim 
gewählt, weil sie weniger Erklärungen dem Publikum 
gegenüber erfordert; und den Ausdruck Borträge statt 
Predigten, weil bas weniger Vorurteil erregt. Während 
wir die Wahrheit in Liebe festhalten, sollte es unser Be- 
stteben fein, sie so annehmbar als möglich barzubieten, und 
niemanb.Anstoß zu geben—Juden, Heiden ober Christen— 
in allen Dingen GotteS Verherrlichung zu suchen und 
seinem Volke aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht zu helfen.

Um alles zu vermeiden, was als „Anschluß" auSgelegt 
werden könnte, wirb bie Mitgliebschaft auf diejenigen be- 
.schränkt, welche bie gesetzlich eingetragene WolkS-Kanzel- 
Vereinigung bilden. Es ist Vorsorge getroffen, baß alle 
Bibelforscher-Versammlungen, welche die Bibelforscher- 
Hanbleitungen gebrauchen, die von der Wachtturm Bibel- 
und Traktat-Gesellschaft herausgegeben werben, sich mit 
ber Gesellschaft identisch halten mögen und berechtigt 
sind, den Ramen „Internationale Vereinigung Ernster 
Bibelforscher" in bezug auf ihre Versammlungen zu führen.

TY. T. vom 1. April 191*.
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Briefliches von Interesse.
Erfreuliches aus emem Bericht über bea Jeugnistag am 25.6.1922.

Ehre sei Go» in der Höhe! Und Dunk unserem Herrn ZesuS 
Christus, der uns Zum Siege führt!

KZ ist eine große Freude zu schauen, wie des Herrn Volk 
nach und nach auf den Kampfplatz tritt, um den Willen des Herrn 
hinauszuführen: Zu einem Zeugnis öaS Kommen des Königreichs 
allen Völkern zu verkünden. So zogen denn auch diesmal wie 
am 26. 2. die zwei dienenden Brüder der Versammlung Treuen 
hinaus zum Posaunen. Die lieben Geschwister der Versammlungen 
Grün, Schreiersgrün, Mühlgrün und Auerbach hauen gute Vor- 
arbeit geleistet im Auötragen der Handzettel, Plakate usw. Be. 
schlossen war, Lie Gelegenheiten dieses Zeugnisiages möglichst 
auszukaufen. Da aber in kleineren Landorten Sonntags vor- 
mittags keine Gelegenheit ist, um einen Vortrag zu halten, so kam 
von vornherein nur der Nachmittag und der Abend in Betracht. 
(Zukünftig wird der Sonntag vormittag zur freiwilligen Kolpor. 
rage besonders ausgenuyt werden).

Der Herr ist sichtlich mit seinem Volke! Am allermeisten aber, 
scheint es, wird genaueste und gründlichste Vorarbeit mit reichem 
Dortragserfolg bei größerer Hörerzahl gesegnet.

Handzettel bleiben das billigste und praktischste Werbemittel. 
Zugleich aber liegt ihr Hauptwerk darin, daß sie allen denen ein 
Zeugnis bereits sind, in deren Hände sie gelegt werden, selbst wenn 
die Empfänger des Handzettels nicht zum Vortrag zu gehen gewillt 
sind oder nicht kommen können. Sie erfahren dadurch bereits, basi 
die Welt zu Ende geht und lesen von der Tatsache, dosi Millionen 
jetzt Lebender nie sterben werden. Plakate sind ferner ein gutes 
GinladungS- und Zeugnismittel. Die Erfahrung lehrt, Lass der 
Vortragende selbst bei kleinstem Zuhörerkreis etwaigen Diskussions- 
Verlangen um der Wahrheit und des Zeugnisses willen nicht 
stattgeden soll; selbst wenn dadurch vielleicht bei einem Teile der 
Zuhörer ein falscher Eindruck über den Vortragenden und den 
Vortrag entstehen könnte, in dem etwa vom Hörer angenommen 
würde, der Besprent fühle sich nicht sicher. Der Herr wird es über- 
walten, Er lässt den ausgestreuten Samen aufgehen!

3. Würde es vielleicht zweckmäßig sein, in Zukunft den Zeugnis­
tag „beweglich" festzulegen?? Wir meinen damit, indem zu dem 
weltweiten Zeugnis der Zeitraum vielleicht zu diesem besonderen 
Zwecke auf drei Tage oder 1 Woche bestimmt wird. So könnten 
überall die jeweiligen örtlichen Verhältniße besser ausgekauft 
werden! Z. B- Brambach Kurort und Bad hätte vielleicht zu 
dein 1. Zeugnis einen vollbesetzten Saal aufgewiesen, wenn der 
Vortrag an einem Wochentage war.

Mühlgrün litt unter dem Schützenfest des benachbarten 
Auerbach.

Neumtengrün und Schönberg war des schönen, sonnigen 
Nachmittags kalber weniger stark besucht, während an Wochen­
tagen abends hier mit stärkeren Besuch zu rechnen gewesen wäre.

Alle Ehre ober, Nuhm, Preis, Dank und Anbetung Jehova, 
Gott dem Vater, der uns den Sieg gibt durch Jesum Christum! 
Amen!

Euch allen aber sendet in des Meisters Liebe mit Euch ver- 
bunden auf immerdar heiligen Bruöergruß

Bruder Fr. Adler, Treuen, 
auch namens der Versammlungen Treuen, Falkenstein, Mühlgrün- 
Auerbach, Schreiersgrün, Grün und Wildenau.

Wir antworteten dem lieben Bruder besonders zu Punkt 5 
wie folgt:

In Christo geliebter Bruder Adler!
Wir sind im Besitze Deines lieben Briefes vom 29. v. Mts- 

und haben mit großem Interesse Kenntnis genommen von Deinen 
liebevollen Zeilen, die unS deutlich zeigten, mit wieviel Wert­
schätzung Ihr Euch des Vorrechtes der Dienstgelegenheit im Werke 
des Herrn erfreut. Wir haben in der Tat ein großes Vorrecht, 
daß wir dem Herrn dienen dürfen, und wenn heute auch die 
augenblicklichen Erfolge noch nicht so augenfällig sind, so werden 
wir und werden andere, dermaleinst erkennen, wie wichtig unsere 
Tätigkeit ist und war.

Dein Vorschlag, den Zeugnistag beweglich festzulegen, wäre 
auS folgenden Gründen nicht zu empfehlen:

Der Herr hat ein Kriegsheer auf der Erde; der Teufel hat 
auch ein Kriegsherr, und er sucht, daS Kriegsheer des Herrn zu 
schäbigen, wo er kann. Wenn nun an einem einzigen Tage alle 
befähigten Schwertträger in die Front treten, um in öffentlichen 
Vorträgen gegen ihn und sein System zu kämpfen, so steht er

einer großen, starken und geschlossenen Front gegenüber, und er 
kann zu den verschiedenen Veranstaltungen, Vorträgen usw-, weil 
ihrer so viele mir einmal auf der ganzen Erde sind, immer nur 
einige seiner Dämonen senden, uni zu stören. Wenn aber diese 
Vorträge an verschiedenen Tagen stattfinden, dann kann er einen 
großen Teil Ler unsichtbaren Heeresmacht hierher und am anderen 
Tage dorthin werfen, und dies zu verhindern, ist der Zweck des 
geeinten Vorgehens an einem Tage-

Wir hoffen, Ihr habt uns verstanden, und wird es Euch nun 
erklärlich sein, daß diesem ganzen Vorgehen ein großer Zweck 
zu Grunde liegt.

Wir wünschen Euch auch fernerhin in allen Eurà Be­
mühungen unseres himmlischen Vaters reichsten Segen und grüßen 
Luch, in Christo mit Euch verbunden, Eure Brüder und Mit­
arbeiter in 2hm.

Geliebte in Christo Jesu unserem Herrn!

Die Zeit eilt schnell dahin „als flögen wir davon"; ihre Er­
eignisse lösen sich jetzt in außergewöhnlicher Wechselfolge immer 
erwartungsvoller für uns und immer besorgniserregender und 
dunkler für die Welt ab. — Mehr denn je sollte der ernste Bibel­
forscher seine Aufmerksamkeit den bedeutungsvollen mit einem Za 
und Amen bekräftigten Worten Gottes Off. 1, ? seine Aufmerksam­
keit zuwenden: „Siehe Er kommt mit den Wolken (Der Trübsal) 
..............und wehklagen werden Seinetwegen alle Männer des 
Landes. Za — Amen."

Schon lange ist es mein Wunsch, Luch Lieben einiges über 
unsere Tätigkeit und unsere Erfahrungen in Wien bezw. Österreich 
zu schreiben, doch viele Arbeit einerseits und das Reservieren ge­
nügender, grundlegender Erfahrungen andererseits hinderten mich, 
bisher; dies in Ler von mir gewünschten Weise zu tun und darf 
ich deshalb wohl um Eure gütige Nachsicht und brüderl. Ver­
zeihung bitten.

Die vergangenen 6 Monate, Lie ich durch des Herrn Gnade 
und Vorsehung in diesem unglücklichen Lande Ler Halbanarchie — 
unzweifelhaft eine Frucht besonderer, religiöser Finsternis und 
Holtentfrcmöung — verweilen durfte, haben mich weit mehr mit 
schmerzlichen als mit freudigen Erfahrungen bereichert, — haben 
mir die Wirklichkeit des Opfers Les Christus nachdrücklicher ein­
geprägt, als alle vorhergehenden 18 Zähre meines Opferwegs, 
und wenn ich dennoch zeitweilig im Geiste frohlocke, so ist es sin 
glaubensvolien Ausblick auf öle vor uns liegende Freuöe und 
auf die baldige und endgültige Befreiung Ler seufzenden, hilflos 
gewordenen Menschheit durch die dringend notwendige und 
machtvolle Aufrichtung des verheissenen ewigen Reiches göttlicher 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Klarheit und somit auch ewiger Wohl­
fahrt und ewigen Friedens auf Erden.

Dem Wunsche Ler Brüder gemäss haben wir die Tätigkeit 
nicht nur auf Wien beschränkt, sondern das Zeugnis der Wahr­
heit in den Haupt- und einigen Provinzstädten des ganzen Landes 
gegeben, „auf dass die Schrift erfüllet werde", und'sie „keine Ent­
schuldigung" haben.

Durch Liese Dilatation wurde der Dornstrauch Les Irrtums, 
das jahrlausenöe aire Gewächs Satans, an vielen Stellen des 
Landes vom Feuer Ler Wahrheit angezündet (Zes. 10, 1?) und 
sprühen seine drohenden Funken in Form von lügenhaften, 
sarkastischen und verleumderischen Zeitungsberichten gegen die 
Wahrheit und ihre Vertreter durch Las ganze Land, so das 
anfängliche „Hosianna" in ein „Kreuzige" verwandelnd.

Infolge tiefster Irreführung der Massen' durch Len Klerus 
oder seilens Les Klerus sind in diesem Lande nur sehr wenige 
fähig, die Wahrheit zu erfassen, und von diesen sind es wieder 
nur wenige, die bereit sind, die Wahrheit anzunehmen, zu ver­
treten und um jeden Preis ihre Kostbarkeit — Lie Freude im 
Herrn» im Vorgefühl LeS wahren- Lebens — zu geniessen.

„Ihr werdet von ollen Nationen (Parteien, Gemeinschaften 
usw.) gehasst werden um meines Namens willen." — Dies be­
wahrheitet sich ganz besonders in diesem Lande besonderer Macht 
der Finsternis.

Auf der einen Seite ist es Lie sogenannte „klerikale Intelligenz", 
die sich hinter die täuschenden „christlichen" Obergewänder der 
Antisemiten, Hakenkreuzler oder „Nationalsozialisten" oder Deutsch, 
völkischen verbirgt, Lie hier noch „deutscher" zu sein scheinen, wie 
in Deutschland selbst und sicherlich mehr noch als in Deutschland 
zu ihren bekannten „Ruhmestaten" fähig sind. Durch diese schießt 
gen. „Intelligenz" ihre mit Lüge und Verleumdung vergifteten
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Pfeile auf uns, offenbar in der Meinung, Les Herrn Werk da­
durch aufhallen und ihre eigne Blösse noch weiter vor den Augen 
ÜeS Volkes verbergen zu können. .

Auf der andern Seite ist es die im Finstern wandelnde Pest 
des Atheismus» — ebenfalls eine bittere Frucht des Klerikalis- 
muö — die Freidenker, Sozialisten und Kommunisten, nicht ge- 
stattet, unsere selbstlosen, philalethischen Beweggründe und philan­
thropischen Bestrebungen zu erkennen und zu würdigen.

Aus diesem Grunde wurden in letzter Zeit nicht nur alle 
unsere öffentlichen Veranstaltungen gestört, nein, auch Bruder 
Nutherforös großer Vortrag wurde durch die Unkenntnis der 
kirchlich irregeleiteten Massen bei völliger Verkennung der Tat­
sachen, unmöglich gemacht. — Nicht die unglückliche Wahl üeS 
Lokales ist es, sondern der „Geist der letzten Tage" (2. Tim. 2,1 — 5), 
der diese Erfahrungen bringt.

„Die Nacht ist herbeigekommen" können wir nun schon sagen.
Von Zürich auS wird Such ein Zeitungsbericht zugehen, über 

«ine kürzlich geplante „nationalsozialistische" (?) Versammlung 'im 
„Sofiensaale", demselben vornehmen Saal, in welchem Bruder 
Balzereit im vergangenen Fahre gesprochen. Es entstand dort 
ein harter Kampf zwischen Kommunisten und Hakenkreuzlern, der 
sich auf die Strafte fortpflanzte und zu Blutvergiessen führte. 
Die Kommunisten erblicken In dem Worte „nationalsozialistisch", 
dessen sich die Hakenkreuzler bedienen, eine Bauernfängerei, hinter 
der sich die Reaktion zu verbergen sucht, um so die Arbeitermassen 
für sich zu gewinnen oder zu zersplittern. — Als parteilose und 
deshalb gänzlich unbeteiligte Beobachter all dieser Dinge, sehen 
wir in ihnen, wie sich die Worte unseres tzerxn immer deutlicher 
vor unseren Augen erfüllen, die Gr mit Bezug auf öle Vollendung 
diese» Zeitalters sagt- „Wenn aber Satan mit sich selbst entzweit 
ist, wie wird sein Reich (noch länger) bestehen?"

Wegen unserer Treue zum Worte Gottes, die unS auch am 
jüdischen Volke nicht achtlos vorübergehen lässt, verleumdet uns 
der Unverstand auch hierzulande als „bezahlte Fubenagenten", die 
für eine Überall im üblen Geruch stehende jüdische Weltherrschaft 
wirken, — andere wieder betrachten uns als Schrittmacher des 
Bolschewismus, indem wir die Menschheit unterschiedslos als 
„Menschheit" betrachten, die der Aufrichtung aus geistiger, mora- 
lischer und physischer Unvollkommenheit und Gesunkenheit durch 
die kommende göttliche Regierung bedarf.

Wir dürfen uns hierbei daran erinnern, dass auch der Herr 
der. Herrlichkeit von seinen Feinden Sicht erkannt und zwischen 
2 Übeltätern gekreuzigt wurde.

Achten wir eS, Geliebte, dennoch für lauter Freude, wenn eS 
uns durch die Erkenntnis, der Wahrheit, öle immer köstlicher aus 
den letzten Wachtlurm-Nummern leuchtet, von Gott geschenkt ist, 
beim Hereinbrechen der Nacht, — die die arme, gotlentfremdete 
Welt in Verzweiflung und Verderben stürzt — nicht allein an 
Lhristo zu glauben und auf ihn als den alleinigen Retter der 
Welt zu hoffen, (Fes. 19, 20) sondern auch mit 2hm um der 
göttlichen Wahrheit willen zu leiden, wissend, dass auch unser 
Opfer in 2hm ein gottgewolltes und darum notwendiges Teil 
zur Befreiung der seufzenden Schöpfung ist und ihre Befreiung 
nicht früher kommen kann, bis auch unser Opfer vollendet ist. — 
Röm. 8, 19; 11, 25. 26.

Volk des Herrn, sei gleichgesinnt in des Kampfes letzten 
Togen; lass die Majestät der Wahrheit Dich über alles Harre 
tragen; — halt Deinen Blick auf 2hn gericht'I — Gr verlässt 
die Seinen nicht! — Zes. 49, 15. 16.

Die Erfahrungen der letzten Zeit nötigen uns, nach einer 
neuen Methode, die Wahrheit in diesem Lande zu verbreiten, 
auszuschauen, und wäre auch Euch für etwaige Vorschläge dankbar.

Die Lebensverhälmiffe sind hier schier zur Lebensunmöglichkeil 
geworden, zahlreiche Hilferufe aus allen Kreisen zeigen uns immer 
deutlicher den Ernst der Zeit, lassen eignen Schmerz klein erscheinen 
und nehmen unser-Mitgefühl mit der seufzenden Menschheit in 
hohem Masse in Anspruch und so vorbereitend und stärkend für 
die Vollendung unseres Laufes.

AIs ich nach hier kam, kostete 1 Kilo Brot 48 Kronen, heute 
aber 1400 Kronen. Dos Elend, die Drangsal wächst von Tag zu 
Tag, und ich frage mich oft, wie wird dieser Lauf der Dinge bis 
22 noch möglich und zu ertragen sein für daS arme Volk?

Laßt uns, Geliebte, darum mehr denn je beten k „Herr, Dein 
Reich komme".

Nächsten Mittwoch, den 2. Zuli, werden in Wien erstmalig 
ca. 20 Geschwister ein öffentliches Zeugnis ihrer Weihung geben, 
und dürfen wir uns gewiss bei dieser besonderen Gelegenheit

Surer besonderen Fürbitte erfreuen, auch in Graz und Klagenfurt 
und anderen Orten warten einige liebe Geschwister auf -le gleiche 
Gelegenheit.

2n der Hoffnung der Herrlichkeit empfangt mit Luk. 22, 28-20 
innigste Grüsse von Gurem Bruder in 2hm

Emil Wetzel.

Die Arbeit ist eine freiwillige.

Liebe Drüber!
Schon seit mehr als zwanzig Jahren machte ich die Srfah- 

rung, Saft, wenn mir irgendwelche Zweifel oder schwierige Fragen 
aufstiegen, und ich dabei geduldig wartet«, so wurde mir jedesmal 
die Antwort durch den Wachtturm zuteil, wodurch mein Herz mit 
vermehrtem Frieden und Ruhe erfreut wurde; eS kam mir vor, 
als ob Gott, der ja alle meine Bedürfnisse kennt, durch den Wacht- 
türm zu mir spräche. Bisher drückt« ich meine Wertschätzung denen 
gegenüber, durch die der Herr mir solche Ermutigungen sandte, 
noch nie auS, weil ich fürchtete, ihre Zeit dadurch zu sehr In 
Anspruch zu nehmen. Aber nun fliesst mein Herz über, und ich 
kann nicht anders als schreiben. 2ch verweise namentlich auf die 
am 12. Juni und 1-ZuIi im Watch Tower erschienenen Artikel.- 
„Murren wider Zehova" und „Ünsere Verantwortlichkeit der 
gegenwärtigen Wahrheit gegenüber".

Mährend mehrerer Fahre diente ich als Leiter deS Freiwilli­
gen Werkes in St. Paul, Minn, wo jedes Haus in dieser Stadt 
mit Literatur versehen wurde. Wir arbeiteten beinahe jeden 
Sonntagmorgen, und alle Geschwister waren für ihren Anteil am 
Werk dankbar und froh. Nie hörte man murren. Warum nun 
ober vernimmt man jetzt solches? Tatsächlich beobachte ich eS selbst 
unter den Neben Brüdern. 2st der Grund dafür vielleicht darin zu 
suchen, dass wir am Ende angelangt sind und die Kirche ganz nahe 
beim Vorhang steht? Mustert der Herr vielleicht, wie Gideon vor 
alters, sein Kriegsheer, wobei olle Furchtsamen nach Hause geschickt 
werden, um dort in einem bequemen Stuhl zu murren, indes die 
wenigen das gleiche Werk auf der anderen Seite fortseyen, näm­
lich das in der Aufrichtung begriffene Königreich zu verkündigen, 
dem sünbenkranken Volk die Wahrheit zu bringen, die zerbrochenen 
Herzen zu verbinden und die bitteren Tränen abzuwischen? Der 
Herr sagt durch die Wachtturm Bibel- und Traàat-Geseklschoft.- 
Gehe hin und tue alsol

Auf jeden Fall ist das Werk ein freiwilliges. Niemand wird 
dazu gezwungen. Der Herr vermag sein Königreich auch ohne uns 
aufzurichten und im Gang zu halten. Es ist ein hohes Vorrecht für 
alle, jetzt irgendwelchen Anteil am Werk zu haben. Wenn ich nur 
eine einzige Stunde Zeit im Monat zur Verfügung hätte, so würde 
ich bas dem Leiter der Versammlung mitteilen; er soll die Ginrei- 
lung für daS Werk treffen. Aber diese eine Stunde will ich freudig 
dem Herrn geben. DaS wenigste, dos ich tun könnte, ist — von 
allem Murren und Tabeln über die Gesellschaft und andere abzu­
stehen, um ja nicht solche zu entmutigen, die im Werk zu arbeiten 
wünschen. Lasst uns wenigstens den Herrn um seinen Segen für 
alle die büren, die arbeiten. Hierin liegt eine Verantwortlichkeit 
und ich bin dankbar, dass ich durch den Wachtturm auf diese Ge- 
danken aufmerksam gemocht worden bin.

Euer Bruder in Lhristo H. Henn um. 
w. 7. 15. April 19».

Meine lieben Geschwister im Herrn!
Durch die Gnade unseres lieben himmlischen Vaters war 

eS uns ermöglicht, am 22. Mai in Singen a. H. eine TagcS- 
Versammlung abzuhalicn. Wir sehen, wie des Herrn Werk auch 
hier in Südüeutschland gedeiht. Wir sind hier eine junge Ver­
sammlung. 2m Oktober vorigen Fahres begannen wir mit 
laufenden Versammlungen, anfangs wöchentlich einmal. Der 
Herr hat unS sehr gut geführt und reichlich gesegnet, so dass am 
22. Mai neunzehn der lieben Geschwister von Singen öas Symbo 
der Wassertaufe ablegten. Auch Geschwister auswärtiger Ver­
sammlungen waren zugegen, wovon auch mehrere ihr Gebrochen- 
werden mit dem Herrn durch das Symbol der Wassertaufe be- 
kündeten. Sichtlich ruht deS Herrn Segen auf seinem Werk. 
Sehr reich war der Segen des Herrn, und wir banken dem 
Herrn für seine grosse Liebe, die er an uns erwiesen hat, indem 
er unS noch in letzter Stunde in seinen Weinberg gerufen hat.

RamenS der Versammlung Erich Arnold.



•ä» rhMKjuyhy

WM

27. Jahrg. September Nr. S

1922, seit Adam: 6050

Inhaltsverzeichnis LeUr

Briefliches von Interesse . . 144

Anklägern. — hadakuk 2, 1.

wa^MWEml

^ülächs^wie wet5iö5ä i^ äer^achs'^" 
DerHorgey ksrrinssuyàauch siye^rcht'!''

I«SL.It.

1

W

Siebzig fjabre der Verwüstung (1. Teil) . .151

Prüfet alles........................................................ 135

Ivjakim versucht Holtes Wort zu vernichten . 1ö§

Feremia wegen Aufwiegelei gerichtet . . .140
Fragen zum Verver Wachllurmftudium . . 140

W 
K

/. EWIGER FELS.;, ^ 
Einen änclenrhGrund ^ ^ 
kann niemand legen 

EIN LÖSECELDFÜRALLE ' >5

Oluf meine Warte will ich treten und auf den Turm 
mich stellen, und will spähen, um zu sehen, waS er mit 
mir reden wird, und wai ich erwidern soll meinen



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eines der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, daS jetzt in allen Teilen der zi vil inerten Welt 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 1881 „zur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Zettschrtst dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS göttlichen Worte» Zusammenkommen können, 
sondern fie ist auch ein Kanal fär.MiUeilungen, durch welche sie von Aukäudiguugeu von Bersammluugeu der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pftgrttne". erreicht werden, sowie durch Berichte über Harchtversammlrmgen erquickt werde« können.

Unsere Werber Sektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die uach io de» von unserer Gesellschaft heranSgegebmea „Schriststudken" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet sind, und die sehr hilfreich sind für alle die, welche sich den einzige« Ehrerttitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, «fiwkich dim àe» Verdi dal Minister (V.D.M.), deutsch, „Diener am Worte Sottet", erwerben möchten. Unsere internationale« Sonntagschur, 
lektionen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bou einige» werden fie al» unentbehrlich betrachtet.

Dies« Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung de» Christe«! die Versöhnung durch da» teure Blut des Mensche« Eh rista» 
JesuS, ,^« sich seLst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpret» oder zam Ersatzj für alle". (1. Pet. 1, LS; L.Ttur.3, L) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mtt dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen de» Sorte» Gotte» (1. Kor. 3,11—LS; L Pet. 1,b—11) au stauend, „alle zu erleuchten, 
welche» di« Verwaltung de» Geheimnisse» sek, da» von deu Zeftaltern her verborgen war tu Gott, detalle Dinge geschafft« hat, auf daß fetzt . . 
durch die Versammlung sHerautwahlf kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gotte»" — „welche» Geheimnis in ander» Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jetzt geofftubart worden ist'^. (Lph. S, S—10.)

Diese Zeitschrift steht ftei von jeder Sette und jedem menschlichen GlaubenSbekenntui» «ud ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei alle« 
Darlegungen fwmgsteu» dem t» der Heftigen Schrift geoffeubarttu DMen Gotte» tu Christo zu unterwerft«. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle», wa» Sott geredet hat, kühn nud rückhaltlos zu verkündigen—sowett dir göttliche Weisheit un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" eirminnnt, ist kein anmaßend-dogmattscher. wohl aber ei» sehr zuverstchUicher; wir wissen, wa» wir behaupten, indem 
Wir un» tu oubeschräottem Glauben auf die flcheren v«heißunge« Sötte» stützen. LS wird daher nur da» t» den Spalten de» „Wachtturm" 
«scheinen, wa» wir al» Sott wohlgefällig erkennen können, wa» dem Worte Gotte» entspricht und da» Wachstum der Kiuder Gotte» in Suade und 
Crkrnutni» fördern kau». Wir möchten unsere Leser dringend «suchen, deu ganzen Inhalt Lieser Zeitschrift au dem unfehlbare» Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Gotte» an» dem wir viele Zttate bringen, zu prüfen.

viele monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis t 30 Mark für eia Jahr, 
für die Schweiz, Fr». 4.—; für Frankreich, Belgien Und Saargebiet, 

Franz. Fr». 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 

lllschltunn Sibel- und Crakiat-Gefeli {diasi 
Postsdiedtamt Adln a. Rh. Nr. 23317.

Rar»«» (Dentsdiland), Untere» euer Strafe 70»
In der »Lmel« an Wadtffurm Bibel- und Traktaf-GtseHsAaff, Zfiridi I 
«steri strate iS, für dle frau«V fische Schweiz und Frankreich, Tour de Gar At socUte 
At Bibles ttdt Traités, BQmenbflraíe 38, Bern; in Danemark, Kopenhagen, 
OU Sahrstadt 14; la Schweden, Crebro, Anggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parkt ei e a 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Gatt W; in Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in 8sld- 
Rfrika, 123 Plein St., Cape Town. South-Àfrica; In Finnland, Helsinki, 
it. VUrtotie §.' in Hailand, Amsterdam, Wachilaren Bijbei u. Tractaat 
Genoatschap, Witte de Witstraat 111; tu flmtriba at Watch Totter Bible 
and Tract Society, Brooklyn N. Y., U.S.A.

Da» Heran»geber-Ko«itee für den Vated Lover.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung «tue» 

H«rau»geber-KomÜteS,vsn dem mindesten» drei Mttglkeder alle nnd jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Lrttkel gelesen und al» der Wahrheit entsprechend 
gebilligt- haben müssen. Die Ñamen deS jetzt dienenden Komitees in Brook- 
Ihn find, J. F. Rutherford; W. E. Van Amburgh; J. Hemery; 
Soo. H. Fisher; E. W. Brentseu.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Ba ter und Lhristo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen 
Christe» den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, Lie auS irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet» unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert üud dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne Len 
Wachtturm zu sein.

Mitteilungen.
Schriftsetzer und Buchdrucker.

Ta die Gesellschaft mehr und mehr dazu übergeht, soviel wie möglich 
selbst zu drucken, benötigen wir schnellstens zwei unverheiratete Brüder, 
und zwar einen flotten Setzer und einen Buchdrucker, der Schnellpresse 
und Tiegel bedienen kann (evtl. Schwcizcrdcgen). Brüder, welche für 
Liesen Dienst in Frage kommen und den Wunsch haben, nuf diese Weise 
ganz im Werke GotteS tätig zu sein, möchten mir herzlich bitten, sich 
an daS Bibelhaus zu wenden.

Wir hören immer wieder, daß Geschwister betrogen werden von irgend­
welchen schlechten Menschen, Vie versuchen, sich alS Brüder auszugeben und 
sich dann Geld leihen. Gegenwärtig treibt wieder ein gewisser Mensch 
mit Namen Grampp sein Unwesen. Wir möchten die lieben Geschwister 
noch einmal warnen, sie möchten sich cS doch ein sür allemal zum Grund­
satz machen, an ihnen unbekannte Leute lein Geld zu geben. Ein wirtlicher 
Bruder wird niemals zufällig zu ihm völlig unbekannten Geschwistern 
gehen, um sich Geld zu leihen.

Wiederholt werden Antworten auf V.V.U. - Fragen eingesandt, auf 
welchen der vorgesehene Raum nur zum Teil auSgefülll ist; ein solcher 
Bogen ist nutzlos verbraucht. Bei den hohen Preisen können wir die 
Bogen nur noch gegen Berechnung abgeben.

Auf manchen Traktaten,Adreßzelteln usw. sind noch die alten Preise 
angegeben. Die lieben Geschwister mochten nach Möglichkeit die Preise 
durchstreichen oder überstempeln: „Preise ungültig". Besonders gilt dieS 
für Ldreßzettel bei Vorträgen.

Die Schweriner Versammlung gedenkt, so der Herr will, am Sonntag, 
Lem 17. September in ihrem VersammlungSIokale„FeHmanns Restaurant", 
Rostocker Str. öS, eine Tagesversammlung zu veranstalten, und ladet alle

lieben Geschwister der näheren und ferneren Umgegend hierzu herzlichst 
ein. Anmeldungen hierzu, auch wegen Quartieren,, find bis 10. Sep­
tember zu richten an: Br. Paul Snhrbier, Schwerin, Mühlenstr. Nr. 21.

Wegen photographischer Aufnahmen von der Psingst-Hauptocrsamm- 
lung Leipzig wende man sich direkt an M. Zcckey, Leipzig »R., Char­
lo ttenllraße^______________ ____________________________________

Prclsänberungen-
Katalog Nr. 16................................................. Mk. 50.—
Katalog Nr. 1LN................................................. Mk. 35.—
Katalog Nr. id (großes Format)....................Mk. 25.—
Katalog Nr. 111 (V.0.11. - Fragebogen). . . Mk. 1.50

Katalog Nr. 6, 7 und 33 sind vergriffen.
Katalog Nr. 51 wieder vorrätig, Preis Mk. 200.—

NalabllllgSzettel zu Milliimell-Borkägell.
Die Gesellschaft stellt in öen nächsten Tagen einen Heidel­

berger Druckautomaten aus und wird dann in der Loge sein, 
jede» Quantum von Ein labungszetteln sür Millionen-Vorträge 
für die lieben Versammlungen zu drucken. Weil ber Satz ja immer 
derselbe ist und sich nur jeweils das Datum und bas Lokal än­
dert, wirb dies die Druckkosten erheblich vermindern, so öaj) wir 
wahrscheinlich in der Lage sinö, besonders auch kleine Quanti­
täten bedeutend billiger zu drucken wie andere Druckereien- Die 
lieben Versammlungen möchten daher ihre Bestellungen auf Flug- 
zettel an uns gelangen lassen, jedoch rechtzeitig, denn man must 
ja die Zeit der Zusendung in Betracht ziehen.

Berichtigung.
9m Wachtturm, August 1922, Seile 120, Spalte 1, Ab­

satz 4, Zeile 9 und 10 sollte es heissen: Jebes einundfünfzigste 
Jahr würde öaS erste Jahr eines anderen Jubeljahrzyklus von 
SO Jahren bilden.

Seite 121, Spalte 1, Absatz 2, Zeile 8 sollte eingefügt 
werben: Hingegen ist es Sache der Erforscher der weltgeschicht­
lichen Ehronologie ihre Daten mit der Bibel in Einklang 
zu bringen.

GebetSversammlungs - Texte für Oktober.
1. Oktober: Christus das Leben: „Ich bin die Auferstehung und das 

Leben." Johannes 11, 2.1.
11. Oktober: Christus das Lösegeld: „Christus JesuS ... . . der sich 

selbst gab zum Lösegeld für alle." 1. Timotheus 2, 5. 6.
18. Oktober: Christus derMrtller: „Da ist ein Mittler zwischen Gott 

und Menschen, der Mensch Christus JesuS." 1.-Timotheus 2, à.
Là. Oktober: Christus der Fürsprecher: „Wir haben einen Fürsprecher 

bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten." 1. Johannes 2, 1.

Sonntag ....
Montag ....
DlenStag ....
Mittwoch .... 
Donnerstag . . . 
Freitag.............  
Sonnabend . . .

Nach Beendigung 
wechselnd dem Borlisen 
Russell» Morgenentschlus 
FrühstückStisch wird das

wieder für Oktober
1. » S. *2 15.
2. 52 9. ™ 16.
3. 'N 10, 65 17.
4. 4? 11,'" 1S. 
« ns -fy iw iy 
b! 1¿ 48 20, 
7, 71 14. 53 21.
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siebzig Jahrs der Verwüstung.
». «di.)

«Un& öic vom Schwsrre Ubnggcblicbcnen führte er (Rebukabnezar) nach Babel hinweg; und sie wurden ihm und feinen 
Söhnen zu Knechten, bis bas Königreich der Perser zur Herrschaft kam; damit erfüllt würde daL Wort ZehövaZ durch den 
Mund Jeremias, bis öaS Land seine gabbare genossen hätte. Alle die Tage seiner Verwüstung halte es Ruhe, bis siebenzig 

Jahre voll waren. — 2. Ghronika 36, 20. 21.

QslonQeit zu Zeit geschieht es, baß Bibelforscher, welche 
offenbar entweder nicht mit allen Lehren ber gegen­

wärtigen Wahrheit vertraut sind ober bie gründlichen 
Darlegungen, welche von der Gesellschaft gemacht wor­
den sind, nicht zu würdigen wiffen, einen „Irrtum" in der 
bewährten, gegenwärtigen Wahrheit „entdecken". Ohne 
zu suchen, sich mit der Gesellschaft, die ihnen helfen könnte, 
auszusprechen und eine gründliche Nachforschung zu 
halten und ohne sich über das Gewicht des veröffentlichten 
Zeugnisses richtig klar zu sein und über die Unhaltbarkeit 
ihrer eigenen „Entdeckungen" (1.Timotheus 3, 6; 2.Timo­
theus 4, 4) beeilen sie sich, ihre „neuen" Ideen anderen 
mitzuteilen. Diejenigen, die in der Wahrheit nicht beffer 
gegründet sind als diese irrigen Führer, folgen ihrem un­
vernünftigen Kurs und werden in einen Zustand von Un­
sicherheit und Zweifel hineingeführt. Einige von ihnen, 
besonders von benFührern, verlassen den Weg der gegen­
wärtigen Wahrheit, versäumen die Gelegenheiten und 
Vorrechte der Mitarbeit mit Gott (2. Korinther 6,1) und 
bas Leiben mit Christo. (Philipper 1, 29.) Sie trennen 
sich von denen, die in der gegenwärtigen Wahrheit sind, 
überlassen ihre Kronen leichtfertig anderen (Offenbarung 
3, 21) und leiben Schiffbruch an ihren glorreichen Hoff­
nungen. (1. Timotheus 1,19.) Die gleichmäßigen Erfah­
rungen bei allen solchen Abweichungen vom Glauben und 
in den Spaltungen, die sich daraus ergeben, sind, daß sie 
mit vielem Lärm ihre Treue zum Hauptinhalt der Wahr­
heit bekennen. Doch nehmen sie.bald an Zahl ab und ver­
mindern ben Cifer, bis sie entweder ganz zerstreut sind 
oder sich in einem Zustand von Untätigkeit nieberlaffen 
und — „den Herrn erwarten", wie sie ihre Trägheit im 
Dienste zu nennen belieben.

In Anbetracht der geringen Anzahl in jeder dieser 
Gruppen, betrachten sie sich als die „kleine Herde". Es 
gibt ein Dutzend solcher abgesplitterter, „kleiner Herden", 
eigentümlich dadurch, baß eine immer kleiner ist als die 
andere unb baß sie bei der vorausgesagten, herrlichen 
Betätigung im Kampfe des Lammes mit bem Tiere 
fehlen. (Jesaja 61, 2; Offenbarung 17» 14.) Das Ergebnis 
hiervon ist ein augenblicklich leichter Rückgang in der 
Tätigkeit des Werkes, die im Namen des Herrn getan 
wird, andererseits eine Zunahme des Eifers auf feiten 
derer, die den Glauben festhalten, wodurch ein reichlicher 
Ausgleich bewirkt wirb..

Diese Erscheinungen sind bie zeitweiligen Sichtungen 
und Erschütterungen, welche ber Herr vorhergewußt hat 
und welche offenbar zur Reinigung unb Läuterung der 
Kirche notwendig sind: „Ich höre, es seien Spaltungen 
unter euch.... denn es müssen auch Parteiungen unter

euch sein, auf daß bie svor Gott) Bewährten offenbar 
werben." (1. Korinther 11, 18.19.) Wenn einige zu der 
Entschließung kommen, baß sie nicht mit uns im Dienste 
des Herrn bleiben wollen» so müssen sie ihrem eigenen 
Gewissen folgen. Wir werben jedoch im Herrn bleiben, 
sind überzeugt, wer immer es auch fein mag, der uns ver­
läßt, baß „sie von uns ausgegangen sind, aber sie waren 
nicht von uns; beim wenn sie von uns gewesen wären, so 
würben sie wohl bei uns geblieben sein; aber sie gingen 
von uns, auf baß eS offenbar würbe, baß sie nicht von 
uns waren". (1. Iohannes 2,19.) Dieses sind die voraus­
gesagten Erschütterungen, welche alles erschüttern werden, 
ausgenommen bas, was nicht erschüttert werden kann. 
(Hebräer 12, 27.) Deshalb möge sich die Kirche nicht vor 
Erschütterungen unb Sichtungen fürchten, denn diese sind 
ein Teil beS göttlich-verheihenen Werkes der völligen 
Reinigung der Kirche, welches sich auf diese Weise 
bem Ende nähert. (Matthäus 13, 41; Offenbarung 
1,15.) Vielmehr möge bie Kirche sich bieser Beweise von 
bes Vaters Vorkehrungen zu ihrem Besten freuen. — 
Iohannes 15, 2.

Wmm begannen bie siebzig Jahre?
Diesmal handelt es sich um das Datum des Be­

ginnes der siebzig Jahre ber Verwüstung von Judäa 
unb barum, ob es überhaupt Verwüstung und 
Gefangenschaft war. Es ist dieses die Glaubens­
prüfung einiger. Dieser Zustand ist völlig und ent­
sprechend von Pastor Russell in Band 2 „Die Zeit ist 
herbeigekommen" auf den Seiten 54 unb 55 ssiehe auch 
Anhang zum Beröer Handbuch Seite 74 unb 75) be­
handelt unb aus das ausführlichste in Dr. John und 
Morton EbgarS „Great Pyramid Passages" Band 2, 
Seite 29—37. Auf diese beiden Werke verweisen wir 
unsere Leser. Aber zum Nutzen derer, bie nicht alle 
Informationen zur Hand haben, wollen wir die wichtigsten 
Punkte wiederholen, um sie wieder klar in Erinnerung zu 
bringen. — 2. Petri 3,1.

Siebzig Jahre Berwüstimg, nicht Ñesangeaschast.
In bezug auf die Verwüstung sagt Pastor Russell: 

„Nach Usher beginnen die siebzig Jahre ber Verwüstung 
achtzehn Jahre früher, als eben gezeigt wurde.... Er 
macht offenbar ben nicht ungewöhnlichen Fehler, baß er 
diese siebzig Jahre als eine Periode der Gefangen­
schaft betrachtet, wohingegen der Herr ausdrücklich er­
klärt, bah es siebzig Jahre der Verwüstung beS Landes 
sein sollen, daß baS Land liegen soll, »verwüstet ohne 
Bewohner'."
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Die siebzig Jahre waren siebzig Jahre ber Wer» 
Wüstung, nicht ber Gefangenschaft. Da» wirb in bem ge- 
schichtlichen Bericht ber Heiligen Schrift gezeigt, der nicht 
anders verstanden werben kann, und nach welchem die 
siebzig Jahre nicht vor dem Sturze des letzten Königs, 
Zebekia, begannen — im Jahre 606 v. Chr.: - „Und die 
vom Schwerte Übriggebliebenen führte er sNebukabnezar, 
im Jahre 606 v.Chr.) nach Babel hinweg, und fie wurden 
ihm und seinen Söhnen zu Knechten [für siebzig Jahre) 
bis daS Königreich der Perser sunter Cyrus 536 v. Chr.) 
zur Herrschaft kaiy, damit erfüllt würde bas Wort Je« 
hovaS- durch den Mund Jeremias, bis daS Land seine 
Sabbate genosien hätte. Alle die Tage seiner Ver­
wüstung halte es Ruhe bis siebzig Jahre voll 
waren." (2. Chronika36, 20.21.) Diese Stelle spricht gleich­
zeitig von Verwüstung, Knechtschaft und Gefangenschaft.

Andere Schriftstellen welche zeigen, daß Verwüstung 
„ohne Bewohner" bedeutet, sind folgende:

„Und dein Land zur Wüste zu machen, baß deine 
Städte zerstört werben, ohneVewohner". — Jere­
mía 4, 7.

„Ich werbe die Städte von Juba zur W ü st e 
machen» ohne Vewohner." — Jeremía 9,11.

„In den Städten Jubas und auf den Straßen Jeru­
salems, Lie verwüstet sind, ohne Menschen und ohne 
Vewohner unb ohne Vieh". — Jeremía 33, 10.

„Ich werbe die Städte Judas zur Wüste machen, 
ohne Vewohner." — Jeremía 34, 22.

Andere Stellen, öie herangezogen werben können, 
sind Jeremía 2,15; 44, 22 und 51.37, alle zeigen, daß die 
verkündeten siebzig Jahre Verwüstung eine Ieitperiobe 
von dieser Dauer bedeuteten, in welcher das Land „ohne 
Vewohner" sein sollte. Dieser Zustand war nicht ober 
begann nicht, bis nach bem Sturze Jedekias.wo das Volk 
nach Babylon hinweggeführt wurde, „ber kleine Überrest 
aus Furcht vor den Chaldäern nach Ägypten floh (Jere- 
mia 43,1—7) unb bas Land, wie es von Gott vorher­
gesagt war, „wüste unb ohne Vewohner" ließ für „siebzig 
Jahre".

Geschichtliche VeMigung.
Der jüdische Geschichtschreiber Josephus schreibt, 

indem er die Geschehnisse berichtet, wovon alle Juden 
Kenntnis haben — welche völlig mit den Tatsachen ver­
traut sind —, daß die siebzig Jahre der Verwüstung 
nach dem Fall der Stabt unter Zebekia waren: „Er sNe- 
bukabnezar) bezwang sie alle unb steckte unseren Tempel, 
der in Jerusalem war,'in Vrand, (2. Chronika 36,19—21) 
ja, er führte unser Volk gänzlich aus seinem eigenenLande 
hinweg und brachte es nach Babylon; so geschah es, daß 
unsere Städte verwüstet waren, während ber Dauer 
von siebzig Jahren, bis zu den Tagen bes Cyrus, 
König von Persien." — Apron 1,19.

An anderer Stelle wiederholt Josephus seine Aus­
sage, betreffs der siebzig Jahre der Verwüstung. „Aber der 
König von Babylon, welcher die zwei Stämme sIuba unb 
Benjamin) hinwegführte, setzte keine andere Nation in ihr 
Land, wodurch Judäa und Jerusalem und der Tempel 
zur Wüste wurden für siebzig Jahre". Ant. X. 9,7.

Es ist offensichtlich, daß ein jüdischer Geschicht­
schreiber, obwohl nicht inspiriert, die siebzig Jahre in 
seinem Bericht nicht als einen Zustand ber „Verwüstung" 
ober „Verödung", welcher nach der Zerstörung Jerusa­
lems begann, bezeichnen würbe, wenn dieses nicht eine bei 
seinem Volke allgemein bekannte Tatsache gewesen wäre. 
ES würbe Josephus wohl möglich gewesen sein, bei ber 
Angabe unbestimmter Daten unsicher zu sein, aber es liegt 
außerhalb der Grenzen der Möglichkeit, baß er sich betreffs 
einer so wichtigen, hervorragenden Tatsache in der Ge­
schichte seines Volkes geirrt haben sollte. Die Juden jener 
Zeit wußten weit mehr über die einfache Tatsache, ob diese 
siebzigJahre eineZeit berVerwüstung ober derGefangen- 
schäft waren, als einige übereifrige aber weniger oder

falsch unterrichtete Studenten, Doktoren der Theologie oder 
Forscher ber heutigen Tage. Wir für unseren Teil ziehen 
es vor, uns an den von Gott geleiteten Mittler Moses, 
an den inspirierten Propheten Jeremía und an den alten 
Geschichtschreiber ber jübischen Nation zu halten, welche 
alle darin übereinstimmen, daß die „siebzig Jahre" Jahre 
der Verödung waren, anstatt der Gefangenschaft. Die 
Gefangenschaft begann schon früher unb ist etwas anderes.

Einzelheilen zur Prophezeiung unb Erfüllung.
In ber inspirierten Prophetie bes Moses war bas 

fünfzigste Jahr eine ber wichtigen Sabbat-Ruhen: „Ein 
Jubeljahr sburch silberne Posaunen verkündigt) soll das­
selbe, bas Jahr des fünfzigsten Jahres euch sein; ihr sollt 
nicht säen und seinen Nachwuchs nicht ernten und feine 
unbeschnittenen Weinstöcke nicht lesen; denn ein Jubel­
jahr ist es: es soll euch heilig sein; vom Felde weg sollt 
ihr feinen Ertrag effen." — 3. Moses 25,11.12.

Die Juden jedoch ließen, da sie nicht an den von Gott 
verheißenen Überfluß glaubten, bem Lande seine Sabbat­
ruhe nicht unb hielten nicht einmal eines der neunzehn 
Jubeljahre von ihrem Einzug in Palästina (1575 v. Chr.) 
an bis zum Sturze Zeöekias (606 v. Chr.). Gott sah diesen 
Unglauben voraus unb verkündete im voraus durch den 
Propheten Moses, daß, wenn sie verfehlen würben, das 
Jubeljahr-Gesetz zu halten, das Land bestimmt seine von 
Gott verordnete Sabbatruhe durch eine kommende Ver­
ödung haben sollte, während welcherer sie unter die Nationen 
zerstreuen würbe, ein Jahr der Verödung ohne Vewohner 
für jedes nicht gehaltene Sabbat-Jubeljahr. „Euch aber 
werde ich unter die Nationen zerstreuen und ich werbe das 
Schwert ziehen hinter euch her; und euer Land wirb eine 
Wüste sein und eure Städte eine Öde. Dann wirb das 
Land seine Sabbate genießen alle die Tage seiner Ver­
wüstung, während ihr im Lande eurer Feinde seid; bann 
wird das Land ruhen und seine Sabbate genießen; alle 
die Tage seiner Verwüstung wirb es ruhen, was es nicht 
geruht hat in euren Sabbaten, als ihr darin wohntet." — 
3. Mose 26, 33—35.

Der sorgfältige Bibelforscher wird nicht übersehen, 
daß die prophezeite Eabbatruhe für bas Land mit einer 
Verödung des Landes verbunden ist, während ber Ab­
wesenheit der Juden aus dem Lande. Dies begann nicht 
früher, als bis nach dem Sturze Iebekias, im Jahre 606 
v. Chr. Es würde eine Leugnung der Prophetie in 3. 
Mose sein, wollte man behaupten, daß die bloße Gefangen­
nahme einiger der Juden, ihre bloße Knechtschaft als 
eine tributpflichtige Nation, die von Gott vorausgesagte 
„Verwüstung ohne Vewohner" ausmachen könnte. Die 
hauptsächliche Forderung war Verwüstung, nicht Ge­
fangenschaft ober Knechtschaft — Verwüstung, verbun­
den mit Gefangenschaft unb Knechtschaft war die 
göttliche Strafe. Zu behaupten, diese Prophezeiung der 
siebzigJahre bedeutet Gefangenschaft ohne Verwüstung 
des Landes, heißt bas Mort Gottes, welches durch Mo­
ses gegeben wurde,'zu mißachten. Solche Ideen können 
nicht wahr sein, noch können diejenigen, die daran sest- 
halten, auf diesem Wege Gottes Segen haben. Es wird 
sich zeigen, baß solche Annahmen aus heidnische und dä­
monische Lehren gestützt sind und zu anderen Irrtümern 
führen, in einen Sumpf von Zweifeln und schließlich zu 
höherer Textkritik unb Untreue.

Prophezeiung unb Erfüllung.
Als die bestimmte Zeit zur Verwüstung unb Sabbat­

ruhe für das Volk herankam, wiederholte der Herr, wie 
es stets seine Verfahrungsweise war, das Volk vom 
kommenden Übel zu unterrichten. Durch Jeremía sagte 
er, daß die Periode gleichzeitiger Verwüstung, Knecht­
schaft und Gefangenschaft, siebzig Jahre sein würde; auf 
diese Weise wurde auch die volle Länge des Jubeljahr- 
Systems gezeigt, nämlich 50 -70 ober 3500 Jahre: „Und 
dieses ganze Land wird zur Einöde, zur Wüste werben,
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unb diese Nationen werben bem König von Babel bienen 
siebenzig Jahre. Unö es wirb geschehen, wenn siebenzig 
Jahre voll sind, werbe ich an bem König von Babel und 
an jenem Bölke, spricht Jehova, ihre Schuld heimsuchen, 
und an bem Lande der Chaldäer; und ich werde es zu 
ewigen Wüsteneien machen" — wie Mesopotamien noch 
ist. — geremia 25,11.12.

„Sobald siebenzig Jahre für Babel voll sind (mit ber 
ganzen Nation), werde ich mich euer annehmen unb mein 
gutes Wort an euch erfüllen, euch an diesen Ort zurück- 
zubringen." — Jeremia 29,10.

Der Bericht der Bibel sowohl als auch der jübischen 
Geschichte bestätigt klar die Erfüllung der siebzig Jahre 
Verödung. „Alle die Tage seiner (bes Laubes Palästinas 
Verwüstung hatte es Ruhe, bis siebenzig Jahre voll 
waren." — 2. Chronika 36, 21.

Es würbe ein Spielen mit Worten sein, zu behaupten, 
datz dies nicht siebzig Jahre der Sabbatruhe in der Ver­
wüstung bedeutet.

Der Zeitpunkt für ben Beginn der siebzigjährigen 
Verödung in Jeremias Prophezeiung, war zu jener Zeit 
weder von dem Propheten, noch von dem Volke klar ver­
standen worben. Erst im ersten Jahre Darius', des 
Mebers (533 v. Chr.), begann Daniel als erstes beim 
Durchforschen der Bücher Jeremias und -3. Mose, zu ver­
stehen, batz die siebzig Jahre der Verwüstung gekommen 
waren: „Im ersten Jahre feiner (Darius, 538 v. Chr.) 
Regierung merkte ich, Daniel, in den Schriften auf die 
Zahl der Jahre, betreffs welcher das Wort Jehovas zu 
dem Propheten Jeremia geschehen war, datz nämlich sieb­
zig Jahre für die V e r w ü st u n g Jerusalems vollend et- 
werben sollten." (Daniel 9, 2.) Wie gewöhnlich, so wurde 
auch hier die Prophezeiung erst bei ihrer Erfüllung ver­
standen.

Daniel, als ein weiser unb erfolgreicher Staatsmann, 
kam sofort zu hoher Gunst bei Darius (Cyaraxes 11. — 538 
v. Chr.) und bann bei Cyrus (536 v. Chr.), und er ge- 
brvuchte Zweifellos seinen Einslutz bei bem persischen Mon­
archen zu Gunsten der Juden, so batz die siebzig Jahre 
der Berwüstung ihres Landes zu Ende gebracht wurden. 
Cyrus gestatrere einem Teil der Juden, in diesem Jahre 
zurückzukehren. Ein Teil des Bölkes blieb in Gefangen­
schaft und kehrte erst im siebenten Jahre der Regierung 
des Königs Artarerres (Esra 7) (467 v. Chr.) zurück, an­
dere erst im zwanzigsten Jahre der Regierungszeit des­
selben Königs. (Rehemia 2) (454 v. Chr.) Einige waren 
so lange in Gefangenschaft, datz, nach einem späteren Be­
richt, sie auf den Gedanken kamen, ob die „siebzig Jahre" 
nicht bildlich zu verstehen wären-, viele kehrten niemals 
aus ber Gefangenschaft zurück. Wenn die Gefangenschaft 
einiger Juden unö nicht die Verwüstung Jerusalems und 
Judäas den hauptsächlichsten Zug in der Siebzig-Iahr- 
Prophezeiung bildete, so könnte sich die Frage erheben: 
Hat diese Periode überhaupt geendet? — Denn einige 
kehrten niemals in ihr Land zurück. Solche Betrach­
tungen zeigen, wie die Vernachlässigung oder Verdrehung 
einzelner biblischer Aussagen, das Wort Gottes wirkungs­
los macht und zu endlosen Zweifeln und verwirrenden 
Fragen führt. Das ist bezeichnend für die betrügerische 
Methode der Dämonen.

Keine Gefangenschaft unter Iojakim.
Bischof Usher und andere, die seiner Leitung gefolgt 

sind, haben die unbiblische Idee ins Leben gerufen, batz 
bie Juden im vierten (oder dritten) Jahre Jojakims (625 
v. Chr.) von Rebukabnezar in Gefangenschaft geführt 
wurden, b, h. 18 (ober 19) Jahre, bevor die siebzig 
Jahre der Berwüstung beim Sturze Iebekias (606 v. Chr.) 
begannen, - die fälschliche Annahme,'datz die siebzigJahre 
Berwüstung siebzig Jahre Gefangenschaft waren, begin­
nend mit dem vierten (ober dritten) Jahre Jojakims unb 
sich aus 18 (ober 19) Jahren blotzer Gefangenschaft unb 
52 (ober 51) Jahren der Gefangenschaft und gleichzeitiger

Verwüstung zusammensetzten. So wie wir jedoch aus oben 
erwähnten Schriftstellen gesehen haben, sind bie siebzig 
Jahre der Gefangenschaft übereinstimmend mit den siebzig 
Jahren der Berwüstung.

Aus bieser falschen Auffassung der Chronologie der 
Bibel würde sich ergeben, datz bie Verwüstung neunzehn 
Jahre kürzer an Dauer war, als sie wirklich gewesen ist, 
ober baß wir bie neunzehn Jahre hinzuzählen müssen, 
wodurch die Zeitperiode der Verwüstung neunzehn Jahre 
zu lang würbe.

Keine Gefangenschaft noch Knechtschaft 625 v. Chr.
Eine Lehre sollte niemals auf einen Satz von zweifel­

hafter Bedeutung, Lesart oder Echtheit begründet sein. 
Dieser Irrtum gründet sich auf die Lesart einer Schrift­
stelle, welche nicht in Harmonie ist mit (1.) dem übrigen 
Bericht ber Heiligen Schrift über die Angriffe Rebukad- 
nezars auf Judäa unb Jerusalem und (2.) mit anderen 
Schriftstellen.

Eine genaue Untersuchung von Daniel 1, 1. 2 zeigt, 
batz es hier einen Haken hat. Die Stelle lautet in unserer 
Elberfelder Übersetzung: „Im dritten Jahre (626 v. 
Chr.) ber Regierung Jojakims, des Königs von Juda, 
kam Rebukabnezar ber König von Babel, nach Jerusalem 

'und belagerte es. Und ber Herr gab Iojakim, den König 
von Juda in seine Hanb, unö einen Teil ber Geräte des 
Hauses Gottes; und er brachte sie in bas Land Smear, 
in bas HauS seines Gottes: die Geräte brachte er in bas 
Schatzhaus seines Gottes."

Diese Ereignisse geschahen, wie wir sehen werden, tat­
sächlich im Jahre 617 v.Chr. — im elften Regierungsjahr 
Jojakims — unb umfassen (1.) Rebukabnezar» Überfall 
drei Jahre nachdem Iojakim anfing, Tribut zu 
zahlen. (620v.Chr.) (2.) bas tzinwegbringen der Tempel­
geräte nach Babylon im Jahre 617 v. Chr., als Jojakims 
elfjährige und Iojakins dreimonatige Herrschaft gewalt­
sam durchRebukabnezar beendet würbe (617 v.Chr.), und 
(3.) gleichzeitig bas Hinwegführen der- ersten Gefangenen 
nach Babylon. Das war elf Jahre vor der schließlichen 
Gefangenschaft unb dem Beginn der „Verwüstung" des 
Landes.

Die Beziehungen Jojakims zu den Fremden waren 
folgende:

Für acht Jahre (628—620 v. Chr.) war er Ägypten 
tributpflichtig ober wenigstens war er nicht gegen Babylon 
tributpflichtig: „Unb Pharao Reko machte Eljakim, den 
Sohn Josias, zum König an Josias, seines Vaters, Statt, 
unb verwandelte seinen Ruinen in Iojakim .... Und Jo- 
jakim gab das Silber und das Gold dem Pharao; doch 
schätzte er das Land, um bas Gold nach bem Befehle des 
Pharao zu geben: von demBolke des Landes, von einem 
jeden nach seiner Schätzung, trieb er das Silber und das 
Gold ein, um es Pharao Reko zu geben." — 2. Könige 
23, 34. 35.

In seinem achten Regierungsjahr wurdeIojakim ge­
zwungen, Tribut an Babylon zu zahlen. Während seines 
elften unb letzten Jahres, welches bas dritte Jahr seiner 
Basallenschaft unter Rebukabnezar (617 v. Chr.) war, 
versuchte er eine Bereinigung (Bündnis) mit Ägypten 
und weigerte sich, Babylon den versprochenen Tribut zu 
zahlen. Diese Handlungsweise zog ihm den Jörn Rebu- 
kadnezars zu, einen Einfall der Chaldäer, seinen eigenen 
Tob und bie Gefangennahme feines Nachfolgers Jojakin 
unö vieler Juden, unter ihnen Daniel. (2. Könige 24, 12.) 
Zebekia, als Rebukadnezars Vasall, wurde bann auf den 
Thron gefetzt. Er regierte elf Jahre, bis er im Jahre 606 
v. Chr. entthront wurde.

Das drille Jahr Jojakims Dasollenschajt.
Cs ist offenbar ein Widerspruch in der Zeitangabe 

in Daniel 1, 1.2: „Im dritten Jahre der Regierung 
Jojakims" (626 v. Chr.), denn bas würbe ein Jahr vor 
dem Regierungsantritt Rebukadnezars gewesen sein.
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Kessen Herrschaft im vierten Jahre der Regierungszeit 
Jojakims (625 v. Chr.) begann, als Nebukadnezar den 
Pharao Neko von Ägypten schlug: „Wider die Heeres- 
macht des Pharao Neko, des Königs von Ägypten, welche 
zu Karchemis war, am Strome Euphrat, welche NeLukaL- 
nezar, der König von Babel, schlug im vierten Jahre 
Hojakims." geremia 46, 2.) „Im vierten Jahre Soja* 
kims, Les Sohnes Josias, des Königs von Juba, das ist 
bas erste Jahr Nebukabnezars, des Königs von Babel." 
— Heremia 25,1.

Karchemis liegt am Strome Euphrat, im. Lande 
Mesopotamien ober Babylonien. Der König von Ägypten 
war an Judäa vorübergezogen und war ca. 650 Kilo» 
meter im Osten des Landes. Babylon war zu dieser Jett 
noch keine Weltmacht, aber dieser Sieg Nebukabnezars 
brach die Macht des Königs von Ägypten, unbNebukab- 
nezar nützte, schnell seinen Borteil aus und trieb, den 
König von Ägypten in sein eigenes Land zurück. Da» 
durch änderte sich..die Herrschaft über Palästina dem 
Namen nach von Ägypten auf Babylon. Pharao Neko 
war wahrscheinlich drei ober mehr Jahre in diesem Feld» 
zug. — Vergleiche 2. Chronika 35, 20; 36,1.

Die beiden Daten — das dritte und bas vierte Jahr 
—können nicht miteinander in Einklang gebracht werden; 
und da das vierte Jahr das erste Regierungsjahr Nebu» 
kabnezars war, so müssen wir daraus schließen, daß- das 
„dritte Jahr", welches in Daniel 1, 2 erwähnt ist, sich auf 
ein anderes drittes Jahr bezieht, als auf das dritte 
Regierungsjahr Hojakims. Es war bas dritte Jahr seiner 
Vasallenschast mtter Babylon, bas 620 v. Chr. begann 
und mit seiner Empörung und seinem Tobe 617 v. Chr. 
enbigte.

Nach bem jüdischen Geschichtschreiber Josephus 
war, während des ersten Regierungsjahres Nebukaö- 
nezars (im vierten Jahre Hojakims — 625 v. Chr.), kein 
Angriff ber Chaldäer aus Jerusalem, sondern der Angriff 
erfolgte vier Jahre spater, im fünften Jahre der Regie­
rung Nebukabnezars. (Jojakims achtes Jahr — 621 v. 
Chr.) und das Vasallentum von Jojakims Land datierte 
von diesem oder dem nächsten Jahre (620 v. Chr.) an. 
Das stellt Daniel 1, 1. 2 klar, indem er zeigt, daß baS 
dritte Jahr sich hier auf Jojakims Verbindung mit 
Babylon bezieht und nicht auf bas dritte Jahr seiner 
elfjährigen Regierungszeit. Josephus sagt:

„2m vierten Jahre der Herrschaft Jojakims [695 v. Ehr.) 
übernahm einer, dessen Name Nebukadnezar war, die Herrschaft 
über Babylonien, welcher gleichzeitig mit einem großen ü>eer 
gegen die' Stadt Karchemis, am Euphrat, zog, mir dem Gnt- 
schiusi gegen Neko, dem König von Ägypten, dem damals ganz 
Syrien untertan war, zu kämpfen.......... Der König von Babylon 
überschritt den Euphrat und nahm ganz Syrien bis Pelusien 
in it ÄuZnahmc von Judäa ein.

Als aber Nebukadnezar bereits vier Jahre regiert hatte 
1621 v. Ehr.), welches Jahr das achte Jahr Jojakims Herrschaft 
über die Hebräer war, unternahm der König von Babylon einen 
Feldzug mit mächtigen Streitkräften gegen die Juden und ver- 
langte Tribuí von Jojakim und drohre im Falle seiner Weige­
rung mit Krieg. Jofakiin fürchte re sich vor dieser Drohung und 
er erkaufte seinen Frieden mir Geld und zahlte den verlangten 
Tribut für drei Jahre, (bis zu Jojakims elftem und leyiem 
Negierungsjahr, 61? v. Ehr.)

Aber im dritten Jahre, (Daniel 1, 1] als er Hörle, dass 
der König von Babylon einen Feldzug gegen die Ägypter 
machte soder wahrscheinlich plante), bezahlte er seinen Tribut 
nicht. 'Seine Hoffnung wurde jedoch zu schänden, eS war zu 
dieser Feit kein Krieg mit den Ägyptern." — Ant. IX. 6, 1. 2.

Der biblische Bericht hiervon sieht im 2. Könige 24, 
1 bis 25». 7. Josephus erwähnt keinen Angriff Baby­
lons auf bie Huben im Jahre 625 v. Chr., sondern sagt 
ausdrücklich, daß Iubäa damals von dem allgemeinen 
Kriege ausgeschlossen war. Die Juden wurden in Anbe­
tracht ihrer großen Anzahl, der Macht ihres Landes und 
Ser leicht zu verteidigenden gebirgigen Lage für vier 
Jahre in Ruhe gelassen (bis 621 v. Chr.), bann begann 
auch für sie bie Knechtschaft durch Babylon. Für die

Bewohner des Landes gab es keine Gefangenschaft, bis 
zum Sturze Jojakims und bald danach Iojakins, im Jahre 
617 v. Chr. So lauten die jüdischen Berichte, aber ge­
wöhnlich ignon'ert man bie jübhche Geschichte, weil sie 
nicht mit den notarisch unwahren, heidnischen Berichten 
in Einklang gebracht werben kann.

So war also „bas dritte Jahr Jojakims" (Daniel 
1,1) bas dritte volle Jahr seiner Vasallenschaft unter 
Nebukadnezar und bas Ende seiner elfjährigen Regie­
rungszeit. (617 v. Chr.) Der Bericht in Daniel 1, 1 
wurde in Babylon geschrieben und vom chaldäischen 
Standpunkte aus vom dritten Jahre der Beziehungen 
Jojakims zu Babylon berichtet. Die Ereignisse, welche 
damals geschahen, bie Hinwegnahme der Tempel­
geräle und bie Hinwegführung vieler Huben in baby­
lonische Gefangenschaft im Jahre 617 v. Chr., also elf 
Jahre vor der Verwüstung, stimmen mit dem biblischen 
Bericht überein.

Dir erste Gefangenschaft begann 617 v. Christo.
Der Bericht bes Geschichtschreibers HosephuS von 

ber Gefangennahme ber Huben — dem ersten von der 
Gefangenschaft — lautet:

„Sine kurze $dt nachdem [61? v. Ehr.) unternahm der 
König von Babylon einen Feldzug gegen Jojakim, welcher ihn 
lroy der vorhergegangenen Prophezeiung des Propheten 
(Jeremía j ohne Furcht sin der Stadt) empfing, da er dächte, 
er würde nichts Schlimmes zu leiden haben. Darum schloss er 
weder die Tore, noch kämpfte er gegen ihn. Doch als Nebukad­
nezar in die Stadt gekommen war, beachtete er den Bund nicht, 
den er gemacht hatte, sondern er erschlug die Blüte der 
Jugend, sowie die Greife der Juden, samt ihrem König Jojakim, 
welchen er von der Mauer stürzen und nicht begraben liess. 
Er machte Jojakims Sohn, Jojakin, zum König öeS Landes 
und der Stadt. Die hervorragendsten und mächtigsten Per­
sonen nahm er als Gefangene, dreitausend an der Zahl, und 
führte sie nach, Babylon hinweg, unter ihnen den Propheten 
Hesekiel, der damals noch jung war." — Ani. X 6, â.

Der biblische Bericht von dieser Gefangenschaft unb 
bem Ende von Hojakims Regierung ist im 2. Könige 24, 
2—6; 2. Chronika 36, 6; Daniel 1,1—2 unb Jeremía 22, 
13—19 zu finden. Biele Schreiber, bie über Liefen Gegen­
stand geschrieben haben, sind irregeleitet worben, indem 
sie versuchten, diese Tatsachen mit ben unzuverlässigen, 
heidnischen Berichten in Harmonie zu bringen. Die Hei­
den standen in allen ihren Handlungen unter dämonischem 
Einfluß und wenn wir versuchen, uns in zweifelhaften 
Fällen nach ihnen zu richten, fallen wir in Hrrtum und 
Verwirrung.

Im selben Jahre [617 v. Chr.), drei Monate später, 
folgte der zweite Teil Ler Gefangennahme der Juden 
nach Babylon, unter Jojakin. sHeremia 52, 28.) Das 
wird von Josephus folgendermaßen beschrieben:

„Doch der König von Babylon, der dem Jojakin das 
Köniareieb gegeben haue, war von Schrecken erfüllt. Er furch leie, 
dass Jojakin Groll gegen ihn hegte, weil er seinen Baier ge- 
lötet Haire und dass er deshalb das Land gegen ihn aufwiegein 
könnte. Darum sandte er ein Heer und belagerte Jerusalem. 
Doch weil Jojakin ein edler und gerechter Eharakier war, 
wollte er nicht die Stadt um seinetwillen in Gefahr sehen, 
darum nahm er seine Mutter und seine Familie und lieferte 
sie den Heerführern, die der König von Babylon gesandt haue, 
aus und empfing deren Eidschwur, dass weder seine Änge, 
hörigen leiden sollten, noch der Stadt ein Schaden geschehen 
sollte. Doch diesen Vertrag hielt der König von Babylon nicht 
ein einziges Jahr, sondern gab seinen Generälen den Befehl, 
alles gefangen zu nehmen, was in der Stadl war, die Jugend 
sowohl als auch die wehrhaften Männer, und sic gebunden vor 
ihn zu bringen. Ohre Fahl war Jehniausendachthundertund- 
zweiunddrcissig. So wurden auch Jojakin und seine Murrer und 
seine Freunde vor ihn gebracht und in Haft genomnien, und 
Fedekia, der Onkel des enttäuschten Jojakin, zum König ge­
macht." — Anr. X. 5, 1.

Der biblische Bericht hiervon ist in 2. Könige 24, 
10—17 ; 2. Chronika 36, 9. 10 und Heremia 52, 28.

Nach der Hinwegführung Hojakins und der jüdischen
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Gefangenen nach Babylon, hielten einige falsche Pro« 
pheten Lie Gemüter Ler Gefangenen in Babylon in Auf­
regung, indem sie ihnen nur eine kurze.Gefangenschaft 
voraussagten. Um Liese Unruhe zu beseitigen, riet gere­
mia im Jahre 617 v. Chr. Len Gefangenen in einem 
Briefe (Jeremía 29,1—23) sich nieLerzulaffen und es sich 
so heimisch wie möglich zu machen, angesichts einer langen 
Zeit, Lie sie fern von Ler Heimat verbleiben mutzten, weil 
Lie siebzig Jahre — Lie 606 v. Chr. zu beginnen hatten 
— sicherlich in Babylon vollenden würden. (Ieremia 
29,10.) Niemand wutzte damals, wann Liese siebzig Jahre 
beginnen sollten. DaS wurde von niemandem eher ver­
standen, als von Daniel im ersten Jahre Les Darius 
(Daniel 9,1. 2.) ES wirb behauptet, batz Ler Brief Jere­
mias (617 v. Chr.) Len Anfang Ler siebzig Jahre mar­
kiere, aber bas ist nicht Ler Fall. ES ist eine Tatsache, 
Latz Ler Prophet dieselbe Warnung schon 625 v. Chr. 
gegeben hatte (Ieremia 25, 1—38; 29,11.12). acht Jahre 
bevor es überhaupt eine Gefangenschaft gab, LennIuLäa 
und Jerusalem wurden im Jahre 625 v. Chr. überhaupt 
nicht angegriffen, auch vier Jahre später noch nicht, als 
Jojakim aus Furcht vor Nebukabnezars Drohungen ein 
tributpflichtiger Vasall Babylons wurde.

Die verschiedenen Nationen hatten Babylon auch 
siebzig Jahre zu bienen, aber die Knechtschaft Ler ver­
schiedenen Nationen begann zu verschiedenen Zeiten, von 
Philistäa, im Jahre 625, bis zu Tyrus 696 (ober 695) 
v. Chr. Die einleitende Belagerung letzterer Stadt be­
gann (618 v. Chr.) dreizehn Jahre vor dem Fall (605 
v. Chr.) nach Lem Artikel über Nebukabnezar in 
„Smiths Bibel Dictionär". Die vorausgesagte Siebzig- 
Jahr-Knechtschaft aller Nationen war jedoch teilweise 
gleichzeitig mit den siebzig Jahren Ler Verwüstung 
Judäas» obwohl einige mehr als siebzig Jahre in Knecht­
schaft waren. Nicht ein Zeitpunkt kann vor 606 v. Chr. 
gefunden werben, woalleBebingungen Ler Prophezeiung 
Jeremias 25, 13—28 Zusammentreffen. Jesaja prophe­
zeite eine Siebzig-Jahr-Peciode für Tyrus (Jesaja 23, 
15—18) und da diese Prophezeiung genau mit Ler 
Prophezeiung Jeremias (Ieremia 25, 11. 22) überein- 
skimmt, so konnten die siebzig Jahre Ler Knechtschaft 
von Tyrus unter Babylon nicht vor 606 (oder 605) 
v. Chr. beginnen. Irgendeine genaue Prüfung Ler Tat­
sachen zeigt somit, Latz selbst Lie Prophezeiung Ler 
Siebzig-Jahr-Knechtschaft oder Gefangenschaft über 
alle Nationen nicht erfüllt wurde im Jahre 625 
v. Chr., noch geschah Lies früher als 606 v. Chr. Der 
Ausspruch in Jesaja 23,15 ist: „Tyrus wirb siebzig Jahre 
vergessen werben, sals ein unabhängiges Volk) gleich 
LenTagen eines Königs" (Königreiches). Wir wissen, 
baß in der Prophezeiung Las Wort „König" oft für 
„Königreich" gebraucht wirb. (Daniel 11, 11—14 usw.). 
Der „eine König" bezieht sich offenbar auf die Siebzig- 
Jahr-Herrschaft Babylons von 606—536 v. Chr. Keine

prüfet alles.
»Ich bezeuge ernstlich vor Gou und Lhrlsto Jesu und den auserwählten Engeln, das? du diese Dinge ohne Vorurteil beobachtest, 

indem du mäns nach Gunst tust." — 1. Dim. ö, 21.

c?L ngenommen, jedes einzelne Wort hätte in jeder
Sprache nur ein und dieselbe Bedeutung» und diese 

Bedeutung wäre so leicht zu erklären, daß nichts für eine 
Streitfrage übrig bliebe» würde dieses nicht die Sprache 
vereinfachen und alle Ursachen für Mißverständnisse be­
seitigen? Könnten genügend Worte gefunden ober ge­
bildet werben, aus welchen eine solche einfache Sprache 
zusammengesetzt wäre? Zweifellos. Wir haben zur Zeit 
einige Worte, die ein Dutzend verschiedene Bedeutungen 
haben, und manchmal ein halbes Dutzend Worte, die 
praktisch genommen dasselbe bedeuten, und verhältnis­
mäßig nur wenige «Worte, welche nicht mehr wie eine 
Bedeutung haben. Es ist deshalb die Vermittlung ge­
nauer Gedanken, bei dieser allgemein schlechten Lage des

andere Erklärung Lieser Schriftstelle trifft auf alle Züge 
der Prophezeiung und ihrer Erfüllung zu.

Eine weitere Schwierigkeit wirb aufgeklärt, wenn 
wir Daniel 1 mit Daniel 2 vergleichen. In Daniel 1 ist 
gesagt, batz Lie vier hebräischen Jünglinge brei Jahre Ler 
Ausbildung empfangen sollten» ehe sie Lem König, vor­
gestellt werben konnten. (Daniel 1, 5.18—20.) In Daniel 
2,1 lesen wir, batz Daniel vor Len König gebracht würbe 
unL in Nebukabnezars zweitem Jahre, demselben seinen 
Traum von dem Standbild offenbarte und erklärte. Das 
konnte nicht ein ober zwei Jahre, bevor sie dem König 
vorgestellt wurden, geschehen fein, wie in Daniel 1, 18 
berichtet ist. In der Bariorum-Bibel sagt die Fussnote 
„zwölfte" für „zweite" denn „zweite" ist offenbar ein 
Schreibfehler bes Abschreibers, wie ein solcher Schreib­
fehler in 2. Chronik« 36, 9 und 2. Könige 24, 8 zu finden 
ist, wo eS „achtzehn" anstatt „acht" heissen mutz. sSiehe 
Elberfelder Übers.)

DaS „zwölfte" Jahr der Regierung Nebukabnezars 
würde mit den Tatsachen übereinstimmen. ES würde Las 
Jahr 614 v. Chr. fein (625 weniger 11 ist 614), drei Jahre 
nach der Gefangennahme Daniels und der anderen drei 
hebräischen Jünglinge, Hesekiels und anderer Juden und 
nach Ablauf der drei Jahre der Ausbildung— breiJahre 
nach 617 b. i. 614 v. Chr. (Daniel 1, 5.19.) Diese Ent­
hüllung der Wahrheit über Daniel 1» 1 und Daniel 2, 1 
entzieht Ler Annahme, baß Lie hebräische Gefangenschaft 
625 v. Chr. begann, und batz La der Beginn Ler siebzig 
Jahre war, alle Begründung.

Niemand als Lie gefangenen Juden in Babylon wutzte 
besser, wann ihre Gefangenschaft begann. Sie datierten 
niemals Len Anfang ihrer Gefangenschaft von dem ersten 
Jahr Nebukabnezars an (625 v. Chr.), sondern vom 
Ende der breimonatigen Regierung Iojakins und dem 
Anfang Ler Herrschaft Zedekias (617 v. Chr.), ein Datum, 
Las Lurch keine Rechenmethobe zum Anfang Ler Siebzig- 
Iahr-Gefangenschaft gemacht werden kann. Zahlreiche 
Schriftstellen in^Hesekiel beziehen sich hierauf: „DaS 
fünfte Jahr Ler Wegführung Les Königs Iojakin" (Hese- 
kiel 1, 2), „im sünfundzwanzigsten Jahr unserer Wegsüh- 
rung (Hesekiel 40, 1) unö zahlreiche andere Verse. Die 
gefangenen Juden wußten nichts von einer Gefangen­
schaft» Lie in Iojakims vierten Jahre, ober in Nebukab­
nezars erstem Jahre begann. Wenn sie da in Gefangen­
schaft gewesen wären, so würbe bas zweifellos an anderer 
Stelle erwähnt worben feln, als in Ler zweifelhaften Zeit­
angabe in Daniel 1, 1. Diese Tatsache macht die Be­
hauptung, Latz die siebzigjährige Gefangenschaft im Jahre 
625 v. Chr. begann, hinfällig, und beweist. Laß unsere 
Chronologie, gestützt auf Lie Bibel und Lie jüdische Ge­
schichte, die Len Anfang der siebzig Jahre auf 606 v. Chr. 
festsetzen, richtig ist. "mn i. zum

Sprachausbruckes, sehr schwierig durchzuführen; oft sind 
die Schienenwege auf diesem Gebiet falsch verbunden, 
dann wieder doppelgleisig, oder die Gleise sind gänzlich 
zerbrochen. Die Schwierigkeit wirb noch erhöht, wenn es 
gilt, Gedanken von einer Sprache in Lie andere zu über­
tragen; eine prompte Wiedergabe bei gutem Klang ist 
dann oft ungewiß.

Wir mögen über die witzige Erzählung eines Fran­
zosen lachen, der eine Kinbergeschichte aus dem Englischen 
ins Französische zu übersetzen versuchte. In derErzählung 
wird von einem Reisenden gesprochen, der von seinem 
Pferde Herabstieg und es an eine Heuschrecke festbanL, 
gemeint war ein Heuschceckenbaum. Das Wort Heu­
schrecke, als Baum, war dem Übersetzer ganz neu, deshalb
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zog er ein Wörterbuch zur Hilfe. Die einzigste Erklärung, 
die er hier fand, war: „Ein Insekt, einem Grashüpfer 
ähnlich; einige Arten werden sehr groß." Es schien ihm 
nicht gut möglich, ein Pferd an einen Grashüpfer zu 
binden, aber seine Einbildung war so groß, wie die Auf­
gabe. Das Wörterbuch lag vor ihm. Ein glücklicher Ge­
danke erfaßte ihn. „Einige werben sehr groß." So fügte 
er denn eine Fußnote an, dahingehend, daß in Amerika 
die Heuschrecken manchmal sehr groß werben; man kann 
sie im Hause zum Dienst, ähnlich wie Wachthunbe, ab­
richten. So war bie Bedeutung klar, der Reisende hatte 
die Jügel seines Rosses einer abgerichteten Heuschrecke 
übergeben, damit sie dieselbe sesthielt, gleichsam wie ein 
Hund.

Alle würben sich gewiß freuen, wenn es eine voll­
kommene Sprache gäbe; aber dieser Segen gehört in bis 
Zeit der Wieberherstellung. Inzwischen müssen wir Lie 
besten Hilfsmittel gebrauchen, welche wir haben und eben­
so den Geist eines gesunden Sinnes, soweit wie nur irgend 
möglich, anwenden. Die Arbeit, welche heute zum Suchen 
und Nachschlagen notwendig ist, wird gleichfalls zu un­
serem Besten bienen, denn sonst würde der Herr es 
anders vorgesehen haben. Wenn Gold und Diamanten 
zu haben wären, indem man sie nur aufhebt, so würden sie 
nichts wertvoll sein; wir möchten ihren großen Werr 
gar nicht kennen lernen, und ferner würden wir viel Er­
kenntnis und Übung, die notwendig sind, um sie zu finden, 
gar nicht erworben haben.

Die Bibel, Gottes Wort, ist dem Menschen Gottes 
zur Erbauung, zur Heiligung und Vervollkommnung ge­
geben. Eie ist eine Fundgrube unermeßlicher Reichtümer 
und unbeschreiblicher Freude, jedoch mutz so gründlich, 
wie nur irgend möglich, nach diesen Dingen gegraben und 
gesucht werben.

Göttlicher Beistand ist, wenn gewünscht, verheißen. 
Anleitungen und Belehrungen sind in unvollkommener 
Weise in der Muttersprache der einzelnen Völker nieber- 
gelegt, infolge des verheißenen Beistandes jedoch wird 
niemand sich weit verirren und niemand wird weit laufen, 
ohne für seine Mühe über alleMatzen belohnt zu werden. 
Geduldiges Suchen wird früher oder später für jeden ver­
schlossenen Vorratsraum der Erkenntnis einen Schlüssel 
offenbaren. Ein Schlüssel scheint nicht für jedes Schloß 
zu passen. Wir finden manchmal ähnliche Schätze in ver­
schiedenen Räumen, und wir mögen zuerst geneigt sein, 
daraus zu schließen, baß sie einander gleichen, um später 
doch einen gewissen Unterschieb zu finden, was Zweifellos 
von dem Verfertiger aus verschiedenen Gründen^ beab­
sichtigt war. Es gab eine Jeit, da wir dachten, daß Für­
sprecher und Mittler ein und dasselbe bedeute. Run be­
merken wir gerade das Gegenteil.

Wir brauchen verschiedene Illustrationen: Zwei 
Werkzeugs mögen einander sehr ähnlich sehen und den­
selben Namen haben, aber bie genauere Prüfung offen­
bart die Tatsache, baß sehr verschiebens Arbeit zu tun 
damit beabsichtigt ist. Es mag Jimmermannshobel geben, 
mit denselben Handgriffen, mit demselben allger.einen 
äußeren Aussehen, bie denselben Namen haben; und boch 
ist der eine dazu bestimmt, ein Brett zu glätten, während 
ber andere eine Rinne schneiden soll. So geht es oft mit 
Worten; sie sehen einander ähnlich, die Aussprache ist 
dieselbe und doch werden sie in verschiedener Weise bei 
verschiedenen Sätzen gebraucht. Das einfache englische 
Wort ..--'-e- ssehenj hat als Zeitwort sieben verschiedene 
Begriffsbestimmungen; und als Hauptwort bedeutet es 
eine episkopal oder päpstliche Gerichtsbarkeit, Autorität 
ober Rang, einen Bischof- ober Papstsitz, manchmal das 
Gebiet, welches solche Gerichtsbarkeit umfaßt.

Die Heilige Schrift zeigt jedem Kinde Gottes bas 
Ziel absoluter Reinheit, Heiligkeit, Gottähnlichkeit und 
Vollkommenheit und verheißt jedem erfolgreichen Läufer 
sehr hohe Belohnungen. Das Ziel mutz endlich erreicht 
werden, nämlich hinter dem zweiten Vorhang, und bann

wirb jebe Unvollkommenheit ein Ding der Vergangenheit 
sein. Doch auch jetzt wirb unter Umständen von einigen 
gesprochen, als ob sie schon rein, heilig, gerecht, aufrichtig 
und vollkommen wären. Ein Kind läuft nach Ler ersten 
Versetzung von der Schule nach Hause und verkündigt 
stolz.- „Ich habe hundert Prozent; ich war vollkommen; 
keine Tadel standen wiber mich." DaS Jiel beS Kindes Ist, 
höher gesetzt zu werben. War bas Kind nun vollkommen, 
weil Ler Lehrer ihm hundert Prozent zuschrieb? Nein, 
es würbe nur vollkommen gerechnet für bie Stufe, auf 
welcher eS sich befand, nicht mehr.

Gott hat Schulen zur AuSbilbung für sein Volk. Er 
eröffnete eine am Sinai unb begann, Lie Kinber Israel 
in Schulen zu unterweisen. Einige von Liesen Schülern 
würben als „gerecht" erwähnt (Lukas 2, 25), andere als 
„gerecht vor Gott, indem sie untabelig wandelten in allen 
Geboten und Satzungen beS Herrn". (LukaS 1,6.) Der 
Apostel macht in bezug auf sich selbst eine ähnliche Be­
merkung in Philipper 3, 6. Der Bericht erwähnte andere, 
bie eine gewisse Art Privatschule für persönliche AuSbil­
bung eingerichtet hatten, als gerecht, vollkommen und auf­
richtig. — 1. Mose 6, 9; Hiob 1,1—3.

Stelle obiges Römer 3, 10 gegenüber. „Da ist 
kein Gerechter (dasselbe Wort wie in LukaS 1, 6], auch 
nicht einer." Können diese Aussprüche sich auf ein unb 
bieselbe Rangstufe beziehen? Augenscheinlich nicht. Ob­
gleich baSselbe Wort gebraucht sein mag, so wirb eS doch 
benutztem einen unterschiedlichenGedanken auszubrücken. 
Mit anderen Worten, es wirb ein anderes Werkzeug, 
wenn man es in eine andere Stellung ober Anwendung 
bringt. Elektrizität mag Licht, Hitze ober Kraft werben, 
je nachdem, welch ein Griff ober eine Methode ange­
wandt wird. Die Elektrizität bleibt dieselbe.

Einige Leute sind geneigt, bei der Auslegung ber 
Schrift unnachgiebig zu sein. Sie folgern: Hat ein Wort 
in einem Satze eine gewisse Bedeutung, bann soll es an 
jeder Stelle bieselbe Bedeutung haben. Solche Leute 
haben dann Schwierigkeit, eine Schriftstelle von mehr als 
einer Seite zu betrachten. Der erste empfangene Eindruck 
darf nie geändert werden. Wenn ein anderer eine nur ein 
klein wenig verschiedene Erklärung bietet, welche den Text 
etwas mehr ins klare stellt unb denselben nicht nur mehr 
erleuchtet, sondern auch noch mehr Licht auf andere 
Schriftstellen fallen läßt, dann wirb diese Eingebung so­
fort als irrig abgewiesen und derjenige, der die Erklärung 
anbot, wirb wie jemand angesehen, der ein wenig auf Ab­
wege geraten ist. Die erste Person legt am liebsten den 
Matzstab für die Richtigkeit einer Auslegung an, wie sie 
es gewissenhaft auf ben ersten Blick angenommen hat. 
Gewissenhaft mit ehrlichem Herzen, nur von bem einen 
Wunsch beseelt, bem Herrn zu bienen, wünscht eine solche 
Person die Wahrheit unb nichts als die Wahrheit allein, 
und schließt dann, der Herr würde nicht zugelassen haben, 
daß sie die erste Anschauung annahm, wenn irgend etwas 
Verkehrtes dabei gewesen wäre. Deshalb, weil sie es ein­
mal angenommen har, mutz' es auch recht gewesen fein. 
Infolgedessen muß jede andere Anschauung verkehrt sein. 
Zwei richtige Anschauungen kann es doch nicht geben. 
Sie ist noch gewissenhaft. Warum sollte irgendjemand den 
Wunsch haben, eine Sache anders darzustellen?

Zwei Gebankenrichtungen sind bann meistens vor­
herrschend. Entweder hat der Bruder mit einem neuen 
Gedanken etwas getan, welches ihm bas Mißfallen des 
Herrn eingetragen hat, unb der Herr läßt es deshalb ge­
schehen, baß sein Blick mehr ober weniger getrübt ist, so 
baß derselbe nicht mehr klar sehen kann, oder es liegt ein 
Wunsch vor, „etwas Neues zu bringen", unb wenn bas 
der Fall ist, dann wird er so weit kommen, baß er über 
kurz oder lang die Wahrheit verläßt. Auf jeben Fall 
würbe es unweise sein, bie Anschauung anzunehmen, be­
sonders, wenn „ich den Weg nicht erkennen kann".

Einige gehen noch weiter und denken, sie müßten 
sofort „andere unter ihre Bewachung stellen" und werben
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also bakb solche, öle sich in andere Angelegenheiten mischen 
unb offenbaren bann einen Geist des Richtens; ja, sie find 
auch bald imstande, genau festzustellen, wo ber andere steht. 
Sie wissen, wer zur kleinen Herbe kommt, wer zur großen 
Schar ober zur Levitenklaffe usw. usw. gehört. Das Wort 
Gottes wirb erst in zweiter Linie ihr Maßstab. Sie halten 
sich selbst für fähig, andere zu „richten"; selbst wenn der 
Herr geboten hat, solches Gericht nicht auszuüben unb 
auch gesagt hat, wer seine Gebote nicht hält, damit end« 
gültig beweist, baß er ihn nicht lieb hat. — Matthäus 
7, 1—5; 1. Iohannes 2—4.

ES wirb immer möglich sein, baß Meinungsver­
schiedenheiten aufkommen, wenn so viele verschieben ver­
anlagte Köpfe unter bem Volke bes Herrn vorhanden sind. 
Nichts, als nur ber Geist beS Herm, vermag biese geistigen 
Unterschiede in einen Leib, verbunden ingegenseitigerLiebe, 
zusammenzuschmelzen. Aber ist denn irgendwelche Gefahr, 
falls solche Meinungsverschiedenheiten vorhanden sind? 
Was sollte geschehen? Einige Gesinnungen gehen schnell 
vorwärts und bewegen sich schnell; andere kommen nur lang­
sam vorwärts und selbst bann, beim Fortschreiten, machen 
sie lange halt, ehe sie weitergehen. Einige sind sehr streit­
süchtig über Wortmeinungen. Augenscheinlich war es 
auch so in den Tagen ber Apostel; denn er schreibt an 
Timotheus: „Dies bringe in Erinnerung, indem du ernst­
lich vor bem Herm bezeugst, nicht Wortstreit zu führen, 
waS zu nichts nütze, sondern zum Verberben der Zuhörer 
ist. Befleißige dich, dich sölbst Gott bewährt barzustellen 
als einen Arbeiter, ber sich nicht zu schämen hat, der baS 
Wort der Wahrheit recht teilt. Die ungöttlichen, eitlen 
Geschwätze aber vermeide, benn sie werben zu weiterer 
Gottlosigkeit fortschreiten." (2. Timotheus 2,14—16.) 
Paulus sprach dann weiter von zweien, „welche von der 
Wahrheit abgeirrt sind, indem sie sagen, daß die Auf­
erstehung schon geschehen sei, unb so den Glauben etlicher 
zerstörten". Wir bemerken, daß ber Apostel nicht sagte, 
sie seien aus ber Wahrheit gegangen. Wir wundern uns, 
warum wohl nicht? Wir haben häufiger bemerkt, baß dieser 
Ausdruck unter ben Freunden ber gegenwärtigen Wahr­
heit bezüglich solcher gebraucht würbe, bie einst mit uns 
gingen, und aus irgendeinem Gründe eS jetzt gerade nicht 
mehr tun. Sind wir fähig, solche zu richten, baß sie aus der 
Wahrheit gegangen sind?

Aller Wahrscheinlichkeit nach bachten Hymenäus und 
PhiletuS, baß Paulus sich von der Wahrheit abgewendet 
hätte, und nun versuchte, andere zu veranlassen, ihm zu 
folgen; in Wirklichkeit waren sie selbst diejenigen, welche 
sich im Irrtum befanden. Augenscheinlich war hier eine 
Gefahr. Für wen? Für solche, welche ihre Augen vom 
Herrn weg unb auf sich selbst ober andere gerichtet hatten.

Wie oft hat sich dieses bewahrheitet; bies können viele 
bezeugen, welche eine Reihe von Jahren mit auf bem 

^Wege waren. Biele erinnern sich wohl noch, als wir unter 
bem Eindruck standen, die Kirche befinde sich unter bem 
Neuen Bunde, und baß Christus unS in seiner Eigen­
schaft als Mittler barstelle. Aber als weiteres Licht fällig 
geworben war, wurde klar erkannt, baß ber Neue Bund 
nicht früher in Wirksamkeit treten könne, als biS alle Opfer 
des Versöhnungstages vollständig sind, und bas Blut des 
gegenbildlichen Stieres und Bockes vor bem gegenbilb« 
lichen Gnadenstuhl bargebracht worden sei. Es konnte 
ferner keine Schriftstelle gefunden werden, welche sagt, baß 
Christus als Mittler ber Kirche Hanbelt. Als Bruder 
Russell dieses klar erkannte, gab er es sofort heraus und 
viele haben damals sogleich bie Schlußfolgerung gezogen, 
er sei „aus der Wahrheit gegangen"; er „leugnet bas 
Lösegelb", fei „der böse Knecht" geworben, unb an­
dere Dinge mehr.

Cs klang für die meisten befremdlich, denn sie hatten 
die andere Anschauung, ohne Diskussion, als sicher an­
genommen. Ein jeder im Herzen aufrichtig gesinnter Ge­
weihte begann aber fleißig und gebetsvoll zu suchen und 
zu forschen, unb es bauerte dann auch nicht lange, baß es

allen klar würbe, die einen aufrichtigen Wunsch nach Klar­
heit hatten. Anbcre buchten, es wäre eine ber ernsten 
Prüfungen, welche, wenn möglich, selbst die Auserwähkten 
verführen könnten, sie zogen sich zurück, damit sie nicht ver­
führt werden möchten. Welches ist die Folge gewesen? 
Hat ber Herr irgendwie kunbgetan, wo sein Segen erzeigt 
worben ist. Ein jeder möge für sich entscheiden. Der Herr 
legt in keiner Weise einen Zwang auf, ausgenommen „bas 
Banb der Liebe". Wünscht jemand, sich zurückzuziehen, 
so mag er es tun; ber Herr hat genügend an feiner Tür, 
um ben Platz für irgend jemand auszufüllen, ber ben 
Wunsch hat, sich Zurückzuziehen. Niemand würbe dies 
augenscheinlich willentlich tun. Solche denken gewöhn­
lich, baß sie wirklich einen dem Herrn wohlgefälligen 
Schritt tun, ober daß sie neues Licht besitzen, welches 
andere nicht haben. Ein Warten, um ruhig zu werben, 
würbe sie nur in ihrem Fortschritt hindern; leicht könnten 
sie zu spät kommen, unb so müßten sie vorwärts eilen. 
Wie notwendig ist es doch für einen jeden einzelnen, das 
Auge stets auf den Herrn gerichtet zu halten. „Erkenne 
ihn auf allen deinen Wegen, und er wirb gerade machen 
sebnen) deine Wege", bleibt noch immer für jeden Heili­
gen Gottes wahr.

Wir könnten noch viele andere Vorkommnisse 
während ber Erntezeitperiobe erwähnen, aber es hieße nur 
traurige Erinnerungen wecken. Ium Segen solcher aber, 
welche in irgendeiner Weise bestürzt sind, möchten wir auf 
die Erfahrungen Hinweisen, die nicht soweit zürückliegen. 
Im Oktober-Wachtturm 1620 erschien ein Artikel: „Der 
Vorhof — Vorbild unb Gegenbilb." Die Darstellung in 
demselben ist klar, logisch und fchriftgemciß gegeben. Um 
dieselbe Zeit wurden einigeÄnberungen in benAusbrücken 
ber „Stiftshütte" angeraten. Es wurde aber in keiner 
derselben irgendeine Lehrpunktänberung vorgenommen. 
Ein sorgfältigeres Studium, verbunden mit zunehmendem 
Licht, machte es allmählich notwendig, eine Reihe gering- 
fügiger Punkte klarer zu stellen, sie würben deshalb mit 
vollerBerechtigung heraus gegeben. Die meisten Freunde 
empfingen durch biese Erläuterungen eine große Hilfe unb 
viele haben ihre Wertschätzung uns mündlich ober schrift­
lich mitgeteilt. Verhältnismäßig nur wenige haben augen­
scheinlich Schwierigkeiten darin gefunben, bie Verände­
rungen zu begreifen. Den meisten von diesen hat dies keinen 
Kummer gemacht, zumal sie sahen, daß keine Lehrpunkte 
angegriffen wurden, und zweifellos hatten viele schon früher 
ihre Berufung und Erwählung fest gemacht und sind in 
bas Königreich eingegangen, welche biese Gegenstänbe 
nicht klar erklären konnten, ehe sie die andere Seite bes 
Vorhanges erreichten. Eie waren sicherlich froh barüber, 
baß ihre Seligkeit nicht bavon abhing, daß sie befähigt 
gewesen waren, alle Einzelheiten ber Vorbilder in der 
Stiftshütte zu begreifen, ober was zuerst kommt, Recht­
fertigung oder Weihung. Sie wußten, daß sie eine volle 
Weihung gemacht hatten und angenommen worben waren 
und eilten weiter zu ben fortgeschrittenen Studien der 
Charakterentwicklung; solange als sie nur dazu Gelegen­
heit hatten, waren sie viel zu sehr beschäftigt, und sie hielten 
sich nicht damit auf, um lange das zu erörtern, was in der 
Vergangenheit geschehen ist. Sie benutzten bie Erkenntnis, 
die zu bekommen war, hielten an, noch mehr zu suchen, in­
dem sie wußten, baß Vollkommenheit in der Erkenntnis 
eine Sache ber Zukunft sei. — 1. Korinther 13,12.

Einige wenige, bie nicht imstande waren, diese Dinge 
klar für sich selbst zu verstehen, sind-in der Betrachtung 
barüber ermüdet unb haben sich in eine Art Furcht hinein­
gearbeitet, daß sie entweder in irgendeiner Weise zu kurz 
gekommen seien, und der Herr ihnen kein Verständnis 
schenkt, ober baß der Herr der Gesellschaft gestattet, auf 
Seitenwegen zu gehen, um die Treue der Kirche zu prüfen, 
unb baß dieses vielleicht eine andere Prüfung sei, durch 
welche selbst, „wenn möglich, bie Auserwählten verführt 
werben" könnten. Sie wünschen, dem Herrn zu dienen, sind 
aber bestürzt. Wir bieten deshalb einige Ratschläge an,
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welche verschiedenen sehr oft ein Beistand gewesen sind; 
wir tun dies unter Gebet, daß sie auch noch andern helfen 
möchten. ES ist nicht unsere Absicht, mit irgend jemand 
in einen Wortwechsel einzutreten. Biel weniger haben 
wir die Absicht, irgend jemand zu richten, der nicht imstande 
ist, diese Dinge so klar zu sehen, als wäre er aus der Wahr­
heit gegangen. Wir wissen es nicht, noch sollten wir vor­
geben, es zu wissen; ein jeder kann irren. Wir rufen die 
Erfahrung deS Apostels Petrus vor der Kirche zu An­
tiochien in Erinnerung. (Galater 2,11.) Was sollen wir 
zu den Aposteln sagen, die dem Herrn alle Treue gelobten, 
und bald darauf ihn verleugneten? (Matthäus 26, 35.) 
Waren sie auS dec Wahrheit gegangen?

Wir alle wissen, bah wir eine volle Weihung machen 
müssen, batz wir gerechtfertigt sein müssen, ehe wir irgend­
welchen Fortschritt zur hohen Berufung machen können. 
ES gibt nur eines für uns, nämlich uns zu weihen; die 
Rechtfertigung uns zuteil werben zu lassen, ist eine Sache 
Gottes, wenn wir Glauben üben. Wenn wir dies hinter 
uns haben, was macht es bann sonderlich aus, was zuerst 
kam?

Die Hauptsache ist; „Befinden wir uns in der Renn­
bahn?- Wie würde sich der Widersacher freuen, wenn er 
uns wieder zum Eingang zurückholen könnte, damit wir 
dorr Zeit verschwenden, uns zu vergewissern, wie man 
hineinkommt! Können wir es klar sehen, laßt uns dankbar 
sein, wenn aber nicht, so laßt uns nicht ärgerlich werben. 
Unser Stehen vor dem Herrn wird in keiner Weise berührt, 
es sei denn, batz wir mürrisch unö ärgerlich werben ober 
eS uns veranlaßt, andere zu kritisieren ober unsere Inter­
essen im Laufe zu verringern. Laßt uns harren auf den 
Herrn, und er wird früher ober später alles aufklären. 
Niemand, der völlig und treu auf den Herrn gewartet hat, 
ist jemals so weit gekommen, betrogen zu werben, baß er 
den Halt verliert. Eine vorüberziehenbe Wolke ober ein 
momentaner Mangel eines völligen Verständnisses mögen 
zugelassen werben, um unser Festhalten im Glauben zu 
prüfen; aber bald darauf wirb der Herr einen größeren 
Segen folgen lassen. Abraham, Iakob, Joseph, Daniel 
und andere sind selbst in zeitlichen Dingen lebendige Bei­
spiele hierfür. Diese Vorbilder bienen zu unserer Ermuti­
gung. Höre die ermutigende Verheißung: „Wer über­
windet, dem werbe ich geben, mit mir auf meinem Thron 
zu sitzen, wie auch ich überwunden und mich gesetzt habe 
mit meinem Baler auf seinen Thron." (Offenbarung 3,21.) 
Ja, was denn überwinden? Im vollen Glauben an ihn, 
und in seinem Vermögen, sein Werk zu leiten.

Wenn irgend etwas im Wachtturm erscheint, was die

Jojafim versucht Gottes Wort;u vernichten.
Geremia Zü.

„Da» Wor: unseres 0oncs besieht in Ewigen " — I-iaja ac?, S.

bgleich Jeremía Bewegungsfreiheit halte, wie Bers 
19 unserer Betrachtung erklärt, so ist doch augen­

scheinlich, batz er durch königlichen Beschluß vom Eintritt 
in bas Haus des Herrn zurückgehalten und darum, soweit 
irgendeine Möglichkeit zu persönlichem Sprechen im Bor­
hof des Tempels in Betracht kam, „ausgeschlossen"worben 
war. Auf die Umstände, unter welchen Jeremía sich biese 
Feindschaft deS Königs Iojakim zuzog, wurde in einer 
anderen Betrachtung Bezug genommen.

Gleichwohl befahl der Herr dem Propheten, alle seine 
Anklagen gegen Juda und Israel aufzuschreiben und sie 
hinsichtlich ihres bevorstehenden Schicksals zu warnen, was 
er mittels einer Rolle, nach der alten Schreibart in Spal­
ten geschrieben, tat. Jeremía diktierte, und Baruk biente 
ihm als Schreiber.

Rach ber Anleitung des Herrn sollte dieses Buch 
Jeremias allemBolke im Tempel, gelegentlich einerHaupt- 
Versammlung zur Anbetung unb Butze, vorgelesen werden. 
Da Ler Prophet selbst nicht gehen konnte, bestimmte er 
Baruk, welcher die Rolle nahm und vor den Ohren bes

Leser nicht gleich erkennen können, so mögen sie es sorg­
fältig mit der Heiligen Schrift vergleichen und ihr Urteil 
Zurückhalten, bis sie genügend Zeit hatten, darüber nach- 
zubenken. Lege eS auf deinen Dücherstanb, nimm eS ge­
legentlich hervor und lies es wieder und wieder durch. Es 
Hatte einmal jemand Bruder Russell hinsichtlich der Zu­
sammenstellung deS Wachtturms kritisiert. Bruder Russell 
hörte genau zu und erwiderte bann, ungefähr in diesen 
Worten: .Ich glaube, der Herr ist noch stets fähig, fein 
Werk ohne meine Beihilfe hinauszuführen; aber solange 
der Herr mich hierher gestellt und mir eine Verantwor­
tung gegeben hat, werbe ich versuchen, jenem Vertrauen 
bis zum äußersten Grabe meiner Fähigkeit gerecht zu 
werben, so wie er mir Erleuchtung schenkt. Wenn aber 
der Herr zu irgenbeiner Zeit diese Verantwortung auf 
andere Schultern zu legen gewillt ist, bann ist eS ihm ein 
leichtes, mich in wenigen Minuten zu entfernen und einen 
andern zu bestimmen, und ich werbe bann ber Letzte sein, 
der murren oder klagen würde. Wenn er eS deshalb 
wünschen sollte, dich zur Beaufsichtigung zu stellen, ich 
würde kein Wort sagen, vielmehr nur darauf aus sein, bis 
aufs äußerste mitzuwirken; denn ich würbe bann noch ben 
Wunsch vor allem andern haben, nämlich ihm zu bienen, 
möge dieser Dienst hoch ober niedrig sein.' Die größte 
Gefahr liegt im Herzen. Es ist deshalb sehr notwendig, 
daß jeder Heilige fein eigenes Herz vor allem bewacht. 
Lassen wir Bitterkeit, Furcht, Zweifel oder Sorglosigkeit 
in unserm Herzen Eingang finden, so wirb eS sich als sehr 
verhängnisvoll erweisen.

ES ist nicht beabsichtigt, anzuzeigen, baß ber Herr 
keine unvollkommenen Berichte ober Ausdrücke ober gar 
unvollkommene Anschauungen im Wachtturm zulätzt. Er 
arbeitet 'noch mit unvollkommenen Werkzeugen und hat 
dieses während deS ganzen Crntewerkes getan; früher 
ober später wirb aber baS Licht heller hervorstrahlen, ge­
nau wie die Sonne heller scheint, wenn dunkle Wolken 
vorübergezogen sind. Wir dürfen sicher sein, Latz Ler Herr 
nichts zulassen wird, über Las feine „Kleinen" wirklich 
straucheln würben. Er hat verheißen, niemand wirb sie 
aus seiner starken, liebenden, schützenden Hand rauben. 
Wir raten deshalb jebem, Ler noch Schwierigkeit hat mit 
irgendwelchem Artikel, auf welche wir uns bezogen, daß 
er zunächst um Weisheit bittet, Lie in IakobuL 1, 5 ver­
heißen ist, und daß er bann sorgfältig noch einmal liest. 
Wenn noch Zweifel vorhanden find, bann werbe nicht 
ärgerlich. Folge dem Rat des Apostels in Hebräer 6, 
1—3. „Und der Gott des Friedens heilige euch völlig."

XV. T. v 15. OH. 1«1.

Volkes vorlas. Seine Prophezeiungen von schrecklichem 
Unheil machten einen tiefen Eindruck. Einer der Fürsten 
deS Volkes war gegenwärtig unb hörte baS Gelesene und 
berichtete eS anderen Ratgebern Les Königs. Sie sandten 
nach Baruk und ließen sich bas Buch von ihm vorlesen. 
Auch sie waren tief gerührt unb beschlossen» eS Lem König 
vorzulegen. Aber inzwischen wurden Baruk unb Jeremía 
verborgen, La Les Königs Mißgunst wahrscheinlich 
groß war.

König Iojakim, nicht befriedigt mit dem ihm hinsicht­
lich ber Prophezeiung Jeremias erstatteten Bericht, ver­
langte, bas Dokument selbst zu sehen, und sein eigener 
Schreiber sollte es ihm vorlesen. Der König wurde 
durch die Botschaft nicht gerührt, unb nachdem er Len 
Inhalt von drei ober vier Blättern bes Manuskriptes 
gehört hatte, nahm er seines Schreibers Messer unb schnitt 
sie ab und warf sie vor sich in Las Feuer, und so fuhr er 
fort, mit dem Rest zu tun, bis Las ganze Manuskript 
gelesen unb vernichtet war. So gab er seiner Entscheibung —» 
den Rat des Herrn nicht anzunehmen, Ausdruck, oder wir
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möchten sagen, datz er seinen Mangel an Glauben an den 
Herrn und seineMitzachtungvordesHerrnWortbezeugte

Die göttliche Botschaft wieder mebergeschrieben.
Der König ordnete die Verhaftung Jeremias und 

seines Schreibers an, aber in Übereinstimmung mit den 
Vorsehungen des Herrn hatten sie sich bereits verborgen 
und wurden nicht gefunden. In ihrer Abgeschiedenheit 
erfuhren sie von der Vernichtung des Manuskriptes und 
bereiteten eine andere Ausführung der Prophezeiung vor, 
welche, wie wir informiert werden, gewisie weitere Ergän­
zungen hatte, und diese bilden das Buch Ieremia, wie es 
in unsern Bibeln gefunden wird. Diese Ausgabe wurde 
noch vollständiger als die frühere. Unter anderem schloß 
sie die göttliche Verordnung ein, datz keiner von der Nach­
kommenschaft Iojakims jemals auf dem Thron Davids 
sitzen sollte.

Dies gibt uns eine kleine Vorstellung von dec Art 
und Weise, in welcher die Bibel Stück für Stück unter der 
Überwaltung des Herrn entstanden ist. Zweifellos war 
bas erste dem König übergebene Manuskript hinsichtlich 
seiner eigenen Zeit und Angelegenheiten eigenartiger. 
Dieses diente seinem Zweck, und dann wurde das grötzere 
und umfassendere Buch der Prophezeiung Jeremias, 
wie wir es jetzt haben, vorbereitet, nicht besonders für die 
Leute jener Zeit, sondern, wie der Apostel Petrus ausführt, 
war es zur Belehrung und Bildung der Evangeliums­
kirche bestimmt. (1. Petri 1, 12; Römer 15, 4.) Auch jene 
Dinge, welche in gewisiem Matze auf die Tage Jeremias, 
auf Zojakim und den König von Babylon anwendbar 
waren, hatten, wie wir gesehen haben, eine zweifache Be­
deutung, indem sie sich nicht nur auf das buchstäbliche 
Babylon jener Zeit beziehen, sondern auch auf das mysti­
sche Babylon dieses Evangelium-Zeitalters.

Jeremias schwierige Stellung.
Die Stellung Jeremias war eine besonders prüfungs­

volle, denn obgleich seine Prophezeiungen eine bemerkens­
werte Wirkung hatten und den König, die Fürsten und das 
Volk beeinflutzten, das Land von seinem Götzendienst zu 
reinigen und die Anbetung Jehovas wiederzubeleben, 
so wurde ihm doch nicht erlaubt, das Volk wegen dieser 
mäßigen Verbesserungen zu beglückwünschen und ihm eine 
Rückkehr zur göttlichen Gunst zu verheißen, wie es die 
falschen Propheten jener Zeit taten, darum wurde er als 
unpatriotisch angesehen. Er aber blieb lm Gegenteil dabei, 
unter der Inspiration des Herrn, Israel die brennenden 
Sünden der Vergangenheit und seine natürliche Neigung, 
den Herrn zu verlassen und anderen Göttern zu dienen, 
vorzuhalten. Unter verschiedenen Bildern stellt er Israel 
als gänzlich gleichgültig gegenüber der Güte Gottes in 
der Vergangenheit dar, als solche, welche die Bundes­
beziehung, die sie als Nation mit ihm eingegangen waren, 
vernachlässigten; erst wenn sie in Trübsal gerieten, taten sie 
für eine kurze Zelt Butze, und zwar aus dem selbstsüchti­
gen Beweggrund heraus, den Trübsalen, welche ihr eige­
nes Verhalten auf sie gebracht hatte, zu entfliehen.

Die Botschaftendes Herrn ausdemMunde Jeremias 
ließen, praktisch genommen, keine Hoffnung auf eine blei­
bende Rückkehr der göttlichen Gunst für die nahe Zukunft 
durchblicken, sondern prophezeiten stattdessen, daß Juda 
gefangen fortgeführt werden würde, so wie es Israel (den 
zehn Stämmen), seiner Schwester, geschehen war. llnd als 
ob der Herr diesen Gedanken mit Nachdruck betonen 
wollte, erklärte er dem Ieremia: „Wenn auch Mose und 
Samuel vor mir ständen, so würde meine Seele sich nicht 
zu diesem Volke wenden. Treibe sie hinweg von meinem 
Angesicht." — Ieremia 15, 1—7.

So war also Ieremia in den Augen des Königs das, 
was man als einen Propheten des Teufels bezeichnen 
würde — ein Pessimist. Es ist deshalb nicht zu verwun­
dern, datz er wegen seines Gehorsams dem Herrn gegen­
über, wegen seiner Treue im Verkündigen des VZortes

des Herrn, von seinen Landsleuten sehr mißachtet wurde, 
welche ihn zweifellos sehr geehrt haben würden, wenn er 
ihnen liebliche Dinge vorhergesagt hätte, Verheißungen 
kommender Segnungen undGröße inbezugauf die Nation. 
So sehen wir, daß Ieremia nicht nur die Opposition der 
zum Götzendienst geneigten Leute des Reiches ertrug, 
sondern auch die Mißgunst der Verbefferer seines Tages, 
welche dachten, daß sie tatsächlich ein großes Werk taten 
und deswegen gelobt werden sollten, sowie Botschaften 
göttlicher Gunst empfangen müßten.

Der gegenbildliche Ierervia.
Wie in anderer Betrachtung gezeigt wurde, besteht 

eine bemerkenswerte Ähnlichkeit zwischen der Stellung 
Jeremias und der des mit der gegenwärtigen Wahrheit 
erleuchteten Volkes des Herrn, welches heute, als Boten 
Gottes, diese Wahrheit verkündigt. Diese bemerken ähn­
licherweise mit Wohlgefallen die Tatsache, datz gegen­
wärtig viele große Reformen in der Christenheit vorsich- 
gehen. Nichtsdestoweniger sind sie verpflichtet, vom gött- 
Uchen Standpunkt aus zu reden: „Wer mein Wort hat, 
rede mein Wort". (Ieremia 23, 23.) Indem sie das Wort 
des Herrn reden, treten sie den vielen schwärmerischen 
Träumen gegenwärtiger Reformer entgegen und wider­
sprechen ihnen, weil diese vergeblich hoffen, datz alle ver- 
heitzenen Segnungen, als Resultat der Zivilisation und 
menschlicher Bestrebungen, der Partei, welcher sie ange­
hören, für die Menschheit kommen werden; sie meinen, datz 
so durch menschliche Bemühungen Gerechtigkeit auf Erden 
gegründet und alle Nationen gesegnet werden würden.

Die treuenMundstücke des Herrn heutzutage, sind wie 
Ieremia, verpflichtet, diesen schwärmerischen Träumen zu 
widersprechen und darzulegen, daß sie sowohl unvernünf­
tig als auch unschriftgemätz sind, — datz viel von dem gegen­
wärtigen Fortschritt, der Zivilisation, dem scheinbaren 
Wohlwollen und der Güte der Christenheit nur ein äußer­
licher Anstrich, ein Nahen zum Herrn mit den Lippen mit 
einigen Anstandsformeln, ist, während öieHerzen weit von 
ihm und demGesetz desNtzuenBundes, der vollkommenen 
Liebe Gott und dem Nächsten gegenüber, entfernt sind.

Die heutige Ieremiaklaffe ist verpflichtet, darzutun, 
daß die verschiedenen Anstrengungen, die zur Bekehrung 
derWelt gemacht werden,niemals die ersehnten Resultate: 
„Dein Reich komme, dein Wille geschehe,wie im Himmel also 
auch auf Erden", (Matt.6,10) bringen werden, sondern daß 
im Gegenteil die Vermehrung der Bevölkerung der Erde 
weil größer ist, als datz sie auch nur mit der Vermehrung 
der Glieder der Namenchr stenheit Schritt halten könnte. 
Kürzlich hat jemand ausgerechnet (indem er die Statistik 
auf die verschiedenen Volkszählungen vom Jahre 1833 
bis zur Gegenwart stützte), daß nach der gegenwärtigen 
Schätzung der Vermehrung der nichtchristlichen Welt 
gegenüber der bekennenden christlichen Welt, die Chriüen- 
heit in siebenhundert Jahren gänzlich von der Erde ver­
schwinden würde. Die Darlegung zeigt einen Verlust von 
über ein Prozent alle zehn Jahre.

Methoden des Bibelverbrennens.
Wie Iojakim es schlietzlich nutzlos fand, gegen Gott 

zu kämvfen und einsah, datz das Verbrennen der geschrie­
benen Wörle Jeremias seine Prophezeiung nicht vernich­
tete noch ungültig mache oder aufhob, so finden andere die 
Sachlage heutzutage. Römische Katholiken sind augen­
scheinlich lange Gegner des Wortes Gottes, der Bibel, 
gewesen, und unter ihrer Anweisung ging ein beträchtliches 
Blbelverbrennen vor sich. Die Geschichte erzählt uns, datz 
die erste Ausgabe von Tyndale's Übersetzung des Neuen 
Testamentes in den Buchläden Londons aufgekauft und 
verbrannt wurde. In der Tat, sogar in den letzten Jahren 
hörten wir von ähnlichen Vorgängen in Spanien und 
Brasilien. Kardinal Dougherty von Philadelphia ver­
brannte auf den Philippinen öffentlich 2000 Bibeln. Die 
Bibel mag als der größte Feind der Unwissenheit, des
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Aberglaubens unb allen Übeltuns erkannt worben sein. 
Es ist darum kein Wunder, baß viele bas Buch Haffen.

Noch ist das Bestreben, Gottes Worr ZU vernichten, 
vorhanden, obgleich alle solche Bemühungen fehlschlagen 
werden. Das Wort Gottes wirb schließlich triumphieren. 
Die Vernichtung mag aus verschiedene Art versucht 
werben:
1. Durch Verwerfung des Wortes Gottes, der Bibel — 

Verdrehung ihrer Aussagen unb Bespötteln derselben.
2. Indem man von den darin enthaltenen Wahrheiten 

unehrerbietig spricht unb sie mit spaßhaften Erzählungen 
in Verbindung bringt unb so den Einfluß, den ein Ned« 
ner auf die Hörer durch die Bibel auSzuüben sucht, 
unterbindet.

3. Durch Vernachlässigung desselben, indem es ungelesen 
unb unstudiert bleibt.

4. Indem man den Leuten baS Vibellesen verbietet ober 
sogar bie schriftgemäße Forschung begrenzt oder hindert.

5. Durch Verfolgung jener, welche die Bibel gewissenhaft 
predigen und mit ihren Auslegungen den herrschenden 
Irrtümern entgegengesetzt sind.

6. Durch falsche Darstellung des Wortes Gottes, indem 
an die Stelle seiner Lehren die Überlieferungen von 
Menschen — Gesangbuch« unb Glaubensbekenntnis» 
Theologie — gesetzt werden, sie irrtümlicherweise als 
Bibeltheologie barlegenö unb dadurch Gottes Charakter 
unb Plan mißcepräsentierenö, während sie ihm äußer­
lich scheinbar bienen unb sein Wort ehren; und

7. Durch Übergehen unb Ignorieren gewisser Lehren der 
Schrift, weil sie mit vorgefaßten Meinungen und Lieb- 
lingsgebanken bezüglich der Erwählung, freien Gnade, 
des zweiten Todes usw. usw. nicht übeceinstimmen.

Dies alles sind moderne Methoden des Kämpfens 
gegen Gott, welche sicher Strafe — Dunkelheit und gött­
liche Ungunst — einbringen werden.

Jene, deren Augen des Verständnisses geöffnet sind, 
haben zweifellos eine besondere Änderung der Ansicht 
unter Protestanten hinsichtlich der Bibel bemerkt. Es ist 
eine Teilung in zwei Hauptklassen: Eine anerkennt die 
Bibel nicht, ausgenommen als ein Werk der Literatur. 
Diese sind als höhere Tertkritikec bekannt, welche ihre eige­
nen Urteile bezüglich aller, biblischen Gegenstände als 
wichtiger betrachten als die Urteile unb Zeugnisse des 
Herrn, ber Apostel und Propheten. Selbstsüchtig und 
felbstvertrauend matzen sie sich an, viel weiser zu fein als 
irgend etwas, das geschrieben ist; jedoch halten sie dafür, 
daß es nicht gut ist, gänzlich mit der Bibel zu brechen, 
weil sie noch einen bemerkenswerten Einfluß aus viele gute 
Leute ausübt. Dadurch,daß sie dieselbe gänzlichverwerfen, 
würden sie nicht nur die Achtung dieser guien Leute ver­
lieren, sondern auch ihre Unterstützung. Die zweite Klaffe 
hält noch zur Bibel wie zu einem Fetisch, einem Zauber- 
mittel, einemBuch gurenZusalls, welches sie auf ihreEmv- 
fangszimmertiiche zu legen pflegen, und ohne welches 
sie sich im Hause nicht ganz sicher fühlen würben: sie be­
trachten es als das Wort Gottes, aber verstehen es selbst 
nicht, noch glauben sie, daß andere es verstehen. Sie haben 
eine besondere Achtung und ein besonderes Interesse für 
das Kirchentum, besonders für den Zweig desselben, dem 
sie angehören, und sie anerkennen irgendwie, baß eine 
Durchforschung der Bibel den Einfluß des Kirchentums 
unterminieren unb ihre Forscher von jenen menschlichen 
Systemen, welche in sozialen und sinanziellen Kreisen so 
sehr einflußreich geworden sind, trennen könnte. Diese 
würben die Bibel selbst nicht verbrennen, aber sie würden 
mit dem Verbrennen der Schriststudien oder irgendeines 
anderen Buches, welches die Veranlassung würde, den

Staub unb Rauch der Überlieferung vom Worte Gottes 
zu entfernen unb sein wahres Licht unb feine Schönheit 
hervorleuchten zu lassen, völlig sympathisieren. Sie würben 
nicht zögern, diese zu verbrennen, weil sie instinktiv fühlen, 
baß ein solches Hervorleuchten des Wortes Gottes ein 
verhältnismäßiges Abnehmen des Glanzes ihrer irdischen 
Systeme des Kirchentums bedeutet.

Vernichtung bes Vollendeten Geheimnisses.
Die Hauptzüge der Erfahrungen Jeremias wieder­

holten sich im Jahre 1918 in den Erfahrungen der Wacht­
turm Bibel», unb Traktat-Gesellschaft in Verbindung mit 
bem „Vollendeten Geheimnis", Band 7 der Schrift- 
studien. Wie Ieremia ganz unb gar alle Klagen des 
Herrn gegen Israel und Juba, verbunden mit Warnungen 
vor Lem ihnen drohenden Verhängnis, aufschrieb, so ver­
öffentlichte bie Gesellschaft baS Manuskript des „Vollen­
deten Geheimniffes", welches einen vollständigen Auszug 
beS Wortes des Herrn bezüglich des Römischen Katholi­
zismus unb Protestantismus, welche- durch Israel unb 
Juba bargestellt werben, einschließt.

Wie Ieremia „gehindert" wurde, aber dennoch ein 
Maß von Freiheit inne hatte, so befand sich bie Gesellschaft 
in eingeengten Verhältnissen, nachdem der Krieg erklärt 
war, indem sie scheinbar völlig in Freiheit, dennoch durch bie 
bestehenben Zustände, ein Maß von Beschränkung fühlte. 
Aber wie Ieremia mutig vorwärtsging und bie Botschaft 
sogar unter den ungünstigen Zuständen jener Tage ver­
breitete, so fuhr bie Gesellschaft fort, die Wahrheit zu pre­
digen, wissend, wie es auch Ieremia wußte, baß gewisse 
Führer der menschlichen Gesellschaft wahrscheinlich an der 
Wahrheit Anstoß nehmen würden.

Wie die Aufmerksamkeit des Königs auf Jeremias 
Buch gelenkt wurde, so fiel zur bestimmten Zeit bie Auf­
merksamkeit der Autoritäten in Washington, Ottawa und 
an anderen Mittelpunkten der Regierungen ber Erde auf 
das „Vollendete Geheimnis". Wie jene Autoritäten zuerst 
empfahlen, sieben Seiten (drei oder vier Blätter) aus dem 
Buche herauszuschneiben und danach dann ein Verbot 
des gesamten Buches folgen ließen (es für diese Zeit also 
vernichtend), so lesen wir von IojaÑm: „So oft Iehubi 
drei ober vier Spalten vorgelesen hatte, zerschnitt sie der 
König mit dem Messer beS Schreibers, und warf sie in bas 
Feuer, bas im Kohlentopf war, bis Lie ganze Rolle in dem 
Feuer des Kohlentopfes vernichtet war." — Vers 23.

Wie drei berEdlen beiIojakim den Einwand machten, 
bas ganze Buch nicht zu vernichten, so besuchten drei Ver­
treter der Wachtturm Bibel» und Traktat-Gesellschaft 
Washington, um zu versuchen, Lem vollständigen Verbot 
des „Vollendeten Geheimnisses" vorzubeugen; aber wie 
die drei Edlen ihre Mission verfehlten, so vermochten die 
Vertreter der Gesellschaft es nicht, die ihrige auszuführen.

Wie bas Verbrennen des Buches Jeremias im neun­
ten Monat und im Winter geschah, so ging bas Verban­
nen des „Vollendeten Geheimnisses" im neunten Monate 
seiner Zirkulation und in einem Wintermonat (März 1918) 
vor sicb, und wie Jeremias Buch später wiederhergestellt 
wurde, mit hinzugefügten Strafandrohungen Juba und 
Israel betreffend, so hat die Gesellschaft seit der Wiederher­
stellung des Buches eS nicht versäumt, „viele Worte 
gleichen Inhalts", im Wachtturm, bem Goldenen Zeit­
alter» der „Harfe Gottes" und Lem Buch „Millionen jetzt 
Lebender werden nie sterben", herauszugeben. Wer, wenn 
er über diese Dinge nachsinnt, kaun bezweifeln, daß der 
Herr noch am Ruder ist, indem er die Angelegenheiten 
seiner Kirche lenkt?

Geremia wegen Aufwiegelei gerichtet.
^Älachcr gur eure Wege und eure Handlungen, und Hörer aus' die Stimme Jehovas." — fferemia 26, 15.

^sr^ährend der unheilvollen Regierung des Königs Jojo- Tempels. Eine derartige Ankündigung hätte bas Volk zu 
^^ki'm weissagte Ieremia unter göttlicher Überwaltung Selbstprüfung, Gebet, Fasten, sowie zur Rückkehr zu Gott 

von Ler hereinbrechenben Zerstörung der Stabt und Les führensollen. Dochvus den Aufzeichnungen des Propheten
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zu schließen, war bies eine Zeit größten moralischen Tief- 
standes unb ber Pflichtvergessenheit seitens bes Volkes; 
Unaufrichtigkeit, Verleumdung, Mord, Götzendienst und 
Ausschweifung waren an Ler Tagesordnung.

Die Priester führten bas Volk zu einem wütenden 
Angriff auf ben Propheten an. Er wurde verhaftet und 
angeklagt, Unglück über die Stadt angekündigr zu haben, 
weil er deren Zerstörung geweissagt hatte. Wie töricht! 
Hätte denn bes Propheten bloße Ankündigung Las Unheil 
herbeiführen können? Würben wohl ihre wütenden An­
griffe auf einen Propheten des Herrn bas göttliche Vor­
haben verhindert haben? Der Geist der Sünde ist eben nicht 
ein Geist des gesunden Sinnes, wie es derjenige LeL Herrn ist.

Es ist beachtenswert, baß bei dieser Gelegenheit Priester 
und falsche Propheten den Tod eines wahren Propheten 
forderten. Leider sind dies durchaus keine seltenen Fälle. 
Nahezu alle Verfolgungen, die über Jesum, die Apostel 
unb Christi Nachfolger im Verlaufe des ganzen Zeitalters 
kamen, wurden durch angebliche Knechte Gottes herausbe­
schworen. Welch eine eindringliche Mahnung für uns, da­
mit wir nicht auch etwa als solche erkunden werden, „die 
wider Golt streiten", und uns so'Strafe zuziehen würben. 
Diese religiösen Führer hatten ihre Denkfähigkeit unb ihr 
Urteilsvermögen so verdrehen lassen, baß ihnen ihre Hand­
lungsweise richtig schien; möglicherweise hielten sie dies 
noch für Liebe zum Volk, dachten aber wohl kaum daran, 
baß Haß, Neid, Übelwollen der Beweggrund zur Ver­
folgung war. Auf jeden Fall zeigt ihr Handeln, wie zu­
gänglich bas Herz dem Selbstbetrug ist, unb ihr Fehler 
mahnt unSeindringlichzurernftenPrüfungallunseresTuns.

Gleichwie geremia dem Volk eine nahe bevorstehende 
Drangsalszeit prophezeite, so wird auch gegenwärtig vom 
Wolk des Herrn das Hereinbrechen der seit Menschenge­
denken größten Trübsal angekündigt, die infurchtbareAnar- 
chie austobt, und aus der nur allein die Aufrichtung des 
messianischer^ Königreiches in Macht unb großer Herrlich­
keit Rettung zu schaffen vermag. Und da sind viele so tö­
richt zu glauben, sie könnte dadurch aufgehalien oder ver­
hindert werden, wenn die Ankünbiger derselben zum schwei­
gen gebracht würden. (Daniel 12,1.) Laßt uns aber nicht 
als solche erfunden werben, die wider Gott streiten. Er ist 
allmächtig unb wirb den Sieg davontragen; sein Ratschluß 
— versichert er uns — wird gewißlich zustande kommen.

Jeremía machte tiefen Eindruck auf die Richter, die 
Fürsten des Volkes. Er wiederholte seine Worte nochmals, 
und sie bringend zur Umkehr mahnend, erklärte er sich be­
reit zu sterben. Die Fürsten aber, gerechter als die Priester 
und falschen Propheten, und wiewohl sie selbst durch die 
Worte Jeremias verurteilt wurden, sprachen ihn frei. Sol­
ches geschah zu verschiedenen Zeiten unb Gelegenheiten 
nicht selten. Zahlreiche Reformer wären schon ohne die 
zutage getretene Mäßigung der bürgerlichen Gewalt dem 
Tobe überliefert worden.

geremia stellt Ñhrijtus dar.
Das Verbrechen Jeremias bestand darin, daß er im 

Tempelvorhof gesagt hatte: „Dieses Haus wird wie Silo 
werben, unb diese Stadt soll ein Fluch sein allen Rationen 
der Erde." In Silo wurde die die göttliche Gegenwart 
darstellende Bunbeslade von der Einnahme des Landes 
Kanaan an durch Josua, bis in die Zeit Samuels, des Pro­
pheten, aufbewahrt. In dieser Stadt hatte Samuel die Vi­
sion des über das Haus des Hohenpriesters Eli kommenden 
Gerichts, unb von hier aus wurde die Bunbeslade im Kampf 
von den Philistern weggeführt; in Silo endlich starb Eli 
im Schrecken unb voller Bestürzung über die verlorene 
Bunbeslade. Schon früher erhielt Jeremia die Botschaft: 
„Gehet doch hin nach meiner Stätte, die zu Silo war, wo­
selbst ich zuerst meinen Ramen wohnen ließ, und sehet, was 
ich ihr getan habe wegen der Bosheit meines Volkes Is­
rael." (Jer. 7, 12.) Richt ein Stein war von dieser Stätte 
übrig geblieben, der die örtliche Lage dieser alten Stabt 
angebeutet hätte.

Wie sind diese Worte denen unseres Herrn doch so 
ähnlich! Gleichwie Jeremia voraussagte, baß der Tempel 
wie die Stadt Silo zerstört würde, von welcher die Gegen­
wart und bie Herrlichkeit des Herrn gänzlich gewichen war, 
so sprach auch unser Herr beim Anblick des herodianischen 
Tempels folgende Worte zu seinen Nachfolgern: „Sehet 
ihr nicht alles dieses? Wahrlich, ich sage euch: Hier wird 
nicht ein Stein auf dem anderen gelassen werben, der nicht 
abgebrochen werden wird." — Matthäus 24, 2.

Jeremia sprach: „Ich will diese Stadt zu einem Fluch 
machen, allen Nationen der Erbe", unb unser Herr weis­
sagte: „Jerusalem, Jerusalem, die da tötet bie Propheten 
und steinigt, die zu ihr gesandt sind! Wie oft habe ich 
deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre 
Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt! Siehe, euer Haus wirb euch wüste gelassen." — 
Matthäus 23, 37.-38.

Gleichwie es die Priester unb Propheten waren, bie 
baS Volk wiber Jeremia aufhetzten, so auch „suchten bie 
Hohenpriester und bie Ältesten unb das ganze Synedrium 
falsches Zeugnis wider Jesum, damit sie ihn zum Tobe 
brächten". (Matthäus 26, 69.) Wie bie formelle Anklage 
Wider Jeremia dahin lautete, er habe im Namen Jehovas 
Worte wider seinen Tempel ausgesprochen, also offen­
sichtlich Gott gelästert, so wurde gleicherweise von Jesu be­
hauptet, er lästere Gott, weil er ähnliche Aussprüche in be­
zug auf den Tempel gemacht hatte. — Matthäus 26,66.61.

So wie alles Volk blindlings ben Priestern unb ben 
Propheten half unb sich wider Jeremia im Hause Gottes 
zusammenrottete, handelte gleicherweise dasselbe Volk, 
bas noch fünf Tage vorher bie Kleider vor Jesu ausbreitete 
und rief: „Gepriesen sei ber König, ber da kommt im 
Namen des Herrn", denn nach dem Verhör durch die 
Hohenpriester unb Obersten rief es: „Hinweg mit diesem, 
gib uns aber den Barabbas los!" — Lukas 19,38; 23,18.

Wie bie Fürsten des Volkes, bie bürgerliche Gewalt, 
den Zorn der Priester, Propheten und des Volkes wider 
Jeremía zu beschwichttgen suchten, so waren Pilatus.und 
Herodes ebensowenig von der Schuld Jesu überzeugt und 
suchten ihn loszulaffen. PilatuS sprach sich darüber sehr 
deutlich auS: „Siehe, ich habe ihn vor euch verhört, und 
habe an diesem Menschen keine Schuld gefunden, betreffs 
besten ihr ihn anklaget; aber auch HerodeS nicht, denn ich 
habe euch zu ihm gesandt." — Lukas 23,14.16.

Die Anklage der Gotteslästerung wirb auf bie der Aufwiegelei 
umgeandert.

Wie bie Priester unb Propheten die Angelegenheit 
vor Len Obersten und dem Volk erörterten und sprachen: 
„Diesem Mann gebührt bie Tobesstrafe, denn er hat wiber 
diese Stadt geweissagt" (Vers 11) unb damit geschickt die 
Anklage der Gotteslästerung in bie der Aufwiegelei um» 
ändernd, so auch beschuldigten die Hohenpriester, die Äl­
testen und das Synedrium Jesum zuerst der Gottesläste­
rung und sprachen: „Er ist des Todes schuldig" (Matthäus 
26, 66); als sie dann aber vor Pilatus kamen, wurde er 
angeklagt, sich als König der Juden ausgegeben zu haben, 
somit lautete die Anklage nicht auf Gotteslästerung, sondern 
auf Aufwiegelung. — Markus 15, 2.12. 26.

Alle Evangeliumberichte stimmen darin überein, baß 
bie Hohenpriester und Ältesten Jesum ber Gotteslästerung 
beschuldigten und ihn deswegen zum Tode verurteilten; 
vor Pilatus jedoch „fingen sie aber an, ihn zu verklagen, 
indem sie sagten: Diesen haben wir befunden als einen, 
ber unsere Ration verführt und wehrt, dem Kaiser bie 
Steuer zu geben, indem er sagt, bah er selbst Christus, ein 
König sei". (Lukas 23,2.) Wie sie begannen, ihn der Auf­
wiegelei zu beschuldigen, hielten sie diese Unwahrheit bis 
zum Ende aufrecht; denn nachdem Pilatus ihn freizugeben 
suchte, schrien bie Juden: „Wenn du diesen losgibst, bist 
du des Kaisers Freund nicht; jeder, der sich selbst zumKönig 
macht, spricht wider den Kaiser." — Iohannes 19, 12.
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Jeremía erklärte, baß die von ihm gesprochenen Worte 
nicht auS ihm selber, sondern vom Herrn seien; ähnlich be­
zeugte auch der Herr Jesus, indem er sagte: „Denn ich 
habe nicht aus mir selbst geredet, sondern der Vater, der 
mich gesandt hat, er hat mir ein Gebot gegeben, waS ich 
sagen und was ich reden soll." — Iohannes 12,49.

Gleichwie Jeremía sich demütig in sein Schicksal ergab 
und sprach: „Siehe, ich bin in eurer Hand; tut mir wie 
es gut und recht ist", so wirb ebenso durch Jesaja von 
unserem Herrn bezeugt: „Er wurde mißhandelt, aber er 
beugte sich und tat seinen Mund nicht aus, gleich dem 
Lamme, welches zur Schlachtung geführt wirb, und wie 
ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern; und er tat 
seinen Mund nicht auf." — Jesaja 53, 7.

Sowie Jeremía alle diejenigen, die sein Schicksal in 
ihrer Hand hielten, ernstlich warnte: „Doch wisset bestimmt, 
daß ihr, wenn ihr mich tötet, unschuldiges Blut auf euch 
bringen werdet und auf diese Stadt und auf ihre Bewohner" 
(Vers 15), also erklärte auch Jesus: „Wenn auch du er­
kannt hättest, und selbst an diesem deinem Tage, waS zu 
deinem Frieben bient! Jetzt aber ist eS vor deinen Augen 
verborgen. Denn Tage werden über dich kommen, daß 
deine Feinde einen Wall über dich aufschütten und dich 
umzingeln und dich von allen Seiten einengen werden.... 
und werden in dir nicht einen Stein auf dem anderen lassen, 
darum batz du die Zeit deiner Heimsuchung nicht erkannt 
hast." (Lukas 19,41—44.) Und etwas später, als bieHohen- 
Priester und Lie Ältesten ihr böses Vorhaben zur Aus­
führung brachten, sprach er: „Töchter Jerusalems, weinet 
nicht über mich, sondern weinet über euch selbst und über 
eure Kinder; denn siehe, Tage kommen, an welchen man 
sagen wirb: Glückselig, die Unfruchtbaren und die Leiber, 
die nicht geboren, und die Brüste, die nicht gesäugt haben!" 
— Lukas 23, 28. 29.

Folgendes sind die parallelen Erfahrungen Zwischen 
unserem Herrn und Jeremía: 1. Die Ankündigung wider 
den Tempel GotteS; 2. die Ankündigung wider die heilige 
Stabt; 3. die Erregung der Priester unb Ältesten wider 
ihn; 4. die Ansammlung der Volksmafsen zur Unterstützung 
ihrer Anschläge; 5. die Fürsprache der bürgerlichen Ge­
walt; 6. die Anklage auf Gotteslästerung; 7. vor dem 
Gerichtshof der bürgerlichen Obrigkeit wurde dieselbe in 
die der Aufwiegelei umgeändert; 8. die feierliche Erklä­
rung. bah die Botschaft von Jehova ausging; 9. die de­
mütige Ergebenheit der Botschaftsübermittler und 10. die 
Ankündigung, bah bas Schicksal der Stabt und ihrer Ein­
wohner unlösbar mit ihrer Entscheidung zusammenhing. 
Alle diese Punkte mit noch anderen, die noch abgeleitet 
werben könnten, deuten Gottes Absicht an, bah Jeremía 
im gewissen Sinn des Wortes ein Vorbild des Christus 
sein sollte.

Jeremía schattet gleichzeitig den Leid Christi vor.
Sowie Ieremia Jesum als das Haupt barftellt, so ist 

dies ebenso auf den ganzen Leib anzuwenben, und zwar 
bis in unsere Zeit, wo die Strafankündigung wider den 
nominellen geistigen Tempel fällig ist. Gerade wie die 
Anklage wider die Namenkirche nicht bloß diese allein ein- 
schloh, sondern zugleich bas gesamte politische, kirchliche, 
finanzielle unb soziale Gemeinwesen in Mitleidenschaft 
gezogen wurde, so ist dies auch heute der Fall; die Botschaft 
berIeremia-Klasse betrifft alle zum gegenbildlichen Jerusa­
lem —oderzur Christenheit,Babylon — gehörigenEIemente.

Da nun die Ieremia-Klasse gegenwärtig den herein­
brechenden Tag der Rache über den gegenbilblichen Tem­
pel und die Stabt ankünbigt, so sind wiederum die gegen- 
bildlichen Priester und Propheten — die von Menschen 
eingesetzten religiösen Führer unseres Tages, nämlich die 
Geistlichkeit — die ersten, welche nach der Freiheit unb 
dem Leben dieses gegenbilblichen Ieremia trachten.

Gleichwie in den Tagen des Propheten Ieremia die 
Priester zuerst baü Volk für sich zu gewinnen unb gegen 
ihn aufzuhetzen suchten, so sehen wir auch heute, wie die 
Geistlichkeit bestrebt ist. bas Volk davon zu überzeugen, 
baß die Bibelforscher die gefährlichsten Menschen auf der 
Erde seien. So gierig sinb sie, um ihr Vorhaben zu er­
reichen, baß z. B. ber Pastor'in einer ber Kirchen einer 
Stabt in Pennfylvanien, wo nur insgesamt fünf den besten 
Ständen angehörige Bibelforscher wohnen, unlängst acht 
aufeinanderfolgende Vorträge gegen diese kleine Gesell­
schaft hielt, um bas Volk gegen sie aufzuhetzen.

Die zweite Phase der Erfahrungen des Propheten 
bildete berEinspruch berbürgerlichenObrigkeit. Während 
beS Weltkrieges erfuhren wir eine ähnliche Vermittlung. 
In den Kreisen der Geistlichkeit lautete die Anklage ohne 
allen Zweifel auf Gotteslästerung, vor der Obrigkeit da­
gegen auf Aufwiegelei. Alle diese Einzelheiten sind denen, 
die seit den interessanten Erfahrungen im Frühling 1918 
alles mitmachten, in guter Erinnerung.

Sowie Ieremia die feierliche Erklärung abgab, baß 
er nicht eigene Ideen, sondern wahrhaft Gottes Wort ver­
kündige, also erklärte gleichfalls bie Ieremia-Klasse 1918 
unb auch heute immer noch, batz bie Botschaft der gegen­
wärtigen Wahrheit nicht ihre Erfindung sei, sondern vom 
Herrn komme unb verkündigt werben müsse.

Wir erinnern an bie bemerkenswerten Worte Pastor 
Russells im Watch Tower 1905, Seite254, also vor sieben- 
zehn Jahren, wo er in Werbinbung mit diesem Gegenstand 
schrieb: „Gelegentlich, nur gelegentlich heißt eS für uns, 
als Verkündiger ber über bie Welt kommenden Trübsale, 
den Pfad beS ProphetenIeremia zu betreten. Möglicher­
weise, wenn wir unten am Ström der Zeit angelangt find, 
könnte eS noch unsere Aufgabe werben, in besonderer 
Weise auf bie DrangsalSzeit aufmerksam zu machen........ 
Sollte diese Zeit kommen, bann wäre auf jeden Fall eine 
solche Botschaft ben Wünschen und Besttebungen einiger 
Machthaber zuwiberlaufenb, unb so könnte ber Fall ein­
treten, daß man unS gefangen nimmt ober mißhandelt, 
wie es Ieremia widerfuhr."

Gleichwie sich Ieremia ergeben in sein Schicksal fügte, 
so sollte dies auch bei den Gliedern Christi der Fall sein. 
Schon vor langer Zeit stellte Ieremia im Gebärdenspiel 
bie Erfahrungen bar, durch welche die Kirche gehen mußte, 
unb in bieser bedeutsamsten Zeit der ganzen Weltgeschichte 
noch burchzukosten hat. Wir machen hier nun mit unserer 
Lektion Schluß.

Unser goldener Text erklärt es als unsere Pflicht, 
unsere „Wege", Gewohnheiten sowohl als auch unser 
Handeln zu verbessern. Niemand kann sich oder andere 
damit entschuldigen, ein unfreundliches, unhöfliches, un- 
auftichtigeS Reben ober Benehmen sei eben „seine Art". 
Wenn diese nicht richtig ist, warum ändert man sie nicht? 
Bessert sie! ES ist bieS möglich. Allerdings braucht es 
Lazu einige Anstrengung; dies bildet den Charakter. Ohne 
solchen wirb niemand mit Christo auf seinem Thron sitzen.

W. T. vom 1. Moi 1«2.

Fragen zum Beröer Wachtturmstudium.
Wahrheitszeugen.

1. Welche zwei großen Ursachen gibt es für ein Zeugnis? Seite 
113, Spalte 1, 2.

S. Erzähle soviel du kannst über öas Zeugnis gesu und wie ihm 
entgegengewirkt wurde. Seite 116, Spalte 1.

3. Welche zweifachen Verpflichtungen ruhen auf einem jeden 
Gliede der wahren Kirche? Seite 116, Spalte 2.

Ehrovologie.
1. Was ist die Wirkung und die Wichtigkeit der Erkenntnis der 

biblischen Chronologie? Seite 119, Spalte 1.
2. Wie suchen die Weltweisen .di« wahre Bibelchronologie in 

Mißkredit zu bringen? Seite 119, Spalte 1, 2.
3. Welches find die Haupt-Zeitperioden in der wahren Bibel- 

chronologie? Seite 119, Spalte 2.
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Wahrheitszellgeri.
4. Wie können alle Prediger sein? Seite 117, Spalte 1-
L Wie warIcremia ein Vorbild der Kirche? Seite 117, Spalte 1,2.
6. Wann und wie ist das Gericht der gefallenen Engel? Seite 

117, Spalte 2; Seite 11S, Spalte 1.
7. Warum ist öas„Millionen"-Dhemo jetzt ein vassenbcs Zeugnis? 

Seite 118, Spalte 1.
8. Wie sind wir Gesandte für Ehristum? Seite 118, Spalte 1, 2.
9. Welche Belohnung dürfen die treuen Zeugen erwarten? Seite 

118, Spalte 2.

Chronologie.
4. Wie lange waren di« Juden in Babylon in Gefangenschaft? 

Seite 119, Spalte 2; Seite 120, Spalte 1, 2.
5. Wie beabsichtigte Gott, dem Lande die bestimmte Ruhe der 

Zubeijahre zu geben? Seite 120, Spalte 1, 2.
ó. Beschreibe die drei Züge Nebukadnezars gegen die Juden. 

Seite 120, Spalte 2; Seite 121, Spalte 1.
7. Wie hat Golt die Daten 1874, 1914 unö 1918 bestätigt? Seite

121, Spalte 2.

Allen Versammlungen des geliebten Volkes Gottes in Deutschland.
Zn Ehristo sehr geliebte Geschwister.

Unsere Augen sehen von Dag zu Dag deutlicher, wie die Dinge 
dieses Zeitkaufes ihrem völligen Ende und Untergang entgegen- 
gehen, und in taumelnder Abwechselung »reiben die Ereigniss« ihr 
Spiel unö verliert alles im gegenwärtigen Leben seinen Wert; 
in rasender Geschwindigkeit eilt die menschliche Gesellschaft dem 
Abgrund unö Zusammenbruch, trotz all ihres Bemühens, sich selbst 
zu helfen, entgegen. Je deutlicher unsere Augen alle diese Dinge 
sehen, umso vielmehr wohnt das Bemühen und der brennende 
Wunsch in unserm herzen, öle lerne uns noch verbleibend« Zeit 
fleißig auszukaufen und das Werk deS Herrn zu tun. Wir verstehen 
und erkennen, dosi es nicht mehr lange dauern kann, bast wir uns 
dieses grosten Vorrechtes rühmen dürfen. Unsere ganze Aufmerk­
samkeit must deshalb darauf gerichtet sein, alles zu tun, was das 
Werk fördern und alles vermeiden, was es hindern könnte. Der 
Fürst dieser Welt ist auch wachsam, doch nur um irgendwelche Ge­
legenheiten ausspähen zu können, um das Werk zu hindern und 
zu schädigen. Är benutzt die verschiedensten Dinge unö Situationen 
hierzu. Er benutzt die Unvollkommenheiten der Nachfolger des 
Herrn, gelegentlich auch Vergestlichkeir, Unentschiedenheit oder Zag­
haftigkeit, ja er wirft selbst Kompetenzfragen auf: Bin ich auch be­
rechtigt, dieS oder das zu tun usw^ so dass cs sich bei manchen Gelegen­
heiten zeigte» dast es ihm gelang, durch zu spätes Handeln in dieser 
oder jener Angelegenheit dem Werke des Herrn und der Wahrheit 
einen erheblichen Schaden zu bringen, ja dast es ihm sogar gelegentlich 
gelang, irgendwelche wichtige Dinge, die unbedingt hätten ge- 
schehen müssen, ganz unö gar aufzuhalten. Wir sehen immer deut­
licher, dast das Werk des Herrn ein Ganzes ist unö nach einheit­
lichen Grundsätzen geleitet wird, und gewiß möchten wohl keine 
der Versammlungen an irgendeinem Deil des Werkes un­
tätig sein. Zn Amerika ist deshalb bereits vor längerer Zeit 
das Werk öeS Herrn, wie es von den lieben Versammlungen 
betrieben wird, durch die Gesellschaft in umfassender Weise orga- 

.nisiert worben, und ist es nun der dringende Aar unseres geliebten 
Bruders Rutherford, diese Organisation hier auch in diesem Lande 
zu erweitern und zu befestigen, damit wir als ein geeintes Heer 
von Streitern des Herrn daS Werk der Verkündigung öer Wahr- 
heit foriführen können; denn wir verstehen, dast eine direkte Be­
teiligung am Erntewerk in irgendeiner Weise ein unbedingtes 
Erfordernis für eine jede Neue Schöpfung ist. Die Gesellschaft 
beabsichtigt in einer jeden Versammlung einen Bruder zu ihrem 
offiziellen Vertreter zu ernennen; in Amerika haben die Brüder 
öiesen Vertreter Klassenblrcktor genannt, was die Bedeutung hat.- 
Direktor oder Vorsteher öeS Merkes, resp, des Anteiles am Ernte- 
werk, öen die betreffende Versammlung nimmt; wir würden für 
Deutschland vielleicht die Bezeichnung wählen „Vorsteher deS 
Erntewcrkes". Wir bitten die lieben Versammlungen herzlichst, 
uns aus öer Mine ihrer Brüder die Namen dreier eifriger und 
in öer Wahrheit völlig gegründeter Männer, die treu zum Werke

öes Herrn und öer Wahrheit stehen, schriftlich vorzuschlagen. Von 
diesen 2 Brüdern wird dann die Gesellschaft einen zum Vorsteher 
des Werkes für öen Anteil, öen Eure Versammlung am Werke 
nimmt, ernennen. Ein zweiter dieser örel Brüder wirö der Gesell­
schaft als Bücherverwalter, ö. h. Lagerverwalter, und ein dritter 
als Kassenführer dem Erntewerksvorsteher zur Seite gehen. ES 
wirö dann öie VerfahrungSweife öer Gesellschaft sein, ihre 
Korrespondenz, die die direkte gemeinsame Grntewerksarbeit an­
geht, an öen zum Vorsteher ernannten Bruöer zu leiten, ferner 
würöe öie Literatur seiner Verwaltung unterstellt sein, unö wäre 
dieser Bruder öer direkte verantwortliche Vertreter der Gesellschaft 
ln Eurer Mitte. Die lieben Geschwister möchten dann, um Zeit und 
Kostcy zu sparen, alle Bestellungen für Bücher usw. an diesen 
Bruöer richten. ES wäre seine Aufgabe, in Surer Versammlung 
die Lnteressen öes Werkes mit aller Energie und Liebe wahrzuneh- 
men, die Tätigkeit zu einem möglichst hohen Grade zu entfachen, 
alle noch brach liegenden Kräfte auszunuyen, öamir so möglichst 
ein jedes Glied der Versammlung den grasten Segen der direkten 
Anteilnahme am Werke geniesten möchte. Das Werk des Herrn 
wächst mit jedem Tage, aber auch öer Widerstand geg«n dasselbe 
wachst und einige lassen sich, ohne dast sie es merken, auf die Seite 
der Gegner beò Werkes drängen, sie kommen in Oppositionsstel­
lung gegen das G«samtwerk deS Herrn und weigern sich, dies oder 
bas, was öer Herr als zur Ausführung notwendig bekannt gibt, 
zu tun. Wir verstehen, dost all« solche Dinge vom Widersacher 
kommen, öer öaS Werk hindern will; unsere Aufgabe ist es daher, 
öaß wir gemeinsam Hanb in Hand und Schulter an Schulter dem 
Feinde entgegentrcten, und dies kann am besten, wie es öie Er­
fahrung öer Bruöer drüben gezeigt hat, auf öie oben gezeigte 
Weise geschehen. Es ist deshalb der Rat unseres lieben Bruders 
Rutherford, das die lieben Versammlungen Deutschlands so schnell 
wie möglich dasselbe tun. Auf diese Weise hat jede Versamm­
lung stets einen kompetenten Vertreter der Gesellschaft, der von 
ihr über alle wichtigen Fragen, die das Werk angehen, auf dem 
Laufenden gehalten werden wird in ihrer Mitte. Auf diese Weise 
werden Kompetenzfragen und Unsicherheiten völlig aufhören unö 
dem Widersacher wirö eine weitere Waffe aus der Hand genom­
men, um das Werk zu hindern.

Wir bitten die lieben Versammlungen also noch einmal herz­
lichst, uns so schnell wie möglich freundlichst öie unter Gebet 
bestimmten Namen von 2 treuen Männern aus Eurer Mitte zu 
nennen.

Wir befehlen Euch ber alles übersteigenöen Gnaöe unseres 
gütigen, freundlichen und liebevollen himmlischen Vaters unö 
unseres treuen Hohenpriesters unö herrlichen Hauptes, unö 
grüßen Suck, mir Euch in seinem glorreichen Dienste verbunden, 
als Eure Brüder und Diener in Ehristo,

Wachtturm Bibel- und Draktar-Gesellschaft, Barmen.

Flugzeitcl „Warum?"
Leider hat sich die Lieferung der Harfe verzögert. Die Drucke­

reien bleiben troy ihrer gemachten Versprechungen immer wieder 
hinter den in Aussicht gestellten Lieferungsbedingungen zurück, 
was unssehr in unseren Dispositionen hindert. Da uns die Druckerei 
jetzt bestimmt zugesagt hat, am Ende des Monats August öie 

. ersten Exemplare der Harfe und dann fortlaufend weitere größere 
Quantitäten zu liefern, so könnten die lieben Geschwister auch am 
Anfang des MonatS September mit dem Verteilen des neuen 
Flugzettels beginnen. Wir rufen noch einmal in Erinnerung» dost 
wir fünf Millionen dieser Flugzettel drucken ließen, weil eine 
ganz umfassende Verbreitung erforderlich ist. SS ist jedoch nötig, 
dast öie Verbreitung schnell erfolgt, und alle Versammlungen 
sollten cs als ihr Vorrecht erkennen, öie Verteilung sofort in die 
Hand zu nehmen, da sonst der Lnhalt der Flugzeiiel von den 
Ereignissen überholt wird, denn wir sehen, was die in den Flug-

zetteln genannt« Preisfrage angcht, dast die gemachten Angaben 
in Kürze durch die rasende Steigerung aller Preise überholt sein 
werden. Die lieben Versammlungen möchten daher mit dem 1. 
September beginnen, ein systematisches Belegen ihrer ganzen 
Staöt und der Umgebung in die Wege zu leiten, damit der Ver­
sand öer Harfe dann danach einseyen kann. Bei dieser Gelegen­
heit möchten wir auch noch darauf aufmerksam machen» daß noch 
ein größeres Quantum „Offener Brief" vorhanden isti und möch­
ten die Versammlungen doch auch mit der Verteilung dieses 
wichtigen Mittels» die Wahrheit zu verbreiten und gegen unrechte 
Angriffe zu schützen, fleißig forlfahren. Wir sind gerne bereit» 
solange der Vorrat reicht, weitere größere Mengen gratis, nur 
unter öer Berechnung des Portos und öer Verpackung, zuzu- 
senüen. Der Flugzettel „Warum" ist gleichfalls gratis, gegen 
Berechnung öes Portos unö der Verpackung, erhältlich.
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Briefliches von Interesse.
Liebe Brüder in Ehristo!

2n unserer leinen Geschäftsverfammlung haben wir beschlossen, 
Euch folgendes mitzuleilen :

Die leyren Monate haben in unserer Gegend eine Fülle von 
Tagesversommlungen gebracht, und auch jetzt haben wir in Mittel- 
und Westsachsen innerhalb Monatsfrist nicht weniger als 2 Tages- 
Versammlungen. Wir möchten Euch zum Ausdruck bringen, daß 
wir der Meinung sind, daß hier vom Volke deS Herrn ein falscher 
Weg beschritten wird. Unsere Betrachtungen und Beobachtungen 
zeigen uns, daß hier das Volk des Herrn nicht aufmerksam genug 
sein mag, um zu erkennen, baß bas Begehen dieses Weges ein 
Auperachtlassen unserer besonderen gegenwärtigen Pflichten unb 
Vorrechte bedeutet; unserer Pflichten und Vorrechte nämlich, die 
Botschaft vom Königreich machtvoll auf jede geeignete Weise unb 
an ollen Orren zu verkündigen. Wir wollen nicht etwa gegen 
TageSversammlungen an sich polemisieren, o nein, das sei ferne; 
aber wir wollen zeigen, wie durch zu zahlreiche Tagesversamm­
lungen große Talente finanzieller Art falsch angewendet und dem 
großen Kampfe des LichteS gegen die Finsternis dadurch entzogen 
werden.

Wenn wir berechnen, daß auf jeder TageZversammlung im 
Durchschnitt etwa 420 Geschwister zugegen sind, die durch Reise­
kosten usw., niedrig berechnet, je 50.— Mark Unkosten haben, so 
ergibt dies eine Gesamtausgabe von 20000.— Mark geweihten 
Seldes. Wir sagten oben, daß in Mittel- und Westsachsen inner­
halb Monatsfrist 2 Tagesversammlungen abgehalten wurden bezw. 
werden; würden von diesen 2 Versammlungen zwei nicht stattge­
funden haben, dann wären vom Volke Gottes 40000.— Mark 
gespart worden, die für andere, wichtigere Zwecke, nämlich zur 
Stärkung ber Kampfmittel, hätten Verwendung finden können. 
Aber, meinen wir, man könnte den Fall einer nicht unbedingt 
notwendigen Tagesversammlung» auf ganz Deutschland umgelegt, 
ruhig mir 20 multiplizieren, und wir würden auf die erstaunliche 
Summe von 1 000 000.— Mark kommen, die den Kampfmitteln 
des Heeres des Herrn entzogen worden ist. Wie sehr würde eine 
solche Summe geweihten Geldes, die, nach unserer Rechnung, eher 
zu niedrig, als'Zu hoch gegriffen ist, mithelfen können zur Beschaf­
fung aller so sehr nötigen Waffen, deren wir bedürfen! (2. Kor. 
10, 4.) O, möchten doch alle, die sich des Vorrechtes erfreuen, in 
ben Reihen der Streiter deS Herrn kämpfen zu dürfen, ebenfalls 
diese Gedanken erwägen, und sich daran erinnern, daß wir alle 
wieeinMann zusammenstehen sollten! Denken wir daran, wie 
irdische Reiche während des Krieges alle nur erdenklichen Hilfs­
quellen erschlossen, um stark unb gerüstet zu bleiben! Kämpfen wir 
nicht um viel Größeres, Wertvolleres, Bleibendes, üaS einmal noch, 
wenn von allen Menschen erkannt, in alle Ewigkeit einen Lobge­
sang aus ollen wicücrhcrgestcllten Herzen auslösen wird? Sollten 
wir nicht alle unsere Talente auf die weiseste Art dazu verwenden, 
daß in dem großen Kampfe gegen die Finsternis die Waffen ge- 
schärft bleiben und stets in genügender Menge vorhanden sind? 
Möchte doch das Volk des Herrn in diesem Punkte sich mehr seiner 
wunderbaren Vorrechte bewußt werben!Last uns, geliebte Brüder, 
alles anwenden, um unserm Könige treu zu dienen.

Unsere Versammlung hat seit Ostern 1920 keine größere Ver­
sammlung wieder abgchalten, weil wir keine Zeil dazu hatten. 
Unsere Freude war es. ' in viele Orte der näheren und weiteren 
Umgebung die Botschaft des Friedens zu tragen, und viele Gruppen 
von Freunden und Geweihten wurden so gefunden, die sich nun 
mit uns freuen und mit unS eingetretcn sind in den großen, heiligen 
Kampf. Wenn der Herr unS, wie bisher, Kraft schenken wird, so 
soll eS uns eitel Freude sein, das Schwert weiter zu schwingen—, 
solange, wie es ihm gefällt.

Er allein sei gelobt und gepriesen, ihm allein gebührt aller 
Dank, alle Ehre!

Wir unterbreiten Euch diese Gedanken, liebe Brüder, weil 
wir annehmen, daß die ganze Aufmerksamkeit des Volkes Gottes 
gegenwärtig auf den Feind, auf den mit diesem geführten Kampf 
unb nicht zuleyt darauf gerichtet sein sollte, wie wir uns in diesem 
Kampfe als solche Streiter erweisen können, deren sich der große 
und geliebte König freuen und auf die er sich verlassen kann.

Wir würden uns freuen, von Euch eine Mitteilung zu erhalten, 
ob ihr unsere Ansicht teilen würdet und verbleiben mit der herz- 
lichsten Versicherung eifriger Mitarbeit in dem gleichen kostbarsten 
Dienste unb den herzlichsten Grüßen der Liebe.

Eure geringen Brüder in ihm, dem Gesalbten. 
Die Versammlung zu Ghemniy: i. A. Ernst Kaden.

Wir antworteten ben lieben Geschwistern wie folgt- 
Liebe Brüder in Ehristo!

2m Desine Eures lieben Schreibens danken wir Euch herz­
lichst unb schähen Eure Anregung sehr. Wir freuen uns, eine 
Gelegenheit zu haben, auf eine Sache zu sprechen zu kommen, 
öle in der Tat auch uns längst beschwert, doch wünschten wir 
nicht, aus uns selbst noch einmal irgendetwas zu sagen, weil 
wir schon einmal Gelegenheit nahmen, im Wachtturm Februar 21 
in verwandtem Sinne darauf hinzuweisen, auf das, was wir im 
nachstehenden noch einmal in Erinnerung bringen möchten. Wir 
wünschen nicht, öie lieben Geschwister in ihrer Freude zu schmälern, 
können aber nicht umhin, immer wieder unseren Rat in bieser 
Beziehung zu geben.

Wir denken, daß bie Rechnungsweise, die 2hr anwenöet, 
noch viel zu gering ist, denn es ist kaum anzunehmen, dass die 
Reisekosten, wie von Euch veranschlagt, mir Mark 20.— gedeckt 
werden pro Person, Doch wie dem auch sei, selbst wenn 
1 Million Mark dem Werke gespart werden könnten — wir 
sind überzeugt bass mehr in Frage kommt — wie bedeutend wäre 
dies schon, und vieles ließe sich davon tun. Wir würden wieder 
die von unS schon einmal ühnlicherwcise gegebene Anregung 
in Erinnerung bringen, baß Versammlungen, ehe sie Tages­
versammlungen arrangieren, sich an uns wenden, damit wir 
ihnen Rat erteilen, ob das Abhalten einer Tagesversammlung 
in einer Stadt angebracht ist oder nicht, denn'wir kennen die 
Umaebungsverhaltnisse besser und können, da wir die Sache 
beobachten, auch besser schätzen, welche Orte für Tagesversamm- 
lungen geographisch am besten gelegen sind. Es könnte dann so 
eingerichtet werden, baß in jedem einzelnen Lanücsteil vielleicht 
einmal im Jahre eine Tagesversammlung stansindet, die es ben 
Geschwistern ber Umgegend ermöglicht, ohne viel Schwierigkeit 
baran teilzunehmen. Wir würden die starrsindenden Tages­
versammlungen so arrangieren, dass nicht, wie cs häufig vor­
gekommen ist, ô und 4 TageSversammlungen zu gleicher Zeit 
an einem Tage stattfanden. 2n vielen Fällen aber geschieht es, 
dass solche Versammlungen arrangiert werden, ohne bass über- 
Haupt die Gesellschaft davon Kenntnis erhält. Wir wünschen 
dies ja auch nicht unbedingt, aber um der Wohlfahrt deS ganzen 
Werkes willen, um unnötige Geldausgaben zu vermeiden, und 
um die Tagesversammlungen so günstig zu arrangieren, wie die 
geographische Lage eS zuläßt, liegt es ja nur im 2msresse des 
ganzen Geschwisterkreises, wenn vorher eine Verständigung statt­
findet und die Ratschläge der Gesellschaft beachtet würden. Wir 
würden uns freuen, liebe Geschwister, wenn Eure Zeilen eine 
Anregung sein möchten in diesem Sinne. Merkwürdig ist nur, 
baß Guer Brief gerade zusammenkommt mit einem Rate unserer­
seits, gelegentlich'eines Besuches Bruder Balzereits in Ehemnir, 
eine Tagesverl a mm, ung zu arrangieren, aber wir denken, daß 
solche Veranlassungen, wo ein besonderer Besuch zu erwarten 
.ist, wie dies z. D. auch in den Tagen Bruder Rutherfords be­
sonders der Fall war, öder wo zum mindesten gerade ein Pilger­
bruder weilt, wären dann geeignete Veranlassungen zu einer 
TageZversammlung. 2n vielen Fällen ober werden TageS- 
versammlungen ohne ein direkt bestehendes Bedürfnis arrangiert, 
bloß scheinbar heraus aus dem Wunsche, einmal eine Tages- 
versammlung zu haben. Wir möchten auch nicht eine scheinbar 
falsche Tendenz irgendwelcher Brüder einschlagen, die jede Tages- 
versämmlung verwerfen, aber wir würden es in der Tar be­
grüßen und glauben, dass es zum Vorteil des gesamten Werkes 
fein würde, wenn die lieben Versammlungen nur TageSver­
sammlungen arrangieren, nachdem sie mit uns darüber konferiert 
haben. Wir betonen noch einmal, dass wir dies natürlich nicht 
als unbedingt notwendig halten und auch keineswegs verlangen, 
aber es ist unser freundlicher Rat, um in dem von Euch be­
sprochenen Sinne eine Abhilfe zu schaffen.

Wir denken, liebe Brüder, 2hr habt nichts dagegen, wenn 
wir Euren lieben Brief unb unsere Antwort im Wachtturm 
veröffentlichen.

Wir grüßen Euch,' in Ehristo mit Euch herzlichst verbunden, 
Eure Brüder und Diener in 2hm
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Drese Zeitschrift bildet. ekieS der hauptsächlichsten Mittel in. dem System biblischer Belehrung, das jetzt in allen Teilen der zivilisierten Wett 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 1881 „zur Förderung christlicher Erkenntnis- 
gebildet. Di« Zettschrist dient nicht nur wie ein Klasseu-tormèr. in welchem Bibelforscher zum Studium deS göttlichen Wone- zusammenlsmmen können, 
sondern fle ist auch etti Kanal für Mitteilnogen, durch welche fle von SnküuLignngen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pitzrtiue". erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere Herder Lektionen" sind Wiederholungen und Überblick«, die nach in den von unserer Gesellschaft -erauSgegebenen „Schriststudlen" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet sind, und die sehr hilfreich sind für alle die, welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver- 
leiht, nSmsich den einet Verdi Set Klntttsr (V.o.L), deutsch i „Diener am Sorte Sottet", erwerben möchten. Unsere internationalen Souutagschul- 
lekttooen find hauptsächlich fÄ fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bou einigen werden fie alS unentbehrlich bewachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christe» i die Versöhnung durch da- teure Blut des Menschen EhristuS 
JesuS, .cher ^ch selbst gab zum Lösegeld szum eutsprecheudenKanfpreiS oder zum Ersatz! für atte". (1. Pet. 1,1S; 1. Tim. 2,6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mit dvo Golde, de« Silber und de» Edelsteinen deS Sorte- Gotte- (l.Kor.S, 11—15; 2. Pet. 1,5—ir)aufbauead, „alle za erleuchten, 
welche- die Verwaltung de- Geheiunrisse- sei, da- von den Zeitaltern her verborgen war ko Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . 
durch die Versammlung sHeran-wghlj tuudgetan werde die gar mannigfaltige SeiSheft Gotte-" — „welche- Geheimnis in ander» Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht krrudgetan worden, wir es setzt geoffenbart worden ist". (Eph. ». 5—l(D

viele monatlich erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis : 70 Mark für ei» Jahr, 
für die Schweiz: FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet, 

Franz. Fr-. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an di«

Wachtturm Sidek- und Oaktat-Lejelllchalt
B-owLe»-»! »la a. ». Hr. 25517,'

Banin sventoàlo»-), lluter-druer Strafe 74, 
tu bet Sdivelz <m Waditturia Bibel- sad Trakfat-Öezellzdiaft, ZQriái I 
UftertfiraSc IS, für die ftarnvsifche Schweiz und FraMretch, Tour de Garde soctete 
de Bible* et de Traités, »veabpniie 88, Bern; luOSnemath, Kopenhagen, 
Ote Suhrsgade 14; ta 8divedea, örebro, Anggatan 9; Is Norwegen, 
Kristiania, Parks eteri 60; In »gland, London Tabernacle, Lancaster 
date M,' tu »«frailen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; In »d* 
Afrika, 123 Plein St, Capt Town, South-Àfrica; la flnnland, Helsinki, 
It. Vier tolle dz in Heliand, Amsterdam, Wachttaren Sljbel u. Tractaat 
Genootschap, Witte de Wltstraat 111; in Amerika a« Watch Toner Btete 
and Tract Society, Brooklyn M Y„ILS.A.

Da- Herau-geber-Komttee für de» Varad rang r.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eine- 

Herau-geber^tomtter-, voo dan mindesten- drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und al- der Sahrheft entsprechend 
gebilligt habe» müssen. Die Namen de- jetzt dienenden Komitee- kn Brook- 
Ihn studi 7. F. Rutherford; W. E. van Amburgh; J. Hemery; 
Geo. H. Fisher; E. W: Brentsea.

Mtttetlmrgen.
AbonnemeutSpreiS für öen Wachtturm 

beträgt ab Oktober 7l> Ml. Wir bitten die lieben Versammlungen und 
Geschwister den Restbetrag für da- 4. Quartal — 10 Mt. — unS eins 
senden zu wollen.

Die Preise, insonderheit auch für Papier, sind in den letzten Wochen 
ganz enorm gestiegen. Unsere Preisliste vom 15. Juli ist daher nicht 
mehr gültig. Die Preise aller Bücher unsers Verlags mußten wir vom 
15. September an z. T. bis zu 50'm erhöhen. Bibeln und Bilder sind 
um einen weit höheren Prozentsatz gestiegen; da die Preise derselben 
sich fortwährend ändern, können wir sie nicht mehr durch den Wachtturm 
angeben. Elberfelder Taschenbibel kostet jetzt 350 Mk.

Wieder vorrätig sind die Beröer-Fragen zur SliftshüUe zusammen 
mit einem Anhang zur Stiftshütte, Preis 10 Mk.

Pilger-Besuche.
Die Geschwister der verschiedenen Versammlungen möchten bitte die 

.Notwendigkeit für das Wachstum in Christo durch die Entwicklung der 
Früchte und Gnaden des Geistes stets beachten. Einer der Hauptgründe 
der Pilgerbesuche ist, den Geschwistern in dieser Hinsicht behilslich zu 
sein, sowie sie zu ermutigen, zu trösten und aufzuerbauen in dem aller­
heiligsten Glauben. Bei jedem Pilgerbesuch sollte mindestens eine 
Zusammenkunft durch den Pilgerbruder mit der Versammlung statt­
finden, welche nur für das Wohlergehen der Geweihten bestimmt ist, 
und zu dieser Versammlung sollte niemand anders eingeladen werden. 
DieseS wird sowohl für den Pilgerbruder als auch für die Versamm­
lung hilfreich fein. W. T. vom 15. September 1922.

Versammlung nicht mehr haben, sondern die Aufgabe diese- von der Ge­
sellschaft genannten Bruders wäre ja eben, unter Mitarbeit dieser beiden 
von der Versammlung gleichfalls vorgeschlagcnen Hilssbrüder die Kolpor­
tage zu organisieren, da- Arrangement der Borträge, die an den gemein­
samen ZeugniStagen usw. zu hatten sind, in die Hand zu nehmen, die 
Verwaltung der Literatur sowie die Abonnement- deS Wachtturms zu 
besorge» usw. usw., kurz und gut, er wäre in Wahrheit da- verbindende 
Glied in der Versammlung, daS den gesamten schriftlichen und finanziellen 
Verkehr zwischen Versammlung und BibelhauS erledigt. Er müßte den 
ernsten Willen haben , im Schoße der Versammlung die Interessen deS 
Werkes des Herrn, wie sie von der Zentralstelle der Leitung des Bibel- 
hauseS auS zur Ausführung angewiesen werden, mit großer Hingabe zu ver­
treten, denn wenn schon die Welt in ihren Kämpfen Disziplin und Einig­
keit verlangt, wievielmehr ist Disziplin, Einig kett und gegenseitige Unter­
ordnung im Geiste Christi auch im Werke des Herrn unbedingte Notwendigkeit, 
nicht wahr?

Unser lieber Bruder Rutherford schreibt wörtlich: Sollte sich der 
Repräsentant der Gesellschaft in irgendeiner Versammlung, ober aber daS 
ganze dreigliedrige Komitee Eures Ortes, unfähig oder nachlässig zeigen, 
daS heißt die Ausführung der Instruktion der Gesamlleitung vernach­
lässigen oder verweigern, fo wäre es natürlich daS Vorrecht der Bersamm- 
lung, die Gesellfchaft zu veranlassen, einen anderen Repräsentanten an 
seine Stelle zu setzen. Wir hoffen jedoch bestimmt, daß dieS niemals nöttg 
sein wird.

Sollte eS nun vorkommen, daß in einer kleiueren Versammlung 
geeignete Brüder nicht vorhanden sind, so möchte uns die Versammlung 
dies mitteilen und die Gesellschaft wird dann Veranlassung nehmen, den 
Erntewerlsvorsteher einer benachbarten Versammlung mit der Wahr­
nehmung der Interessen sür diese kleinen One zu beauftragen. Irgend­
welche speziellen Wünsche sür irgendeinen bestimmten Bruder könnten ja 
dann der Gesellschaft genannt werden.

Wir möchten also die liebe» Geschwister noch einmal bitte», uns um­
gehend die Namen von 3 Brüdern, wie angedeutet, völlig geweibt, demütig 
und ganz dem Herrn ergeben und mit guten Fähigkeiten, sehr bald zu 
nennen, denn am 29. Oktober und am 10. Dezember sind wieder S große 
weltweite ZeugniStage, und bis dahin möchten bereits alle nötigen In­
formationen resp. DorbercituiigSarbeiten durch die Hände dieseS Komitees 
gehen.

Wir hoffen nun gerne, daß die gegenwärtigen Ausführungen genügen 
werden, das, was noch fehlte, zu ergänzen, und grüßen Euch im Namen 
unseres gepriesenen Erlösers, Eure Brüder und Diener in Christo,

Weltweite Zeugnisse,
Am 29. Oktober und 10. Dezember finden wieder weltweite Zeug­

nisse statt. Möchten die lieben Geschwister überall diese Gelegenheit, das 
Königreich deS Herr» zu verkündigen, wahrnehmen,, und unS sogleich 
nach den Vorträgen Mitteilung über das Ergebnis zukommen lassen.

SrbetSversammlungS-Texte für November.
I. November: Christus mein Anführer: „Es geziemte ihm ... den 

Anführer ihrer Errettung durch Leiden vollkommen zu machen." — 
Hebräer 2, 10.

8, November: Christus mein Jochgenosse: „Nehmet mus euch mein 
Joch." — Matthäus ll, LS.

15. November: Christus mein Vorbild: „Euch ein Beispiel hinter­
lassend, auf daß ihr seinen Fußstapjen nachfvlget." — 1. Peni 2, 21.

22. November: Christus mein Hirte. „Unfern Herrn Jesum, den 
großen Hirten der «chase.... vollende euch." — Hebräer 13, 20. 21.

29. November: CbristuS mein Richler: „Denn wir werden alle vor 
den Richlerstuhl Christi jGottesj gestellt werden." — Römer 14, 10.

Steöer für November.
Sonntag ................... 5. 57 12,134 19. " 26, 105 .

Sillen Dersammlungen öes geliebte» Dostes Kottes in
Devtschsaod.

Verschiedene Anfragen, die bezüglich der im September-Wachtturm in
diesem Artikel enthaltenden Aufforderung, der Gesellschaft drei Brüder z» 
nennen, an nnS gelangen, zeigen, daß manche der lieben Gefchwister nicht
recht verstanden haben, worum es sich, handelt, und vor allen Dingen 
nicht erkenne», daß es sich hier um eine sehr wichtige Sache» die die Weiler­
führung des ganzen Werkes betrifft, handelt. ES bestehen Unklarheiten 
darüber, ob neben den von der Gesellschaft zu nennenden Repräsentanten 
der Gesellschaft dann noch ein Kolportagevorsteher bestehen bleibt in der 
Versammlung usw. usw., und um diese Unklarheiten zu beseitigen,'möchten 
wir zur Ergänzung noch folgendes bemerken.

Die drei Brüder, die der Gesellschaft genannt werden, sollten die 
besahigtesten Brüder der Versammlnug sein, sollten längere Zeit in der 
Wahrheit sein, keine Neulinge, völlig dem Herrn geweiht und mit einer 
klaren Erkenntnis der Wahrheit und ihrer Ausgabe ausgerüstet sein; sie 
sollten vor allen Dingen der Versammlung bekannt sein alS demütige 
Brüder und daneben gute Fähigkeiten und Talent, besitzen, das Werk zu 
organisieren und zu,treiben. Einen Kolportagevorsteher würde dann die

Montag ............... 6. " 15. " 20.194 2?.120 .
Dienstag  ............... 7. 14. » 21. 28. 127 .
Mittwoch . . . . 1. S. 2 15.1" 22.^ 29. " .
Donnerstag . . . 2."' 9. « 16. * 23. 30. .
Freitag............. 3. " 10. 17. 201 24. 72 .............
Sonnabend ... 4. 6211, 32 18. 25.19t.............

Nach Beendigung deS Liedes hort die Bibelhaus-Familie ab­
wechselnd dem Bórlese» von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Bruder 
Russells Morgenentschluß" zu, dann vereinigt sie sich im Gebet. Beim 
Frühstückstifch, wird daS Manna-Schristwort bettachtet.

grltrt bet Zmtral-Auropülfchen Bureau»: E. Ñ. Blakele, Zürichj Leitte de» Leuffchm Bureau»: Paul Basterei!, Barium. 
Redaktion Wachtturm vlSel- und Trattat-Sesetlschast, Barmen, UnterUrnerStr. 76. —Druck: Sam. Suras, SIberfelb.
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Das Erlangen eines weisen Herzens. -
»So lehre unS denn zählen unsere Tage, auf das) wir ein weises Herz erlangen." — Psalm 90, 12. 

(Gngl. Übers.: „Daß wir unsere Herzen der Weisheit zuwenben ober hingeben."j
^n einer früheren Nummer bes Wachtturms ist ber 
^ Unterschieb zwischen Erkenntnis und Weisheit ge­
zeigt, zwischen falscher, weltlicher und wahrer, himmlischer 
Weisheit mit ben Erklärungen, bie zeigen, wie es im 
Worte GotteS festgelegt ist. Hier betrachten wir nun bie 
Erlangung von Weisheit unb ihre praktische Anwendung.

Der oben angeführte Text ist ber ernste Wunsch, ben 
Mose ausbrückte, doch würbe auch bieseS zum Nutzen 
Ler Christen geschrieben, „Kenn alles, was zuvor ge- 
schrieben ist, ist zu unserer Belehrung geschrieben, auf batz 
wir durch das Ausharren und die Ermunterung der 
Schriften die Hoffnung haben". (Römer 15,4.) Mit Recht 
wenden wir, die wir dem Herrn geweiht find,'den Text 
auf unS an:

Unsere Tage zählen, bedeutet sie aufzählen, sie in eine 
Liste eintragen, auf daß wir selbst eine rechte Wert­
schätzung von der Länge der Zeit, die uns zur Hinaus­
führung eines bestimmten Werkes gegeben ist, haben 
mögen. Der zweite Teil unseres Texlwortes lautet nach 
englischer Übersetzung, „batz wir unsere Herzen der Weis­
heit zuwenben, hingeben oder befleißigen". Das hier an­
gewendete Wort [„apply“] hat die Bedeutung von ge­
winnen, einlassen, verbinden unb von fleißiger Anwen­
dung, ober bedeutet auch, große Aufmerksamkeit darauf 
verwenden und unsere Jett und Kraft richtig gebrauchen.

Moses betont bie Tatsache, daß bie Tage beS Men­
schen wenige find, und batz viele bavon in Sorgen und 
mühevoller Arbeit verbracht werden. Die Christen können 
dieses recht verstehen, ba sie wissen, batz alle Christen, bie 
baS Ziel erreichen, wie der Fürst Jesus sterben müssen, 
ehe sie den Preis erreichen, unb batz die Tage, in denen 
sie dem Herrn ihre Treue beweisen können, während sie 
im Fleische wandeln, wenige sind. Der ehrerbietige, gott­
ergebene Sinn wünscht in Ker rechten Weise belehrt zu 
werben, unb das ist der Gedanke, ber in Moses Morten 
ausgebrückt ist. Zn mehr gebräuchlicher Rebe aus gebrückt, 
bitten wir den Herrn, batz er unS befähigen möge, daß 
bie Zeit, bie uns gehört, so abwägen unb bedenken, baß 
wir sie richtig ausnützen, indem wir unsere Bestrebungen, 
unsere Liebe unb Ergebenheit in seinen Dienst stellen.

Der Weisheit Allsaug.
Wer einen Weg, ber dem Wort Gottes entgegen­

gesetzt ist, verfolgt ober im Widerspruch zu demselben steht, 
ist in der Heiligen Schrift als ein Tor bezeichnet. Ein Tor 
ist baS gerade Gegenteil von einem Weisen. „Der Tor 
spricht in seinem Herzen: es ist kein Gott." (Psalm 14,1.) 
ES gibt viele gebildete Toren. Auch der gebildete Un­
gläubige gehört zur Klasse ber Toren. Es folgt daraus, 

'batz ber gelehrte Mann, was die Welt unter,gelehrt ver­
steht, nicht notwendigerweise ein weiser Mann ist. „Denn

NN)

die Weisheit dieser Welt ist Torheit bet Gott; denn eS 
steht geschrieben: ber die Weisen erhascht in ihrer List 
jengl. Übers.: er fängt bie Weisen in ihrer eigenen List.)" 
— 1. Korinther 3,19.

Menschenverehrung ist niemals von ernstbenkenben 
ober weifen Personen gutgeheitzen worben. Wer Men­
schen um irgendeiner Ursache willen verehrt, gehört zur 
Torenklasse. „So rühme sich benn niemand ber Menschen." 
(1. Korinther 3,21.) Helbenverehrung gehört auch hier­
her. Sie ist baS Ergebnis teuflischer Weisheit.

Es steht geschrieben: „Die Furcht sEhrfurcht) Jehovas 
ist der Weisheit Anfang." Der vollkommene Mensch 
Adam besaß ein vollkommen entwickeltes' Gehirn; ec war 
mit dem Organ ber Ehrfurcht begabt. Deshalb war es 
ihm das Natürliche, Gott zu verehren. Er wich aber von 
dem Pfabe der Weisheit ab und wurde ein Tor in dem 
Sinne, als er bie göttlichen Gebote nicht beachtete. Seine 
Kinder wurden alle unvollkommen geboren und deshalb 
war bas Organ der Ehrfurcht in einem jeden von ihnen 

. verkümmert. ES ist anzunehmen, batz alle Menschen, die 
unter vernünftigen, günstigen Umständen geboren find, 
etwas natürliche Ehrfurcht besitzen.' Einige haben mehr, 
einige weniger Ehrfurcht. Doch wenn jemand aller Ehr­
furcht bar ist, so wirb er unweise.

Wenn jemand den Wunsch hat, Gott zu verehren, 
so beginnt er Erkenntnis zu erwerben, unb wenn diese Er- 
kenntnis richtig angewendet wird, so führt sie zu Weis­
heit. Wer sie jedoch unrichtig anwenbet, wirb ein Tor 
und wirb häufig törichter denn je zuvor. Der Weisheit 
Anfang ist daher in der Tatsache zu erkennen, daß man 
glaubt, daß Jehova Gott ist und der Belohner derer, die 
ihn eifrig suchen. Wer dieses glaubt, der erkennt, daß er 
alS ein Sünder geboren ist und batz er auf Gründ seiner 
ererbten Unvollkommenheiten eine Hilse braucht. Er er­
langt bie Erkenntnis, daß Jesus ber große Erlöser ist. Er 
hält dieses für wahr und hat das ernste Verlangen in 
seinem Herzen, dem Herrn gehorsam zu sein und seine 
Gnade unb seinen Segen zu empfangen. So zieht Gott 
einen solchen zu Jesu. „Niemand kann zu mir kommen, eS 
fei benn, daß der Vater, der mich gesandt hat, ihn ziehe." 
(Johannes 6, 44.) Ein solcher Mensch mit ehrfürchtiger 
Gesinnung und demütigem Herzen wünscht mit Gott in 
Harmonie zu kommen. Zu ihm sagt IesuS: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und baS Leben, niemand kommt zum 
Vater, denn durch mich." (Johannes 14, 6.) Dieser 
Mensch sucht jetzt nach Wahrheit, hat eine Gelegenheit, 
weise zu werben.

Christus unsere Weisheit.
Der Apostel Paulus schrieb: „Christo Jesu, der unS 

geworben ist Weisheit von Gott unb Gerechtigkeit
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und Heiligkeit und Erlösung." (1. Korinther 1, 30.) 
Christus Jesus ist uns auf zweierlei Weise zur Weisheit 
gemacht, nämlich Lurch Lehre und Lurch Beispiel. Durch 
Lehre, baS heißt, Lurch ein Gebot ober eine bevollmäch­
tigte Vorschrift zu handeln, ober burch bevollmächtigte 
Belehrung. Als Wortführer Jehovas gab Ler Herr 
Jesus seinen Nachfolgern bevollmächtigte Belehrungen 
und Gebote. Er drückt LaS göttliche Gesetz, welches weise 
macht, in Len Worten auS: „Wer mich liebt, hält meine 
Gebote." Der Weife bemüht sich, bie Gebote Les Herrn 
zu halten.

Durch Beispiel bedeutet, durch ein wahres Vorbild. 
Jesus schlug Len richtigen Weg ein und gab uns ein 
Beispiel, Latz wir in seinen Futzstapfen nachfolgen können. 
(Iohannes 13,15; 1. Petri 2, 21.) Wenn derjenige, der 
von Jehova zu Jesu gezogen worben ist, weise wird, so 
mutz er bann Ler Belehrung und Lem Beispiel Jesu 
Christi folgen, und wenn er LaS tut. so ist ihm Christus 
IesuS zur Weisheit geworben. Zu einem solchen sagt nun 
der Herr IesuS: „Wenn jemand mir nachkommen will, 
Ler verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und 
folge mir nach. (Matthäus 16, 24.) Dies bedeutet Wei­
hung. Wenn Lieser Schritt Ler Selbstverleugnung oder 
Weihung, um Len Willen Gottes zu tun, getan worden 
ist. so rechnet der große Hohepriester, Christus Jesus, sein 
Verdienst Lem Geweihten zu, stellt ihn Jehova bar 
und auf Grund LeS Verdienstes des Opfers Jesu Christi 
rechtfertigt Gott den Geweihten. Rechtfertigung bedeutet 
gerecht gemacht vor Gott ober mit Gott versöhnt. Diese 
Rechtfertigung geschieht aufGrunb des Verbienstes Jesu, 
denn Christus IesuS ist unS gemacht zur Gerechtigkeit.

Gottes Teil bei Ler Heiligung ist baS Werk eines 
Augenblicks. Er zeugt Len Gerechtfertigten nach seinem 
eigenen Willen Lurch bas Wort Ler Wahrheit, er salbt 
ihn. um ihn in die Körperschaft LeS Christus aufzunehmen 
und sondert ihn zu seinem eigenen Gebrauch ab. Ein 
solcher hat bann eine Stellung in Christo Jesu. Diese er­
langt er in einem Augenblick. Aber Ler Betreffende selbst, 
welcher eine Reue Schöpfung geworben ist, mutz nun Lie 
Früchte bes Geistes-entwickeln. Dieses Werk ber Heili­
gung von feiner Seite wirb Lurch Christum hinausgeführt 
unö ist ein fortbauernbes, bis Ler aus dem Geiste Ge­
zeugte zum Ebenbilbe unb zur Gleichheit mit Gottes ge­
liebtem Sohn herangewachfen ist. Wenn dieser rechte 
Weg bestänbig unb beharrlich bis ans Ende ber irdischen 
Laufbahn verfolgt wirb, so wirb Ler weise Weg ein­
geschlagen, Ler zur Befreiung unb Herrlichkeit führt und 
so ist uns Christus Jesus zu unserer Befteiung gemacht.

Das Wachsen in Weisheit.
Angenommen, Ler Geweihte, von Lem hier gesprochen 

wirb, ist eine Reue Schöpfung in Christo Jesu unb 
wünschtWeisheit zu erlangen. Wie kann er sie erlangen? 
JakobuS antwortet: „Wenn aber jemandem von euch 
Weisheit mangelt, so bitte er von Gott, ber allen willig 
gibt unb nichts vorwirft, unb sie wirb ihm gegeben werben. 
Er bitte aber im Glauben, ohne irgend zu zweifeln; denn 
der Zweifelnde ist gleich einer Meereswoge, bie vom Winde 
bewegt und hin und Hec getrieben wirb", (Jakobus 1,5.6.) 
Dem ernsten Christen ber wünscht, an Weisheit zu 
wachsen, wird anempfohlen, im Gebet zu Gott zu gehen, 
im Vertrauen, daß Gott ihn erhören wirb, wenn er im 
Glauben an bas Verdienst Christi Jesu bittet, bann das 
Wort Gottes studiert, eifrig mit Verstand unb Herz be­
müht ist, eine Erkenntnis über dasselbe zu erlangen unb 
auf Grund-Liefer Erkenntnis den Geboten des Herrn zu 
gehorchen. Das wirb ihn unbebingt auf ben rechten Weg 
Ler Weisheit führen. Jebe Frage, die in ihm betreffs 
seines Laufes aufsteigen mag, wirb er nach ben festgesetzten 
Richtlinien Les Herrn in der-Bibel beantwortet finden. 
Wenn er sich gehorsam unter diese festgesetzten Richt­
linien ober Gebote fügt, so wirb er nach ben Richtlinien 
göttlicher Weisheit weise werben. „Denn Jehova gibt

Weisheit; aus seinem MunLe kommen Erkenntnis unb 
Verständnis. Er bewahrt klugen Rat sengl. Überf.: ge­
sunde Weisheit! auf für Lie Auftichtigen, er ist ein Schild 
Lenen, bie in Vollkommenheit wandeln; indem er die 
Pfabe Les Rechts behütet unb den Weg seiner Frommen 
bewahrt. — Sprüche 2, 6—8.

praktische Anwendung.
Wer weife sein will, mutz aus der göttlichen Beleh­

rung Lehre empfangen und derselben folgen. Luzifer fiel, 
weil er bie göttliche Belehrung nicht achtete, sich auf 
sein eigenes Wissen stützte und eigene Wege verfolgte. 
Da Satan die Schwachheiten ber Reuen Schöpfungen, 
die noch im unvollkommenen Organismus LeL Fleisches 
wohnen, kennt, versucht er solchen, die für seine Anschläge 
empfänglich sind, dieselbe Neigung, bie er selbst besitzt, 
nämlich eine Mißachtung des Wortes Gottes unb ein 
Sich-verlaffen auf menschliche Vernunft unb menschlichen 
Verstand einzuflößen. Eine solche Artist nicht weise, 
sondern töricht. „Die Furcht Jehovas ist Unterweisung 
zur Weisheit und ber Ehre geht Demut voraus." 
(Sprüche 15, 33.) Nachdem wir einmal begriffen haben, 
daß Christus uns zur Weisheit geworben ist, so würbe es 
töricht sein, bas Wort Gottes zu mißachten unb ihm 
unsere eigene unvollkommene Vernunft entgegenzusetzen. 
„Vertraue auf Jehova mit deinem ganzen Herzen, und 
stütze dich nicht auf Leinen Verstand. Erkenne ihn auf 
allen deinen Wegen und er wirb gerade machen alle deine 
Pfabe. — Sprüche 3, 5 6.

Demut bedeutet, dem Herrn unterwürfig zu sein. Das 
Gegenteil von Demut ist Selbstsucht ober Hochmut ober 
Liebe für sich selbst ober Ler Wunsch, bewundert und von 
anderen gelobt zu werben. Ein solcher ist versucht, sich 
selbst zu wichtig zu nehmen und zu ber Ansicht zu kommen, 
baß er ungewöhnlich weise ist, und baß es seine Pflicht 
ist, der Welt einige neue Unterweisungen über ben Plan 
Gottes zu geben, die ganz verschieben von dem sind, was 
wir über den göttlichen Plan in Len SchriftstuLien ge­
lernt haben. Obwohl er, wenn geftagt, zugeben muß, daß 
er alles, was er über den Plan Gottes wußte, zuerst 
durch fein Lesen ber Bibel-Erklärungen, wie sie in den 
Schrift st ubien dacgelegt sind, erlangt habe, so ist er 
boch von der Wichtigkeit seiner eigenen Person durch­
drungen und glaubt, daß er besonders vom Herrn berufen 
sei, etwas Neues hervorzubringen. Er hat verfehlt, die 
Ermahnung in Sprüche 3, 5. 6 zu beachten. Er sollte nun 
auf die weitere Belehrung des Herrn acht haben: „Sei 
nicht weise in deinen Augen, fürchte Jehova und weiche 
vom Bösen. — Sprüche 3, 7.

Sogar das unvernünftige Vieh kennt den Ort, wo 
eS gefüttert worden ist unb kehrt zu ihm zurück, um mehr 
Futter zu bekommen. Jeder Ochse kennt seinen Stall. Der 
Herr hat verheißen, sein Volk, was ihn aufrichtig sucht, 
zu speisen und wir können uns darauf verlaffen, daß er es 
auch tun wirb. Er hat seine eigene Art unb Weise, es zu 
tun und er begünstigt nicht die stolzen Herzen: „Alle aber 
seid gegeneinander mit Demut fest umhüllt, denn Gott 
widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er 
Gnade." (1. Petri 5, 5.) Dieses Wort drückt göttliche 
Weisheit aps.

Wer sich über die Wege des Herrn fteut, wer eine 
Wertschätzung für die Tatsache hat, baß wir am Ende 
dieser Welt sind, baß der Herr gegenwärtig ist, seine 
Ernte überwaltet unb seine Heiligen sammelt, unb bah er 
zur bestimmten Zeit Las Verdienst seines großen Lösegelb- 
Opfers für alle in Anwendung bringen wirb, folgt dem 
Herrn freudig nach, wohin er führt. Er freut sich, sich ber 
mächtigen Hand Gottes überlasten zu dürfen, unb an ihm 
erfüllt sich bestänbig die kostbare Verheißung: „Aber der 
Pfad der Gerechten ist wie bas glänzende Morgenlicht, 
bas stets heller leuchtet bis. zur Tageshöhe." (Sprüche 
4,18.) Das bedeutet nicht, baß ihnen Gott einen neuen 
Plan offenbaren würbe, .denn er hat nur einen Plan. Es
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bedeutet vielmehr, bah ber Herr ben Weisen gegenüber 
seinen geoffenbarten Plan beständig heller erleuchtet, da­
mit er deutlicher gesehen und immer besser und klarer ver­
standen wirb.

Einige haben bie Neigung, alles, was sie betreffs 
ihrer eigenen Angelegenheiten wissen, zu erzählen und 
noch mehr von den Angelegenheiten ihres Nächsten zu 
reden, von denen sie nichts Positives wissen. Das ist nicht 
der Weg, auf welchem jemand sein Herz der Weisheit zu- 
wenbet. Es ist nicht weise, alle seine eigenen Angelegen­
heiten zu erzählen. ES ist nicht weise, jemanbes Unvoll­
kommenheiten und Mängel vor anderen blotzzustellen.noch 
die eigenen bewunbernswerten Eigenschaften zu zeigen. 
Es ist wahrscheinlich, Katz diese bald genug erkannt werben. 
„Der Tor läßt seinen ganzen Unmut herausfahren, aber der 
Weise hält ihn.beschwichtigend zurück." (Sprüche 29,11.) 
„Der Tor macht viele Worte." (Prediger 10,14.) „Die 
Weisheit ruht im Herzen des Verständigen; aber was im 
Innern Kes Toren ist, tut sich kunb." (Sprüche 14, 33.) 
Wer zuviel redet, wirb oft dabei gefunden, wie er sich in 
die Angelegenheiten anderer mischt. Dies ist nicht der Weg 
der Weisheit. „Jeder Narr wird sich einmischen." (Sprüche 
20, 3 engl. Überf.). Gottes Wort sollte der Maßstab sein, 
an welchem wir wahre Weisheit erkennen.

Laßt uns daran gedenken, batz Gott die Glieder an 
Kem Leibe gesetzt hat, wie es ihm gefällt. (1. Korinther 
12,18.) Wenn bein Bruder einen Dienst oder eine Pflicht 
auszuüben hat, die ihm übertragen worden ist und es ist 
nicht deine Angelegenheit, so kümmere dich nicht darum. 
Versuche nicht deine Kenntnisse und deine Fähigkeit an 
etwas zu zeigen, was bich nichts angeht. Jeder ist dem 
Herrn verantwortlich, deshalb:„beeisert euch; stille zu fein 
undeure eigenen Geschäfte zu tun." (1.Thessalonicher4,11.) 
Sich in fremde Dinge mischen bringt Leiben mit sich. 
Sehr häufig leidet jemand, weil er sich in fremde Dinge 
mischt und er benkt bann vielleicht, batz er um der Gerech­
tigkeit willen leibet. Das ist jedoch nicht so. „Das doch 
niemand von euch leide — als einer, der sich in fremde 
Sachen mischt. (1. Petri 4,15.) Einmischen und Zuträgerei 
führt zu Streit und Uneinigkeit. Ist es weise, sich in 
Klatsch einzulassen, Gerüchte zu wiederholen, Verleum­
dungen weiterzutragen oder sich in die Angelegenheiten 
anderer zu mischen? Das Wort Gottes antwortet: „Die 
Lippen des Toren geraten in Streit und sein Mund ruft 
nach Schlägen. Der Mund des Toren wirb ihm zum 
Untergang und seine Lippen sind der Fallstrick seiner 
Seele. Die Worte des Ohrenbläsers sind wie Leckerbissen 
und sie bringen hinab in bas Innerste des Leibes." — 
Sprüche 18, 6—8.

Verleumden heitzt, in erniedrigender Weise von je­
mandem ober kränkend zu jemandem zu sprechen. Ange­
nommen» du hörst etwas über deinen Vruber, was sehr 
ungünstig ist; du weitzt nicht, ob es wahr oder falsch ist, 
weil dein Wissen sich nur auf das Hörensagen gründet. 
Ob es nun wahr ober falsch ist, es würbe Verleumdung 
sein, es zu wiederholen. Würde es weise sein, es zu 
wiederholen? Das Wort Gottes antwortet: „Wer Hatz 
verbirgt mit lügenden Lippen unb wer Verleumdungen 
ausspricht, ist ein Tor. Bei der Menge der Worte, fehlt 
es nicht an Sünde, wer aber seine ,Lippen zurückhält, ist 
weise. (Sprüche 10,18.19 — engl. Übers.). Der Teufel ist 
der Hauptverleumöer. Sich in Verleumdungen einlassen, 
heißt also seinem törichten Wege folgen unb nicht dem gött­
lichen ober weisen Wege. „Sei bereit zu jedem guten 
Werk; niemanden zu lästern." — Titus 3,1. 2.

Sich einmischen, zutragen und verleumden sind Früchte 
bes Bösen, denn er ist ein Cinmischer und Verleumder. 
Sein Lauf ist sehr unweise. ES würde unweise sein, 
ihm zu folgen. Manchmal hat ein Bruber eine gewisse 
Stellung, einen gewissen Dienst in der Kirche erlangt. An­
dere in der Versammlung beneiben ihn unb aus diesem 
HerzenSzustanb heraus, fangen sie an, sich einzumischen, 
über ihn zu sprechen, sie überlassen sich bösem Argwohn,
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bösem Gerede, falschen Anschuldigungen und allem, was 
zu Streit führt. So kommen Streit, und Bitterkeit aus 
demselben Munde, der den Herrn lobt. Ein solcher Weg 
führt zu Spaltung in der Versammlung. Satan war der 
Anstifter der Schwierigkeit und wenn die Spaltung der 
Versammlung erfolgt, so hat Satan einen Sieg über die 
Brüder errungen. Diese erheben Anspruchs Brüder im 
Herrn zu sein, sie sinb eins betreffs der Lehren unb wei­
gern sich, boch sich zusammen zu versammeln unb Gemein­
schaft miteinander zu haben. Brüder, bas ist kein weiser 
Weg. Ein solcher Zustand sollte nicht fein. Bei welchem 
Herrn steht ihr in Diensten? Wenn bei dem Herrn unb 
Meister der Kirche, bann wirb es unter euch nicht Bitter­
keit, Streit und Spaltung geben; da wirb Liebe fein 
und Bereitwilligkeit, langmütig mit den gegenseitigen 
Schwachheiten und gütig zu fein. Seid versichert, daß, 
wenn Bitterkeit und Neid in eurer Klasse unter den Brü­
dern bestehen, Latz alle die, in deren Herzen sich solche 
Bitterkeit befindet, die in einem solchen Zustand sind, nicht 
den Weg göttlicher Weisheit verfolgen. ES mag sein, du 
denkst, daß bu weise bist, indem du den Weg gehst, den du 
eingeschlagen hast. Aber prüfe dein Herz an dem gött­
lichen Maßstab. Du wirst finden, daß da zu lesen ist: 
„Wenn ihr aber bittern Neid und Streitsucht in euren 
Herzen habt, so rühmet euch nicht unb lüget nicht sburch 
ben Weg, den ihr verfolgt) wiber die Wahrheit. Dies ist 
nicht bie Weisheit, die von oben herabkommt, sondern eine 
irdische, sinnliche, teuflische. Denn wo Nelb unb Streit- 
fucht ist, ba ist Zerrüttung und jebe schlechte Tat." (Jako­
bus 3,14—16.) Möge jede Bibelforscher-Versammlung, 
die diese Zeilen liest und jeder einzelne einer solchen Ver­
sammlung, wo Streit ober Spaltung ist, sich ehrlich fragen: 
Verfolge ich den Weg der göttlichen Weisheit ober werde. 
ich von falscher Weisheit geleitet?

Erinnere bich wiederum an das Gebot, welches Jesus 
der Neuen Schöpfung gegeben hat: „Daß ihr einander 
liebet.... wie ich euch geliebt habe " Wenn diese richtige, 
göttliche, selbstlose, reine Liebe besteht^ so wirb eine Spal­
tung in der Versammlung eine Unmöglichkeit sein.

Himmlische Weisheit.
Als Neue Schöpfungen in Christo wünschen wir ernst­

lich unserem himmlischen Herrn und Meister zu bienen, wie 
es ihm wohlgefällig ist. Um Len himmlischen Preis zu ge­
winnen, müssen wir weise werben nach göttlichem Maß­
stab. Wenn wir weise sind, so werben wir den Geboten, 
die der Neuen Schöpfung durch Len Herrn gegeben worben 
sind, gehorchen. (Johannes 13, 34.35.) Wenn eS solche in 
einer Versammlung gibt, bie dabei verharren, sich einzu­
mischen, Fehler zu finden, zu verleumden, von hinten anzu­
greifen ober zu streitens so möge ein jeder, derben Wunsch 
hat, göttliche Weisheit zu besitzen, einen solchen Lauf 
meiden unb den richtigen Weg im Leben und Handeln 
verfolgen, geleitet von einem demütigen Geist, der sich 
belehren läßt.

Betreffs Ler wahren Weisheit, bie vom Herrn kommt, 
sagt Jakobus: „Die Weisheit aber von oben ist aufS 
erste rein, sodann friebsam, gelinde, folgsam, voll Barm­
herzigkeit unb guter Früchte, unparteiisch, ungeheuchelt. 
Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird denen gesät, bie 
Frieben stiften. (IakobuS 3,17.18.) Diese Schriftstelle ist 
oft verunstaltet unb mißverstanden worben. Zum Beispiel: 
Ein Glied einer Versammlung hat eine hohe Meinung 
von sich selbst und macht es zu seiner bezw. ihrer Beschäfti­
gung, eine Art geistiger Polizist für andere auS ber Ver­
sammlung zu sein. Ein solcher selbstermächtigter Polizei­
beamter ist von dem Gebauten durchdrungen, bah eS seine 
ober ihre Pflicht ist, Len Lauf ober bie Führung ber an­
deren in ber Versammlung zu tadeln. DaS führt zu Auf­
regung und Schwierigkeit. Der selbstermächtigte Poli­
zist rechtfertigt sich selbst mit berTheorie, daß eS seine ober 
ihre Pflicht ist, zuerst darauf zu sehen, bah alle rein sinb, 
ehe Frieben sein kann unb bah sie ober er nicht eher
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Frieben in ber Versammlung lassen kann, bis er ober sie 
bie anderen so zurechtbringen kann, baß sie nach seiner 
ober ihrer Idee in Vollkommenheit wandeln. Der selbst' 
ermächtigte Polizist sagt in ber Hauptsache: „Ich stehe für 
Grundsätze und ich nehme mir vor, bie Dinge in dieser 
Versammlung zurecht zu bringen.- Dieser Bruder sieht 
nicht, batz daS, was er für Grundsätze hält und wofür er 
einsteht, seine eigene Auffassung von dem richtigen oder 
falschen Lauf, der verfolgt wirb, ist. In fast allen Fällen 
vergewaltigt er bieSchrift, indem er sich auf sein eigenes 
Verständnis stützt, nicht dem Herrn vertraut und seine 
Wege geht. (Sprüche 3, 8.6.) Wahrer Grundsatz bedeutet 
bas Gesetz Gottes ober seinen ausgebrückten Willen. Cs 
ist LaS göttliche Gesetz Zur Beherrschung beS HanbelnS 
intelligenter Geschöpfe. Wer wirklich für Grundsätze ein- 
steht, der mutz streng und genau vom Worte GotteS ge­
leitet werden. Man wirb bemerken, batz Jakobus nicht 
sagt, batz göttliche Weisheit darin besteht, batz ein Bruder 
ben Lauf beS anderen läutert. ES gibt kein Wort in der 
Bibel, welches sagt, batz es Lie Pflicht eines Bruders ist, 
einen anderen zu strafen und damit dessen Läuterung zu 
bewirken. Im Gegenteil, das göttliche Gebot drückt fol­
gendes auS: „Brüder! wenn auch ein Mensch von einem 
Fehltritt übereilt würbe, so bringet ihr, die Geistlichen, 
einen solchen wieder zurecht im Geiste der Sanftmut, in­
dem bu auf bich selbst siehst, batz nicht auch du versucht 
werdest.- — Galater 6,1.

Ein Versuch, einem Bruder zu einem besseren und 
reineren Wandel zu verhelfen, sollte in sanfter und gütiger 
Weise gemacht werben, um ihm zu helfen, seine Lasten zu 
tragen unb nicht im Gegenteil» um seine Lasten zu ver» 
größern. Gewöhnlich hält sich ein'solcher, ber versucht, ber 
geistige Polizist der übrigen der Versammlung zu fein, für 
sehr wichtig. Von einem solchen sagt bie göttliche Weis­
heit: »Denn, wenn jemand meint etwas zu sein, ba er doch 
nicht- ist, so betrügt er sich selbst. Ein jeder aber prüfe 
sein eigenes Werk."

Aufs erste rem.
Wo ein Bruder einen anderen beleidigt hat, ba hat 

ber Herr den Grundsatz ober das Gebot gegeben, was be­
folgt werben soll. (Matthäus 18,15—17.) Diesem gött­
lichen Gesetz kann nicht zuwider gehandelt werden, ohne 
batz ein unweiser Lauf eingeschlagen wirb. Es sind Be- 
leibigungen gegen bie Kirche begangen worben, und die 
Kirche als eine Körperschaft sollte in solcher Weife han­
deln, wie im Worte GotteS angegeben ist. Unter gewissen 
Umständen würbe- bie Kirche einen Bruder von der Ge­
meinschaft auSscheiben, aber es gibt keine Stelle in der 
Bibel, welche bie Kirche.ermächtigt, einem Gliebe eine 
Bestrafung aufzuerlegen mit der Absicht, ihn zu verletzen 
ober ihn in Unehre zu bringen. Die Ausschließung ist na­
türlich eine Bestrafung, aber sie geschieht zu dem einen 
und einzigen Zweck, um den Bruder aufzurütteln, damit 
er bie Gefahr erkennt, in ber er steht, unb um ihm zu helfen, 
bem Einfluß des Widersachers zu entkommen und völlig 
zu genesen. Es gibt keine gerechte Ursache, Entschuldigung 
oder Rechtfertigung, einander innerhalb ober außerhalb 
der Kirche zu kränken. Den Christen ist geboten, allen 
Gutes zu tun» wo sie nur Gelegenheit haben unb besonders 
bem Haushalt des Glaubens. Wenn daher ein Bruder 
rechtmäßig ausgeschlossen ist, so sollte die Herauswahl 
jederzeit bereit sein, wenn er Reue unb Besserung zeigt, 
alles zu tun, was möglich ist, um ihn wieder herzustellen. 
Satan ist derjenige, der Interesse daran haben würde, ben 
Bruder zu vernichten. Möge kein Kind Gottes bem Satan 
eine Hilse leisten. Wenn jemand einen Weg einschlägt, auf 
welchem er versucht, einen Bruder ober eine Schwester 
von den anberen vom Volke des Herrn zu entfernen, so 
verfolgt er einen Lauf, der ber göttlichen Weisheit gerade 
entgegengesetzt ist. Wenn eine Trennung notwendig wirb, 
möge es in Güte geschehen unb mit Herzensreinheit, ohne 
rachsüchtige unb bittere Reben.

Was aber meint Jakobus, wenn er sagt, batz göttliche 
Weisheit „aufs erste rein- ist? Er meint, was er sagt, 
daß jeder, der bem Maßstab göttlicher Weisheit gemäß 
wandelt, sich selbst reinigt. Die Hoffnung beS Weifen ist, 
bem Herrn Iefus gleich gemacht zu werben und bei ihm 
sein zu dürfen. „Unb jeder, der diese Hoffnung zu ihm 
hat, reinigt sich selbst, gleich wie er rein ist." (1. Johannes 
3,3.) „Da wir nun diese Verheißung haben, Geliebte, so 
laßt unS uns selbst reinigen von jeder Befleckung beS 
Fleisches unb beS Geistes, indem wir bis Heiligkeit voll­
enden in der Furcht Gottes.- (2. Korinther 7,1.) Lege bie 
Betonung beim Liesen dieser Schriftstellen auf die Worte 
uns selbst. Wir sollten dem Worte Gottes folgen unb 
nicht unserem eigenen unvollkommenen Verständnis der 
Dinge. „Alle Rebe sjebeS Wortj GotteS ist geläutert; ein 
Schild ist er denen, die auf ihn trauen. Tue nichts zü seinem 
Worte hinzu, damit er dich nicht überführe und bu als 
Lügner erfunden werdest. (Sprüche 30,5. 6.) Die Rein­
heit, von der hier die Rebe ist, ist Reinheit der Gebauten, 
Reinheit ber Worte und des HanbelnS. DaS bedeutet, 
batz jemand ohne Lüge unb Betrug ist, ernst, offen und 
ehrlich, baß Licht und bie Wahrheit liebt und dieser folgt. 
Es bedeutet, ein Herz unb eine Gesinnung haben, bie beS 
Herrn Wort als allein maßgebend annehmen. ES bebeutet, 
Laß man sich nicht selbst betrügt, indem man seine eigenen 
Gedanken über den geoffenbarten Willen GotteS stellt. 
„Glückselig, die reines Herzens sind, denn sie werden Gott 
schauen.- (Matthäus 5,8.) Wer zum Reiche GotteS Zu­
tritt haben will, ber muß „unschuldige Hände unb ein 
reineS Herz- haben. (Psalm 24» 4.) Der Christ wirb er­
mahnt, an reine Dinge zu denken. (Philipper 4,8.) Wenn 
du andere Unrecht tun siehst, indem sie verleumden, aster­
reden, böswillig sind oder sonst einen unrechten Lauf ein­
schlagen, „bewahre bich selbst keusch". (1. Timotheus 5,22.) 
Wenn jeder im Herzen und im Reben rein wäre, so könnte 
kein Streit sein; eS würde nur Frieben sein, denn „bie 
Worte der Reinen sind fteunblicheWorte". (Sprüche 15, 
26, engl. Übers.) AuS allem diesem können wir den Nach­
druck ber Aussage beS Apostels Jakobus erkennen, baß 
göttliche Weisheit „aufS erste rein" ist. Dann wirb bie 
notwendige Folge sein, baß Frieben unter bem Volke 
Gottes herrscht. Möge also jeder recht auf sich selbst 
sehen und sein eigenes Herz reinigen, seine Gesinnung 
unb seinen Wandel, sich enthalten vom Fehlersuchen, Ein­
mischen, Asterreben oder vonBeleidigungen irgendwelcher 
Art gegeneinander. Tut alle Selbstsucht hinweg, allen 
Hochmut, allen Ehrgeiz unb folgt ber göttlichen Ermah­
nung: „Liebet einander mit Inbrunst auS reinemHerzen" 
(1. Petri 1,22) und eS wird Friebe sein.

Friebfam, gelinde uvb vergebend.
„Sodann friebsam." Göttliche Weisheit ist sodann 

friebsam. Es gibt keine Rechtferttgung ober Entschuldi­
gung für Streit unter dem Volke des Herrn, nicht einmal 
dann, wenn es sich notwendig macht, jemanden wegen Un­
reinheit auszuscheiben. Solche positive Handlung sollte in 
bestimmter, doch gütiger unb liebevoller Art vorgenommen 
werben, bittere Worte sollten ganz ausgeschlossen sein. 
Göttliche Weisheit belehrt uns: „Jaget dem Frieben 
nach mit allen und der Heiligkeit, ohne welche niemand den 
Herrn schauen wirb." — Hebräer 12,14.

Wenn der Lauf eines Christen in Harmonie mit dem 
Worte Gottes ist, wie es Jesus durch Wort und Beispiel 
lehrte, bann wird derselbe inFrieden wohnen. Jesus wirb 
der Herr des Friedens genannt. „Der Herr bes Friedens, 
gebe euch ben Frieden immerbar auf alle Weise!" (2. 
Thessalonicher 3,16.) Wer in Christo ist und den Weg 
göttlicher Weisheit verfolgt, hat bie Verheißung: „Der 
Friede GotteS, der allen Verstand übersteigt, wirb eure 
Herzen und euren Verstand bewahren in Christo Iesu." 
(Philipper 4,7.) Wer unrein im Herzen oder im Wandel 
ist, wird sein Gewissen beunruhigt finden unb sein Herz 
wirb nicht jenen Frieden besitzen. Daher bie Rotwenbig-
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kett, sich zuerst selbst zu reinigen, dann wirb dieser Friede 
folgen, der allen menschlichen Verstand übersteigt. Darum 
möge ein jeder, gemäß des göttlichen Maßstabes, sich 
selbst reinigen und vollkommener Friede wirb in der Ver­
sammlung Gottes herrschen. Nachsinnen über die göttliche 
Weisheit wird' den Frieben in Herz und Verstand be­
festigen. — Jesaja 26, 3.

„Gelinde und leicht za erbitten.“
(Engl. Übersetzung.)

Göttliche Weisheit entwickelt Gelindigkeit in dem, der 
ihr folgt. Gelinde sein, heißt mild, freundlich und gütig 
sein, sogar unter einer Prüfung langen Erduldens; nicht 
hart, verbittert ober streng, sonbern ruhig, milb unb sanft. 
Milb sein bebeutet, eine Art sTemperamentj haben, die 
nicht leicht gereizt ist, während Sanftmut einen Geist zeigt, 
der zur Milbe durch Leiben erzogen worden ist. Moses 
litt viel und er wurde der Sanftmütigste der Sanftmütigen. 
David erduldete großes Unrecht und große Leiben und 
wurde sanft. Sanftmut ist Gottähnlichkeit. Nachdem Da­
vid immer wieder gegen die Philister in den Hügeln von 
Judäa gekämpft hatte unb endlich von ihnen und anderen 
Feinden befreit worden war, verfaßte und sang er einen 
Lobgesang — den Namen Jehovas erhebend, in welchem 
er sagte: „Und du gabst mir den Schild deines Heils und 
deine Nechte stützte mich und, deine Sanftmut machte mich 
groß. (Psalm 18, 35; engl. Übers.) Der Apostel Paulus 
schrieb in seinem Vrief an Timotheus, indem er ihn über 
die Eigenschaften belehrte, die man besitzen muh, um dem 
Herrn wohlgefällig zu sein: „Ein Knecht des Herrn aber 
soll nicht streiten, sondern gegen alle milde [sanft] sein, 
lehrfähig, duldsam." — 2. Timotheus 2, 24.

„Leicht zu erbitten" bedeutet, daß jemand, der von 
einem andern eine Kränkung erfahren hat, willig ist, die 
Vitte ober Abbitte seines Veleibigers zu hören, und zwar 
mit wohlwollendem Ohr; aber nicht nur zu hören, sondern 
auch gern zu vergeben, zu vergesien und dem, der unglück­
lich gewesen ist, alle mögliche Hilfe zu gewähren. Wir 
bitten Gott, uns unsere Sünden zu vergeben, wie wir ver­
geben unseren Schuldigern. Wir erwarten, daß er es tun 
wird, wenn wir im Glauben bitten. Wer sich gemäß der 
göttlichen Weisheit entwickelt, wünscht Gott ähnlich zu 
sein; deshalb vergibt er willig, die gegen ihn begangenen 
Vergehen. Ein solcher bedenkt, daß alle unvollkommen 
sind und zu kurz kommen, daß alle Vergebung rom Herrn 
erbitten, willig und eifrig sein müssen, diese göttliche Eigen­
schaft zu entwickeln und zu bekunden.

Barmherzig, liebevoll uad gerecht.
„Voll Varmherzigkeit und guter Früchte." 

Varmherzig zu sein, bedeutet mitleidig zu sein, mit Mitleid 
auf die Unglücklichen zu blicken. Es bedeutet nachsichtiges 
Erlasien von Strafe, wo eine Vestrafung gerecht sein würde. 
„Denn du, Herr, bist gut und zum Vergeben bereit und 
groß an Güte lBarmherzigkeitj gegen alle, die dich an­
rufen. (Psalm 86, 5.) „Gegen den Barmherzigen erzeigst 
du dich barmherzig" (Psalm 18, 25.— engl. Übers.) „Glück­
selig sinb die Varmherzigen, denn sie werden Varmher- 
zigkeit erlangen." (Matthäus 5,7.) Ferner sagt die göttliche 
Weisheit: Seib nun barmherzig, wie euer Vater barm- 
herzig ist.... Verurteilt nicht und ihr werdet nicht verur­
teilt werden.Vergebet und es wird euch vergeben werden." 
(Lukas 6, 36. 37; engl. Übers.) Varmherzigkeit macht 
einen Unterschied zwischen der Sünde und dem Sünder. 
Kein Christ kann mit dem Unrecht sympatisieren, aber er 
kann ein Gefühl des Mitleides für jemand haben, der 
Unrecht getan hat, wenn ein solcher sucht, sich zu besiern 
und Traurigkeit über sein begangenes Unrecht bekundet.

„Gute Früchte" sind solche, die aus dem Gutestun 
hervorgehen. Wer der göttlichen Weisheit folgt, bemüht 
sich, allen Gutes zu tun und daraus ergeben sich für ihn 
gute Früchte des Geistes.

„Unparteiisch." Parteiisch sein bebeutet, eine Person 
oder eine Seite begünstigen unb deshalb nicht mit allen 
gerecht unb ehrlich zu handeln. Aber wer göttlicher Weis­
heit folgt, ber ist bestrebt, mit der Gerechttgkeit in gerader 
Handlung im Gleichgewicht zu bleiben unb mit allen ehr­
lich unb redlich zu sein. Der Apostel Paulus sagt ferner 
in seinem Schreiben an Timotheus: „Ich bezeuge ernstlich 
vor Gott und Christo Jesu unb den auserwählten Engeln, 
daß du diese Dinge ohne Vorurteil beobachtest, indem du 
nichts nach Gunst tust." (1. Timotheus 5, 21.) Göttliche 
Weisheit leitet also den Christen am mit allen gerecht zu 
handeln, besonders mit den Vrübern.

Aufrichtig, — vichi hevchlerifch.
„Ungeheuchelt." Ein Heuchler ist jemand, der nach 

außen hin etwas barstellt, aber innerlich eine andere Stel­
lung einnimmt, jemand, der Tugend unb Frömmigkeit 
vorgibt, aber ein böse« Herz hat. Heuchelei ist eine Eigen- 
schäft Satans. Sie ist Vetrug, unb einer ber Namen des 
Teufels ist Schlange, b. h. Vetrüger. Ohne Heuchelei zu 
sein bedeutet also, offen unb aufrichtig, ehrlich unb redlich 
zu sein, indem man nicht etwas zum Schein tut, in Wirk­
lichkeit aber eine ganz andere Tat hinausführt. Die Pha­
risäer unb Schriftgelehrten waren Heuchler. Sie gaben 
vor, Gott zu repräsentieren, während sie tatsächlich Kinder 
des Teufels waren. (Lukas 11, 44; Iohannes 8,11.) Das 
inspirierte Zeugnis Gottes redet göttliche Weisheit zu den 
Christen. Es sagt: „Leget nun ab alle Bosheit und allen 
Trug und Heuchelei unb Neib unb alles üble Nachreden 
.... seid begierig nach der vernünftigen, unverfälschten 
Milch, auf daß ihr durch dieselbe wachset zur Errettung. 
— 1. Petri 2,1. 2.

Wir sehen nun, baß ber, welcher gemäß bes göttlichen 
Maßstabes weise wirb, zuerst rein ist, gewaschen in bem 
Blute Christi und durch den umgestaltenben Einfluß des 
Wortes, durch die Wahrheit, geheiligt, sich selbst innerlich 
unb äußerlich reinigend. Ein solcher ist bann in Frieden 
mit Gott, hat den Frieben Gottes unb wünscht in Frieden 
zu leben. Selbstreinigung kommt jedoch zuerst, dann kommt 
der Frieben. Er wünscht Frieben, Harmonie unb Einigkeit 
mit ben Vrübern unb strebt danach, die gottähnlichen Eigen­
schaften der Sanftmut, des Erbarmens und der Liebe zu 
entwickeln. Wer also in seinen Gedanken bas vollkommene 
Vorbild Jesu Christi hat, sich mit bem Worte Gottes unb 
den Worten des Meisters ernährt, der lernt es wertzu­
schätzen, daß Gott Christus für ihn zur Weisheit gemacht 
hat.

Indem wir uns daran erinnern, baß wir nur eine 
kurze Zeit zur Entwicklung, göttlicher Weisheit haben, 
möge ein jeder bas Gebot Moses zu seinem Gebot machen, 
baß wir unsere Tage zählen lernen, auf baß wir unsere 
Herzen ber Weisheit zuwenden, wahrer Weisheit, welche 
von oben kommt und welche in bem, ber sie erlernt, einen 
christusähnlichen Charakter entwickelt. Deshalb sollte ber 
Christ sorgfältig und genau seine Tage zählen. Er sollte 
sie als ebensoviele Vorrechte unb Gelegenheiten, in das 
Ebenbild des Herrn hineinzuwachsen und sich ihm» der 
ihn aus der Finsternis in sein wunderbares Licht ge­
rufen hat, seine Dankbarkeit erzeigen zu können, zählen. 
Indem er dieses tut, sollte er eifrig unb gern bereit 
sein, andere Brüder, welche ebenso streben, den schma­
len Pfad zu wandeln und in das Ebenbild des Herrn 
hineinzuwachsen, zu trösten unb ihnen zu helfen. Die Pfade 
der Weisheit zu wandeln bedeutet, den Weg zu gehen, 
der zu ewigem Leben führt. Wenn wir den Unterschied 
zwischen falscher und wahrer Weisheit erkennen und die 
praktische Anwendung der göttlichen Weisheit, so erlan­
gen wir ein befferes Verständnis und eine größere Wert­
schätzung für die Worte des weisen Mannes, welcher 
sagte: „Glückselig der Mensch, derWeisheit gefunden hat, 
und der Mensch, der Verständnis erlangt! Denn ihr Er­
werb ist bester als der Erwerb von Silber, und ihr Gewinn 
bester als feines Gold; kostbarer ist sie als Korallen und
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alles, was Lu begehren magst, kommt ihr an Wert nicht und alle ihre Pfabe sind Frieben. Ein Baum beS Lebens 
gleich. Lange Les Lebens ist in ihrer Rechten, in ihrer Lin- ist sie denen, die sie ergreifen, und wer sie festhält, ist glück- 
ken Reichtum und Ehre. Ihre Wege sind liebliche Wege, selig. — Sprüche 3,13—18. w.t ocm ir. Marz i«i

siebzig Hahre der Verwüstung.
(2. Teil.)

,ll«d die vom Schwerte Übriggobliebenen führte er sRebusaönezarj nach Babel hinweg; und sie warben ihm und seinen Söhnen zu Knechten, bi- 
baS Königreich der Perser zur Scrrschast kam; damit erfüllt würde das Wort Jehovas durch den Mund Jeremías, dis da» Sand seine Sabdalc ge­

nossen hätte. SHk die Tage seiner Verwüstung hatte es Ruhe, bis siebzig Jahre doll waren." - 2. Lhronika 36, Sv. 21.

Leser haben sich ihr Verständnis d eS chrono- 
logischen Teiles gegenwärtiger Wahrheit einigermaßen 

trüben lassen in ihrem persönlichen Dafürhalten, baß die 
Chronologie nicht mit der Weltgeschichte des Altertums 
übereinstimmt. Hierin liegt eine versteckte Andeutung, baß 
die Chronologie nur bann richtig und zuverlässig sein könne, 
wenn sie sich genau mit ber heidnischen Weltgeschichte und 
Chronologie decke, und baß eine solche Harmonie zwischen 
beiden zu wünschen und notwendig sei. Wir bringen hier 
einige Betrachtungen, auS denen der Leser sich ein Urteil 
darüber bilden mag, ob eS sich empfiehlt, es zu wagen, aus 
vorgeschichtliche heidnische Urkunden zu bauen, die man 
auS der „Geschichte ber Nationen ober Heiden" heraus - 
gepflückt und ben Zuschriften auf Len Denkmälern der 
Assyrier entnommen hat.

Fchheste heidnische „Geschichte" unzuverlässig.
Vor etwa zweihundert Jahren wurde der seit alter 

Zeit bestehende wahre Glaube an Lie siebzigjährige Ver­
wüstung lober Verödung) beS Landes geändert und diese 
in eine siebzigjährige Gefangenschaft umgewanbelt. 
Dies geschah seitens der kirchlichen Gewalten, um das bib­
lische Zeugnis in Einklang mit heidnischen Überlieferungen 
zu bringen, und eS geschah in völliger Harmonie mit dem 
Geist beS Handelns und Schacherns, der das Kirchentum 
seit ber Jett beherrscht hat (325 nach Chr.), als der rö- 
mische Kaiser.Konstantin unter Ler Einwirkung dämonischer 
Gewalten Lie unabhängige wahre Kirche GotteS in einen 
knechtisch-liebedienerischen religiösen Zweig der heidnischen 
Regierung umkehrte — waS sie heute ist. Es braucht nicht 
Wunder zu nehmen, Laß ein Kirchensystem, bas sich im 
ganzen auS Heiden und Dämonenanbetern zusammensetzt, 
sich lieber auf heidnische und von dämonischem Geist durch­
tränkte Urkunden und Überlieferungen stützt als auf die 
geradeaus gehenden und wahrhaftigen Zeugnisse des 
Wortes GotteS und jüdischer Geschichte.

Die Heibnischen geschichtlichen Urkunben, besonbers 
diejenigen frühesten Datums, die bis auf die siebzig Jahre 
der Verwüstung ober Verödung zurückgehen, sind über 
alle Maßen unklar, dunkel und verworren, einander wider­
sprechend und durchaus unzuverlässig, und zwar in so be- 
benklichem Grabe, baß sie im Grunde gar nichts mit der 
Geschichtezu tunhabenunbin Las Reich von Mutmaßung, 
Argwohn, Hörensagen und bloßen Vermutungen gehören. 
Auf eine derartige weltlich-vorgeschichtliche Grundlage 
stützt sich Ler Irrglaube, baß die siebzig Jahre neunzehn 
Jahre früher begannen, als es in Wirklichkeit ber Fall 
war.

Wir wollen hier, bie Unzuverlässigkeit frühester Heib- 
nischer urkundlicher Überlieferungen mit Vezug auf Lie 
Zeitverhältnisse vor König Cyrus, 536 vor Chr., besonders 
illustrieren. Der Historiker Milman spricht in seiner „Ge­
schichte Ler Juden" (Band 1, Seite 460) von dem „ver­
wickelten und unentwirrbaren Labyrinth assyrischer 
Geschichte und Chronologie".

Die Ungewißheit und Unzuverlässigkeit dieser frühe- 
sten heidnischen Urkunben kann nicht besser gezeigt wer­
den als Lurch LaS Klarstellen ber Tatsachen bezüglich der 
Quellen Lieser Heibnischen „Geschichtskunbe." Die ganze so­
genannte heiLnische „Geschichte" bes Altertums ist eine 
Masse bloßer Vermutungen und gibt keine sichere Grund­
lage für einen so wichtigen Schritt, um dadurch Len Pro­
phezeiungen göttlichen Ursprungs und be^. im Worte

GotteS ausgezeichneten Erfüllung der siebzig Jahre Ler 
Verwüstung jebe Glaubwürdigkeit abzusprechen. Die 
drei heidnischen „Geschichtschreiber" beS Altertums, Lenen 
sogenannte „geschichtliche" Daten entnommen wurden, sind 
die griechischen Schreiber Herobot (450 vor Chr.) und 
PtolemäuS (150 nach Chr.) und der chalbäische Schreiber 
Berofus (260 vor Chr.). Mit Vezug auf Herodot als 
„Historiker" sind die Tatsachen Lie folgenden:

In dem Artikel über „bie MeLer" heißt eS in „Smith'S 
biblischem Wörterbuch":

„GS ist vielfach Klage darüber geführt worden, bast ble chro­
nologischen Daten soon Herodot) unwahrscheinlich sind, ja 
sogar einander widersprechen.... Kürzlich ist der Nachweis 
geführt worden, dast das ganze sHerodorj System geschichtlicher 
Daten künstlich fabriziert ist, und dast sogar die Namen 
der Könige, die dort angeführt sind, mit Ausnahme eines ein­
zelnen Falles gänzlich unhistorisch sind.... DaS Königreich der 
Meder fing nicht so früh an, wie Herobot sich einbilüete.... 
Die von Herodot angeführten Meüerkönige Deioces und Phraortes 
stehen gar nicht in der Liste historischer Persönlichkeiten."

Dr. FranciS Vrown, Doktor Ler Theologie unb Leh­
rer am „Union theologischen Seminar", spricht sich in fol­
gender Weife über bie ungenügende Genauigkeit der ge­
wissenlosen griechischen „Historiker" und über bie Schreiber 
ber Vibel aus:

„Die Griechen erzählten Märchengeschichten, welche ihren 
Lesern interessanten Lesestoff boten, aber im ganzen unwahr wa­
ren. Die Hebräer mit ihrer näheren Lage und häufigeren denkwür­
digen Berührungspunkten besassen auch eineG ew is se n Hastigkeit 
und Geschicklichkeit in der Abfassung geschichtlicher Berichte, die ihr 
Zeugnis mit Bezug auf die Geschichte ihrer Nachbarn als wichtig 
unb vertrauenswürdig stempelten." — Aus dem Werke „Assyrio- 
logte : ihr Gebrauch und ihr Missbrauch", Seile 50.

Mutmahllñgea von „Autoritäten".
Sobald beinahe jebeZ Stück „Geschichte" ber vor­

historischen, heidnischen Ereignisse der siebzig Jahre auf 
seinen Ursprung hin verfolgt wirb, so stellt es sich heraus, 
bah es weiter nichts ist als bloßes Raten ober Mut­
maßung, die von sogenannten „Autoritäten" (gut bezahlten 
Meister im Raten) auf irgendeinen Fetzen von Überlie­
ferungen ungewissen Ursprunges gestützt wird. Die von 
den kirchlichen Gewalten angenommene Geschichte Baby­
lons aus dieser Jeitperiobe hatte ihren Ursprung in einer 
von einer „Autorität" aufgestellten Mutmaßung. Dies 
tritt in dem Artikel über „Belsazar" in der biblischen Enzy­
klopädie von Mc Clintock & Strong zutage unb charak­
terisiert die ungewissen unb einander widersprechenden 
Geschichten oder Berichte, auf welche sich ursprünglich die 
Idee von der siebzigjährigen „Gefangenschaft", beginnend 
625 vor Chr., stützte , welche Idee jetzt alle Glaubwürdig­
keit verloren hat. An erster Stelle in dem Artikel sind die 
von einander verschiedenen und einander widersprechenden 
Berichte über VabylonS Sturz angeführt, wie sie ausge­
zeichnet sind in der Bibel von Tenophon, einem griechi­
schen „Geschichtschreiber" (400 vor Chr.), in dem Werke 
von BerosuS, einem eingeborenen „Historiker", und von 
Herodot; bann „scheint es" soundso, laut den In­
schriften auf den assyrischen Denkmälern; unb schließlich 
wird von einem modernen „Gelehrten" (einem Meister 
im Raten) eine Mutmaßung aufgestellt, auf welche sich 
bie jetzigen Aussprüche von „Autoritäten" (ber am 
höchsten bezahlten Meister im Raten) über bie heidnische 
Geschichte der 7.0jährigen Periode stützen. In Wirklich­
keit gibt eS andere gänzlich verschiedene Urkunben aus der 
Jett des Altertums, aber Liefe werben von ben „Autori-
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taten entschieden verworfen ober als nicht existierend be­
trachtet — weil sie dem gemeinen Volk leicht darüber die 
Augen öffnen könnten, daß die Sache im ganzen ein 
Raten ober Mutmaßen ist.

Die Geschichte Babylons, wie sie von einigen 
„Autoritäten" veröffentlicht wirb, umfaßt eine gewisse, 
genau abgegrenzte Liste von Königen, aber andere 
„Autoritäten" verlegen sich aufs Raten und erklären, 
daß es vielleicht andere Könige gegeben haben mag, 
die nicht in die Geschichte ober die Inschriften auf den 
Denkmälern ausgenommen wurden. Wie sehr die „Autori­
täten" in ihren Ansichten von einander abweichen, findet 
eine Illustration in dem Artikel über „Belsazar" in der 
biblischen Enzyklopädie von Mc Clintock L Strong, wo 
es heißt:

„Eine gänzlich verschiedene Ansicht wird von dem 
Historiker Markus Niebuhr vertreten, welcher der Meinung 
ist (weiter nichts als ratens, Last Belsazar ein anderer Name 
für Evilmerodach, Sohn des Königs NebukaÜnezar, Ist..............  
Er ist der Meinung ser mutmaßt), daß die Eroberung Babels, 
wie sie von Daniel beschrieben wird, nicht durch die Perser 
geschah, sondern durch die Meder, unter dem König AstyageS 
(daS heisst DariuS, der Meder), und dass wir zwischen den 
Negierungen von Evilmerodach oder Belsazar und Neriglassar 
einen kurzen Zeitraum einschieden müssen, währenddessen Babylon 
den Medern untertänig war."

In solcher Meise widerstreiten sich die „Autoritäten" 
in ihren Mutmaßungen sogar betreffs ber Zahl und der 
Liste dieser vorgeschichtlichen Könige Babylons. Nicht 
einmal die Namen Ler babylonischen Könige sind gewiß, 
wie aus folgendem anderem Auszug auS demselben Ar­
tikel hervorgeht:

Belsazar (in der hebräischen unö chalöäischen Sprache Bel- 
schalstsar genannt) ist der im Buche Daniel dem leyten König 
der Ehalbäer gegebene Name. . . . Herodot gibt diesem König 
und ebenso auch dem Barer desselben den Namen Üabynetus, 
der zweifellos eine Entstellung von Nabonnedus ist, unter 
welchem Namen er dem Berofus in Josephus „Contra Apion I. 
20“ bekannt war. Dennoch aber wird in Josephus Werk „Anti­
quitäten," X, 11, 2, gesagt, dass Baltasar von den Babyloniern 
Naboanöel genannt wurde. Nobonadius in dem Kanon von 
Ptolemäus, NaboneöuS in dem Werk von Eusebius, und Na- 
bonnibochus in dem Werk von Eusebius sind augenscheinlich 
andere Abarten scincö Namens."

Ptolemäus, ber altgriechische „Historiker," verfaßte 
eine Liste, genannt „Ptolemäus Kanon," nach Art einer 
chronologischen Tabelle, bie viel benutzt worben ist. Diese 
Liste ist indessen unzuverlässig bezüglich ber Zeitpunkte 
aller Ereignisse, ausgenommen solche, die durch eine Stern- 
finsternis ober eine andere astronomische Erscheinung be­
zeichnet sind, welche bezüglich beS Zeitpunktes durch astro­
nomische Berechnung ermittelt werben kann. Diese Liste 
wurde erst 600 Jahre nach 485 vor Chr. Zusammengestellt 
und ist höchst ungenau. Beispielsweise heißt eS barin, baß 
König Terxes einundzwanzig Jahre lang regierte. In 
Wirklichkeit regierte er elf Jahre. Ferner wird dort der 
Zeitpunkt der Regierung von Artaxerxes sbeutsche Bibel­
übersetzung, Artasastas um neun Jahre zu spät angegeben— 
465 vor Chr., während es 474 vor Chr. war — und bieS 
beweist, baß aus heidnischen Quellen ein ungenaues Da­
tum herausgeholt wurde, um die „siebenzig Wochen" ber 
Iuben zu berechnen. Bei einem Vergleich von Daniel 9, 
24. 25 und Nehemia 2, 1 ergibt sich, baß daS zwanzigste 
Jahr des Königs Actaperxes sArtasastas 454 vor Chr. war. 
Sein erstes RegierungSjahr war 474 vor Chr. Ptolemäus 
Kanon ist eS, und nicht die Bibel, auf welche die allgemein 
als gültig angenommene Chronologie der siebenzig Jahre 
gestützt wird. Die sogenannten „Autoritäten" versuchen 
hier bas Unmögliche, bloßes Raten und Mutmaßen in ab­
solute Gewißheit umzuwanbeln — und jeder Bibelforscher 
verstrickt sich in Torheit, wenn er dieser Führerschaft folgt, 
statt ben inspirierten Verfassern der Bibel.

Verilllltlwaell, MatmähllllgeL^ Theorien.
Die Verworrenheit und Finsternis heidnischer Ur­

kunden und „geschichtlicher Berichte" auS Liesen Zeiten

LeS Altertums vor 536 vor Chr. und ihre Unzuverlässigkeit 
als eine Grundlage zum Glauben tritt auch in den fol­
genden kürzen Auszügen auS Artikeln in Smith's Bibel- 
lexikon hervor. Die Worte, welche Ungewißheit und Un­
zuverlässigkeit anzeigen, sind gesperrt gedruckt und zeigen, 
wie Lie ganze Sache eine Masse von Raten und Mut­
maßungen ist.

In dem Artikel über „die Meder" heißt es:
„Lyarares muss ein Zeitgenosse ber späteren Jahre dieses 

assyrischen Monarchen gewesen sein" usw.
„Der Kampf mit üiesen Stämmen mag vielleicht das 

wirkliche Ereignis sein, bo8 von Herobot berichtet wird" usw.
„Möglicherweise mag. sein sHerobots) Bericht ein noch 

grösseres Wass von Wahrheit enthalten."
„Äs war ohne Zweifel nach diesem" usw.
„Die'Babylonier, öle vielleicht bei dieser Gelegenheit von 

Nebukadnezar befehligt wurden."
„Wit Bezug auf ble Art ber von Üen Medern über bie er­

oberten Nationen eingesetzten Regierung besitzen wir nur wenig 
vertrauenswürdiges BewelSzeugnts."

„Herodolvergleicht an einer Stelle etwas unbestimmt bas 
meöische mit bem persischen Regierungssystem."

„Es ist vielleicht höchst wahrscheinlich, dass bas assyrische 
Reich von ben Webern fortgesetzt wurde."

„Dies scheint sicherlich der Fall In Persien gewesen zu sein." 
„Die Eroberung ber Weber durch bie Perser ist eine andere 

dieser unbestreitbaren Tatsachen sWaS ist linter einer bestreit- 
baren Tatsache zu verstehest?) weit zurückliegender Geschichte, bie 
indem Forscher den.Eindruck erweckt, bass er manchmal festen 
Doben erreicht hat."

„Einigen Geschichtschreibern (Herodot) zufolge bestand ein 
enges Verhältnis zwischen .Eyrus und dem letzten medischen Herr­
scher."

„Wie Hero bot berichtet» war ble medifche Ration in sechs 
Stämme geteilt, genannt Dusä, Paretaceni, Struchates, Arizanti, 
Duöli und Magi. Gs ist Indessen zweifelhaft, in welchemSinne 
sie als Dölkerschostsstämme zu betrachten sind."

„Wir mögen vielleicht aus der Reihenfolge ber Liste Hero- 
öotS vermuten" usw.

„Die ursprüngliche Religion der Weber muss zweifellos 
jenes einfache Glaubensbekenntnis gewesen sein, das uns in den 
früheren Teilen des Zendavesta (Die Glaubenslehren ber alien 
Perser) vorgehalten wirb."

„Die Sitten und Gebräuche der alten Weber sollen, wie be­
hauptet wirb, denen ihrer Nachbarn ziemlich ähnlich gewesen 
sein."

In dem Artikel über die Perser heißt es:
„Man har allen Grund zu glauben, dass die Perser der. 

selben Rasse angehörten wie die Meder."
„Die Religion.... scheint einen sehr einfachen Eharakler 

gehabt zu haben."
„Auch scheinen sie keine Priester gehabt zu haben."
„Sie wurden wahrscheinlich in Berührung mit einer 

Religionsform gebracht, die gänzlich anders war wie ihre eigene."
„Herodot berichtet un8, bass bie Perser in zehn Stämme 

geteilt waren, von denen drei adligen Geschlechtes waren, drei Acker- 
bauer und vier Nomaden" (ein Wanderleben führend).

„Es möchte scheinen, als ob in weit zurückliegenden Zei- 
ten die Perser in den Gegenden östlich vom Kaspischen Meer (im 
Süden von Russland) heimisch waren, oder möglicherweise in 
einem Landstrich noch näher nach Lnöien."

„2hre Wanderungen in jenen Ländern scheinen sich von 
Osten nach Westen erstreckt zu haben."

„Es ist unmöglich, den Zeitraum dieser Wanderungen 
festzustellen; eS kann aber kein Zweifel sein, dass sie früher 
als 880 vor Ehr. stattfanden, um welche Zeit die assyrischen Könige 
in Berührung mit den arischen Stämmen östlich vom Berge 
Zagros gekommen zu sein scheinen."

„Es ist ungewiss, ob sie gleichbedeutend mit bem Bolksstamm 
Bartsu oder Partsu sind, die auf den Denkmälern der Assyrer 
ausgezeichnet sind."

' „Wenn dies der Fall ist, so dürfen wir wohl sagen, 
daß sie von der Witte deS neunten bis zur Witte des achten 
Jahrhunderts vor Ehr. das südöstliche Armenien bewohnten."

„Es hat den Anschein, als ob der Führer dieser letzten 
Wanderung ein gewisser -Achaemenes war."

„Nur sehr wenig ist bekannt über die Geschichte Persiens 
zwischen diesem Zeitpunkt (?0S vor Ehr.) und dem' Aufstand 
unö Regierungsantritt Eyrus des Grossen, beinahe einundeinhalb 
Jahrhundert später."
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„Über die Umstände, unter welchen dieser Aufruhr sich zutrug, 
haben wir keine bestimmte Kenntnis."

prahlerische und lügenhafte Inschriften.
Besonderes Vertrauen wird von Len modernen 

„Autoritäten- in der „Höheren Kritik" den Inschriften 
auf den heidnischen Denkmälern geschenkt, und nicht min­
der auch den assyrischen Ziegelsteintafeln, um sich dadurch 
belehren zu lassen, wie sie bas inspirierte Wort Gottes 
verbessern könnten.

Die Inschriften wurden von Menschen fabriziert und 
sind nicht mehr zuverlässig als die Menschen selbst. Der 
Grab von Vertrauenswürdigkeit, selbst bei den modernen 
orientalischen Aristokraten und Monarchen, wirb allgemein 
höchst gering bewertet. Wer, zum Beispiel, möchte heut­
zutage baS durch nichts gestützte Wort eines orientalischen 
Sultans in irgendeiner Sache als Wahrheit hinnehmen, 
ober baS Wort eines Diplomaten einer europäischen Re­
gierung? Die Sultane beS Altertums waren sogar noch 
weniger glaubwürdig; auf ihr Wort konnte man sich über­
haupt nicht verlassen. Eine von ihnen ausgehende Erklä­
rung war für sie ein Mittel für einen gewissen Endzweck, 
und eine Lüge war in ihren Augen gerade so gut wie eine 
Wahrheit, wenn sie den gewünschten Zweck erreichte. Heid­
nische Monarchen waren allgemein die Werkzeuge von 
Dämonen und, fast allgemein, an Geist und Charakter 
Sprößlinge ihres Vaters, Les Teufels, des Erfinders unb 
fortlaufenden Erzeugers und Verbreiters von Lügen.

Die assyrischen Inschriften auf den Denkmälern ihrer 
Zeit würben von den unter dämonischem Einfluß stehenden 
TeufelSanbetern gemacht und sind geradeso vertrauens­
würdig, wie auf Grund Ler damaligen Ieitverhältnisse er­
wartet werben könnte; denn an Unglaubwürbigkeit stehen 
sie in enger Verbindung zu Ler altheibnischen „Geschicht­
schreibung-, Leren Verfasser gleichen Charakters waren wie 
Lie Herrscher. Gelegentlich einmal sagt Liese „Geschicht­
schreibung" die Wahrheit, aber allgemein gesprochen, be­
richtet sie eine Masse von Märchengeschichten, und Lie 
Denkmäler auS jener Zeit sind mit Ler „Geschichtschrei­
bung" jener Zeit auf baS engste verwandt.

Die meisten Ler Inschriften auf Len Denkmälern, Lie 
von Len „Autoritäten" (Meister im Raten) als Urkunden 
von historischem Wert angesehen werben, sind pomphafte 
unb ruhmredige Worte heidnischer Könige — Anbeter der 
heidnischen Gottheiten Bel, Radu, Marduk usw. König 
CyruS würbe von Jehova als Werkzeug benutzt, den Juden 
zu helfen, unb er mag wohl etwas besser gewesen sein als 
manche andere orientalische Herrscher, aber der folgende 
AuSzug aus einer Denkmalsinschrift bient Lazu, den grellen 
Gegensatz dieses besten der prahlsüchtigen heidnischen Herr­
scher zu David, dem besten ber hebräischen Könige, heroor- 
zuheben:

„Ich bin Cyrus, König der ganzen Weir, der grosse König, 
der mächtige König, König von Babylon, König von Sumer 
und Akkad, König der vier Erdteile, Sohn des Kambyses, des 
grossen Königs, König von Anschan, Enkel de? Eyrus, des grossen 
Königs, des Königs von Anschan, Ur-Urenkel des grossen Königs 
Teispes, des Königs von Anschan; ich bin der ewigwährenöe 
Same des Königtums, dessen Negierung von Bel und Nabu 
(heidnische Obergötler) geliebt wird, öesien Herrschaft sie in der 
Hüte ihrer Herzen wünschen. Als ich in Frieden in Babylon 
einzog, schlug ich mit Freude und Frohlocken meinen Herrschers!« 
in dem königlichen Palast auf. Marduk, der grosse Herr, brachte 
mir (durch die Priester) das verständnisvolle Herz des Volkes 
von Babylon entgegen, während ich ihn täglich anbeicte .... An 
Aschur und Susa, Agade, Eschmunak, Zambón, Melurnu, Deri, 
an das Grenzgebiet von Gulium, die Städte jenscitS des Tigris, 
deren Stätten zu alten Zeiten gegründet wurden — die Götter, 
die in ihnen wohnten, ich brachte sie in ihre Paläste zurück und 
liess sie sich wieder heimisch fühlen.in ihren ewigen Heiligen' 
schreinen.... Und die Hölter von Sumer und Akkad, welche Nabo- 
naiö, zum Zorn deS Herrn der Hölter, nach Babylon gebracht 
hatte, liess ich auf -as Gebot Maröuks, deS grossen Herrn (der 
Priester, die alles Geschäft für sich haben wollten), in Frieden 
in ihren Heimstätten wohnen, den Wohnstätten, an denen ihre 
Herzen Freude hatten. Wögen atze Götter, die ich in ihre Städte

zurückgebracht habe, vor Marduk unb Nabu um öle Verlängerung 
meiner Tage beten, mögen sie ein freundliches Wort für mich 
sprechen und zu Marduk, dem Herrn der Götter, sagen: „Möge 
König Cyrus" usw. — Aus Bartons „Archäologie und die Bibel", 
Seite 385, 386.

Der abergläubische König CyruS wollte offenbar alle 
in Sichtweite befindlichen Götter für sich günstig stimmen, 
unb sein Verlangen, auch baS Wohlgefallen IehovaS, LeS 
Gottes Ler Hebräer, zu finben, mag ihn zu seiner unver­
hofften Mllbe gegen baS auserwählte Wolk getrieben ha­
ben^ ES ist aber ein greller Kontrast zwischen bem vorste­
henden, waS CyruS von sich sagt, unb Ler ehrfurchtsvollen 
Demut, Lie in folgendem zum Ausdruck kommt:

„Jehova ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Sr lagert 
mich auf grünen Auen, er führt mich zu stillen Wassern. Gr 
erquickt meine Seele; er leitet mich in Pfaden -er Gerechtigkeit 
um seines Namens willen. Auch wenn ich wanderte im Tale 
des TodeSschattens, fürchte ich nichts ÜbleS» denn du bist bei 
mir; dein Stecken und dein Stab, sie trösten mich. Du bereitest 
vor mir einen Tisch angesichts meiner Feinde; du hast mein Haupt 
mit Öl gesalbt, mein Decher fliesst über. Fürwahr, Güte und 
Huld werden mir folgen alle Tage meines Lebens; unb ich werbe 
wohnen im hause Ich ovas auf-immerdar." — Davib im drei- 
undzwanzigsten Psalm.

Hier zeigt sich in Lenkbar schärfstem Kontrast der Unter­
schieb zwischen heidnischen Dämonenanbetern unb Lem 
Knecht IehovaS. Wer verbient größeres Vertrauen — 
Cyrus ober David? Die von ersterem hinterlassenen Ur- 
kunben unb Überlieferungen sinb eS, auf welche sich die 
Vertreter und Verkünber Ler neuen unb „verbesserten 
Chronologie" stützen. Wir halten daran fest, auf bas in­
spirierte Wort Jehovas zu bauen.

Don Pönsgen gefälschte Urlauben.
Die heidnischen Könige zögerten keinen Augenblick, 

die Denkmalsinschriften nach Belieben zu fälschen. Was 
ihnen nicht patzte, Las ließen sie einfach auS, und sie ver­
drehten wirkliche Tatsachen, wenn dies ihrer Anmaßung 
und ihrem Grotztun schmeichelte. In einigen Fällen regier­
ten Zwei Könige zusammen, aber Lie Inschriften lauten so, 
als wenn sie nacheinanber regiert hätten. Manche der In­
schriften brüsten sich mit der Länge der Regierungszeit 
irgendeines Herrschers — tausende von Jahren für einen 
König.

Man hat eine gewisse DenkmalSinfchrift entdeckt» in 
welcher ber Assyrerkönig Sanherib seinen gegen König His- 
kia unternommenen Feldzug, der so verhängnisvoll für ihn 
verlief, in hochfahrenden Worten der Überhebung unb 
Prahlsucht beschreibt (2. Könige 18,13; Jesaja 37,36), unb 
er sagt nicht ein einziges Wort über die wunderbare Ver­
nichtung seiner Heerscharen durch Len Engel Jehovas. 
„Assyrische Könige", so sagt Ler zuvorgenannte vr. Francis 
Brown, „berichten niemals ein Wort über ihre Nieder­
lagen, aber König Sanheribs Zugeständnis, daß er die 
Stabt nicht einnahm, wurde als eine Bestätigung von 
2. Könige 19,35—37 angesehen, worin die vollständige Zer­
störung Ler assyrischen Heeresmacht beschrieben, wirb und 
eine denkwürdige Errettung Jerusalems-.

Man hat Denkmalsinschristen vorgefunben, in Lenen 
eine ganze Reihe von Königen nach Laune unb Gut- 
bünken ihrer Nachfolger ausgelassen sinb. Nach Lem Sturze 
Babylons 538 v. Chr. wurde Lie Stabt von „Darius, Lem 
Meder" beherrscht, der von bem Propheten Daniel erwähnt 
wird. (Daniel 6,1.2.7.10.26.29.) Darius wirb für Cya- 
raxeS U, einen König ber Meder, gehalten, der zwei Jahre 
lang in Babylon regierte, bis der prahlsüchtige Cyrus sein 
Nachfolger wurde, aber die Inschriften schweigen sich über 
seine kurze Regierungszeit gänzlich aus. Seine Herrschaft 
war die Erfüllung von Daniels Vision.beS Mebo-Per- 
sischen Weltreiches, nämlich batz Lie Meder zuerst regieren 
würben, unb nach ihnen die über eine größere Macht ge­
bietenden Perser. (Daniel 7,5.8.3.4.) Diejenigen, die sich 
auf die Denkmalsinschriften stützen, um Daraus geschicht­
liche Tatsachen zu schöpfen, werden niemals etwas über
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»DariuS, ben Meder" ober feine zweijährige ReglerungS- 
zett in Erfahrung bringen.

, „Man betrachte die neue Denkmalsinschrift bes Königs Eyrus", 
so sagt Or. Francis Brown, selbst ein Forscher unü Ausleger 
dieser Inschriften. „Ich erwähne nur einen der schwierigen Punkte, 
die auftauchen, sobald diese Inschriften mit den Angaben im Buche 
Daniel verglichen werden. Die Inschriften scheinen keinen Play 
für „Darius, den Meder" übrigzulassen. . . . Der Darius, der 
laut Daniel 6, 1—24 usw., ein Nachfolger des letzten babylo­
nischen Königs gewesen ist und ein Vorgänger des Königs Gyrus 
war, scheint laut denDenkmalsinschriften nicht existiert zu haben." — 
„Assyriologie, ihr Gebrauch und Missbrauch", Seite 37, 38.

Die Tatsache ist bie, Latz König CyruS, ber Aufschnei­
der, ben König DariuS einfach auf feineiì Denkmalsin- 
schristen auslieft; Or. Brown nimmt aber boch bie vorge­
schichtlichen heidnischen Urkunden recht ernsthaft und fährt 
in einer Weife fort, die darauf berechnet ist, ein wenig 
Zweifel auf bie Bibel zu werfen, indem er sagt:

„Hier nun handelt es sich um ein historisches Problem ersten 
Ronges. Gsbedarf keiner weitergehenden Erklärung. Di« Streit- 
frage ist völlig klar. Ich weiss nicht, was für eine passende Lösung 
dieses Rätsels in Vorschlag gebracht werden kann. Eine gewisse 
Lösung gibt es, laut welcher die Bibel keinen Schaden erleiden 
bürd, dessen bin ich sicher, aber wer kann uns sagen, was

Eine Fußnote wirft noch ein wenig mehr Zweifel 
auf bie Bibel, tnbem der Vermutung Ausdruck gegeben 
wirb, daß baS ganze Buch Daniel eine Sage, ein Märchen 
ist, indem eS dort heißt:

„Eine im Umlauf befindliche Antwort (natürlich von einem 
Geistlichenj bestätigt den sagenhaften Eharakter des Buches Daniel. 
Dies ist aber noch nicht genug. Der Ursprung dieser Sage bedarf 
noch der Aufklärung."

Ausführungen wie bisfe.bringen die Tatsache an ben 
Tag, baß „Autoritäten", die ihre wissenschaftliche Ausbil­
dung größtenteils dazu benutzt haben, schwer zu entziffernde 
Denkmalsinschriften zu studieren und zu beuten, und deren 
Gehälter davon abhängen, zu wie großem Ruf und An- 
sehen sie es in der Gelehrtenwelt gebracht haben, eS vor­
ziehen, bie Denkmalsinschriften für glaubwürdiger zu halten 
als bie Bibel. Solche findet man unter den sogenannten 
„Verteidigern des Glaubens" in den modernen theolo­
gischen Seminaren, und unter ihrer Führerschaft und unter 
ihrem Banner scharen sich, wenn auch sich dessen unbe­
wußt, diejenigen, welche Zweifel auf die fchriftgemäße 
und historisch genau bewiesene Chronologie gegenwärtiger 
Wahrheit werfen.

Ullglallbwürbigkeit von Archäologen.
Or. Brown ist indessen vorsichtiger als manche der hitz­

köpfigeren Assyriologen. Zn einer vor jungen Studenten 
der Theologie gehaltenen Ansprache warnt er, obgleich 
selbst ein Lehrer der Assyriologie, bie Studenten vor dem 
mit der Archäologie (Altertumskunde) getriebenenM iß- 
b rauch. Wir geben hier einige Sätze aus seiner Ansprache 
wieder:

„Wissenschaftlicher Fortschritt berühr in der Hauptsache auf 
Raten und Mutmassungen, mehr oder weniger hastig und über­
eilt .... Asfyriologie (Studium von Geschichte und Kultur der 
Assyrier) hat viel mit Raten und Mmmassen zu tun .... Großer 
und ansteckender Enthusiasmus, aber ein trauriger Mangel an 
nüchternem Uneil und wissenschaftlicher Ausdauer .... Über­
grosse Eile bei diesem Wissenschaftseifer .... Die Afsyriologen 
haben sich mancher Sünden übertriebener Eile schuldiggemächt.... 
Der Erforscher biblischer Ereignisse hat nicht nur, und zwar zu 
seinem eigenen Schaden, die überstürzten Schlussfolgerungen der 
Spezialisten kopiert und sie in seine eigenen Darlegungen hinein- 
aewoben, sondern er hat auch selbst aus ihnen hastige Schlüsse 
gezogen .... In manchen Kreisen Hai sich ein unschicklicher Heiß­
hunger eingestellt; alles und jedes ist ohne Besinnen hinuntcr- 
geschluckt worden, und die einfachsten Regeln kritischer Forschung 
sind der Vergessenheit anheimgefallen. Man har irgendwelchen 
Autoritäten blind vertraut, ohne die Sache abzuwägen, und man 
hat auf die blosse Behauptung irgendeines für ehrlich gehaltenen 
Wissenschaftlers" gänzlich ungewisse Dinge als Tatsache ange­
nommen ..... Es ist ein grosser Unterschied, eine Entdeckung

erwarten unü selbst eine Entdeckung machen .... Die Assyrio- 
logen haben, wie zugegeben werden muss, eine ziemlich schwache 
Grundlage für ihre historischen Daten .... Der tadelnswerte 
Umstand ist der, dass man sich nicht die richtige Mühe gegeben 
hat, sich vor Versehen zu hüten .... Ein fortwährendes und 
aufgezwungenes Verschieben der Grundlage, auf der wissenschaft­
liche Forschung operiert .... Man soll keine voreiligen Schlüffe 
ziehen .... Der Forscher soll nicht eine blosse Voraussetzung 
als eine feststehende Tatsache an nehmen und darauf eine dogma- 
tische Darlegung aufbauen .... Man sollte die Forderung ouf- 
stellen, dass Tatsachen scharf von blossem Raten oder Mutma- 
pungen getrennt werden und dass bestimmte und klar zu verstehende 
Gründe für irgendein Gutachten angegeben werden .... Eine 
vollständige Liste würde uns eine sichere chronologische Grund­
lage für assyrische Geschickte geben. Tatsächlich haben wir nickt 
eine einzige vollständige Liste, sondern sechs ober sieben teilweise 
Listen, die sich nicht aneinander anschliepen, sondern stückweise 
aufeinander übergreifen .... Eine beträchtliche Anzahl von 
Ehronologen haben auf blosses Mutmaßen hin eine Lücke von 
sechsundvierzig Fahren angenommen .... Die Untugend dieser 
Methode, mit den Inschriften umzugehen, hat ihren Grund 
hierin; es wird mit wohlbeglaubtgten geschichtlichen Dokumenten 
Fangball gespielt; sie werden mit Freuden begrüßt, wenn sie 
ohne weiteres das sagen, was ihr wollt, dass sie sogen sollen; 
hingegen werben sie mit aller Macht in Misskredit gebracht, wenn 
ihre Äusserungen euch unbequem unb lästig sind .... ungeduldig 
und nicht willens zu warten.... nicht beherzt genug, um 
offen unb ehrlich zu sein" usw. — Brown's, „Assyriologie: ihr 
Gebrauch und Missbrauch."

Die vorstehenb angeführten Sätze find nur einige Pro­
ben davon, wie wenig glaubwürdig die Denkmolsurkunden 
des Altertums sind, die von den sogenannten „Autoritäten" 
als Tatsachen aufgetischt werben. Viel schlimmer könnten 
sie überhaupt nicht sein. Der Bibelforscher, der ihnen folgt, 
gerät dabei in einen Irrgarten. Er kann nicht sagen, was 
an den Inschriften selbst wahr ober was falsch ist, und eben­
sowenig kann er sich darüber klar werben, ob die sogenannten 
„Autoritäten" es ehrlich unb gewissenhaft mit ihm meinen, 
indem sie ihm etwas vorfetzen, bas sie bloß raten oder mut- 
maßen ober achtlos, wenn nicht gar böswillig, verdrehen 
und entstellen.

Zweifel Mb immer Mch wehr Zweifel.
Ein König alter Zeiten baute einmal ein großes Laby­

rinth mit überaus verwickelten und verschlungenen Gängen, 
aus denen sich niemand herauSfinben konnte, unb geschicht­
licher Überlieferung zufolge ließ ber König jeden, den er 
beiseite schaffen wollte, in bas Labyrinth bringen unb über­
ließ ihn dort seinem Schicksal. So überaus verworren waren 
diese Gänge, baß ein jeder, ohne den Ausweg finden.zu 
können, dort des Hungertodes starb. Vorgeschichtliche heid­
nische Chronologie und „Geschichte" sind ein intellektuelles 
Labyrinth, in welchem sich diejenigen befinden, bie irgend­
einer anderen Chronologie als der Chronologie gegenwär- 
tigerWahrheit Glauben schenken. Jeder Schritt auf solchem' 
Forschungswege bringt neue Probleme mit sich, die zu ihrer 
Lösung langwieriges Studium erfordern, wenn sie über­
haupt gelöst werben können,, unb der unglückliche Forscher 
gerät dabei in einen solchen Irrgang» baß er „immerbar 
setwasj lernt und niemals zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen kann." — 2. Timotheus 3, 7.

Or. Brown sagt:
„Die Assyriologie ist nicht ein blosser Schlüssel, um damit 

Türen aufzuschliessen. Sie präsentiert eine ungeheure und ver- 
wickelte Folgereihe von Tatsachen. Sic wirft ein Helles Licht 
auf qewiffe'Rätsel und teilweises Licht auf andere, und sie 
enthüllt schwache Umrisse noch weiterer Probleme. Wenn wir 
uns selbst in dies Licht versetzen, so müssen wir willens sein, 
alles zu sehen, was sie uns enthüllt. Die Assyriologie ist 
nicht bloss ein Dolmetscher, der draussen steht und uns unsere 
Bibeln erklärt. Sie bahnt sich ihren Weg in unsere Bibeln 
hinein, und sogar während sie manche der älteren schwierigen 
Probleme schlichtet, so bringt sie dennoch manchmal neue 
dunkle Punkte an den Tag, die nicht geringere Schwic- 
rigkeiien bereiten. Es ist bie gebieterische Pflicht solcher, 
welche in der Bibel forschen — besonders aber aller, welche die 
Bibel lehren oder damit rechnen, später die Bibel zu lehren —
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ótese neuen Probleme in all ihrer Wichtigkeit unü weit­
reichenden Bedeutung zu erkennen .... Wir sollten einer 
Zeit entgegenschauen und uns darauf vorbereiren, wo die Mit­
glieder unserer Kirchen, durchschnittlich gesprochen, einen so leb­
haft pulsierenden und lebenskräftigen Glauben haben werben, 
daß dieser sich sogar unter dem Druck so tief einöringender 
Forschungen sZweifcl) wie diese aufrecht erhalten wird . . . . 
Ein jeder, der es unternimmt, vor, der Assyriologie Gebrauch 
zu machen, um das Alte Testament zu erforschen, kann ihnen 
sden solcher Weise hervorgerufenen Zweifelns nicht auS dem 
Wege gehen." — „Assvriologier ihr Gebrauch unü Mißbrauch", 
Seite 29, 30.

Das in vorstehenden Worten geschilderte Ideal einer 
Kirche ist eine Gemeinde von Universitätswürden, alle ge­
lehrt und weise (1- KorkNther 1, 26—29), gründlich bewan­
dert in der Archäologie und befähigt, die allwöchentlich von 
ihrem Pastor aufgeworfenen Zweifel zu überwinden, und 
die, um sich vor dem Unglauben zu bewahren, ihr Ver­
trauen auf die geistige Unerschrockenheit und Findigkeit des 
ungläubigen Wolfes setzen, der auf der Kanzel vor ihnen 
steht. Vibelforscher sollten nicht mit dem Studium von 
Dingen, die sich auf heidnische Urkunden und Überliefe­
rungen stützen, beginnen, ohne zu prüfen, wohin und wie 
weit ein solcher Weg sie führen wird, und ohne Gefahr 
laufen zu wollen, sich schließlich in Unglauben zu verstricken 
und den vollen Preis zu bezahlen — die Krone der Herr­
lichkeit für die Glaubenstreuen.

Warum aber sollten treu im Glauben Wandelnde, 
die ihrem Meister noch viel Dienst darzubringen haben, 
noch Schlimmeres tun als ihre Zeit an „fälschlich sogenann­
tes Wissen" ft - Timotheus 6, 20) verschwenden, während 
Gott doch durch die Prophezeiung und Erfüllung der „sie« 
benzig Jahre der Verwüstung" für eine chronologische 
Vr ücke über die unentwirrbare heidnische Chronologie der 
hier inFrage kommenden vorgeschichtlichen Periode gesorgt 
hat? ES ist eine andere von Gott gegebene Brücke gleich 
jener Brücke, welche über den Zeitraum der Richter führt. 
(Apostelgeschichte 12,19—21.) Es wäre eine törichte Zeit« 
Vergeudung, den Versuch zu machen, eine ins einzelne ge­
hende Chronologie der Richter auszuarbeiten; und es 
ist gleich verschwenderisch, die von Gott gegebene Brücke 
über die siebzigjährige Zeit der Verwüstung beiseite zu 
werfen und den Versuch zu machen, zusammenhängende 
und ins einzelne gehende Tatsachen aus heidnischen Quellen 
herbeizuholen; denn darauf kommt es tatsächlich hinaus, 
wenn man sich auf die im Umlauf befindlichen Ideen und 
Theorien über die ChronologieBabyloniens verläßt,welche 
in ollen Enzyklopädien und Nachschlagewerken zu finden 
sind» die aus derselben unzuverlässigen Quelle stammen.

Weiterer Beweis für die Chronologie gegenwärtiger Wahrheit.
Auf mathematischem Gebiet gilt eine wohlbekannte 

.'Regel, welche man „Das Gesetz der Wahrscheinlichkeiten" 
nennt. Im täglichen Leben stößt man häufig auf eine An« 
Wendung dieser Regel in solchen Fällen, in denen es sich 
darum handelt, zweifelhafte Fragen zu schlichten. Wenn 
in einer Familie mit mehreren Kindern eine gewisse Art 
von Unfug verübt wird, so. sprechen dir Wahrscheinlich­
keiten — in der Tat die Gewißheit — dafür, baß ein be­
stimmtes Kind den Unfug verübt hat und daß die anderen 
eS gewiß nicht getan haben. Wenn zur Nachtzeit ein ein­
zelnes Haus in einer eigenartigen Weise beschädigt wirb, 
bann kann es nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeiten ein 
reiner Unfall oder Zufall gewesen sein; wenn aber zwei 
Häuser auf dieselbe Art beschädigt werben, so war es wahr­
scheinlich nicht ein Zufall oder Unfall, sondern die beabsich­
tigte Tat irgendeiner Person; wenn der Schaden aber drei 
oder mehr Häusern in derselben Weife zugefügt ist, so tritt 
die Sache aus dem Bereich der Möglichkeit eines Zufalls 
ober Unfalls in die Gewißheit einer beabsichtigten Tat.

Die Chronologie gegenwärtiger Wahrheit möchte 
vielleicht nur ein Zufall sein, wenn nicht die Wieder- 
Holungen in ben zwei großen Zyklen von 1845 und 2520 
Jahren da wären, welche die Sache aus dem Bereich des

Zufalls herausnehmen und in bas der Gewißheit bringen. 
Wenn eS in diesen Zyklen nur ein oder zwei einander ent­
sprechende Daten ober Zeitpunkte gäbe, so möchte dies 
möglicherweise ein bloß zufälliges Zusammentreffen seür; 
wo sich aber die Übereinstimmungen von Zeitpunkten und 
Ereignissen zu Dutzenden zeigen, ba kann dies unmöglich 
durch Zufall kommen, sondern muß feinen Grund in dem 
Plan oder Vorsatz des einen persönlichen Wesens haben, 
der eines solchen Planes fähig ist — Jehova selbst: und 
die Chronologie selbst mutz richtig sein.

In den, Gängen der großen Pyramide von Gizeh 
möchte baS Übereinstimmen von ein oder zwei Messungen 
mit ber Chronologie gegenwärtiger Wahrheit vielleicht 
eine Sache beS Zufalls sein, aber das Übereinstimmen von 
Dutzenden von Messungen beweist, baß derselbe Gott so­
wohl die Pyramide als auch den Plan ersann — beweist 
aber auch zugleich die Richtigkeit ber Chronologie.

DaS Übereinstimmen der Chronologie mit gewissen 
Messungen der StiftShütte und beS Tempels Hesekiels, 
stempelt ferner die Chronologie als wahr.

Auf Grund solcher und so vieler Übereinstimmungen — 
im Einklang mit den solidesten und erprobtesten Gesetzen, 
von denen die Wissenschaft Kenntnis hat — bekräftigen 
wir eS, daß vom Standpunkte ber Schrift, berWis- 
senfchaftund berGeschichte bieChronologie gegen­
wärtiger Wahrheit über jeden Zweifel hinaus 
richtig ist. Ihre Zuverlässigkeit ist durch die Daten ober 
Zeitpunkte und Ereignisse der Jahre 1874, 1914 und 1918 
überreichlich bestätigt worben. Die Chronologie gegen­
wärtiger Wahrheit ist eine sichere Grundlage, auf welche 
das geweihte Kind Gottes sich stützen mag, um kommende 
Dinge zu ergründen. — 1.Petri 1,11.12; Iohannes 16,13.

ES ist nicht nötig zu zeigen, inwiefern, falls bis Chro­
nologie um 19 Jahre geändert würbe, die Zeit von. Iakob 
bis auf Jesus von 1845 auf 1826 Jahre gekürzt werben 
würbe und baS ganze System von Daten oder Zeitpunkten, 
bas sich auf bie „jüdischen Parallelen" stützt, zusammen­
brechen würbe; wie die Zeitpunkte Les Iubeljahrsystems 
ihre jetzige Übereinstimmung und ihr Ebenmaß einbüßen 
würden; wie bie 2520-Iahr Parallelen verschwinden, wie 
baS ganze System vonDaten ober Zeitpunkten auseinander 
gerissen, wie in dem daraus entspringenden chronologischen 
Wirrwarr jede Glaubensgrunblage Lahinschwinben würde» 
und wie es keinen stichhaltigen Grund geben könnte, an 
Lie Gegenwart des Herrn zu glauben, an den Ort und baS 
Wirken von Pastor Russell, an baS Ende beS Zeitalters, 
an bas Erntewerk, oder an irgendwelche von der Gesell­
schaft veröffentlichte Bücher und Schriften. Vor vielen 
Jahren wurden alle diese Dinge von Pastor Russell tief 
erwogen, und er erklärte in einem Artikel, den wir bald von 
neuem veröffentlichen werden, baß eine Änderung von ei­
nem Jahr das ganze System ber Chronologie über ben 
Haufen werfen würde.

Die Chronologie gegenwärtiger Wahrheit ist richtig.
Wir haben gezeigt, daß die Chronologie gegenwär­

tiger Wahrheit richtig ist und andere Chronologien un­
richtig sind, denn:

1. Sie ruht voll und ganz auf inspirierten göttlichen 
Prophezeiungen.

2. Die Erfüllung steht in der Bibel verzeichnet und 
in der Geschichte des auserwählten Volkes Gottes, Ler 
Juden.

, 3. Die siebzig Jahre sind alle Jahre der Verwüstung.
4. Es gab keine Gefangenschaft und keine Knechtschaft 

Judas 625 v. Chr., von welcher Lie siebzig Jahre der Ge­
fangenschaft ober Knechtschaft berechnet werben könnten.

5. Heidnische „Geschichte" hierüber ist unzuverlässig.
6. Die Ansichten von „Autoritäten" über diese heid­

nische „Geschichte" sind nichts als Raten und Mutmaßung.
7. Die Denkmalsinfchriften verdienen kein Vertrauen 

wegen Ler Unwahrheit und Ünzuverlässigkeit der Dämonen
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anbelenden und von Dämonen beherrschten Heibnischen 
Monarchen.

8. Die Inschriften lassen manche wichtige Tatsachen 
ganz aus unb fälschen andere.

S. Die Archäologen sind nicht gewissenhaft ober ehr­
lich bei ber Wiedergabe der Inschriften.

10. Wer sein Vertrauen auf heidnische Geschichte ober 
Archäologie setzt, wirb durch noch schlimmere Zweifel, die 
sich fortwährend mehren, in Unglauben hineingetrieben.

11. Die Chronologie gegenwärtiger Wahrheit ist rich­
tig über jeben möglichen Zweifel hinaus.

Die Chronologie gegenwärtiger'Wahrheit ruht auf 
göttlichen Prophezeiungen und ihrer biblischen Erfüllung,

„Nicht mehr, bis er kommt."
„Irret euch nicht. Sott läßt sich nicht spotten! Denn waS irgendein Mensch säet, das wird er auch ernten." — Galater 6, 7.

r^ìieviele wertvolle- Lektionen könnten im Leben durch 
^^Beobachtung gelernt werben. Es scheint ein Cha­

rakterzug der gefallenen menschlichen Natur zu« sein, 
wenig ober gar nicht auf bie Lektionen zu achten, 'welche 
man auS den Erfahrungen anderer ziehen könnte, auch 
wenn die Verhältnisse derselben noch so ähnlich sein mögen. 
„Andere waren töricht; ich bin zu klug, daß man mich in 
solcher Weise fangen könnte", so scheint eS in die mensch­
liche Natur in einem Maße eingebrungen zu sein, wie 
bie Wolle Farbe aufsaugt. ES gibt sogar viele, die bie 
gegenwärtige Wahrheit erkennen und sehr langsam unb 
nachlässig darin sind, wertvolle Lektionen durch Beobach­
tung zu lernen. Der Widersacher hat es dafür um so 
eiliger, solchen Geist des Selbstvertrauens und beS Ver­
schmähens eines NateS zu nähren.

KrfahrmigSfchllle notwendig.
Gott hatte schon fast 1060 Jahre mit den Israeliten, 

als seinem Volke, verkehrt, indem er sie züchtigte ober 
Segnungen über sie ausschüttete, je nachdem sie ungehor­
sam ober gehorsam waren. Zedekia mutz mit diesen Be­
richten der nationalen Geschichte völlig vertraut gewesen 
sein. Die Erfahrungen seines eigenen Bruders Ivjakim 
und seines Neffen Iojakin hätten noch frisch in seinem 
Gedächtnis sein müssen. Iojakin hatte dem König Nebu- 
kadnezar bie Treue gebrochen und deshalb sowohl seinen 
Thron als auch sein Leben verloren. Iojakin schmachtete 
seitdem in einem babylonischen Gefängnis. Dennoch, an­
gesichts aller dieser bekannten Tatsachen, so berichtet unS 
Hesekiel, hatte Zedekia mit Überlegung seinen Bunb mit 
dem KönigNebukabnezar gebrochen, unb dieses war bie Ur­
sache seines sofortigen Unterganges. Gott wollte ihn nicht 
für daS Brechen eines feierlichen Gelöbnisses schuldlos 
Hallen, selbst wenn eS einem heidnischen König gegeben 
war. (Hesekiel 17,11—17.) Wie tief sollte sich diese Lek­
tion in den Sinn aller derer einprägen, die mit Jehova 
einen Bund gemacht haben! Er hat uns versichert, baß 
er seinen Teil des Bundes treu halten würbe, unb er 
erwartet von uns, baß auch wir unser Teil nach bestem 
Vermögen,—wenigstens vollkommen im Herzen, erfüllen.

Zedekia hatte verräterisch und treulos ein Bündnis 
mit dem König von Ägypten geschlossen, welches baS 
Abschütteln des babylonischen Joches zum Ziel hatte. AIS 
Nebukabnezar hiervon erfuhr, beschloß er, Zedekia zur 
Besinnung zu bringen. Gott hatte vorausgesagt, daß bie 
Israeliten dem Könige von Babylon bienen würben; 
Zedekia hatte aber augenscheinlich wenig Vertrauen zum 
Worte GotteS, wie es viele solcher heutzutage gibt, welche 
mit bem Munde bekennen, seine Nachfolger zu sein, deren 
Herzen aber weit von ihm entfernt sind.

WarvLUgell unbeachtet — Unglück folgt.
Nebukabnezar belagerte Jerusalem ungefähr 18 Mo­

nate lang, ehe bie Stadt sich übergab. Hunger.und Seuche 
schwächten den Verteidiger, und die Sta.dt wurde einge­
nommen und zerstört. Die Zeit'der Strafe Gottes war 
gekommen unb nichts konnte diesen Zeitpunkt hinauS- 
schieben. — Ieremia 37,6—10.

welche beweist, baß Sie siebzig Jahre gänzlich Jahre der 
Verwüstung waren, nicht teils Verwüstung unb teÜS Ge­
fangenschaft. Die Chronologie steht fest und unbeweglich 
wie ein Fels, gestützt auf bas Wort Gottes.

Es Hanbelt sich hier um Glauben an Jehova unb an 
fein inspiriertes Wort. (2. Timotheus 3,16.) Diejenigen, 
denen es an Glauben an baS Wort Gottes fehlt, unb die 
nach unnützer Hilfe von anerkanntermaßen lügnerischen 
heidnischen Urkunden suchen, werben zweifellos gemäß 
ihrem Mangel an Glauben empfangen. Diejenigen aber, 
die sich fest an das Wort halten, werden gemäß ihrem 
Glauben empfangen.

Zedekia versuchte zu entrinnen, würbe aber bald ge­
fangen genommen. Er und ber Überrest der Israeliten, ble 
auS ber früheren Verbannung, 11 Jahre vordem, übrig 
geblieben waren, wurden nach,Babylon gebracht, aus­
genommen einige wenige ber Ärmsten des Volkes. 
- Gebalja war als Regent über den Überrest bestellt; 

jedoch wurde er innerhalb zweier Monate durch einen 
Vetter ZedekiaS ermordet. Den Zorn NebukabnezarS 
fürchtend, flohen die Übriggebliebenen nach Ägypten, baS 
Land öde und ohne einen Bewohner lassend, wie solches 
alles Gott durch seine Propheten voraus gesagt hatte.

Prophezeiungen buchstäblich erfüllt.
Ieremia hatte gesagt: „Deine Augen werben die 

Augen beS Königs von Babel sehen, unb fein Mund 
wird mit deinem Munde reden, und öu wirst nach Babel 
kommen" Ieremia 34,3; während Hefekiel voraus gesagt 
hatte: „Ich will ihn nach Babel bringen, in das Land 
der Chaldäer, aber sehen wirb er es nicht, und er wirb 
bafelbst sterben." (Hesekiel 12,13.) Wenn er geneigt ge­
wesen sein mag, diese Prophezeiungen anfänglich zu be­
zweifeln, so hatte er doch später genügenden Grund und 
Gelegenheit, sich derselben zu erinnern und an sie zu 
glauben, als er im babylonischen Gefängnis schmachtete. 
Er hatte Nebukabnezar gesehen und von Mund zu 
Mund mit ihm gesprochen; er hatte gesehen, wie seine 
eigenen Söhne vor ihm ermordet wurden, unb bann sinb 
ihm seine eigenen Augen auSgestochen worden. Unser 
Herr sagte, daß es solche geben wirb, welche vorgaben, 
seine Nachfolger zu sein, die aber, weil sie seinen Nat 
verschmähten, mit Weinen und Zähneknirschen daftehen 
würben, wenn es zu spät ist, ihrem Lauf noch eine andere 
Wendung zu geben. Wir freuen uns, zu wissen, baß es 
auf keinen Fall eine endlose Qual sein wirb. Dies war 
auch bei Zedekia nicht der Fall; der Tob machte später 
seinen Leiben ein Ende. Wenn er auf den Ruf bes 
Herrn wieder erwachen wirb, bann wirb er ben Ratschlägen 
mehr zugänglich sein.

Grausamkeit au Gefangenen.
Wir schweifen hier ein wenig ab, um bie schreckliche 

Grausamkeit zu bettachten, zu welcher der Mensch herab­
gesunken ist.

Auf Basreliefs, die Gefangenschaft Lochis durch Sanherib 
darstellend, werden Gefangene gezeigt, die man am Boden an> 
gepflöckt und denen man bann bei lebendige m Leibe die Haut ab­
gezogen hatte, — anderen wurden bie Augen ausgestochen. In 
einer der Skulpturen aus Khosabad stellt Sorgon sich bar, wie 
er persönlich einen Gefangenen an einer Schnur festhält, an 
welcher ein Ring befestigt ist, der durch die Unterlippe des Ge- 
fangenen gezogen wurde. Das Opfer kniet vor ihm, während 
Sorgon mit einem Speer dessen Augen durchbohrt. Andere 
sind in Ketten, und mit Haken in ihren Lippen warten auch sie 
auf ein gleiches Schicksal. In anderen Fällen tötet der König 
den Gefangenen mit seinem eigenen Speer. Wieder in einem 
anderen Falle wird einem an der Mauer festgeketteten Gefangenen 
die Haut abgezogen. In Persien war besonders die grausame 
Sitte vorherrschend, daß man ble Gefangenen blendete; dies wird 
von den meisten griechischen Geschichtschreibern erwähnt. Gs
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war in früheren Zeilen in Ler Türkei Ser Brauch, Laß Ser Sulmn 
bei seiner Thronbesteigung, entweder seine Halbbrüder tötete oder 
blendete, damit sie ihm, als Bivalen auf seinen Thron, nicht 
gefährlich werden möchten. 2m moöernen Persien haben die 
Schahs in unveränderlicher Weise, bis selbst in öas gegenwärtige 
Jahrhundert hinein, die Augen aller Brüder ausdrüaen lassen, 
nur wenige Brüder entronnen diesem Lose Lurch rechtzeitige 
Flucht in entfernte Provinzen." — (Kanon Tristam.)

Das Herz beS Menschen hat sich während ber ver» 
gangenen 2000 Jahre nicht viel verändert. Die moderne 
Behandlung von Gefangenen unterscheidet sich nur wenig 
von der oben angeführten; die öffentliche Meinung» — je­
doch keine Veränderung des Herzens, scheint den zurück­
haltenden Einfluß auSzuüben. Geradezu unglaubliche 
Abscheulichkeiten wurden im Weltkriege gegen Christen 
verübt, die auS Gewissensgrünben den Gebrauch der Waf­
fen verweigert hatten. Man hatte sie halb verhungern 
lassen, oder steckte sie mitten im Winter in eiskalte Zellen. 
Andere legte man, auf den Rücken gefesselt, die Hände in 
Handschellen, welche die Form einer „Acht" hatten. Ei­
nige stieß man mit den Füßen ober schlug sie mit Fäusten, 
ober man tauchte sie im Freien bei Null Grab Kälte in 
eiskaltes Wasser; körperliche Reinigung und Pflege, selbst 
Liefe einfachen Vorrechte, wurden ihnen verweigert. Man 
hatte einige an bie Zellentüren gefesselt und wieder andere 
kopfüber in schmutzige Latrinen gestürzt.

ES gibt, gemäß unserer letzten Information, noch an 
Hundert politische Gefangene in den amerikanischen Gefäng­
nissen; ihr einzigstes Verbrechen bestand darin, gegen ben 
Krieg gestimmt zu haben. Jetzt schwingt bas Pendel nach 
dem entgegengesetzten Extrem. Jetzt möchte jeder der Erste 
sein im Erklären, wie verabscheuungswürbig berKrieg Loch 
gewesen sei, man habe nie.Vertrauen dazu gehabt. Öffent­
liche Meinung, welche wetterwendische Sache ist sie doch! 
Unser Herr hatte Erfahrungen nach dieser Richtung. — 
An einem Tage wurde er als König ausgerufen, und fünf 
Tage später schrie man schon: „Kreuzige ihn." Dieses wirb 
so weiter gehen, bis „der, dem das Recht gebührt", sein 
Königreich völlig aufgerichtet haben wird.

gebekia, der letzte vorbildliche König.
Auf das Bitten der Kinder Israel hin, hatte Gott dem 

Samuel gesagt: Salbe Saul als ihren König. ES wurde 
verschiedenen in einer Jeitperiobe von mehreren hundert 
Jahren gestattet, diesen Thron einzunehmen, aber Gott er­
hob Len Anspruch, baß der wirkliche Thron ihm gehöre. 
(1. Chronika 29, 23.) Jehova selbst würbe entscheiden, wer 
ihn vorbildlich barftellen sollte. Aber Könige wie Volk 
fuhren fort,Halsstarrigkeit und Ungehorsam zu offenbaren. 
Gott sandte ihnen oft Botschaften der Ermahnung, welche 
mit Segensverheißungen verknüpft waren, wenn sie nur 
versuchen möchten, ihrem Bunde, den sie durch Mose ge­
macht hatten, nachzuleben. Sie wollten jedoch nicht hören 
und verfolgten und mißhandelten Jehovas Propheten und 
Gesandten. Golt erklärte deshalb endlich, baß er nieman­
dem mehr gestatten würbe, ihn als König barzustellen, nicht 
einmal im vorbildlichen Sinne. Seine Erklärung diesbe­
züglich durch den Propheten Hesekiel war: „Du Unheiliger, 
Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag gekommen ist zur 
Zeit der Ungerechtigkeit bes Endes! So spricht ber Herr, 
Jehova: Hinweg mit bem Kopfbunb und fort mit derKrone! 
Dies wird nicht mehr sein. Das Niedrige werbe erhöht 
und bas Hohe erniedrigt! Umgestürzt, umgestürzt, um- 
gestürzt will ich sie machen; auch dies wirb nicht mehr 
fein — bis ber kommt, welchem bas Recht gehört; dem 
werbe ich's geben." — Hesekiel 21, 25—27.

Die Zeiten der Rationell.
Gott hat im voraus gewußt, welchen Weg sein Volk 

einschlagen würde, und hat dieses prophetisch durch seinen 
Diener Mose berichten lassen. Er hat sogar Lie Zeit fest 
begrenzt, in welcher er baS Volk ernstlich für seinen Un­
gehorsam und für feine Untreue züchtigen wollte, nämlich 
„sieben Zeilen" = 2520 Jahre. Damit sein Wolk über 
Jetten und Zeitpunkte genau unterrichtet sein möchte, hat

Gott in seinem Handeln mit seinem vorbildlichen Volk sehr 
ausdrucksvoll sowohl Len Anfang, SOS v. Chr.^ als auch 
bas Ende, 1914 n. Chr., markiert. Später ließ er dann 
durch geremia ein Wort ergehen, baß bas Land seine be- 
sttmmteRuhe haben müsse, nämlich 70 Sabbatjahre, welche 
in dem am Berge Sinai gegebenen Gesetze vorgesehen 
waren, und die zu halten sie mit ihm übereingekommen 
waren, aber nicht gehalten hatten. Wir wollen hier nicht 
auf die näheren Einzelheiten dieser chronologischen Züge 
eingehen, wie sie in fortlaufenden Artikeln, die sich genauer 
mit der Sache befassen, enthalten sind. Wir bemerken nur, 
daß bie Zeiten der Nationen unb bie 70 Jahre ber Ver­
ödung ober Verwüstung beS Landes zur selben Zeit be­
gannen, nämlich 606 v. Chr.

Prophezeiungen, bie sich erfüllten.
Diese Berichte wurden nicht nur zur Befriedigung 

der Neugierde oder als Altertumsgeschichte aufbewahrt. 
Der Apostel belehrt uns, baß göttliche Absichten damit 
verbunden waren. „Alle Schrift ist von Gott elngegeben 
und nütze zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, 
zur Unterweisung in ber Gerechttgkeit, auf daß der Mensch 
GotteS vollkommen sei, zu jedem guten Werk völlig ge­
schickt." „Denn alles, was zuvor geschrieben ist, ist zu un­
serer Belehrung geschrieben, auf baß wir durch baS Aus- 
Harren unb durch bie Ermunterung der Schriften die Hoff­
nung haben." „Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen 
als Vorbilbec unb sind geschrieben worben zu unserer Er­
mahnung, auf welche bas Ende der Zeitalter gekommen 
ist." (2. Timotheus 3,16—17; Römer 15, 4; 1. Korinther 
10,11.) Es gibt viele Prophezeiungen, bie baS Ende dieses 
Zeitalters beschreiben, und sie werden so sicher in Erfüllung 
gehen, wie diejenigen, bie sich auf Jebekia und bie Kinder 
Israel bezogen. Ein jebeS Kinb Gottes sollte deshalb sorg- 
faltige Aufmerksamkeit auf die Dinge richten, welche wir 
gehört haben, auf baß wir sie nicht zu irgendeiner Zeit ver­
lieren. Weil Vergeltung — Belohnung ober Strafe — 
oft sich hinauszieht, nehmen bie Törichten häufig an, sie 
könnten ruhig wilden Hafer säen, unb würden niemals bie 
Ernte einzuernten nötig haben. Sowohl einzelne Personen 
wie ganze Nationen haben lange gewagt, nach diesen ge­
fährlichen und eitlen Hypothesen zu handeln. ES wäre gut, 
wenn sie den Warnungen beS Apostels Gehör schenkten: 
„Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! Denn waS 
irgend ein Mensch säet, bas wirb er auch ernten."

Die Auswirkung dieses göttlichen Gesetzes ist jetzt 
mehr für Klassen unb Nationen offenbar: erstens ihr Her­
vorragen gibt ihnen ein wellenweites Ansehen; zweitens, 
weil ihre Erntezeit notwendigerweise sich auf bas gegen­
wärtige Leben erstrecken muß, denn später werden sie als 
Nationen nicht existenzberechtigt mehr sein. Ein Blick auf 
bie Blätter der Geschichte offenbart uns bie Tatsache, daß 
alle Nationen in der Vergangenheit eine bittere Ernte ge­
habt haben. Sie hatten ihren Aufstieg, ihre Kämpfe, um 
bestehen zu können unb ihre Blütezeiten. Dann haben aber 
Stolz und Fülle von Brot sie veranlaßt, sich sorglos in 
eine vermeintliche Sicherheit zu wiegen; nur um in der 
Wagschals reiner Sitten ttefer unb tiefer zu sinken, bis die 
Schale unten aufstieß als Folge ihres vollständigen Falles.

Alle Nattonen in der Welt nähern sich jetzt der schreck­
lichsten Krisis ihres Bestehens. Es ist eine Zeit unver­
gleichlicher unb noch stets anwachfenöer Trübsal. Die 
Nationen ernten, was sie gesät haben. Obgleich sie vor­
gaben, Gottes Volk zu sein, so haben sie Loch Gottes Wort 
gering geachtet, unb ihre eigenen feierlichen Gelübde, wie 
sie in ihren Einrichtungen unb Gesetzen geschrieben stehen, 
übertreten. Die Folgen sind wahrzunehmen. — Gottes 
Urteil ist gegeben worben, und Schritt für Schritt geht bie 
Vollziehung des Urteils vor sich. Möge ein jedes Kind 
Gottes sein Haupt erheben unb emporblicken; indem eS so­
wohl bie Gefahren, wie auch Lie besondern Segnungen beS 
Tages bes Herrn recht erwägt. w. t. v»m i. guni im
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Fragen zum Beröer Wachtturmstudium.
ñkebzfg Jahre ber Berwüstaag. (l. Teil.)

1. Welches sind die Umstünde, unter welchen sich Irrtümer ein- 
schleichen mögen? Seite 131, Spalte 1.

2. Was ist die beste Stellung gegenüber Sichtungen? Seite 131, 
Spalte 2.

3. Welche Schriftstellert zeigen, Last öle siebzig Jahre Jahre 
der Verwüstung waren? Seite 132, Spalte 1.

4- Erzähle wie Josephus den Bericht der Bibel bezüglich der 
siebzig Jahre der Verwüstung bestätigt. Seite 132, Spalte 1.

5. Warum ist Josephus wahrscheinlich hierin genau? Seite 132, 
Spalte 2.

6. Wie kannst bu wissen, Last Las Haupt-SrforöerniS bie Ver­
wüstung war? Sette 132, Spalte 2.

?. Zeige öle biblische Prophezeiung unö Erfüllung über Lie 
siebzig Jahre der Verwüstung. Seite 133, Spalte 1.

8. War irgendeine Gefangenschaft vor 623 v. Ehr.? ober unter 
Jojakim? Seite 133, Spalte 1, 2.

9. Welches Ürltte Jahr Jojakims ist in Daniel 1, 1 gemeint? 
Sekte 134, Spalte 1.

10. Was sagt IosephuS über Nebukaönezar und öle Juden unter 
Jojakim? Seite 134, Spalte 1, 2.

11. Wann unö wie fand bie erste Gefangenschaft statt? Seite 134, 
Spalte 2-

12. Welches sind die Tatsachen hinsichtlich der Gefangenschaft öer 
verschiedenen Nationen? Sette 134, Spalte 2.

13. Was ist die richtige Bedeutung von Daniel?, 1? Seite 133, 
Spalte 1, 2.

14. Von welchem Zeitpunkt an zählten die Juden den Beginn 
ihrer Gefangenschaft? Seite 133, Spalte 1, 2.

Briefliches von Interesse.
Siebe Brüder in Lhristol

Wenn wir glauben, bass Ehristus Jesus, öer König, gegen- 
wärtlg ist, Lass er seine Macht an sich genommen und seine 
Herrschaft begonnen hat, bass öas Königreich Frieden und Er­
rettung für Lie Völker der Erbe bringen wird, bann ist es unser 
Vorrecht upd unsere Pflicht blese Botschaft zu verkündigen. Wir 
müssen treue Zeugen des Herrn hinsichtlich seines Königreiches 
sein und die Herzen derer trösten, welche trauern. Zu diesem 
Zweck sollten die Glieder des Selbes Ehrlsti auf Lieser Seite des 
Vorhanges in ganzer unö völliger Harmonie unö im Einklang 
in der Darstellung dieser Botschaft handeln. Gleichzeitig« Hand- 
lung in der ganzen Welt ist vom Herrn gesegnet worden, unö 
wir fühlen ganz gewiss, öass eS ihm wohlgefällig ist, wenn wir 
so fortfahren. Nachdem wir begonnen haben, öürfen wir unsere 
Hände nicht erschlaffen lassen. Der Schall Ler Posaune muss klar 
und bestimmt sein, und alle, welche den Herrn und seine Sache 
mehr als dieses Seben lieben, sollten mit Freuden vorwärtsgehen.

Die weltweiten Zeugnisse am 26. Februar und 23. Juni 
sind sowohl «in grösser Segen für öie Freunde gewesen als auch 
ein gewaltiges Zeugnis für die Wahrheit. Während wir natür- 
lich dem Herrn keinen. Gewinn bringen, so sollten wir dennoch» 
nachdem öer Herr klar in seinem Worte gesagt hat» dass er ein 
solches Zeugnis auf Erden haben wolle (Jesaja 43,10), zu unserm 
eigenen Nuyen unö Vorteil Liese Gelegenheit wahrnehmen.

Es ist demgemäss beabsichtigt» am Sonntag, dem 29. Oktober 
1922 und Sonntag, öem 10. Dezember 1922, weitere weltweite 
Zeugnisse zu geben. Wir müssen dem Volke die Botschaft Vor­
halten: „Millionen jeyt Lebender werben niemals sterben", aber 
es würde ganz passend sein» bass wir dieses bei einigen Gelegen­
heiten als «in Unterthema brauchen. Daher wird am 29. Oktober 
das Thema lauten: („Die große Weltkatastrophe und ihre 
Lösung.) Eine neue Zeit beginnt": Unterthema: „Millionen 
jetzt Lebender werden niemals sterben". In den Bekannt­
machungen sollte hervorgehoben werben, bass zahlreiche Melt- 
konferenzen von Staatsmännern, Finanzleuien und Geistlichen 
stattgefunöen haben» um die verwirrten Probleme zu lösen, aber 
alle Versuche von diesen haben fehlgeschlagen. Die Schrift er­
klärt deutlich' den Grund für diesen Fehlschlag. Gleicherweise 
zeigt bie Schrift, bass «ine neue Welt geöffnet wird, welche eine 
Gelegenheit für unbegrenzte Segnungen bringen wird für alle, 
welche Gerechtigkeit lieben und welche suchen, gerecht zu hanbeln; 
blese Segnungen werden eine Gelegenheit für ewiges Seben 
einschließen. Der Redner wird beweisen, bass wir jetzt in öer 
Zeit, leben, und büß daher bas Resultat sein wirb» bass 
Millionen Menschen, öie jeyt auf Erben leben, niemals sterben 
werden, sondern zu leben anfangen werden.

In dem Vorttag sollten öie Brüder die. Beweise bringen, 
welche zeigen, bass die alte Ordnung, vergangen ist,' bass ber

Jojakim versucht Sottes Wort zu vernichten.
1. Inwiefern war bie Stellung Jeremias. eine schwierig«? 

Seite 139, Spalte 1.
2 In welcher Weise ist öle wahre Kirche der gegenbildliche 

Jeremia? Seite 139, Spalte 2.
3. Welche sind Lie modernen Wege» öie Bibel zu zerstören? 

Seite 139, Spalte 2; Seite 140, Spalte 1.
4. Wie würbe öie Zerstörung öeS Buches Jeremias kürzlich 

wieder in Kraft geseyl? Seite 140, Spalte 2.

geremia wegen Aufwiegelei gerichtet.
1. Inwiefern erinnern öie Verhältnisse, öie Jeremía umgaben, 

an öte gegenwärtigen Zustände?
2. Inwiefern ärgerte die Botschaft Jeremias bie Herrscher? f
3. Inwiefern stellte Jeremta LhristuS bar?
4. Welche Anklagen wuröen gegen Jeremia unö gegen Christum 

erhoben?
3. Inwiefern stimmen öie Erfahrungen Jeremias unö Lhristi 

überein ?
6. Wen stellte Jeremia ausser Jesu bar?
7. Welches ist öie Stellung ber Geistlichkeit gegen Lie Ieremia- 

Klasse?
8. Welche Erfüllung hat stottgefunLen burch öie bürgerliche 

Stellungnahme gegen Jeremia?
9. Sagte Pastor Russell ein Jeremia-Werk voraus?

10. Was lehrt der goldene Text?

König gegenwärtig ist» bass seine Regierung begonnen hat, dass 
der Weltkrieg, Hunger, Pestilenz, Revolutionen, Bedrängnis 
öer Nationen usw. völlig diese Tatsache bestätigen» und bann 
zeigen, was die Absicht des kommenden Königs ist» nämlich die 
Wiederherstellung öes menschlichen Geschlechtes. Dadurch hoffen 
wir, die Herzen ber Trauernden zu trösten. Am 29. Oktober 
sollten kleine Karten ausgegeben werden» um dadurch den Vor­
trag am 10. Dezember bekannt zu machen.

Am 10. Dezember sollte folgendes Thema überall ge­
braucht werben: „Sarans Reich fällt." Unterthema: „Millionen 
jeyt Lebender werben niemals sterben". In diesem Vorttag 
sollten öie Redner die schriflgcmässen unö geschichtlichen Beweise 
bringen, öass Luzifer der Satan wurde, wie er eine große Zahl 
ber Engel hinter sich Herzog, öass biese so gottlos wurden, so 
bass Gott sie in Finsternis gefangen setzte bis zum Gerichtstag, 
dass wir diesen Gerichtstag erreicht haben, daher bie grosse 
Bewegung des Spiritismus. Dann sollte ber Redner öaS so­
genannte Reben mit den Toten erklären, bass bies nur «in Betrug 
ist, Ler von Satan und den Dämonen auSgeübt wird. Die 
schriftgemässen Beweise sollten gebracht werden, welche zeigen, 
waS Jesus unö Lie Apostel über bie gefährlichen Zeiten an 
öem Ende öes Zeitalters sagen, wenn Satans Reich unter dem 
Urteil sein würde; öer Redner sollte ferner zeigen» dass daS 
Untergehen von Satans Reich zugleich bedeutet „neue Himmel 
und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt", dass öie 
neue Erde Lie neu organisierte Gesellschaft der Erde bedeutet, 
und Lie neuen Himmel das messianische Königreich, und öass 
unter der messianischen Herrschaft, welche jetzt beginnt, die Seg­
nungen von Leben, Freiheit und Glückseligkeit den Gehorsamen 
gegeben werben, daher Millionen jeyt Lebender werden nie- 
malS sterben.

Wir hoffen, Such in kurzer Zeit «inen Umriss für diese 
beiden Vorträge zu bringen, bie für öie Zeitungen gebraucht 
weröen möchten. Wenn nicht, dann solltet Ihr fur öie Zeitung 
eine vorbereiten. (Für Amerika.)

Alle Zweigbüroö öer Gesellschaft möchten bitte sofort mit 
Vorbereitungen für diese Vorträge beginnen. Wir raten örin- 
genb, bass keine öffentlichen Vorträge kurz vor öem 29. Oktober 
arrangiert werben, sondern alle Anstrengungen möchten auf den 
29. Oktober unö 10. Dezember konzentriert weröen.

Lasst uns im Sinne behalten, liebe Brüder, welches ge­
segnete Vorrecht des Dienstes wir für den Herrn als seine 
Zeugen in dieser Zeit haben. Sin jeder» der daran Anteil 
nimmt, wirb einen Segen in seinem eigenen Herzen haben so 
wie er sucht, ein Segen für sonst jemand zu sein. Die all- 
gemeinen Anregungen, wie die Vorträge arrangiert werben 
möchten, sollte auch, in Üieser Zeit befolgt werben. Lasst uns alle 
unsere Herzen im Gebete unb demütige Bitte vereinigen, öass
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Gott unS persönlich öen Sieg durch Christum Jesum gebe, unö 
gemeinsam öen Sieg durch ihn, und reichlich unsere An- 
strengungen segne, dass wir seinen Namen verherrlichen mögen, 
besonders bei der oben erwähnten Gelegenheit.

Mit viel Liebe für jeden einzelnen und des Herrn be­
ständige Gnade für euch erbittend, verbleiben wir Eure Brüder 
unö Diener unsers Erlösers

Wachtturm Bibel- unö Traktat-Gesellschaft 
gez. Z. F. Rutherford.

Don interesse für alle!
Mir erhielten einen Brief von einem lieben Bruder, in dem 

er in längeren Ausführungen seinen Gedanken zum Ausdruck 
brachte, ob es nicht weiser sei, die Bücher billiger zu verkaufen. Da 
wir annehmen, dass'dieselbe Unkenntnis der wirklichen Verhält­
nisse der gegenwärtigen Zeit, wie sie die wohlgemeinten Vorschläge 
des lieben Bruders, die wir, nebenbei bemerkt, mit oller Wert- 
schäyung betrachtet haben, verrieten, auch noch bei anderen Geschwi­
stern vorhanden sein könnte, möchten wir in nachstehendem unsere 
Antwort an den lieben Bruder allen geliebten Geschwistern und 
Freunden der Wahrheit hiermit zur Kenntnis geben-

In Christo sehr geliebter Bruder I
Lm Besitze Deines lieben Schreibens vom 2?. d. Mts. glauben 

wir sicherlich, dass Dich die allcredelsten Empfindungen bewogen 
haben, diese Zeilen zu schreiben. Wir bedauern herzlich, lieber 
Bruder, Lass wir Deinem Wunsche, die Verbilligung der Bücher 
betreffend, nicht nachkommen können. Auch wir selber wünschten 
von ganzem Herzen, dass wir die Bücher billiger abgeben könnten. 
Wir sind in dieser Beziehung in der Vergangenheit eben viel zu 
Welt gegangen. Wir haben die Bücher viel zu billig verkauft und 
dadurch bekamen wir bei dem Verkauf der Bücher viel zu wenig 
Geld herein. Nun sollen wir neue Bücher brücken, was zwanzigmal 
so teuer ist wie früher unö sind nicht in der Sage dazu; weshalb 
nicht, weil wir durch den Verkauf der Bücher zu wenig Geld er­
halten haben. Die freiwilligen Beträge der Geschwister für Traktat- 
kaffe usto, sind fast auf ein Minimum zurückgegongen. Ss werden 
zwar immer noch Beträge gesandt, doch halten diese sich in öen 
früheren Grenzen» sie sind lange nicht in dem Masse gestiegen, als 
wie die Entwertung des Geldes vorangeschritten ist. Die meisten 
lieben Brüder unö Schwestern finden es schwer, sich daran zu ge- 
wöhnen, dass heute alles SO- bis 60 mal so teuer ist wie früher. Die 
Literatur, die von der Gesellschaft verbreitet wird, ist immer noch 
viel billiger wie die Literatur im allgemeinen draussen. Ihr werdet

Blindenwerk für Deutschland und deutschsprechende Gebiete.
Es freut uns, den lieben Geschwistern mitteilen zu können, 

baß seit kurzem durch Vermittlung des Zentraleuropäischen Büros 
in Zürich ein besonderes Blindenwerk als Zweig der Wachtturm 
Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen ins Leben gerufen 
worden ist. Das Büro Les Dlinöenwerkes ist in Stuttgart, unö 
zwar unter folgendem Namen und Adresse:

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen 
Abteilung Blindenwerk.

Für Deutschland und öeulschsprechende Gebiete 
Büro Stuttgart, Dismarckstraße 64.

Wir bitten mit allen Wünschen, Anliegen und Anfragen 
sich an diese Adresse wenden zu wollen.

Die hohen Herstellungskosten von BlinLendruckschriften, selbst 
in sogenannter Kurzschrift (eine Wachtturm-Nummer erfordert 
einen Papieraufwand von ca. Mk. 42.—) lenkten unsere Auf­
merksamkeit auf die Schaffung unö Einrichtung 'einer Blinöen- 
leihbibliothek hin. Das Bedürfnis nach einer solchen hat sich 
unter öen blinden Geschwistern immer fühlbarer gemacht; es 
hat sich für sie als ein grosser Segen erwiesen, unabhängig von 
ihrer Umgebung, selbst lesen und studieren zu können. Der 
Geschwisierkreis ist in vier Lesezirkel eingeteilt unö jeder erhält 
allmonatlich ein Exemplar -es Wachtturms; dieser wandert dann 
zusammen mit 40—SO Setten Übertragungen aus öen Bänden 
gegenwärtig durch je drei Hände mit einer Lesefrist von vier 
Wochen für jeden Teilnehmer. Aus der, Hand des letzten ge­
langen die Sachen ans Lager,- von wo sie nach Bedürfnis 
wieder verlangt werben können.

Neben der Befriedigung der Bedürfnisse der Geschwister 
schenken wir aber dem Ausbau üer Dlindenleihbibliothek im 
Interesse der Suchenden' und für öie Wahrheit Interessierten 
unter den Blinden besondere Aufmerksamkeit. Binnen kurzem 
wkrö ein Rundschreiben zum Versand kommen, das wir an alle 
unS zugänglichen Blindett-Adressen- hinausgehen lassen werden. 
In demselben hoffen wir die Aufmerksamkeit unter anderem 
besonders auf die Zeit zu lenken, in der wir leben und öie 
durch öie Aussprüche deS Herrn unö der Propheten gekenn- 
zeichnet ist als öer bedeutungsvollste Wendepunkt im Geschicke

dies sofort finden, wenn ihr-einmal einen Vergleich machte wenn 
ihr euch einmal ein Buch, ungefähr so stark wie ber 1. Band, im 
Buchhandel kauft. Ihr werdet dann finden, bass ihr für «in gewöhn, 
liches broschiertes Buch Mk. LO.— bis 60.— bezahlen müsse. Die 
Preise der Bücher der Gesellschaft sind fast immer noch -nm die 
Hälfte billiger als wie andere Bücher. Sie sind eben, wie gesagt» 
nur so gehalten, lieber Bruder, bass wir für die aus dem Verkaufe 
Ler Bücher erhaltenen Gelber in der Lage sind, weitere Bücher drucken 
zu lassen. Wir müssen so handelns Ler Geist, eines gesunden Sinnes 
gebietet dieses, weil sonst eines. TageS öaS Werk, ganz 'stillstehen 
müsste, weil die Mittel zur Fortführung deS Werkes fehlen.- Frü­
her konnten die durch den billigen Verkauf der Bücher entstandenen 
Fehlbeträge aus den Beiträgen der Geschwister Lebeckt.werden, 
heule aber sind diese Beträge, weil die einzelnen Versammlungen 
sehr viel arbeiten und daher.nicht in dem Masse an baS Gesamt­
wert denken, berart zurückgegangen, bass sie kaum ble Ausgaben 
für den Pilgerbienst unö bas damit in Verbindung stehende Lechen 
können. Übrigens, lieber Bruder, müssen Lie lieben-Geschwister 
bei dem Verkaufen der Bücher sich nicht von dem Gedanken leiten 
lassen, die Bücher seien zu teuer; eS wird unS von öen verschieden­
sten Seiten Ler freiwilligen Kolportage berichtet,' dass es- bei öem 
Verkauf gar nichts auSmacht, ob bas Buch nur soundsoviel kostet, sie 
sagen; Die Leute, Lie Interesse. haben, kaufen eS Loch. Das Gelb 
hat heute in Len Augen der Leute so völlig seinen Wert verloren, 
dass 20 bis ZS Mark gar nichts bedeuten. Diè Sème folgern ganz 
richtig, ach, La trinke ich mal 2 Glas Dier weniger ober esse mal 
Pfund Wurst weniger, dann habe ich LaS, was baS Buch' kostet, 
schon wieder eingeholt. Die Geschwister müssen beim Verkaufen der 
Bücher nur im Auge behalten» baß die Literatur ber Gesellschaft 
wirklich um die Hälfte billiger ist wie andere Literatur. Wir müssen 
daran denken, dass eine Mark heute, am Dollarkurs gemessen, nicht 
soviel Wert har wie früher 1 Pfennig, ünL bass bementsprechenö 
ein Buch, das heute mit Mk. ZS verkauft wirb, 30 big ZS Pfennig 
Frieöenwerr besitzt. Ist Las teuer?

Wir hoffen gerne, lieber Bruber, dass Dir diese unsere Aus­
führungen die gewünschte Aufklärung geben werden. Wir haben sie 
so ausführlich gehalten, weil wir glaubten, dass sie vielleichkmit ihrem 
Inhalt manchen Geschwistern zur richtigen Beurteilung Ler Läge 
behilflich sein möchten, und wir werben sie darum im. Wachtturm 
veröffentlichen.

- Wir befehlen Dich Üer Gnade unseres geliebten himmlischen 
Vaters und sind in Christo mit Dir verbunden, Deine Brüder unö 
Diener in Ihm.

Wachtturm Bibel» unb Traktat-Gesellschaft.

dec Menschheit. Hinweisend auf öle hohe Bedeutung einer klaren 
Erkenntnis dessen» was öie Heilige Schrift lehrt, werden wir sie 
auf öie Literatur der Gesellschaft, aufmerksam machen alS auf 
ein hervorragendes Hilfsmittel und einen, wahren Schlüssel zu 
deren rechtem Verständnis. Wir werben jeben, ber für öle 
darin angeöeureten Gegenstände ein interesse hat, bitten, sich 
an uns zu wenden, um ihm geeigneten Lesestoff zukommen 
lassen zu können, unb zwar ohne jede weitere Verpflichtung 
für ihn, alS öer» daS Gesandte nach Ablauf ' der. festgesetzten 
Lesefrist franko an uns zurückgelangen zu lassen. (Porto 
10 Pfennige pro Pfund.)

Wir möchten indessen nicht nur zur Beachtung öer Ge­
schwister bringen, öap ein solches Werk existiert, sondern auch 
zugleich herzlich um Mithilfe bitten, indem jeder in seinem 
Kreise Ausschau hält und uns irgendwelche Adressen von blinden 
Interessierten und Suchenden zugänglich macht. Wir bemerken, 
dass wir möglichst direkt mit den Blindenfreunben ln De- 
ziehung treten möchten, damit alle so die dieser Einrichtung zu 
Grunde liegende Ordnung kennen unb wir etwaige säumige 
Leser an öie Rückgabe zu mahnen vermögen, denn sonst wan­
derten schon häufig die Schriften von Hand zu Hand unb ge­
rieten so in Verlust; Wir möchten natürlich auch mir ihnen in 
Fühlung sein, um ihnen über auftauchenöe Schwierigkeiten und 
Zweifel hinweghelfen zu können. An Literatur dieser Art sind 
zur Zeit schon vorhanden: die Schriftforscher Nr. 41—44, ferner 
„Wo sind öie Toten?", „Reiche Mann und Drzarus", „Mene 
Tekel Upharsin", „Der kostbarste Text", „Halte öeine Stimme 
zurück vom Weinen", „Die Zetten der Nationen", „Die wunder­
bare Zeit, in öer wir leben", „Wissen Sle?"usw. Andere Themen 
und die „Harfe Gottes" sind bereits in' Vorbereitung.

Wir hoffen, dass auch dieser Zweig LeS Merkes sich zum 
Segen aller derer erweisen möchte, öie damit in Berührung 
kommen. Wir begrüßen Such alS Sure im Dienste Les Herrn 
verbundenen Geschwister

Wachtturm Bibel- unb Traktat-Gesellschaft, Barmen, 
Abteilung Blindenwerk,'

Büro Stuttgart, BiSmorckstrape 64.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eines der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, das jetzt in asten Teilen der zivilisierte» W«U 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Geselllchast dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 188t „zur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Zeitschrift dtrul utchl aur w»r «rn Klasseazunmer, in welchem Bioetforschrr zum Stuoium oes gottlüyeu Gorte» zuscunmeutommeu lönaeu, 
sondern ste ist "auch er» Kanal für Mitteilungen, durch welche ste von Ankündigungen vou Berscknmlungeo der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können. *

Unsere „Beröer Leftionen" find Wiederholungen und Überblicke, dir nach in den von unserer Gesellschaft herauSgegebenen „Schriftstudien" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet sind, und die sehr hilfreich sind für alle die, welche sich den einzigen Ehrenfttel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich den eines VordI del Minister (V. D.M.), deutsch, „Diener am Gorte GotteS", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschal- 
lektionen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einigen werden fie alS unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christen, die Versöhnung durch da« teure Blut des Menschen Christus 
Jesus, .der stch selbst gab zum LSsegeld fzum eutsprechendrn Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (1. Pet. 1,19; 1. Tim 2,6.) Sie hat die Aufgabe, aus 
diese feste Grundlage mit dem Gold«, dem Silber und den Edelsteinen des Wones GoUes (1. Kor. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11)aufbaueud, ,/»lle zu erleuchten, 
welche» die Verwaltung des Geheimnisses sei, da« vou den Zeualtern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen Hal, auf daß jetzt . . . 
durch die Versammlung jHerauswahlj kundgetan werde die gar mannigfalftge Weishett Gottes" — .^vetches Geheimnis tu andern Geschlechtern deu 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart wordeu ist". (Eph. 3, 5—10.)

Was die Heilige Schrift «ns deutlich lehrt.
Tie „Kirche" (Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel deS lebendigen Gottes" — ein besonderes „Wert seiner Hände". Der Aufbau 

dieses Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christu« der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Tempels wurde, und er hat das ganze 
Evangelium-Zettalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu di« Segnungen Gotte- auf 
„alles Volk". (1. Kor. 3, 16—17; Eph. 2, 20—22; 1. Mos. 28, 1«; Sal. 3, 29.)

Die Gruudlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Kirche (Herauswahl), al« auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Christus Jesus 
„durch Gotte« Gnade fur jeden den Tod schmeckte" und dadurch rin ,Zösegrld für alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, Welche« 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Heb. 2, 9; I.Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Dir Glieder der Kirche oder Herauswahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm IJesumj gleich sein* 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Gotte« und Mtterbeu Christi" sein werden. 
(1. Joh. 3, 2 Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pel. 1, 4.)

Dir gegenwärtig« Aufgabt der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftige» 
Dienst alS Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie find Gotte- Zeugen gegenüber der Wett und sollen bestrebt sein, in Gnad« 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matt. 24, 14; Off. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Dell bestedt in dem Segen der Erkenntnis der Heil-gelegenheiten, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während des Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver- 
herrlichle Kirche oder Herauswahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adams verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, verttlgl oder vernichtet werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

Diese Zeitschrift steht ftei von leder Sette und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen ^strengsten« dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freihett, 
alle«, wa« Gott geredet hat, kühn^und rückhaltlos zu verkündigen — soweit dir göttliche Weishett uns da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein aumaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuvtrsichtlicher; wir wissen, was wir behaupten, indem 
wir un« in uubtlchränttem Glauben auf die sscheren Verheißungen Gottes stützen. Es wird daher nur da« in deu Spalteu des „Wachtturm­
erscheinen, wa« wir als Gott wohlgefällig erkennen können, wa« dem Won« Gotte- entspricht und das Wach-tum der Kinder Gotte- in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, d«n ganzen Inhalt dieser Zettschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
d«m Worte Gotte« auS dem wtt viele Zttate bringen, zu prüfen. Pastor Russell f.

Viele monatlich scheinende Keilschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis i 70 Mark für ein Jahr, 
für die Schweiz, Fr«. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiel, 

Franz. Fr-. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen stnd zu adressieren an die 

lllschllurm Bibel- und Craktat-0e[ell[d)afl 
ko«t»ck,«àomt Kflln a. Sh. Nr. 23317.

Barmen (Deutschland), Unterddrner Straße 76,
In bet Schwel« an Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Zürich I 
Uftetiftraie IS, für ble französische Schweiz und Frankreich, Tour de Garde société 
de Bibles et de Traités, Sa»tnbfUa|e 36, Sero, in Dänemark, Kopenhagen, 
Ole Suhrsgade 14; In Schweden, örebro, Anggatan 9, in Norwegen, 
Kristiania, Parkreien 60; In England, London Tabernacle, Lancaster 
Oats W; In Rustrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia ; tn Süd- 
Rfrlka, 123 Plein St, Cape Town, South-Africa ; in Finnland, Helsinki, 
it. Vierteile S. in Holland, Amsterdam, Wachttoren Bijbel u. Tractaat 
Genootschap, Witte de Witstraat 111 ; ,a Amerika a,« vaiati (over Bible 
and Tract Society, Brooklyn N. Y., U.S.A.

Da« HeranSgeber-Komitee für den Watch Tower.
Dies« Zrttschrist wird veröffentlicht unter der Überwachung etnes 

HerauSgeber-KomiteeS, von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Attikel gelesen und al« der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Namen des jetzt dienenden Komitee- tn Brook­
lyn find, J. F. Rotherford; w. E. Van Amburgh; J. Heruery; 
Oeo. fl. Fisher; E. W. Bremsen.

Mitteilungen.
Warnung vor Auswanderungs-Agitation nach Brasilien

Es ist uns bekannt geworden, daß lemand, der sich Bruder in 
Edristo nennt und sich zur Zeil in Berlin befindet, durch mancherlei 
Mittel sucht, Geschwister zur Auswanderung nach Brasilien zu veranlassen. 
Wir möchten die lieben Geschwister vor schaden beivadreil und daber 
dringend warnen, sich mit dein beir. Manne in Verbindung zu setzen.

Mit diesem Wachtturm geht jedem Leser ein Bulletin zu. Bei den 
Sammelsendunge» mochten die lieben Geichwn'er darauf achten, daß 
ihnen ein Exemplar dieses Bulletins übergeben wird.

Die Pilgerreise unseres lieben LruderS Buchholz findet zu dem be­
sonderen Zweck statt, den lieben Geschwistern die Stislshiilte und idre 
Einrichtungen zu erklären und geschieht dieses an Hand eines Slifts- 
hütlen-Modells.

Infolge der sehr großen Preissteigerung und der hohen Porto-
gebühren sind ivir Iriver genötigt, die Preise :unserer Literatur wieder
bedeutens> zu erhöhen. Vom 15. Oktober 1922 an k osten
Katalog Preis Katalog Preis Katalog Preis

'Nr. Mk. Nr. Mt. Nr. Ml.
1 80.— 10 150.— 21 15.—
la 45.— il 200 — 22 10.—
1b 55.— 15 170.— 24 10.—
2 90.— 16 100.— 25 10.—
3 90.— 16» 70.— 29 15.—
4 •110.— 18 25.— 30 25 —
5 110 — 18a 10.— 35 8.—
8 60.— 19 15.— 37 20.—
9 150.— 19a 10.—
Wir bitten die lieben Geschwister, die in Frage kommende Nach

belastung uns in einer Summe aufgeben zu wollen.
Die an die Versammlungen gesandten Karten über die von der

Druckerei Stuttgart abgesandlen „Die Harfe Gottes" mit Preisangabe
gelten als Rechnungen.

HebetsversammlungS» Texte für Dezember.
ü. Dezember: Christus mein Haupt: „Ehristus das Haupt der Ber 

samnilung." — Epheser 5, 23.
13. Dezember: Christus mein Freund: „Doch es gibt einen, der 

liebt und anhänglicher ist als ein Bruder." — Sprüche 18, 24.
20. Dezember: Christus mein alles: „Sondern Christus alles und in 

allem." — Kolosser 3, 11.
27. Dezember: Das Ersehnte aller Nationen: „Das Ersehnte aller 

Nationen wird kommen." — Haggai 2, 7.

Letter de« Zeniral-Curopülschen Bureau«' T- 3. Btnkele, Zürich: Letter de« Deuttchen vureau«: Paul Balzereit, Barmen 
Redalrlon Wachtturm Bibel- und rrallot-Bcsellschast, Barmen, UnterdörnerSir. 76. —Druck: Sam. Luca«, Elberfeld.

(16 2)

Steser für Dezember.
Sonntag ............. 3. 107 10. 1S 17. 105 24. '" 31.63
Montag ............. 4.2" 11. 2, 1S 191 25 w . . .
Dienstag .............5. 7 12.155 19.193 26. .
Mittwoch... 6. 123 13. 162 20. 2 2?. '" . . .
Donnerstag . . . . 7. '^ 14.102 21.208 2Ä 67 . . .
Freitag . . . 1.’« S. 115 15. "' 22 151 29. 9 . . .
Sonnabend . 2. 51 9.161 16. 32 23. 125 30.184 . . .

Rach Beendigung des Liedes hört die Bibelhaus-Familie ab­
wechselnd dem Vorlesen von „Mern Gelübde dem Herrn" oder „Bruder 
Russells Morgenenlschluß" zu, dann vcreinlgt sie sich nn Gebet. Beim 
Frühstückstiich wird das Manna-Schrislwort betrachtet.
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Prüfungen und Versuchungen.
,Jehova, dein Hott, hat dich wandern lassen diese vierzig Jahre................ um dich zu versuchen sprüfenj, um zu erkennen, 

was in deinem herzen ist.'" „Scine Hedanken sind uns nicht unbekannt." 5. Mose 8, 2; 2. Korinther 2, 11

^^in scharfer Unterschied sollte zwischen dem Prüfen, auf 
die Probe stellen, und dem Versuchen, im Sinne von 

Verleitung und Verführung, gemacht werden. Prüfungen 
kommen von Gott, und zwar sehr häufig durch seine von 
ihm kommende Vorsehung, aber auch manchmal dadurch, 
daß er sich scheinbar von seinem Knechte zucückzieht. Gott 
prüft seine Kinder, aber er verleitet sie nicht. Wenn die 
Schrift sagt, Gott versuchte Abraham, so soll das nicht 
so verstanden werden, als ob sie sage, Gott habe Abraham 
verführt. Gott prüfte nur den Glauben Abrahams, um 
ihm eine Gelegenheit zu geben, sich zu kräftigen, damit er 
später auf Abraham als auf einen Mann des Glaubens 
Hinweisen konnte. Prüfungen haben immer nur unsere 
Entwicklung zum Zweck und sind auch nötig, wie bei 
Abraham, damit Gott gerechtfertigt dastehen möge in 
allen seinen Handlungen.

Gott prüst, Satan verführt.
Gott prüft; Satan verführt. Gott ist immer gnädig 

in seinen Prüfungen; Satan aber offenbart immer einen 
mörderischen Sinn, wenn er jemanden zu verführen sucht. 
Alle Versuchungen kommen mehr oder weniger direkt 
von Satan. Er bemüht sich, den Glauben der Kinder 
Gottes zu zerstören und gebraucht vielerlei Mittel, um 
diesen Zweck zu erreichen. Jede Schwäche des Fleisches 
nutzt er aus und sucht durch Schlauheit den Sinn von der 
Hoffnung wegzuleiten. Jeder. Heilige kennt seinen Feind 
und empfindet die schlauen Angriffe Satans; aber die 
Heiligen sind mit Erkenntnis bewaffnet und im voraus 
gewarnt zu sein, bedeutet im voraus bewaffnet zu sein. 
Alle Heiligen wiffen auch, datz ihr Herr stärker ist, als alle 
ihre Gegner zusammengenommen. Keine Versuchung wird 
zugelaffen, die etwa größer wäre, als der Gläubige zu er­
tragen vermag, und irgendein Druck wird nur so sein, datz 
man zu widerstehen vermag; so wird alles sein, was von 
Gott zugelaffen wird, der seine eigenen Kinder liebt, und über 
alle ihre Bedürfniffe wacht. Zn diesen letzten Tagen des 
Verweilens der Kirche auf der Erde bedrängt Satan die 
Nachfolger des Herrn Jesus ganz besonders. Er möchte 
die Heiligen mürbe machen. Uber einen jeden kommen 
Versuchungen, lässig zu werden, Versuchungen, datz man 
zuviel von sich selbst denkt, Versuchungen, stolz zu werden, 
und seinen eigenen Standpunkt im Werke des Herrn zu 
verfechten. Dieser Tag der schweren Unruhen der Welt 
ist auch der Tag schwerster Erfahrungen für die Kirche.

Man spricht gewöhnlich von Prüfungen und Ver­
suchungen in bezug auf einzelne Personen, aber diese kom­
men auch über die Kirche als ganzes. Das ist besonders in 
diesen letzten Tagen der irdischen Geschichte der Kirche 
der Fall. Wie es wahr ist, datz, wenn Gott mit seinem Geist 
einen Sohn zeugt, dann Satan versucht, das Kind der 
Gnade zu vernichten, so ist dasselbe wahr in bezug auf die
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ganze Kirche; Gott hat jetzt seine Kirche als eine Familie 
zusammengebracht. Satan sucht aus dieser Tatsache 
Nutzen zu ziehen und würbe, wenn er es vermöchte, die 
Kirche als ein Ganzes vernichten.

Keiner kann das Werk Gottes in der jetzigen Zeit 
richtig verstehen, der sich dessen nicht völlig bewußt ist, 
daß seit 1874, der Zeit der Wiederkunft unseres Herrn in 
Macht, ein völliger Wechsel in Gottes Handlungsweise 
eingetreten ist. Vor dieser Zeit war Gottes Volk nicht 
vereint, sondern die Geweihten waren in den verschiede­
nen Systemen zerstreut. Aber seit dieser Zeit hat Gott seine 
Geweihten in eine Familie zusammengebracht; und seit 
dieser Zeit sind seine Segnungen, wie auch seine Prüfun­
gen, sowohl über die Kirche als ganzes als auch über die 
einzelnen Glieder gekommen.

Die Segnungen Gottes über die Kirche seit der Zeit 
der Gegenwart unseres Herrn sind mannigfacher Art ge- 
wesen. Zeder Geweihte hat das Vorrecht gehabt, Gemein­
schaft in einem Maße zu genießen, wie sie die Kirche 
niemals gehabt hat, ausgenommen in den wenigen ersten 
Tagen heiliger Segensgemeinschaft der Freude und des 
Dienstes gleich nach Pfingsten. Gott hat jetzt die Zerstreu­
ten Israels zusammengebracht. (Psalm 147, 2.) Satan 
aber sucht Vorteil aus diesem Umstand zu ziehen und hat 
die Vernichtung der ganzen Kirche angestcebt, indem er 
sich bemüht, Gottes Segnungen für sie zu ihrem Schaden 
auszubeuten. Zn dieser neuen Erfahrung hat Gott Prü­
fungen für seine Kirche zugelaffen, natürlich nur zu 
ihrem Vorteil.

Prüfung stärkt die Treuen.
Es sind viele Prüfungen gekommen; aber aus ihnen 

allen haben die Getreuen neue Stärke gewonnen, denn sie 
wurden durch vermehrten Glauben und durch ein ver­
mehrtes Verständnis gesegnet. Die Einkerkerung der Lei­
ter des Werkes des Herrn im Jahre 1918 war eine solche 
Prüfung. Die fortgesetzten schweren Verleumdungen gegen 
unseren geliebten, verstorbenen Bruder Ruffell waren 
ebenfalls eine solche Prüfung, und sehr schnell wurde 
auch das veränderte Verfahren in der Erntemethobe zum 
Zweck der Prüfung benutzt. Gott hat selbstverständlich 
ein vollkommenes Recht, zuzulaffen, datz widrige Umstände 
über seine Kirche kommen, ebenso wie ihm dieses Recht 
mit Bezug auf die einzelnen Glieder der Kirche zusteht. 
Doch, wo es auch sei, immer erhalten wir dasselbe Resultat: 
immer wird ein Gewinn daraus gezogen. Diejenigen, 
welche treu sind, werden gesegnet; die Glaubenstreuen 
werden bewahrt; ihre Freude im Herrn wächst. Diejenigen, 
welche in früheren Prüfungen sich bewährten, die auf Goll 
harrten, und immer bereit waren, sein Werk zu tun, be­
hielten das klare Verständnis der Gegenwart des Herrn; 
die Zeitprophezeiungen zeigten ihnen Gottes Vorhaben,
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sein Volk in Einheit zusammenzubringen. Ihr Gemüt ist 
daher durch keines der erwähnten Geschehnisse beunruhigt 
worden.

Die Kirche, die GlaubenStreuen, sagten wie ein Herz 
und eine Seele: „Meine Angelegenheiten sind in deinen 
Händen, und dort wünsche ich sie zu lassen." Die Kirche 
wurde sich dessen bewußt, baß Gott ein Werk angefangen 
hatte, und daß er für baS Werk und für sie selbst sorgen 
würde; daher warteten sie auf die Kundgebung seines 
Willens. Diese alle wurden durch die Prüfungen, die der 
liebreiche Vater für sie zulietz, oder in die er sie hinein­
führte, in ihrem Glauben gekräftigt. Dieses wirb so weiter 
fortgehen bis zum Ende des Weges; denn durch solche 
Glaubensübungen werben die Gläubigen gestärkt und 
gekräftigt/ Die Offenbarung der Gunst GotteS zeigt sich 
nicht in fortwährenden äußeren Segnungen, sondern im 
Wachsen in Gnade, im klaren Verständnis und in Cha­
rakterstärke.

Während bieser Zeit besonderer Gnade für die Kirche 
hat Satan günstige Gelegenheiten gehabt und hat sich 
unter die Söhne Gottes gemischt. Selbstverständlich hat er 
bie Prüfungen, welche Gott für die Kirche zuließ, aus ge­
nutzt und sich bemüht, sie in Verführungen zu verwandeln. 
Wir bedauern, sagen zu muffen, daß er ein gewisses Maß 
von Erfolg gehabt hat. Er hat Erfolg darin gehabt, die 
Augen einiger zu verdunkeln und sie irre zu leiten. In 
einzelnen Fällen hat er sogar soviel Erfolg gehabt, baß er 
seine Betrogenen glauben machte, baß die ganze Kirche 
auf verkehrtem Wege sei, und der Herr nicht länger die 
Kontrolle ausübe. Kein Kind Gottes sollte es dahin kom­
men lassen, zu glauben, daß so etwas möglich sei, ober baß 
Gott aufhören würde, sein Wolk zu leiten. Dies ist keine 
richtige und vernünftige Erwartung. So etwas würbe be­
deuten, baß Satan der Leiter der dem Herrn gehörenden 
Scharen geworden wäre; baß die Kirche die Stimme ihres 
Herrn vergessen habe, und baß sie den Worten eines 
Verführers Gehör schenke. Aber Jesus sagte: »Meine 
Schafe kennen meine Stimme und folgen mir." Der Herr 
würbe Satan nicht gestatten, der Leiter seines Volkes zu 
werben, er könnte baS auf keinen Fallzugeben: sein Volk 
kann seiner Leitung gewiß sein. Alle, die einer solchen 
Versuchung erliegen, haben entweder nicht verstanden 
ober sie haben es vergessen, daß Gott sein Volk sammelt, 
damit er ein großes Werk auf Erben verrichte, und damit 
sie für den Eintritt in bas Königreich vorbereitet werben.

Die Prüfung der Treue.
Eine der Hauptprüfungen für die Kirche ist die Prüfung 

in bezug auf ihre Treue zu den Anordnungen Gottes für 
die Kirche. Seit den Tagen, wo unter Gottes Vorsehung 
unser geliebter, verstorbener Leiter des ganzen Werkes 
zum tzauptvertreter des Volkes Gottes würbe und vor 
GotteS Volk stand als „jener Knecht", den der Herr über 
seine Habe gesetzt hatte, hat jeder Hinweis der Vorsehung 
des Herrn darauf aufmerksam gemacht, baß Gott unseren 
lieben Bruder Russell für die Kirche gab, damit er ein 
Mundstück und Kanal sei, den er benutzen werde, und 
solche, die behaupten. Laß sie die Wahrheit ohne Bruder 
Russell und seine Schriften empfangen haben, sind vom 
Herrn als Betrüger, als solche, die die Herbe GotteS ihre 
eigenen Wege leiten möchten, offenbar geworben.

Seit Bruder Russell's Tob ist ber Beweis Ler Gunst 
GotteS für Lie Gesellschaft, Lie von Bruber Russell für 
bie FörLerung LeS Werkes des Herrn organisiert würbe, 
ebenso klar hervorgetreten, wie ftüher bei ihm selbst. Satan 
versuchte diese Tatsache durch viele Angriffe auf dieselbe 
auL dem Wege zu schaffen und bas Volk Les Herrn zu 
veranlassen, zu glauben: 1. daß Bruber Russell nicht der 
einzige Kanal war, durch welchen der Herr sein Volk leiten 
würbe; und 2. daß bie Gesellschaft in ihrer organisierten 
Verfassung nicht der Kanal des Herrn sein könnte. Wenn 
Satan dieses hätte erreichen können, so würbe er eine große 
Gelegenheit gehabt haben, eine große Schar vom Volke

Les Herrn abseits zu führen, fort von der Arbeit des Herrn, 
Lie er so sehr haßt, La sie von seiner Entthronung und dem 
Sturz seines Königreiches berichtet.

Einige haben sich verführen lassen, indem sie Freiheit 
als Grund angaben. Das ist Satansi eigener Ruf. Ohne 
Zweifel war er der erste, der nach Freiheit rief. Er hat 
immer zu behaupten gesucht, baß GotteS Gesetze ein Zwang 
für die passende Freiheit der den Gesetzen Unterworfenen 
sind. Dos Gesetz der Liebe gefällt ihm nicht, und eS gefällt 
auch niemandem von.denen, die sich von Len Gesetzen GotteS 
frei zu machen suchen. Seit dreißig Jahren ist bieser Schrei 
in der Kirche gehört worben. Diejenigen aber, welche beS 
Herrn Anordnungen befolgt haben, fühlen keine Bande; 
sie sind bie freiesten und glücklichsten Menschen auf Erben. 
Sie haben bie Freiheit der Heerstraße LeS Königs. Die­
jenigen aber, welche des Herrn Werk verlassen, indem sie 
behaupten,baß sie dadurch gebunden würben,fesseln sich selbst 
mitihren eigenenIbeen; sie kommen in Len Zustand, Laß sie 
anHänben und Füßen gebunden werben und weder Arbeit 
haben, noch auch einen Platze in dem sie arbeiten können.

prüsllllgeo durch falsche Führer.
Satan haßt sowohl die Botschaft als auch Lie, welche 

die Botschaft verkünden, denn bas Zeugnis Ler Kirche an 
diesem Tage ist Ler Sturz seines Reiches und bie Auf­
richtung Les Königreiches ber Gerechtigkeit. Er sucht 
sowohl die Botschaft als auch bie Verkünder derselben 
durch alle ihm zu Gebote stehenden Mittel zu vernichten. 
Er hat einige überredet, baß persönliche Heiligkeit bas 
Ende aller Sehnsucht, unb baß Liebe für Lie Brüder 
Lie schließliche und letzte Prüfung ist.

Eine Helligkeit-Bewegung in England, bie sich mit 
Keswick in Cumberland verband, veranlaßte manche Be­
kenntnis christen zu denken, Latz sie schließlich nun den Gipfel 
christlicher Erfahrung erreiche hätten; wir kennen aber nie­
mand, der mit dieser Bewegung verbunden war, ber nicht 
bis zu einem gewissen Grabe Gegner der Wahrheit ist. 
Sie suchten eine mystische Vereinigung mit Christo, wollten 
aber nicht auf ihres Meisters Stimme durch seinen Send­
boten hören. Einige, bie sich zu bieser Idee überreden ließen, 
haben sich von ihren Brüdern getrennt. Kleinere Gesell­
schaften versammeln sich» um einander in Liebe aufzuer­
bauen. Die eigene Person gewinnt den Vorrang; die 
wahre Arbeit der Kirche wirb außer Augen gelassen; die 
einheitliche Gemeinschaft ist dahin. Solche vergessen die 
Absicht GotteS, und betrachten Lie- Vorkehrungen des 
Herrn und die Gegenwart Jesu als beS Hauptschnitters 
im Erntefelbe als eine nicht vorhanbene Tatsache. Es ist 
kein wirklicher Unterschieb zwischen ihrer Stellungnahme 
unb der Stellung solcher, die in Len Tagen vor seiner 
Gegenwart lebten; in der Tat, die Dunkelheit der dunklen 
Zeitalter beginnt über sie zu kommen.

Kürzlich sind einige von deS Herrn Werk dadurch ab- 
geirrt, baß sie der Lehre eines gewissen Dr. Bullinger von 
London folgten. Wir erwähnen offen seinen Ramen wegen 
der klaren Beweise, baß Satan versucht hat, diesen Mann 
und seine Lehre zu benutzen, um die Aufmerksamkeit vom 
Herrn unb seinem Werke abzulenken. Dieser ehrwürdige 
Herr hatte eine große Bibelkenntnis, aber er war mit 
vielen Fesseln der Orthodoxie gefesselt. Obschon er nicht 
an ewige Qual glaubte, so hatte er doch offenbar nicht den 
Mut, die Wahrheit zu verkündigen. Er war in Ler Tat 
ein Gegner von Bruber Russell's Werk und hielt nicht 
damit zurück, schlecht darüber zu sprechen. Da er eine Zeit­
schrift heraus gab, Lie sich ausschließlich mit Prophetie unb 
Bibelkenntnis befaßte, so leitete er manche dahin, seine 
Ansichten anzunehmen. Er erkannte klar bie Einheit Ler 
Kirche mit dem Herrn — soweit dieses für jemand, Ler an 
der Dreieinigkeitslehre festhält, möglich sein kann — aber 
er blieb nichtsdestoweniger bei Ler Dreieinigkeitslehre. 
Er glaubte, baß Ler Herr in körperlicher. Gestalt zurück- 
kehren würbe.

Diejenigen, welche die Wahrheit verlassen unb ihn
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als ihren Führer angenommen haben, müssen notwendiger- 
weife bie Wahrheit in bezug auf beS Herrn Gegenwart 
aufgeben: Es könnte somit keine Wiederkunft im Jahre 
1874 stattgefunben haben unb deshalb auch keine Ernte; 
eS folgt daraus, dass Bruder Russell ganz und gar mit 
seiner Arbeit im Irrtum war, und daß die Kirche in bezug 
auf Bruder Russell's Stellung als beS Herrn Sendboten 
für die Laobicäa-Periobe getäuscht wurde.

Bruder Russell pflegte zu sagen, batz die Lehre vom 
Lösegelbe der Prüfstein aller Lehren sei. In derselben 
Weife können wir wahrhaftig sagen, dass bie Tatsache dec 
Gegenwart beS Herrn als Hauptschnitter bie Prüfung für 
alle Werke ist. Mas nicht in Harmonie mit dieser Tat­
sache ist. ist nicht in Harmonie mit dem Willen Gottes. 
Dieses ist reichlich durch Tatsachen außerhalb sowohl als 
auch innerhalb beS Rahmens der Crntearbeit erwiesen 
worben. Seit 1878 hat die nominelle Kirche vielfach ver­
sucht, Strömungen frischer Wiederbelebung für die Reli­
gion einzuletten, aber jebe Anstrengung ist ein Fehlschlag 
gewesen. Die obengenannte Keswick-Bewegung zum
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Zweck der Heiligung unb verwandte Strömungen an an­
deren Orten haben der verworfenen Kirche kein Leben zu 
bringen vermocht. Möge jede Lehre durch das Lösegelb 
geprüft werben, jebe Anweisung für LaS Werk des Herrn 
durch die Tatsache seiner Gegenwart und durch bie damit 
verwandte Tatsache, baß der Herr, Jehova, seine Absichten 
durch bestimmte Mittel ober durch einen Kanal offenbar 
gemacht hat; unb es wird kein Berlangen nach neuen 
Lehrern oder neuen Tatsachen im Wissen vorhanden sein, 
ausgenommen, wenn ber Herr weitere Enthüllungen auS 
seinem Worte gibt. Man wirb nicht nach neuen Leitern 
und Vorstehern Umschau halten, unb sich selbst ernennende 
Leiter unb Vorsteher werben nicht imstande sein, die Schafe 
irre zu leiten. Wenn jemand sich dem Gedanken hingibt, 
batz er Fortschritte machen kann, wenn er zu den alten 
Lehren der Orthodoxie zurückkehrt, so ist eS offenbar, daß 
er ben Fortschrittsinn verloren hat und in Gefahr steht, 
zu erblinden. Gott offenbart fortwährend seine Segnungen 
für alle, welche mit Demut und Bescheidenheit in seinem 
klar gekennzeichneten Wege wandeln. v.r.v.is.Stpt.isse.

Die Vergrößerung des Werkes.
.Qlrbcit« mit euren [eigenen] Hünüen/ — 1. Thessalonicher 4, 11.

^>aß eS dem Herrn gefällt, wenn seine Kinder eifrig am
Werk sind, um mit ihren Händen zu arbeiten unb 

bas Evangelium des Königreiches zu fördern unb zu ver­
breiten, dafür haben wir auS der Schrift eine Menge 
Beweise. Unser Herr IesuS selbst ist gegenwärtig, um sein 
Werk zu leiten, unb wir als Brüder haben bas Vorrecht 
seine Mitarbeiter zu sein und mit ihm zu wirken. Manch­
mal tut der Herr seinen Willen mit Bezug auf fein Volk 
kund, indem er eS sehr schwierig macht, eine gewisse Ver- 
sahrungSweise beizubehalten, aber dafür zur selben Zeit 
einen anderen Weg eröffnet. Wir glauben, baß der Herr 
im verflossenen Teil beS Jahres manches Mal in dieser 
Weise mit der Gesellschaft gehandelt hat.

Früher wurden die von der Gesellschaft veröffent­
lichten Bücher und Schriften kontraktlich von weltlichen 
Geschäftsfirmen hergestellt. Unter solchen Umständen 
mutzte die Arbeit natürlich von solchen getan werden, die 
kein wirkliches Interesse daran hatten, sondern nur des 
Gelderwerbs wegen arbeiteten. Es schien vernünftig ge­
dacht, daß eS bem Herrn wohlgefällig sein würde, sein 
Werk von solchen verrichten zu lassen, die dieS wegen 
ihrer Liebe zu ihm unb aus Liebe zum Werk tun würden. 
Daher setzte bie Gesellschaft vor mehr als einem Jahre 
eine große Druckerpresse in Betrieb, um damit einen ge­
wissen Teil ihrer Druckarbeiten zu verrichten. Der Herr 
hat dies Bemühen überreichlich gesegnet und dadurch 
kunbgetan, baß er diesen Schritt guihieß.

Es schien, als ob es dem Herrn wohlgefällig sei, die 
Bücher und Schriften der Gesellschaft von geweihten 
Händen herstellen zu lassen. Rach längerer, sorgfältiger 
Prüfung und gebetsvoller Erwägung aller einschlägigen 
Punkte tat sich ein Weg auf, auf welchem ein solches 
Vorhaben möglich erschien; und so wie der Herr führte 
unb leitete, haben wir zu folgen versucht. Im Lauf der 
Zeit eröffnete sich für bas Bibelhaus in Brooklyn der 
Weg, wonach es durchaus möglich schien, die nötigen 
Maschinen zum Druck unb Cinbinden der Schrift» 
Studien unb der übrigen anderen Schriftwerke, Bücher 
sowohl als auch Broschüren anzuschaffen. Dies ist ge­
schehen. Dies alles erforderte natürlich viel mehr Raum, 
aber sofort eröffnete sich auch ein Weg, baß wir uns einen 
auf längere Zeit laufenden festen Mielskontrakt zur Pacht 
eines sechsstöckigen Geschäftsgebäubes sichern konnten, 
das in Brooklyn an der Ecke der Eoncorb und Liberty 
Str. steht. In dem Keller oder Erdgeschoß, das sich unter 
der ganzen Länge beS Gebäudes erstreckt, sind eine An­
zahl Schnellpressen in Bettieb gesetzt worben zum Druck 
beS „^Vatod Tower*!, beS Golden Age, der Schrift-

Studien, der„HarfeGotteS", und andererBücher, 
Büchlein und Broschüren. In bem ersten Stock, in 
gleicher Höhe mit der Straße, stehen bie modernsten und 
leistungsfähigsten Maschinen zum Nähen, Heften und 
Cinbinden dieser Bücher unb Schriften.

Es ergab sich ferner, daß wir hinreichend Raum 
haben würben, um in diesem großen Gebäude nicht nur 
das weitverzweigte Büro der Gesellschaft unterzu­
bringen, sondern auch alle bisherigen Zweigabteilungen 
des Werkes, darunter auch die deutsch-amerikanische 
Abteilung, ferner bie polnische, die litauische, ukrainische, 
tschechisch-slowakische, ungarische, griechische, italienische, 
arabische, armenische unb bie Abteilung Ler schwarzen 
Rasse (Neger). Die polnischen Brüder hatten sich vorher 
dafür erklärt, ihr ausgedehntes Werk in Detroit gänzlich 
unter bie Leitung des Brooklyner Hauptbüros zu stellen 
und ihre Zentralstelle von Detroit im Staate Michigan 
nach Brooklyn zu verlegen, was dann auch geschah. Es 
sind somit jetzt alle fremdsprachigen, in den letzten Jahren 
gesondert geleiteten Abteilungen nunmehr mit dem Brook­
lyner Hauptbüro der Gesellschaft verschmolzen und alle 
miteinander an einem Zentralpunkt vereinigt. Dies ver­
einfacht bie Leitung des GesamtwerkeS, bas somit in spar­
samerer unb haushälterischerWeise verwaltet werben kann 
unb dabei eine erheblich größere Leistungsfähigkeit erzielt. 
Es wurde demnach bas Hauptbüro ber Gesellschaft, mit 
Ausnahme des Cxekutivbüros (die dem Präsidenten der 
Gesellschaft unterstehende Leitung) und beS Buchlabens, 
vom Bethelheim in Brooklyn in dies gänzlich neu aus­
gestaltete und nicht weit vom Bethel entfernte Zentral- 
gebäude an der Ecke von Concord unb Liberty Str. in 
Brooklyn verlegt. DieS große Hauptbüro nimmt das 
ganze zweite Stockwerk dieses Gebäudes ein, während die 
anderen Stockwerke die vielfachen technischen Abteilungen 
des großen Betriebswerkes, das heißt die Gesamtfabri­
kation, bas Verpacken und öaS Versenden beherbergen.

In bem fünften Stockwerk befinden sich sechs Setz­
maschinen, und wir sind jetzt imstande, Setzereiarbeit in 
folgenden Sprachen auszuführen: Arabisch, armenisch, 
böhmisch, dänisch, deutsch, englisch, finnisch,französisch, 
griechisch, holländisch, isländisch, italienisch, kroatisch, 
lettisch, litauisch, Maori (Einwohner von Neuseeland, 
südlich von Australien), norwegisch, polnisch, portugiesisch, 
rumänisch,russisch, ruthenisch, slowakisch, spanisch, ukrainisch, 
ungarisch und in der Sprache der Zuluneger. Außer den 
Setzmaschinen befindet sich in dem fünften Stockwerk die 
Stereotyp- oder Plattenöcuck-Abteilung, wo wir unsere 
eigenen Druckplatten zum Drucken von Büchern, Zeit-
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schriften und Broschüren Herstellen, und ebenso beherbergt 
bieS Stockwerk eine galvanoplastische Abteilung zur Her­
stellung von Galvanos für Illustrationen ber Bücher usw.

Mit tiefer Dankbarkeit anerkennen wir bes Herrn 
Güte unb offenkundige, liebreiche Huld und Gnade, die er 
uns erzeigt, in der er eS uns dadurch möglich gemacht 
hat, bas Werk in solcher Weise zu vergrößern und die 
Leistungsfähigkeit zum Wirken im Hauptquartier zu er­
weitern unb auszubehnen. Dies alles gibt wiederum einer 
größeren Zahl geweihter Brüder Arbeit unb Beschäfti­
gung gerade zu einer Zeit, wo es für manche schwer ist, 
Beschäftigung zu finden. Alles dies macht eS möglich, 
Bücher, Zeitschriften usw. in kurzer Zeit billiger herzu- 
stellen, als wir sie auf andere Weise Herstellen lassen 
könnten, und dadurch sind wir in den Stand gesetzt, bie 
Bücher zu billigeren Kaufpreisen in die Hände des 
DolkeS zu legen. Wir sind ganz sicher, baß die Freunde 
allerorten dem Herrn ben Dank ihrer Herzen barbringen 
unb froh sein werben, baß ber Herr auf solche Weise 
feinen Schutz, seine Leitung unb feinen Segen auf die 
Bemühungen der Gesellschaft hernieberkommen läßt. In« 
dem der Herr den Umfang und die Leistungsfähigkeit des 
Werkes vergrößert, möchte es scheinen, als ob dies ein

Nebenstehend bringen 
wir ein Bild des großen Ge- 
bäubes der Zentralstelle des 
Werkes in Amerika. Der 
ausgeprägte Opfersinn der 
lieben amerikanischen ' Ge­
schwister ermöglichte es, baß 
diese große Erweiterung, die 
der Ausbreitung ber Bot­
schaft vom Königreiche fo för- 
berlich ist, vorgenommen 
wurde. Auch für baS Werk 
beS Herrn in Deutschland 
wirb sich für bas geliebte 
Volk des Herrn immer neue 
Gelegenheit bieten, Hand 
anzulegen, „mit euren Hän­
den zu arbeiten", denn nie­
mals ist bas Verlangen nach 
der Botschaft vom König­
reich größer gewesen in den 
Herzen der Menschen, wie 
heute. Die Opferfreubigkeit 
unb der Eifer der lieben 
amerikanischen Geschwister 
ermutigt uns, so datz wir unS 
durch die in unserem Lande 
herrschende finanzielle Not, 
hervorgerufen durch die Ent­
wertung unserer Zahlungs­
mittel und katastrophale Stei­
gerung aller Preise nicht 
Niederdrücken lasten wollen. 
Wir wollen unsere Anstren­
gungen verzehnfachen, wir 
wollen sie verhundertfachen;

„arbeiten mit unseren Händen".

Anzeichen ist, baß noch viel mehr Arbeit zu tun ist. In- 
dem wir unS somit vor Augen halten, daß unser Haupt­
werk darin besteht, treue und wahre Zeugen für den Herrn 
zu sein,-hoffen wir, baß alle sich zu einem größeren Eifer 
angetrieben fühlen zur Wollführung des ihnen obliegen­
den Teiles, ihr Zeugnis abzulegen, wo auch immer sie 
sich befinden mögen.

Indem die Zeiten immer schwieriger werben, halten 
wir es für nötig, überallhin wachsam zu sein, bas Werk 
LeS Herrn, bas er uns zu tun gegeben hat, in möglichst 
haushälterischer Weise zu vollbringen. Wenn es auch 
wahr ist, baß der Herr über Reichtümer ohne Matzen 
gebietet, so findet es boch, besten sind wir sicher, sein 
Wohlgefallen, baß wir unsere Gaben und Mittel zu 
bestem Rußen verwerten, um unter möglichst geringem 
Geldaufwand baS größte unb beste Resultat zu erzielen. 
Ebenso wie der Herr die Gelegenheit zum Wirken in 
Amerika weiter auSbehnt, so auch breitet sich baS Werk 
in gleicher Weise in anderen Ländern und besonders auf 
dem europäischen Festlanbe aus. Laßt uns denn, geliebte 
Brüder unb Schwestern, mit unseren Händen arbeiten, 
indem wir setzt mit Freuden wirken und streben, solange wir 
noch bie Gelegenheit dazu haben. w.t. som is, April 1922.

denn wenn die Menschen bei 
der Förderung ihrer Ideale 
in richtiger Würdigung der 
allgemeinen Lage bies schon 
tun, wievielmehr wollen wir 
dieS tun, bie einer so hehren 
Sache, ber Sache unseres 
Königs bienen. Der „Stein" 
muß bie ganze Erbe füllen, 
also ist unsere Aufgabe groß!

ES wird bie Geschwister 
freuen, bei dieser Gelegenheit 
zu hören, baß auch im Bibel­
hause hier in Barmen eine 
Schnellpresse unb zwei kleine 
Maschinen (Tiegel) in Be- 
trieb sind, so baß einiges von 
ber im Werke verbreiteten 
Literatur auch hier von Brü- 
berhänben, die abwechselnd,' 
Tag und Nacht tätig sind, 
hergestellt wirb. Wir sinb 
glücklich, baß wir an diesem 
glorreichen Werke, über das 
einsten« bie Menschen aller 
Zeitalter sprechen unb schrei­
ben werben, einen wenn auch 
nur noch bescheidenen Anteil 
nehmen dürfen. Wir alle wün- 
schen, baß dieser Anteil noch 
viel größer werben möchte 
wie er jetzt ist. unb darum 
wollen wir alle beachten, was 
uns hier aus den Worten 
beS Apostels gezeigt wurde 
und wollen noch vielmehr

„ )ch gelobe, daß ich wachsam sein will, um... zu widerstehen."
(1. Teil.)

,.'Ziehet an die ganze Waffenrüsumg Woites, damit ihr zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels. Denn unser Kampf 
ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrschcr dieser 
Finsternis, wider die geistlichen Määue der Bosheit in den himmlischen Örtern. Deshalb nehmet die ganze Waffenrüstung 
Hones, auf dast ihr an dem bösen Tage zu widerstehen und, nachdem ihr alles ausgerichlet (oder: überwunden) habt, zu 

stehen vermöget." — Epheser 6, 11 —13.
c^Xas bem Herrn gelobte Gelüböe ist ein Teil ber Kriegs- für ben entscheibenben Kampf am Enbe bes Zeitalters 

bereitfchaft unb Waffenrüstung, welche ber Herr bem auszurüsten. Sogar unter dem Volke des Herrn haben
christlichen Streiter gegeben hat, um ihn grünblich für ben nur wenige eine genügend klare Vorstellung von der ge-
Krieg — zum Angriff sowohl als auch zur Verteidigung — waltigen Ausbehnung beS Reiches Satans ober seiner
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weitreichenden Macht. Indem die Augen unseres Ver­
ständnisses sich mehr und mehr öffnen, werden wir eine 
bessere Einsicht in die systematisch aufgebaute und geschickt 
Zusammengefügte Organisation der Herrschaft deS Wider­
sachers gewinnen. Nach jeder Richtung hin üben der Teufel 
und seine Dämonen Herrschermacht aus, und bis in alle 
Einzelheiten hinein wird die Tätigkeit und daS Getriebe 
dieser bösen Ordnung der Dinge von ihnen beherrscht. 
AlleS und jedes ist genau unb gründlich organisiert und 
fein eingefädelt, um die Herrschaft über die Menschheit 
in den Händen SatanS zu halten, damit er ein wenig länger 
foctfahren möge, ein Gott sein Mächtiger) zu sein unb sein 
eigenes Königreich zu haben, um darüber zu herrschen, so 
daß „die ganze Welt in bem Vösen liegt". — 1. Johannes 
5. 19; Jesaja 14,13.14.

Gerade mitten burch dies Reich deS Bösen hindurch 
führt der Weg des Christen der Stabt des Lichtes entgegen, 
aber hier und dort liegen kunstvoll angelegte Nebenwege 
und Seitenpfabe, bie leicht für ben schmalen Weg gehalten 
werben können und bie uns, wenn wir nicht wachsam sind, 
in das Reich der Finsternis führen würben. (Johannes 
15,19; Matthäus 10,16.) Nur öaburch, baß wir unsere 
Augen fortwährend auf den Pfad der Wahrheit gerichtet 
halten, können wir eS vermeiden, baß wir von dem Wege 
abirren, der zu ewigwährendem Leben, zu Herrlichkeit, 
Ehre unb Unsterblichkeit führt.

Fortwährend droht bie Gefahr weltlicher Lockungen, 
unb gegen diese schützt uns unser Gelübde, wo es von der 
Prüfung unserer Gedanken handelt. Aber sogar noch mehr 
als durch diese Lockungen wird die Neue Schöpfung von 
jener direkten und unmittelbaren Gefahr bedroht, die im 
DämonismuS liegt und in mehreren seiner gefahrdrohenden 
Abarten, und auch gegen diese gibt unS unser Gelübde, 
daS wir dem Herrn gegeben haben, Schutz.

Es scheint seltsam und befremdend, daß irgendein ge­
weihtes Kind Gottes es jemals zulaffen sollte, in die Teufels­
religionen verstrickt zu werden, ober in irgend etwas, was 
nahe mit ihnen verwandt ist, aber dies ist der Fall gewesen 
von den Tagen der Apostel bis auf ben heutigen Tag und 
ist besonders gerade um die jetzige Zeit der Fall. Hier bient 
das dem Herrn gegebene Gelübde einem unentbehrlichen 
Zweck, indem wir uns dem Herrn in der Weise weihen: 
„Ich gelobe dir, daß ich wachsam sein will, um jeder Sache 
zu widerstehen, bie dem Spiritismus unb Okkultismus 
ähnlich ist, eingeöenk dessen, daß es nur bie zwei Herren 
gibt, will ich diesen Schlingen, als vom Widersacher kom­
mend, in jeder vernünftigen Weise zu widerstehen suchen."

Am Komps gegen Saiaas Reich.
Jemand, der sich dem Herrn geweibt hat, wirb sich 

selten direkt in eine ganz offenkundige Form deS Dämonis­
mus, Spiritismus oder Okkultismus verirren, weil die 
gegenwärtige Wahrheit ihn auf bas genaueste barin unter­
weist» was der Spiritismus in seiner Allgemeinheit bedeutet, 
das „Reben mit den Toten" unb die verschiedenen Formen 
direkter Dämonenverehrung und des Verkehrs mit Dä­
monen. Die Kinder deS Herrn können aber leicht in das 
Garn von Arglist und Verführung geraten, weil eine 
geradezu auffallende Ähnlichkeit dazwischen besteht, in die 
Wahrheit zu kommen unb in Irrlehren verstrickt zu werben.

Der Herr hat seine eigenen Wege, jemanden dafür 
vorzubereiten, baß er bie Wahrheit annimmt. Er läßt es 
entweder zu, baß auf einen solchen niederbrückenöe Erfah­
rungen einstürmen, oder er sorgt für derartige Umstände 
unb Schicksale, daß ein solcher zur Erkenntnis der Eitelkeit 
und Nichtigkeit der Dinge dieser Welt kommt, ober er läßt 
in gewiffen Zwischenräumen auf einen solchen allerlei Ge­
danken einwirken, die dem forschenden, logisch denkenden 
unb es aufrichtig meinenden Geist burch die innerliche Ver­
arbeitung solcher Gedanken dahin bringen, daß er Schritt 
für Schritt in die Wahrheit geleitet wird. Oft sind diese 
Stufen ober Schritte für den Betreffenden nicht wahr­
nehmbar,, oder von einer solchen Art, baß er sie nicht eher

erkennt, als bis er später wahrnimmt, wie bie leitende Hand 
des Herrn ihn auf allen seinen Wegen gelenkt hat. (Psalm 
23,1—3.) In gleicher Weise operieren auch die Dämonen, 
indem sie den Weg für ihre Opfer in einer solchen Weise 
vorbereiten, baß diese bie Irrlehren des DämoniSmuS an­
nehmen. Einer zum Nachdenken und Forschen hinneigen- 
den Person mögen sich vielleicht gewisse Fragen unb Pro­
bleme aufbrängen, die ihm der Lösung wert scheinen unb ihn 
zu weiterem Grübeln verleiten, die aber, wie er späterhin 
entdeckt, in ihm nur eine brennende Neugierde für irgend­
welche Form LeS DämonismuS wachgerufen haben.

Einer der ersten Schritte, die zum DämonismuS führen, 
mag vielleicht darin seinen Grund haben, baß einem solchen 
irgendeine Stelle in einem Buch, einer Zeitschrift ober in 
einem Zeitungsartikel vor Augen kommt, unb zwar so ab­
gefaßt, baß ihm diese Dinge wahr zu sein scheinen, mit 
einer scheinbaren tatsächlichen Unterlage für etwas, daS 
in Wirklichkeit nicht wahr ist. Indem er weiter über biese 
Dinge nachgrübelt, kann es leicht dazu kommen, baß solche 
„Tatsachen" einen so starken Eindruck auf ihn machen, daß 
er für ble ihnen direkt wibersprechenben Erwägungen ber 
Wahrheit blind wirb. Diese angeblichen „Tatsachen" sind 
häufig Stufen, bie zum DämonismuS ober Spiritismus 
führen.

ES liegen in der Tat dem DämonismuS gewisse Tat­
sachen zugrunde, aber diesen sollte, weil sie auf irgendeine 
Art grunbverkehrtsind, widerstanden werben, aber nicht, 
wenn auch langsam unb zögernd, in sie einwilligen, noch 
auch sie zu einer Unterlage zum Denken und Tun 
machen.

Anfangs ber neunziger Jahre zum Beispiel wurde 
von britischen Männern der Wissenschaft eine Gesellschaft 
gegründet, bie es auf ihr Programm setzte, sogenannten 
übernatürlichen Erscheinungen auf den Grund zu kommen, 
baS Unwahre auSzufcheiden unb Tatsachen über das wirk­
liche Tun von Geistern vor die Öffentlichkeit zu bringen. 
Auf Grund dieser Literatur waren tausende scharfsinnige 
Köpfe davon überzeugt, daß der Spiritismus eine tatsäch­
liche Unterlage hat, sie bekannten sich aber zu dem Irrtum, 
baß die Geister im Spiritismus bie Geister verstorbener 
menschlicher Wesen, toter Hunde oder toter Katzen, unb sie 
verwarfen bie Wahrheit, baß sie in Wirklichkeit Dämonen 
find. Wenn es irgendwelche tatsächliche Unterlage für 
irgendeine Form bes DämonismuS geben sollte, so ist bas für 
die Neue Schöpfung kein Rechtfertigungsgrunb, sie zur 
Grundlage für ihr eigenes Denken unb Tun zu machen. 
Dies ist nicht ein Widerstehen, was der einzig sichere 
Weg für bie Neue Schöpfung ist, sonbern ist gerade nach " 
dem Herzen ber Dämonen, um solche in weiteren Irrwahn 
zu verstricken und schließlich ganz unter ihre Herrschaft zu 
bringen.

Diejenigen z. B., die an sogenannte „intellektuelle 
Telepathie" (seelische Fernwirkungj glauben, haben 
allerlei Schriften veröffentlicht, mit einer Aufzählung vieler, 
angeblich als glaubwürdig bewiesener Fälle einer Gedan­
kenverbindung von einer Person zur änderen. Sie schreiben 
biese Erscheinungen gewissen geheimen Kräften des natür­
lichen Geistes zu, die ihrer Darstellung zufolge so außer­
ordentlich sind, daß dies gänzlich unwahrscheinlich ist, und 
sie verwerfen die einfache Erklärung, baß die Gedanken­
verbindung von einem Kopf zu einem anderen ein Werk 
der Dämonen ist, bie auf beide Köpfe einwirken.

Die Anhänger der Astrologie (Sternbeuterei) machen 
ebenfalls Anspruch darauf, eine Menge Beweismaterial 
zu haben zur Stütze ihres Standpunktes, baß die Zeit des 
Jahres, in der man geboren ist, den Charakter, die Lebens­
führung und das Geschick ober Schicksal der betreffenden 
Person beeinflußt. Es ist indessen seit der Zeit von Deas 
Swift vor zweihundert Jahren bis auf den heutigen Tag 
wiederholt bewiesen worden, daß bie Zeit der Geburt kei­
nen Einfluß irgendwelcher Art auf die Vorkommnisse des 
Lebens hat; unb ebenso liegt nicht mehr Wahrheit in der 
Idee, baß die Zeit der Geburt Einfluß auf den Charakter
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hat, was auch immer ber Beweis ZU sein scheint, den 
lügenhafte und Ränke schmiedende Dämonen sich auf solche 
Art gemacht haben, um dem Zweck zu bienen, baS Denk­
vermögen auf Abwege zu führen. ES würbe allgemein von 
der ersten Kirche drei Jahrhunderte lang gelehrt, daß die 
Astrologie von ben Dämonen erfunden wurde, und daß die 
Dämonen die Dinge so regelten und in der Hand 
hatten, daß die Lehren wahr zu sein schienen.

Der Beweis für die Unwahrheit des Einflusses der 
Zeichen beS Tierkreises auf den Gang oder die Ereignisse 
beS Lebens, ist zugleich auch in ebenso starker Weise ein 
Beweis für die Unwahrheit der Einwirkung der Zeichen 
des Tierkreises auf den Charakter. Die Astrologen sStern- 
beuters haben sich genötigt gesehen, einen Standpunkt nach 
dem anderen aufzugeben. In altersgrauen Zeiten zumBei- 
spiel lehrte bie Astrologie, bass jemand, der „im Sternbild 
der Jungfrau" geboren ist, „langes, gerabes tzaar haben, 
von schöner Gesichtsfarbe, kinderlos, bescheiden fein wird". 
Etwa um bas Jahr 20 V n. Chr. schrieb Hippolytus, ein 
christlicher Schriftsteller, bei einer Besprechung dieser Perle 
astrologischer Weisheitstiefe in seinem Werk „Die Wider­
legung aller Ketzereien" und machte die Astrologie mit fol­
genden Worten lächerlich: „Diese Behauptungen und an­
dere gleicher Art sind lächerlich und nicht wert, daß man 
sie überhaupt ernst nimmt. Denn diesen Lehren zufolge ist 
eS für keinen Äthiopier (Neger) möglich, „im Sternbild ber 
Jungfrau" geboren zu werden (etwa im Monat Iunij; 
denn sonst müßte man erklären, baß ein Reger weiß ist, 
mit langem, geradem tzaar lstatt gekräuseltemtzaar wie bei 
den Negern), von schöner Gesichtsfarbe".

Die Idee der Geburtssteine ist ein anderer Teil der 
Astrologie, aber für manche irre geführten Leute eine zum 
Dämvnismus führende Tür. Im siebenten Bande der 
Schriftstuöien sollten in der Erklärung von Offenbarung 
21,20, Absatz 8, wo von dem Zwölften Stein der Grund- 
lagen der Mauer der Stadt, dem Amethyst, bie Rebe ist, 
die Worte: „hatte einen Amethyst als Geburtsstein; und 
wie bezeichnend dies ist! Er" — ausgelassen werben» und 
es würbe bann heißen: „Pastor Russell warwahrlich treu" 
usw. Jene Zeile war auf den Vorschlag einer wohlmeinen­
den Person in bie Handschrift des siebenten Bandes ein­
gefügt worben, und erst einige Zeit später wurde bemerkt, 
bah hierin ein Hinweis auf die Astrologie liegt. Wir wün­
schen dies entschieden zu verleugnen und diese Stelle aus- 
zumerzen, damit bas Buch gänzlich frei von irgend etwas 
ist, daS.auch nur im kleinsten dem Okkultismus nahe kommt.

Eine anders ber Erfindungen der Dämonen ist die 
Idee einer Juvorbestimmung des Geschickes oder Schick­
sals, aber auch dies ist falsch. Der teuflische Zweck bei der 
Erfindung der Ideen eines Geschickes ober Schicksals und 
„des Monats, in dem man geboren ist", und ihres Ein­
flusses auf den Charakter und die Lebensbahn war der, bas 
Vertrauen auf bie göttliche Vorsehung zu zerstören und 
den Willen beS Menschen zu untergraben und ihn all­
mählich widerstanbsunsähig zu machen, sich gegen seine 
böse Umgebung und die bösen Einflüsse in bem tzerrfcherreich 
SatanS zu wehren. Fast jedes Kinb aber hört bie Erwach­
senen mehr ober weniger über „Geschick" und „Schicksal" 
reden, und bie meisten von ihnen hören dann und wann 
etwas über „den Monat, in dem man geboren ist"; wenn 
sie solche Redereien öfters gehört haben, so werben sie in 
späteren Jahren diese Irrlehren selten wieder aus ihren 
Köpfen los. Der Irrtum, ber in der Idee eines zuvorbe- 
stimmten Schicksals liegt, tritt deutlich in der falschen Lehre 
der Astrologie zutage, daß bie Zeit der Geburt auf Grund 
eines zuvorbestimmten Geschicks ober Schicksals die Zu­
kunft durch eine feftbestimmte Charakteranlage entscheidet 
ober durch eine zuvorbestimmte und unvermeidliche Reihe 
von Ereignissen durch bas ganze Leben hindurch. Wenn 
die Idee eines zuvorbestimmten Geschicks ober Schicksals 
eine Wahrheit wäre, dann wären die Engel einem zuvor­
bestimmten Geschick oder Schicksal unterworfen, und unser 
Herr Jesus Christus könnte nichts dagegen ausrichten» und

Jehova selbst würbe seine Handlungen und Ziele zu Zelten 
von einem Geschick oder Schicksal gekreuzt sehen, das 
über der Allmacht stände. Es geht somit hieraus hervor, 
baß die Idee eines zuvorbestimmten Schicksals, baS von 
der Geburt an baS ganze Dasein beherrscht, ihren Grund 
in der ungeheuerlichen Teufelslehre hat, daß eS eine Macht 
gibt, die größer ist als Jehova selbst.

Die Astrologie ist eine der hinterlistigsten und spitz- 
findigsten der offenenTüren, bie zumDämvniSmus führen. 
Sie sieht arglos^enug aus, aber in Wirklichkeit raubt sie 
dem lebendigen Glauben an bie Macht Gottes alle 
Lebenskraft ebenso vollständig und untergräbt diesen 
Glauben ebenso gründlich, wie eine ätzende Säure bas 
Metall zerfrißt ober wie der Krebs das Fleisch verzehrt. 
Die Astrologie ist weitverbreitet, und weil sie anscheinend 
so harmlos aus steht, macht sie es schwer, ihr zu wider- 
stehen, wie daS bem Herrn bargebrachte Gelübde es 
fordert. In jedem Duchlaben findet man Bücher wie 
„Bist du im Januar geboren?" usw. Viele Zeitungen 
veröffentlichen sogenannte „Horoskop", in denen aus 
bem Stand ber Gestirne bei ber Geburt die Zukunft eines 
jeden für den betreffenden Tag, die kommende Woche ober 
den nächsten Monat tabellenmäßig „prophezeit" wirb. 
Diese Dinge „scheinen" ebenso frei von jeder Gefahr zu 
fein, wie bie glatte und scheinbar harmlose Oberfläche des 
Triebsandes; ber erste Schritt aber mag ben Neugierigen 
in Len Abgrunb ziehen. DaS Lesen der astrologischen 
Literatur unb an baS einseitige und falsche Zeugnis 
glauben, baS unter dämonischem Einfluß vorbereitet ist, 
bebeutet, baß man seine eigenen Sinne zubereitet, um noch 
mehr Saat der Lehren beS Teufels in sich aufzunehmen, 
wie ein Gärtner den Boden seines Gartens für bie Saal 
vorbereitet. Die Person, bie sich solchen scheinbar harm­
losen Schriften nicht widersetzt, läßt sich von einem 
Sinn beherrschen, dec bereit ist, weiter von den Dämonen 
bearbeitet zu werben.

Auf TÄschuug berechnete Maske des Dämomsmns.
Im Jahre 1882, zur Zeit der Gegenwart Les Herrn, 

war bie Ernte Les' Evangelium-Zeitalters in vollem 
Gange, Satan sucht immerfort, das Werk des Herrn zu­
nichte zu machen, indem er entweder eine Nachäffung 
irgendeiner Vorkehrung LeS Herrn in Szene setzt oder 
irgendein anderes Mittel gebraucht, um den Sinn der 
Geweihten von Ler Sache Ler Gerechtigkeit abzulenken. 
Einer seiner Beinamen, „berTeufel", bringt es zum Aus­
druck, daß er Lug und Trug anwenbet, um seinen Zweck 
zu erreichen» wie er es überhaupt immer tut. In demselben 
Jahre (1882) erschien in der Öffentlichkeit ein Buch, das 
den Titel führte „DaS Evangelium in den Sternen", ver­
faßt von Rev. Joseph A. Seitz, Doktor der Theologie. 
Daß Dr. Seiß ehrlich unb aufrichtig war, haben wir nicht 
bie geringste Ursache zu bezweifeln. Daß der Teufel unb 
seine Bundesgenossen, die Dämonen, ihn bei dec Ab­
fassung dieses Buches beeinflußten, bezweifeln wir eben­
falls nicht im geringsten. Einen Geistlichen und Diener 
beS Evangeliums in sein Netz zu locken unb ihn dahin zu 
bringen, einen von Ehrfurcht triefenden Artikel über die 
Sterne zu schreiben, ist ein Werk ber Täuschung und des 
Truges unb würbe für unbefangen unb arglos denkende 
Menschen irreführend fein.

Manche unter den teuren Heiligen des Herrn, bie seit 
langer Zeit in ber gegenwärtlgenWahrheit gewesen sind, 
haben sich mit einem Studium dieses Werkes „Das Evan­
gelium in den Sternen" befaßt, ohne Zweifel in bem 
Glauben, eS sei harmlos unb könne ihnen vielleicht zum 
Verständnis dieser Sache behilflich sein. In der Vorrede 
dieses Buches heißt eS:

„Line wertvolle Hilfe zum Studium LeS in diesem Buche 
behandelten Gegenstandes ist Frances Rollestons „Mazzaroth 
oder die Sternbilder" — das Buch einer Schriftstellerin von 
groper sprachwissenschaftlicher und allgemein literarischer Bildung» 
welche von der Vorsehung ganz ausserordentlich bei der Samm-
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lung wichtiger wissenschaftlicher Tatsachen und Materialien be­
gnadet wurde, besonders mit Bezug auf die aus dem Altertum 
stammende Namengebung der Sternbilder. Die von Ulugh Beigb, 
dem tartarischen Fürsten und Astronomen, etwa um das Fahr 
1420 n. Chr. zusaiumengeskelltcn Dabellen überliefern uns die 
arabische Astronomie, wie sie bis auf seine Feit gekommen war, 
in Verbindung mit den alterttuulichcn koptischen und ägyptischen 
Namen ; und gleicherweise sind auch die viel früheren Forschungen, 
die etwa l>m das Fahr 8Z0 n. Ehr. von Albumazer, dem großen 
Astronomen der Kalifeit von «Grenada, gemacht wurden, und 
Aben Ezras Kommeitlare darüber, in beträchtlichem Maste in 
ihrem Buch wiedergegeben. Genaue Nachbildungen der Dier- 
kreise Denbera und Gsne Fodiaes sind ebenfalls in der letzten 
Ausgabe ihreS Vtiches (18?^) abgedruekt. Und ihre Tabellen 
tind wissenschaftlichen Hinweise haben dem Verfasser dieses 
BucheS („Das Evangelium in den Sternen") zu einem Teil 
seines besten wissenschaftlichen Materials verhalfen, ohne welches 
sein Buch kauin das geworden wäre, was cs ist".

Dieser Abschnitt der Vorrede zeigt die Informations« 
quelle an, die von solchen Leuten herstammt, welche von 
Satan dazu benutzt wurden, andere zu täuschen und unseren 
Herrn kurz nach seiner Geburt zu vernichten. Diese beson­
ders empfohlene Ausgabe von Frances Rollestons Buch 
ist diejenige, die 1875 veröffentlicht wurde, zu Beginn der 
Gegenwart des Herrn. Größeres Licht begann damals 
auf das Evangelium zu scheinen, und Satan suchte die 
Menschen zu täuschen, indem er als ein Engel des 
Lichtes erschien.

Das geweihte Kind Gottes sollte sich darüber klar 
sein, daß seine einzige Sicherheit darin liegt, sich absolut 
jedem Ding dieser Art zu widersetzen. Jemand, der solchen 
Dingen seine Zustimmung gibt, hat die geistige Schutz­
wehr seines Willens geschwächt und befindet sich in Ge­
fahr. Früher oder später mag sich sonst etwas seinem Geist 
darbieten, der, anstatt geschwächt zu sein, einen festen 
Stand gegen derartige Dinge einnehmen sollte, und ein 
solcher tut einen weiteren für ihn kaum merklichen Schritt, 
an etwas zu glauben, was eng mit Spiritismus oder 
Okkultismus verwandt ist.

Die Dämonen sind auch die Urheber und Anstifter 
von Ketzereien, die sie sogenannten „hellen Köpfen", die 
aber sonst wankelmütig sind, einflößen, und der nächste 
Schritt mag der sein, daß solche die religiösen Lehren irgend­

eines wissenschaftlich gelehrten Geistlichen, Doktors der 
Theologie, eines „höheren Kritikers" oder Evangelisten 
annehmen, dessen Sinne das Werkzeug eines Dämonen 
geworden sind, der in solcher Weise auf den „Doktor" ein­
wirkt, daß dieser unwahre Dinge in einer solchen Art vor­
bringt, daß sie wahr zu sein scheinen.

Der Sinn, der sich einmal einer Sache ergeben hat, 
die mit Okkultismus eng vecwanbtist, hält zuerst den einen 
Irrtum für wahr und dann einen anderen, und schließlich 
bildet er sich ein, daß seine neue „Wahrheit" .von Gott 
kommt, obgleich sie der aus der Schrift nachgewiesenen 
und auf ihr beruhenden Wahrheit rundweg widerspricht. 
Dann befindet sich ein solcher in drohender Gefahr, die 
gegenwärtige Wahrheit zu verwerfen und statt ihrer die 
Teufelslehren anzunehmen, die ihm in verführerischer 
Weise vom Versucher dargestellt wurden, bis er schließlich 
an sie glaubt. Rach einigen weiteren Schritten kann er 
von Glück sagen, wenn er in seinem Sinn erwacht und sich 
der Tatsache bewußt wird, daß er von den Dämonen ins 
Retz gelockt wurde, und baß er dazu bestimmt ist, durch 
ein furchtbares Ringen auf Leben und Tob hindurch­
zugehen, um zu Gott zurück zu kommen — ein Kampf, in 
welchem Gott allein ihn aus einer Gefahr befreien kann, 
die sogar in den zweiten Tod führen könnte. Die Sache 
schien im Anfang so leicht und verlockend mit dem schein­
bar so unschuldigenGlauben an „denMonat, in dem man 
geboren ist". — „Da ist ein Weg, der einem Menschen 
gerade erscheint, aber sein Ende sind Wege des Todes." 
— Sprüche 16, 25.

Die Stellung der ersten Kirche war dreihundert Jahre 
lang fest und unerschütterlich in solchen Dingen, wie zum 
BeispielgegenüberderAstrologie. Die Gliederder Urkirche 
stellten sich mit allem Nachdruck auf den Standpunkt, daß 
ein Glaube an Slerndeuterei, an „den Monat, in dem man 
geboren ist", eine Ketzerei ist, und jemanden, der einen 
solchen Glauben hatte, wurde Zutritt zur Kirche ver­
weigert: wenn es sich herausstellte, daß ein Christ hieran 
glaubte, so wurde er vor die Wahl gestellt, entweder 
solchen Glauben abzulegen oder von aller Gemeinschaft 
abgeschnitten zu werden. Wenn dies damals eine Ketzerei 
war, so ist es auch heutzutage eine Ketzerei.

>V. T. vom I 'Zull 1»?

líber das Weltmeer — (Luropareise.
Mir werden des Platzmangels wegen leider nicht den ganzen interessanten Bericht dieser Nei sc bringen können und 

versuchen daber, die interessantesten Momente zusammenzustellen.
^^s liegt Glück und Freude in dem Gedanken, daß alle, 

die zum Volke Gottes gehören, eins in Christo sind.
Unter ihnen gibt es weder Amerikaner noch Deutsche, 
weder Engländer noch Griechen, weder Knechte noch Frere, 
sondern alle sind eins in dem Herrn. Aus diesem Grunde 
verlangt es sie nach persönlicher Gemeinschaft mit denen 
vorn gleichen kostbaren Glauben, in welchem Teile der 
Erde sie auch wohnen mögen. Jenseits des Weltmeeres 
liegen die Länder Großbritannien, Skandinavien, Deutsch­
land, Polen, Österreich, die Schweiz, Frankreich und an- 
dere Länder, in denen manche von den Getreuen des 
Herrn zu finden sind, die mit Ernst für den einmal den 
Heiligen überlieferten Glauben kämpfen und mit Eifer die 
Botschaft des Königreiches des Messias verkünden, das 
jetzt vor der Tür steht. Diese Glaudensfreunde drüben 
wünschen hin und wieder, so oft es möglich ist, einen Be­
such von Brüdern der Gesellschaft in Amerika, und es 
erschien angemessen, daß der Präsident der Gesellschaft 
diesen Ländern von neuem einen Besuch in diesem Jahre 
abstatten solle.

Das.Werk bedeutend gewachsen.
Während der letzten zwei Jahre ist das Werk auf 

den britischen Inseln und auf dem Festlande Europas be­
deutend gewachsen, und neue Probleme sind aufgetaucht, 
die der Erwägung bedürfen. Diese Ursachen waren auch 
mit ein Anttieb für den Besuch in diesen Ländern um die

jetzige Zeit. Am Sonnabend, den 22. April 1922 fuhr 
Bruder Rutherford in Begleitung dec Brüder Gour und 
Martin nach Europa ab, auf dem Dampfer „Olympic" 
der White Star Linie. Eine große Zahl von Mitgliedern 
der Bethelfamilie und viele andere aus den Versamm­
lungen von Brooklyn und New-Pork hatten sich am Dock 
des Dampfers eingefunden, um die Brüder abfahren zu 
sehen und ihnen Lebewohl und Gottes Segen für dle Reise 
zu wünschen. Bei dieser Gelegenheit widmeten sie kurze 
Zeit der Besichtigung des Ozeanriesen, wobei sie einige 
photographische Aufnahmen besonders interessanter Stellen 
auf dem Dampfer machten, wie auch verschiedene Gruppen­
aufnahmen. Nachdem die Freunde den Reisenden viele 
Liebesgrüße für die Brüder in fremden Landen aufge­
tragen hatten, stiegen sie vom Deck des großen Seefahrers 
hinunter auf das Dock, um sich von dort aus die Abfahrt 
anzusehen. Als wir auf dem Deck des Dampfers standen 
und in die uns zugewandten glücklichen Gesichter der 
Freunde blickten, da empfanden wir mit dankbarem Herzen 
die tiefe Wahrheit der Worte: „Gesegnet Band, das 
bind't der Christen Herz — die Lieb." Keine irdische Liebe 
kommt dem engen Bande gleich, das die Geweihten des 
Herrn verknüpft. Unter dem Tönen der Abfahrtsignale 
und den vielen Zurufen „Lebet wohl" und „Gott segne 
euch" glitt das stattliche Schiff langsam der Mitte des 
Flusses zu und ging dann in die offene See. Als wir den 
New-Porker Hafen entlang fuhren, konnten mehrere auf
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dem Dach des Bethelhekms s.'ch befindende Geschwister, 
die uns Lebewohlgrütze zuwinkten, in schwachen Umrissen 
bemerkt werben.

Siebeil.Tage lang kämpfte der Schnellfahrer „Olym­
pic- mit ben Wellen, unb Sonnabend, ben 29. April kamen 
wir in ber englischen Hafenstabt Southampton an unb 
würben, bei bem Anlegen an dem Dock von einer Anzahl 
lieber englischer Drüber begrüßt. In ihrer Gesellschaft 
verbrachten wir eine kurze, aber glückliche Stunde, unb 
bann fuhren wir mit der Dahn nach London, wo wir spät 
am Nachmittag auf der Waterlovstation ankamen. Wei 
der Einfahrt des Juges wurden wir von Bruder Hemery, 
dem Vertreter der Gesellschaft in England, begrüßt unb 
einer Anzahl anberer Brüder, die gekommen waren, uns 
willkommen zu heißen. In kürzester Zeit waren wir im 
Londoner Bethelheim unb erfreuten uns der Gemeinschaft 
Mit dieser glücklichen Familie.

In Lonbon und Manchester fanden große Versamm­
lungen statt. In ber Nachmittagszusammenkunst am Sonn­
tag in Manchester gab die Versammlung einstimmig durch 
Erheben von ben Sitzen ihrer Liebe für Bruder Ruther­
ford unb die anderen Angehörigen der Gesellschaft Aus­
druck und bat barum, baß ein LiebeSgrutz an die Brüber 
in Amerika und an die auf dem europäischen Festlande 
wohnenden Brüder, die wir hierauf zu besuchen gedachten, 
abgesanbt werbe. Die in Manchester abgehaltene Ver­
sammlung war eine der mannigfachen, frohen unb er­
frischenden Merkzeichen längs beS Weges, auf bem die 
Geweihten dahinwandeln dem Königreich des Herrn 
entgegen. w. t. vom i. Zuli 1922.

Am Mittwoch, bem 10. Mai standen eine Anzahl briti­
scher Brüder auf dem Bahnsteig der Liverpool Str. Station 
in London, um uns, als unser Jug die erste Reisestrecke 
nach dem europäischen Festlande antrat, einen Sche ibegrutz 
mit auf den Weg zu geben. An demselben Abend in ber 
englischen Hafenstadt Harwich angekommen, bestiegen wir 
bort sofort den Dampfer für die Fahrt über den Kanal unb 
trafen ftüh am nächsten Morgen in dem holländischen 
Hafenort Hoek van Holland ein. Die während beS Tages 
fortgesetzte Reise durch Holland unb Nordbeutschlanb ver­
lief ohne einen besonderen Jwischenfall, boch ließ sich leicht 
bemerken, baß sich seit bem Beginn beS Weltkrieges eine 
große Wandlung in diesen Ländern, und besonders in 
Deutschland, vollzogen hat. Sogar Holland verrät aller­
lei Anzeichen der üblen Folgen des Krieges. In der Tat 
haben alle Nationen stark darunter leiben müssen, einerlei, 
ob sie tatsächlich an dem großen Kriegsringen beteiligt 
waren ober nicht. Es ist aber alles gerade so gekommen, 
wie der Herr eS vorausgesagt hat: bie Nationen sind stark 
geschwächt worden, Satans Reich wankt seinem Untergang 
entgegen, als Vorbereitung dafür, daß ber große König 
der Könige unb Herr ber Herren sein Werk beginnt, ber 
Menschheit die reichsten Segnungen durch sein ewig- 
währendes Königreich der Gerechtigkeit zu bringen.

In Homburg.
Auf unserer Reise nach Skandinavien nahmen wir 

Aufenthalt in Hamburg, um bie dortigen Freunde.zu be­
suchen und auch zur Abhaltung einer öffentlichen Ver­
sammlung daselbst. Etwa fünfhundert Geweihte hatten sich 
dort zu einer eintägigen Versammlung versammelt. Welch 
ein großer Wechsel hat sich dort in acht Jahren ereignet! 
Als der Weltkrieg losbrach, zählte die Hamburger Ver­
sammlung nurwenige Geweihte. Jetzt aberdort fünfhundert 
freudigen und glücklichen Gesichtern zu begegnen, wahr­
haft frohgesinnten Brüdern, dieauL allen schweren Wechsel- 
fallen der letzten Jahre mit größerer Freude hervorge­
kommen find, dies kam in der Tat einer wahren Inspiration 
gleich! Ihre Lieber gaben Beweis für eine wirkliche Auf­
richtigkeit völliger Herzenshingabe zum Herrn. Cs war, 
alles in allem genommen, ein frohbewegter Tag.

Die am Nachmittag gehaltene Ansprache galt dem 
Thema: „Übel im Kampf gegen Gerechtigkeit." Es wurde

auSgeführt, baß Satan jeden Teil "des göttlichen Planes 
gefälscht hat, um bie Menschheit zu verführen; batz feine 
Organisation sich jetzt zusammengeschart hat für Len letzten 
verzweifelten Konflikt mit bem Herrn und seiner kleinen 
Schar glaubenstreuer Streiter, und batz Satan in feiner 
Verzweiflung jetzt alles daran setzt, diese zu täuschen unb 
zu verführen. Wir aber besitzen burch den Herrn bie 
völlige Gewißheit, baß bie AuSerwählten nicht verführt 
werben sollen. Satan nutzt alle ihm untertänigen Mächte 
für seinen Zweck aus, wie schon Lurch seine verschiedenen 
charakteristischen Namen zum Ausdruck kommt. Die Schrift 
nennt ihn den Drachen, bie alte Schlange, Satan unb den 
Teufel. Als -ein Drache sucht er Gottes Volk zu ver­
schlingen. Als eine Schlange verführt er bie Welt unb 
einige, bie sich bem Herrn geweiht haben. Als Satan 
widersetzt er sich jedem Werk der Gerechtigkeit unb jeder 
Bemühung, bie Botschaft beS messianischen Königreiches 
zu verkünden. AlS der Teufel ist er der Verleumder unb An­
kläger Lerer, welche dem Herrn folgen, unb zwar wohin 
immer er sie führt. Wie der Redner weiter ausführte, gibt 
es in der Streitmacht des Herrn weder Amerikaner noch 
Deutsche, weder Franzosen noch Griechen, weder Knechte 
noch Freie, sondern alle sind eins in Christo, und, so sagte 
der Redner, alS eine einzige Familie, als bie Familie beS 
Herrn, wird sein Volk fest zusammenstehen, unb bieS ist 
Ler große Schlutzkampf zwischen ber Organisation beS 
Teufels, und der Organisation Les Herrn. Aber alle die­
jenigen, welche dem Herrn geweiht sind, ruhen in absolutem 
Glauben unb Vertrauen, weil ihnen durch sein Wort bie 
Gewißheit gegeben ist, batz ber Herr obsiegen wird, denn 
er ist der Herr ber Herren unb der König der Könige, und, 
wie der Rebner weiter sagte, die Berufenen und AuSer­
wählten, die treu sind bis in den Tob, werden siegreich mit 
Lem Herrn am Ende stehen. Die Brüder wurden in Len 
Worten beS Apostels ermahnt, Schulter an Schulter zu­
sammen zu stehen, immerfort kämpfenb für Las Evangelium 
Jesu Christi. Ein jeder der Anwesenden bekundete seine oder 
ihre Absicht, auf solche Wesse standhaft bas festzuhalten, 
was sie besitzen, bis sie heimgerufen werben.

Die Geschwister in Hamburg und Umgegend sind 
wahrlich einig unb mühen sich und wirken gemeinsam 
zur Ehre des Herrn Ihre prüfungsreichen Erfahrungen 
während der letzten acht Jahre haben in ihnen bie Früchte 
unb Gnadengaben des Geistes entwickelt, wie auch ihre 
Zahl beträchtlich wachsen lassen.

Eine öffentliche Versammlung war für den Abend 
anberaumt. Ein großer Saalwarfür diesen Zweck gesichert, 
und den Angaben der Freunde zufolge waren viertausend 
oder mehr zugegen. Wenn bieS auch etwas hoch veran­
schlagt sein mag, so war boch Las Interesse der Zuhörer 
gut, unb gegen 1100 Bücher wurden nach Schluß der 
Versammlung verkauft.

In Dänemark.
Am folgenden Morgen fand unsere Weiterreise statt, 

unb eine eintägige Fahrt brachte uns nach Kopenhagen, 
wo um bie Zeit eine zweitägige Hauptversammlung im 
Gange war.

Der auf Lie Kopenhagener Hauptversammlung folgende 
Montag wurde damit verbracht, im dänischen Büro bie 
geschäftlichen Angelegenheiten ber Gesellschaft mit Bezug 
auf das dänische Werk zu besprechen, und am Abend 
reisten wir in Begleitung mehrerer anberer Freunde nach 
dem schwedischen Hauptquartier der Gesellschaft inOrebro, 
wo eine sechstägige Hauptversammlung abgehalten würbe. 
Eine Abordnung der schwedischen Brüber war uns von 
Orebro aus eine Strecke mit Ler Bahn entgegengefahren 
und überbrachte uns Willkommensgrüße seitens der 
dortigen Brüder. Bei unserer Ankunft inOrebro erblickten 
wir auf bem Bahnsteig Hunberte der Freunde in Reih und 
Glied aufgestellt, und als wir den Jug verlietzen, näherte 
sich uns Schwester Lundborg mit einem Blumenstrauß. 
Len sie bem Präsidenten der Gesellschaft überreichte.
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Draußen vor der Bahnstation hatten sich etwa vierhundert 
andere Freunde versammelt, um uns ihre Liebesgrüße zu 
entbieten. Es war ein frohes abermaliges Zusammen­
treffen mit unseren lieben Brüdern in Skandinavien nach 
einer Abwesenheit von acht Jahren. Biele waren dort, 
die wir früher gekannt hatten, und viele neue waren in 
der Zwischenzeit hinzugekommen...

Die Hauptversammlung in Örebro war in Wirklich­
keit für die drei Länder Norwegen, Schweden und Finn­
land bestimmt, und von einem jeden dieser Länder waren 
die Freunde zusammengeströmt. DieBertreter der Gesell­
schaft in Norwegen und Finnland waren zugegen. Das 
in einem jeden dieser Länder vor sich gehende Werk wurde 
sorgfältig erwogen und besprochen, und es gereicht uns 
zur großen Freude, berichten zu können, daß das Werk in 
Skandinavien jetzt in gesunder Berfaffung ist und solider 
Fortschritt in der Verkündigung der Wahrheit gemacht 
wird. Die skandinavischen Brüder sind sehr aufrichtig und 
dem Herrn ergeben, und sind eifrig um seiner Sache willen. 
Der Herr hat ihre Mühewaltung gesegnet und segnete sie 
in ihren eigenen Herzen. Es war eine wahre Freude, bei 
ihnen zu sein.

Bor unserer Neise nach Schweden mußten wir unsere 
Bässe in London „visieren", das heißt beglaubigen lassen. 
Bruder Goux machte zu diesem Zweck dem dortigen 
schwedischen Generalkonsul einen Besuch, doch wurde die 
Beglaubigung verweigert, obwohl der Reisepaß in regel­
rechter Art von der Regierung der Bereinigten Staaten 
ausgestellt war. Als Grund für die Weigerung, den Paß 
zu visieren, wurde angegeben, es seien keine genügenden 
Beweise vorgebracht, daß wir zu dem in unseren Pässen 
angegebenen Zweck nach Schweden reisen wollten. Am 
nächsten Tage sprachen wir beide bei dem schwedischen 
Generalkonsul vor, und nachdem einige Worte gewechselt 
und andere Dokumente zur Beglaubigung vorgelegt 
waren, schien derkonsul gerne bereit zu sein, unsere Reise­
pässe zu visieren und der etwas bedrückenden Situation 
ein Ende zu machen. Als derkonsul aber gedrängt wurde, 
Auskunft darüber zu geben, weshalb eine Bisierung der 
Pässe am Tage vorher verweigert wurde, lehnte er es ab, 
dem Präsidenten der Gesellschaft im Beisein anderer die 
gewünschte Auskunft zu geben, erklärte sich aber bereit, 
die Frage zu beantworten, wenn die anderen das Zimmer 
verlassen würden. Seine erste Ausflucht war die, daß er 
befürchtete, wir könnten vielleicht Mormonen sein; als er 
aber gedrängt wurde, den wahren Grund onzugeben, ge­
stand er. daß Schweden Angst vor den Bolschewisten 
(Umstürzler) habe und sein Bestes tue. sich hiergegen nach 
allen Richtungen hin zu schützen. Natürlich kann des­
wegen kein Tadel auf Schweden entfallen, und es geschieht 
dieses Zwischenfalls wegen hier besondere Erwähnung als 
weiterer Beweis für die Angst und Furcht, die sich dec 
Herrscher der Erde bemächtigt hat. Solche Dinge wie diese 
stärken den Glauben der Geweihten, weil sie eine klare 
Erfüllung der Worte des Herrn mit Bezug auf die Zeit 
des Endes find.

Das ..Mlllioaen-.Buch in der Esperantosprache.
Während wir in Skandinavien waren, wurden dort 

Kontrakte zurBeröffentlichung der „HarfeGotles" in der 
dänisch-norwegischen, schwedischen und finnischen Sprache 
vergeben und ebenso auch Vorkehrungen zur Veröffent­
lichung des „Millionenbuches" in der Esperaniosprache 
getroffen (eine hauptsächlich auS romanischen Sprachen 
hergestellte allgemeine Weltsprache). Eine Hauptversamm­
lung der „Esperantisten" ist für den Monat August in 
Helsingfors in Finnland geplant, wozu Redner in dieser 
Sprache aus allen Teilen der Welt zusammenkommen 
werden, und es wurde für zweckentsprechend gehalten, die 
Botschaft des Tages auch in dieser Weltsprache zu ver­
öffentlichen, damit sie als ein Zeugnis bei dieser Ver­
sammlung benutzt werben könne. Bald, so hoffen wir, 
wird die Botschaft des Königreiches in jeder Sprache er­

scheinen, wo der Name Christi gehört wirb, denn „dieses 
Evangelium des Reiches wird gepredigt werden auf dem 
ganzen Etdkreis. allen Nationen zu einem Zeugnis, und 
dann wird das Ende kommen", sagte der Herr. (Mat- 
thäus 24, 14.)

Indem wir Skandinavien verließen, betraten wir von 
neuem deutschen Boden, und Berlin war unser erstes 
Reiseziel. Wir vereinigten uns dort mit Bruder Binkele, 
dem Leiter des gesamten mitteleuropäischen Werkes der 
Gesellschaft, dessen Büro sich in Zürich in der Schweiz 
befindet, ferner Bruder Balzereit, dem besonderen 
Leiter des deutschen Büros der Gesellschaft in Barmen, 
sowie Bruder Martin, der eine Zeitlang England. 
Schottland und Wales durchquert hatte, und mehreren 
anderen Brüdern. Wir verbrachten einen Tag damit, 
mit diesen Brüdern die Situation in Deutschland zu 
besprechen und uns über Mittel und Wege für ein 
weiteres Zeugnis in Deutschland schlüssig zu werben.

Bruder Kasprzykowski, der Vertreter der Gesellschaft 
in der polnischen Hauptstadt Warschau, traf ebenfalls 
mit unserer Reisegesellschaft in Berlin zusammen, um sich 
mit uns über das Werk in Polen zu besprechen. Er be­
richtete uns über schwere Notzustände im Geschäftsleben 
und andereVerhältnisse inPolen. Hauseigentümer haben 
seinen Meldungen zufolge betreffs der Verwaltung der 
ihnen gehörenden Häuser wenig zu sagen. Die dortige 
Regierung hat ein Gesetz erlassen, das den Mietspreis 
sehr niedrig ansetzte, und wenn ein Mieter ein Haus im 
Besitz hat, so ist es nicht nur unmöglich für den Haus- 
Herrn, ihn, wenn er ihm kündigen möchte, zum Verlassen 
des Hauses zu zwingen, sondern der Mieter hat auch 
freie Hand darin, sein Mietsrecht an eine andere Partei 
zu veräußern, und dies geschieht oft zu einem höheren 
Preise, als er für die Havsmiete bezahlt. Dann zieht der 
neue Mieter ein und nimmt Besitz von dem Hause, und 
zwar ohne Rücksicht darauf, ob der Hausherr ihn als 
Mieter haben will oder nicht. Solche Zustände haben zu 
vielen Geschäftskniffen und Betrügereien geführt, und die 
Zustände im Geschäftsleben sind höchst unliebsam und 
unbefriedigend. Wie in anderen Teilen der Welt, so auch 
sucht in Polen die Priesteckaste der nominellen Kirche sich 
in alle möglichen Dinge einzumischen und hat auch oft 
Erfolg damit; aber trotz ihrer Umtriebe als Werkzeuge 
des Widersachers schreitet des Herrn Werk dort wetter, 
und sein Segen, der dem Wirken der Brüder zuteil wird, 
tritt klar zutage. Es sind Schritte getan worden, das 
Werk in Polen weiter auszubreiten, und wir erhoffen 
durch die Gnade des Herrn gute Resultate.

Berlin, Dresden. Stuttgart.
Am 24. und 25. Mai hielten die Brüder in Berlin 

eine Versammlung ab, an welcher nur die Geschwister in 
Berlin und Brüder aus der unmittelbaren Umgegend teil- 
nahmen. Der Besuch dieser Zusammenkunft belief sich auf 
etwa eintausend. Die Versammlung in Berlin ist seit dem 
Beginn der Zeit der großen Drangsal ebenfalls stark an 
Mitgliederzahl gewachsen, nicht minder auch in den 
Früchten und Gnadengaben des Geistes. Cs war eine 
rechte Freude und kam einer wahren Inspiration gleich, 
in die frohen und glücklichen Gesichter dieser Freunde zu 
blicken und wahrzunehmen, wie begierig sie jedes Wort 
über die Segnungen des Herrn, die er jetzt denen spendet, 
die bestrebt sind, seinen heiligen Willen zu tun, in sich 
aufnahmen. Eine öffentlicheVersammlung wurde in einem 
etwa zweitauseiid Besucher fassenden Saal abgehalten, 
und dieser war bis zur äußersten Fassungskraft gefüllt. Der 
Besuch in Berlin brachte Freude und Glück für alle Be­
teiligten, und als wir uns von den lieben Geschwistern 
dort verabschiedeten, winkten sie uns mit den Taschen­
tüchern zu und riefen uns ein herzliches „Auf Wiedersehn" 
nach, solange sie gesehen und gehört werden konnten.

Die sächsische Hauptstadt Dresden war unser nächstes 
Reiseziel. Auch dort fanden wir ein bemerkenswertes
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Wachstum an Zahl der Brüder unb an ben Früchten des 
Geistes, wie sich diese kunbgaben. Neunhundert Geweihte 
nahmen an der dortigen Versammlung teil. Es roas ein 
fröhlich unb glücklich stimmender Anblick. Nach Schluß 
der Ansprache bekundeten die Zuhörer ihre Herzenseinig, 
keil und völlige Harmonie mit der Gesellschaft und mit 
dem Werk, bas vor sich geht, durch einstimmiges Votum, 
das sie durch gemeinsames Erheben von ben Sitzen zum 
Ausdruck brachten. Seit dem Sturze der tzohenzollern- 
dynastie hat sich in Deutschland ein größeres Interesse an 
der Wahrheit kundgegeben als je zuvor, und besonders 
ist dies auch in Sachsen zutage getreten. Als die Revo- 
lution dort zum Ausbruch kam. wurden den Offizieren auf 
offener Straße ihre militärischen Abzeichen, Orden usw. 
von Brust und Schulter geriffen. und sie liehen dies ohne 
Widerstand geschehen. Es war eine unblutige Nevolution. 
Das Volk, das der alten Ordnung der Dinge gründlich 
überdrüssig war, nahm die Sache in die eigene Hand, und 
die Staatsbehörden willigten ohne weiteres ein.

Zn Dresden fand eine öffentliche Versammlung in 
einem 2500 Zuhörer fassenden Saal statt, in welchem jeder 
irgendwie verfügbare Platz besetzt war. Großes Interesse 
wurde kundgegeben unb viele Bücher verkauft, beren ge­
naue Zahl wir nicht in Erfahrung bringen konnten.

Von Dresden reisten wir nach Stuttgart, wo am 
Sonntag, dem 28. Mai eine eintägige Versammlung statt­
fand. die von siebenhundert oder mehr Geweihten besucht 
wurde. In der Versammlung sprachen die Brüder Nuther­
ford, Goux, Buchholz, Hentz unb mehrere andere Brüder. 
Am Abend wurde eine öffentliche Versammlung abge­
halten. Der größte Saal, der in Stuttgart zu haben war. 
faßte nur 1200 Zuhörer, mit Einschluß von Stehplätzen. 
Bald war dieser Saal voll besetzt, und Hunderte mußten 
abgewiesen werben. Eine kurze Wegstrecke von diesem 
Saal entfernt wurde ein anderer Saal, 850 Personen 
fassend, belegt und füllte sich in kürzester Zeit, und viele 
andere mußten wegen Platzmangels abgewiesen werben; 
in dieser Versammlung war Bruder Glamann der 
Sprecher. Die Zuhörerschaft nahm die Botschaft mit dem 
tiefsten Interesse entgegen und gab ihrer Wertschätzung 
des Zeugnisses des göttlichen Wortes durch häufigen Bei­
fall Ausdruck; nach Schluß der Versammlung wurden von 
den Zuhörern mehr als 2000 Exemplare des „Millionen"- 
Buches gekauft. Es war ein Tag, der wohl verbracht war, 
ein froher und glücklicher Tag, und wir hoffen, daß viel 
Gutes erreicht wurde. Die Herzen der Freunde wurden 
froh gestimmt, und wiederum würbe ein Zeugnis für die 
Botschaft des Königreiches gegeben.

In München.
Am darauffolgenden Montag setzten wir unsere Neise 

nach München, der bayrischen Hauptstadt, fort und trafen 
dort rechtzeitig ein, um am Nachmittag eine Ansprache an 
die Freunde zu halten, wo sich ungefähr 250 eingefunden 
hatten. Einige der lieben Brüder daselbst waren innerlich 
durch das Vorgehen einiger Geschwister beunruhigt, die 
sich besonders weise und wichtig dünkten und es für nötig 
hielten, mit neuen Ansichten über gewisse Glaubenspunkte 
hervorzukommen. Die Ansprache lautete über die Worte 
der Schrift: „Demütiget euch unter die mächtige Hand 
Gottes", und wurde mit starkem Nachdruck auf das Gebot 
des Herrn hingewiesen, wie es in der Schrift zum Aus­
druck kommt (1. Petri 5, 6), und indem weiter hervorgc- 
hoben wurde, daß der Herr selbst gegenwärtig ist und sein 
Werk leitet und daß er es gemäß seinem eigenen sou­
veränen Willen zu einem erfolgreichen Abschluß bringen 
wird. Es wurde ausgeführt, wie der Herr den Stolzen 
und Hoffärtigen widersteht und sie von sich stößt, aber seine 
Gunst den Demütiggesinnten zuwendet. Wir hoffen, daß 
dort jetzt ein gesünderer Geist obwaltet und eine engere 
Einigkeit im Handeln, unb daß die Schwächeren gekräftigt 
worden sind. Viele unter ihnen bezeugten, bah dies die 
Folge gewesen ist.

Am Abend wurde eine öffentliche Versammlung im 
„Zirkus Krone" abgehalten, der siebentausend Personen 
faßt. Eine große Anzahl Menschen strömte dorthin, und 
jeder irgendwie verfügbare Platz war besetzt, mit Einschluß 
der Stehplätze in der Arena, die sonst für Zirkusvorstel­
lungen benutzt wird. Es war eine bemerkenswerte und 
interessante Zuhörerschaft. Es war mitgeteilt worden, baß 
eine antisemitische Gruppe (Iudenhasser) unb die Jesuiten- 
geistlichkeit sich unter der Zuhörerschaft befänden unb die 
Absicht habe, die Versammlung zu stören und, wenn mög­
lich, sie gänzlich aufzulösen. Sich auf eine solche Unter­
brechung gefaßt machend, widmete sich der Redner, nach­
dem er kurze Zeit über das Thema gesprochen hatte, der 
Aufgabe, es klar zu machen, warum die Geistlichkeit sich der 
Botschaft gegenwärtiger Wahrheit widersetzt und zeigte 
der Zuhörerschaft in klaren Worten, baß die Politik unb 
das Vorgehen der Geistlichkeit eine Erfüllung der pro­
phetischen Worte des Herrn unb ber Apostel sinb, und 
daß zu erwarten sei, baß diese Klasse es nicht nur daran 
fehlen lassen würde, selbst die Wahrheit zu predigen, son­
dern sich jedem widersetze, der die Wahrheit aussprechen 
würde. Es war ganz offenkundig, baß bie Prediger und 
die Antisemiten zusammenarbeiten.

Fortfahrend, sagte der Redner: „Es ist in dieser 
Stadt (München) und an anderen Orten behauptet wor­
den. daß die .Internationale Vereinigung Ernster Bibel­
forscher' von den Juden finanziert wird". Kaum hatte der 
Redner diese Worte gesprochen, als mehrere aus der Zu­
hörerschaft in die Worte ausbrachen: „Das ist auch wahr? 
DaS ist auch wahr!" Durch diese Zwischenrufe kam es an den 
Tag, wo die Störenfriede ihre Sitze hatten; und der Redner 
fuhr dann fort, sich mit der Klasse zu befassen, die auf solche 
Weise die Tatsachen verdrehe. Er führte aus, was in Wirk­
lichkeit unter einem Juden zu verstehen ist, nämlich ein Jude, 
der ein Nachkomme Abrahams ist und dec den Glauben 
Abrahams hat — Glauben an Gottes Verheißungen, 
wie sie von den Propheten hervorgehoben werden; ferner 
sagte er, daß es viele Leute auf der Erde gibt, die wohl 
jüdischen Blutes, aber dennoch Ungläubige sind, indem sie 
keinen Glauben an Golt oder sein Wort haben, und daß 
diese keine Juden sind; ferner sagte er, daß viele unter 
den Juden ihren eigenen Vorteil suchen und Spekulanten 
sind, die das Volk auSbeuten, und daß diese, solange sie 
sich in solcher Herzensstellung befinden, sicherlich nicht in 
Gunst bei Gott stehen würden. Der Redner gab dann 
die Erklärung ob, daß kein Jude jemals auch nur einen 
Pfennig zur Verbreitung der Botschaft des Königreiches 
beigetragen habe, welches Werk allein seitens der „Inter­
nationalen Vereinigung Ernster Bibelforscher" geschieht; 
und dann richtete der Redner an die unter den Zuhörern 
befindlichen Prediger unb Antisemiten die Forderung, vor­
zutreten und auf die Rednertribüne zu kommen und auch 
nur einen einzigen Beweis vorzubringen, daß irgendein 
Jude jemals irgendeinen Teil des Werkes der Bibel­
gesellschaft finanziell unterstützt habe. Weiter gab der 
Redner denPredigern und den Iudenhassern zu verstehen, 
daß, wenn sie oder sonst jemand die Behauptung auf­
stellten, daß die Internationale Bereinigung der Bibel­
forscher von den Juden unterstützt, in Gemeinschaft mit 
ihnen arbeitend und von ihnen finanziert wird, sie in 
solchen Fällen vorsätzlich und böswillig lügen.

Diese Erklärung wurde von der Zuhörerschaft wohl­
gefällig ausgenommen, die Unruhestifter aber schwiegen 
ganz still und ließen nichts mehr von sich merken. Der 
Vortrag nahm seinen Fortgang, unb das Interesse blieb 
fortwährend ein reges, indem die gewaltige Zuhörerschaft 
bis zum Ende auf den Sitzen blieb. Wir waren genötigt, 
den Versammlungsort zu verlassen, ehe wir erfahren 
konnten, wieviel Bücher verkauft wurden; aber aus der 
Art, wie die Bücher in jedem Tell des großen Zuhörer- 
raums Abnehmer sanden, kann mit ziemlicher Sicherheit 
geschlossen werden, büß bas Publikum große Mengen 
von Büchern kaufte
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Selbst bis in die abseits gelegene Naturfeste der Ti­
roler Alpen hat sich die Botschaft des Königreiches ihren 
Weg gebahnt und manche herausgerufen, dem Ruf des 
glorreichen Königs zu folgen. Aus diesem wilden und 
historischen Gebiet der Erde kamen manche unserer Brüder 
nach der Münchener Bersammlung, in ihre National­
tracht gekleidet, ihre fesselnden Kostüme, die eine Eigenart 
des Tirolerlanbes sind. Derselbe schöne Geist der Ltebe 
und Hingabe zum Herrn wurde von diesen Brüdern an 
den Tag gelegt, und sie zeigten, daß sie mit Jesu gewan­
delt waren und von ihm gelernt hatten. Wie gesegnet ist 
es doch, daß Gottes Familie auf der ganzen Erde eins ist!

Bon München brachte uns der Zug an den Ufern 
der schönen, blauen Donau entlang und durch liebliche 
Länderstrecken, die das Auge entzückten, nach Wien, der 
österreichischen Hauptstadt, wo wir spät am Abend des 
30. Mai eintrafen. Auf der Bahnstation wurden wir von 
mehreren Brüdern begrüßt und begaben uns sogleich nach 
unserem Quartier in dem Hotel.

Den nächsten Tag verbrachten wir mit Besprechungen 
mit Bruder Sima, dem Bertreter der Gesellschaft in Ru­
mänien, der eigens nach Wien gekommen war, um mit 
uns zusammen zu sein, und mit anderen Brüdern, die mit 
ihm kamen, und wir erwogen die Situation des Werkes der 
Ausbreitung des Evangeliums in Rumänien und Ungarn.

Wie es in Ramänien oassieht.
Es waren Abmachungen getroffen, den Bruder Szabo, 

der die Gesellschaft besonders im ungarischen Werk ver­
tritt, in Begleitung von Bruder Sima nach Wien kommen 
zu lassen. Als aber die Zeit für seine geplante Abreise 
gekommen war, lehnten die Behörden es rundweg ab, ihm 
einen Paß auszustellen, und zwar unter dem Einwand, 
baß er im Jahre 1916 zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt 
wurde, weil er. so hieß es in der Anklage, eine Lehre pre­
digte, die der ihrigen zuwiberlief. Bruder Szabo wurde 
beim Ausbruch der Revolution auf freien Fuß gesetzt, 
aber die Behörden in Rumänien, wo er jetzt ansässig ist, 
bedauerten es, daß sie keine Anklage irgendwelcher Art 
gegen ihn finden konnten, um ihn ins Gefängnis zu 
bringen. Wir halten darauf gehofft, diesen lieben Bruder 
in unserer Mitte zu sehen. Biele Freunde in Amerika 
werden sich des Werkes, das er dort tat, erinnern, wie 
treu er diesem Werke war, und wie.er unter widrigen Um­
ständen an einem der finstersten Örter der Erde für die 
Sache der Gerechtigkeit kämpfte.

Rumänien ist eine Militärmacht, voller Willkür und 
Schärfe. Das „Tier", wie es dort besteht und operiert, 
offenbart sich in einer ganz auffallenden Art. Die dortigen 
politischen, finanziellen und kirchlichen Mächte operieren 
zusammen zur Unterdrückung und Knebelung eines jeden, 
der nicht in Harmonie mit ihnen ist. Die dortige Regierung 
hat einen Kultusminister [oberste Autorität für Erziehungs­
wesen, Religionssachen usw.), der in Wirklichkeit dem Je­
suitenorden angehört und ein Feind der Berbreilung des 
Evangeliums des Königreiches des Herrn ist, und der auf 
Betreiben anderer Vertreter der Geistlichkeit seine M!acht 
dazu gebraucht, diejenigen zu unterdrücken, die sich be­
streben, die frohe Botschaft zu predigen. Dieser Kultus- 
minister, der die höchste Gerichtsbarkeit in Religionssachen 
besitzt, hat unsere Gesellschaft und ihre Bücher und 
Schriften mit dem Bann belegt, indem er uns zur Last 
legt, daß wir im Bündnis mit Bolschewisten (Umstürzler) 
und internationalen Juden stehen. Er erhebt gegen uns 
die Anklage, daß das „Millionen"-Buch ein politisches 
Buch und daß Band 1 der Schriftstudien ein Buch 
zugunsten des Bolschewismus ist. Das rumänische Kultus­
ministerium hat die Berbreilung unserer Literatur ver­
boten sowie die weitere Tätigkeit unserer Gesellschaft. Wir 
glauben indessen, daß der Herr einen Weg offen hat, die 
Wahrheit in die Hände des Volkes daselbst zu bringen; 
und durch seine Gnade gehen unsere Brüder dort mit dem 
Werk vorwärts. Unsere Bücher und Schriften in der

rumänischen Sprache werben so schnell wie möglich ge­
druckt, und das Volk daselbst sehnt sich danach. Während 
die dortige Regierung das Abhalten öffentlicher Ver­
sammlungen verboten hat, so ist doch bas Volk in manchen 
Teilen Rumäniens so sehr zugunsten öffentlicher Ver­
sammlungen, daß diese trotzdem stattfinben.

Einer unserer lieben Brüder daselbst, ber während 
des Krieges ein Offizier der rumänischen Armee war, ein 
Meister im Säbelfechten und hochangesehen in höheren 
Regierungskreisen, hat die Wahrheit angenommen, und 
er ist jetzt ebenso eifrig und ernsthaft bei der Verkündigung 
der Wahrheit, mit dem Schwerte beS Geistes kämpfend, 
wie er früher mit dem natürlichen Schwert kämpfte. Er 
wurde fünfzehnmal verhaftet, mißhandelt und ins Ge­
fängnis geworfen. Sobald er wieder frei wirb, zieht er 
sofort wieder aus, die Botschaft des Königreiches zu ver­
künden und Bücher unb Schriften unter baS Volk zu 
bringen. Er kam auch nach Wien. Er ist ein ruhiger, be­
scheidener Mann, gab aber Zeugnis von Festigkeit des 
Charakters und völliger Hingabe zum Herrn.

Dreizehn Brüder in Rumänien sind dort im Pilger­
bienst tätig, und viele andere einen Teil ihrer Zeit in 
diesem Werk.

Leidend um der Wahrheit willen.
Als Illustration, wie unsere Brüder in Rumänien 

behandelt werden, sei hier über einen Vorfall berichtet, 
der sich in einer rumänischen Stadt zutrug, wo sich eine 
Klasse von 21 Geweihten befindet. Im Jahre 1921 wurden 
sie verhaftet, weil sie an der Gedächtnisfeier teilnahmen. 
Bei dem letzten Gedächtnismahl, in diesem Jahr, ver­
sammelten sie sich für den alljährlichen Zweck, diese Feier 
des Gedächtnisses des Todes unseres Herrn zu begehen. 
Die Versammlung hatte kaum ihren Anfang genommen, 
als ein katholischer Priester hereintrat unb zu wissen ver­
langte, weshalb sie zusammengekommen seien unb was sie 
zu tun im Begriff ständen, und als es ihm mitgeteilt 
wurde, verlangte er, baß die Versammlung sich sofort auf­
lösen solle. Die Brüder weigerten sich natürlich und setzten 
die Feier fort. Der Priester begab sich dann zum Bürger­
meister der Stadt und verlangte, daß die Versammlung 
abgebrochen würbe. Die Freunde halten zuvor eine be­
hördliche Erlaubnis zum Abhalten der Versammlung er- 
wirkt, aber der priesterliche Einfluß auf den Bürgermeister 
genügte, dies zu überwinden. Da derselbe außerstande 
war, die Versammlung aufzulösen, so ließ er aus einem 
Nachbarort einen Polizeibeamten kommen; als dieser aber 
ankam, war die Gedächtnisfeier schon vorüber, und die 
Brüder hatten sich zerstreut. Der Polizeibeamte suchte 
dann nach den Brüdern, fand sie schließlich alle unb ver­
haftete sie, wobei er sie mit dem Polizeiknüppel bearbeitete. 
Einer der Brüder wurde so brutal mißhandelt, baß er 
wegen seiner schweren Verletzungen vierzehn Tage lang 
im Hospital behandelt werden mußte. Außer einer Ge­
fängnisstrafe wurde ein jeder dieser Brüder zu einer Geld­
strafe von 300 Lei (rumänische Münzeinheit) verurteilt.

Trotz dieser Feindschaft aber bricht sich die Wahrheit 
in Rumänien immer mehr Bahn. Es gibt 75 Versamm­
lungen in Rumänien, neun in Ungarn unb drei in Bul­
garien, bie alle mit Eifer bie Botschaft bes Königreiches 
verkünden. Die Wahrheit ist auch nach Jugoslawien 
und Serbien hineingetragen worden.

Adventisten als Verfolger.
DieBaptisten undAdventisten machen mit den Katho­

liken bei der Verfolgung unserer Brüder in Rumänien 
gemeinsame Sache, was beweist, baß bas „Tier" aus den 
kirchlichen, finanziellen unb politischen Gewalten besteht, 
die alle unter der Oberleitung Satans gegen baS messia­
nische Königreich streiten. In der Hauptstadt Bukarest 
hatten unsere Freunde in kürzester Zeit mehr als 4000 
Bücher verkauft. Ein Adventistenprebiger, der sich zum 
Wortführer der Feinde der Wahrheit machte, drohte den
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Brübern mit-Verhaftung, wenn sie sich nicht sofort aus 
dem Staube machen würben. Sie gingen natürlich nicht 
fort, und eine Woche später würben sie verhaftet, und ihre 
Vücher mit Veschlag belegt. Dennoch aber gibt es mehr 
als breltausenb ernste Christen in diesem Teile der Welt, 
die für Len einmal den Heiligen überlieferten Glauben 
kämpfen und Gott anbeten, wie Jesus unb die Apostel 
lehrten. Die Feinde ber Wahrheit aber sind nach bem 
Gesetz außerstande, die Veröffentlichung des Watch Tower 
zu Hinbern, weil dieser in Rumänien unter die Gesetzes« 
rubrik fällt, die von Zeitschriften allgemeiner Art Hanbelt, 
unb wir dadurch in den Stand gesetzt sind, ben^Vàb Tower 
Unter das Wolk zu bringen. Außerdem werden auch noch 
andere Mittel und Wege, die Wahrheit unter das Wolk 
zu bringen, ins Werk gesetzt.

Wir erinnern^uns daran, daß unser Herr zwischen 
zwei Dieben ober Übeltätern gekreuzigt würbe, unb dieser 
Hinweis geschieht nur deshalb, um bem Gedanken Aus« 
druck zu geben, baß es vielleicht für die letztenGlieber des 
Leibes Christi auf Erben eine damit parallel lausende Er­
fahrung geben mag. Ohne Zweifel zeigen sich jetzt in ganz 
Mitteleuropa ein immer stärker werdendes Vorurteil und 
starker Haß gegen bie Wahrheit, indem bie falsche An­
schuldigung laut wirb, daß die Bibelforscher im Wunde 
mit den Bolschewisten und den Juden stehen, waS gänz­
lich unwahr ist. Die Huben, auf welche diese Anschuldi­
gung hlnweist, sind diejenigen Erlasse von Leuten, welche 
daS Volk durch eigenen Profit ausplünbern, wodurch sie 
sich selbst verächtlich machen und darum mit Recht als 
Diebe unb Übeltäter bezeichnet werben. Cs if£allgemein 
bekannt, waS der Bolschewismus bezweckt. «womit läßt 
sich leicht einsehen, wie ber Widersacher sich bemüht, zu 
Haß und Feindschaft gegen diejenigen aufzureizen, welche 
bas meffianifcheKönigreich ankündigen. Es ist ein weiterer 
Beweis für den Krieg zwischen bem „Tier" unb bem 
Lamme unb denjenigen, denen bas Vorrecht gegeben ist, 
ben Herrn auf Erben zu vertreten. Glücklich smb wir, bas 
Vorrecht zu haben, auf der Seite des Herrn zu stehen, in­
dem wir von ihm durch sein Wort bie Bürgschaft haben, 
baß der Sieg auf der Seite ber Gerechtigkeit gewiß ist, und 
bald wirb sein Königreich in voller Wirksamkeit sein. Diese 
Erfahrungen sollten den Glauben unsererMitbrüder über­
all kräftigen und sie zu größerem Ernst und Eifer bei der 
Verkündigung ber Botschaft von bem Königreich des 
Messias anspornen. Wahre Huben, bas heißt solche, welche 
den Glauben Abrahams haben und an die Verheißungen 
Gottes glauben, sollten gleicherweise Mut soffen, indem 
sie die Zeit für bie Einsetzung bes meffianischen König­
reiches erkennen, das sowohl- ihnen selbst als auch allen 
Geschlechtern auf Erben Segnungen bringen wirb, bie den 
Anordnungen der Gerechtigkeit unter seiner vollkommenen 
und gerechten Regierung gehorchen.

öffeatliche Versammlung in Wiea.
Eine öffentliche Versammlung war in Wien für ben 

Abend bes 31. Mai in der großen Katharinenhalle ange­
setzt, ble, wie es heißt, Platz fiür 10000Personen bietet. Als 
Bruber Rutherford unb sein Dolmetscher, Bruder Win­
kele, bieRednertribüne betraten, wurde bemerkt, baß jeder 
verfügbare Platz in ber Riesenhalle, mit Einschluß ber. 
Zwischengänge, vollgepackt war — wie eine vollgestopfte 
Sarbinenbüchse. Es war noch etwas Platz auf der Redner­
tribüne übrig, und es erging eine Einladung, Sitze auf ber 
Tribüne einzunehmen. Bald war auch diese vollbesetzt und 
so gedrängt voll, daß die Stühle nahe an die Redner her­
anreichten. Eine sogar noch größere Menschenmenge stieß 
und schob sich draußen, um Einlaß zu gewinnen, vermochte 
es aber nicht. Zuverlässigen Schätzungen zufolge waren 
reichlich 20 000 Leute zu dieser Versammlung gekommen.

Der Widersacher hatte durch seine Werkzeuge, die 
Jesuiten und Zaubere aus ber Priesterkaste, Vorberei­
tungen getroffen, bie Versammlung abzubrechen. Sie 
hatten ihre Vertreter unb Hanblanger an vielen Stellen

in dem Zuhörerraum stattoniert, besonders im hinteren 
Teil, .und zwar mehrere hundert Personen. Die meisten 
der Anwesenden aber waren wohlgesinnte, friedliebende 
Leute, begierig darauf wartend, bieBotschaft bes König­
reiches zu hören. Der Vortrag begann unb würbe 
etwa vierzig Minuten lang fortgesetzt. Da es vor Be­
ginn der Versammlung bekannt geworben war. Laß 
ein Anschlag in Vorbereitung sei, bie Versammlung zu 
stören unb zur Auflösung zu zwingen, so befaßte sich der 
Redner kurz mit Len wichtigsten Punkten und ging bann 
etwas näher auf dieselben ein; tatsächlich war der Haupt- 
teil ber Rede schon gesprochen, als der Tumult loSbrach. 
Hm Hintergrund des großen Zuhörerraums fingen etwa 
zwei ober breihunbert Leute an, zu lärmen unb zu stampfen, 
etwa wie eine wilbgeworbene Rinderherde sich auf einen 
stürmischen Ausbruch vorbereitet. Junge Männer und 
Frauen stiegen auf Stühle und gaben nach allen Rich- 
tungen hin Signale, unb wie mit einem Schlage wurde 
bie Versammlung durch lautes Lärmen unb Schreien von 
feiten ber Störenfriede unterbrochen. Der Rebner rief 
ihnen zu und bat sie, sich ruhig zu verhalten. Sie weigerten 
sich.' Zwei Herren aus ber Zuhörermenge kletterten eiligst 
auf bie Rednertribüne und baten um die Erlaubnis, den 
Versuch zu machen, bie Schreier zur Ruhe zu bringen. 
Sie sprachen einige Augenblicke lang, aber vergeblich. 
Dann sprach BruderRutherforo Lurch seinen Dolmetscher 
zu ihnen: „Ich möchte die Zuhörerschast abstimmen lassen 
unb sehen, wie viele Liesen Vorttag bis zum Enöe hören 
möchten". Die meisten ber Anwesenden hoben ihre Hände 
empor. Etwa zwei ober breihunbert gaben ihrem Miß­
vergnügen über den Zweck ber Versammlung durch 
Schreien unb Toben Ausdruck. Dann sprach Bruder 
Ruthersorb zu ihnen: „Diejenigen, welche den Vorttag 
nicht zu hören wünschen, wollen gefälligst die Halle auf 
Ler Stelle verlassen unb LieLeute, welche zuzuhören wün­
schen, zuhören zu lassen." Dies war bas Signal für ben 
Beginn eines großen Wutausbruches. Die Leiter des 
Tumults stießen unL drängten sich durch bie Zwischen- 
gänge, um bie Rebnerttibüne zu erreichen, und als sie 
Lieser bis auf etwa fünfzehn Fuß nahe gekommen waren, 
stimmten sie die „Marseillaise" (Nationalhymne während 
der französischen Revolution) an. Die Dämonen 
schienen Besitz von ihnen ergriffen zu haben. Ihre Ge> 
sichter waren von Wut wie verzerrt, alle Vernunft war 
aus ihnen hinausgefahren, und unterSingen unbSchreien 
herrschte eine beispiellose Aufregung.

Dea Verfolgern entronnen.
Die friedlich gesinnten Leute unter der Menge suchten 

in ruhiger Weise den Aufruhr zu beschwichtigen, aber 
gänzlich erfolglos. Andere wild zur Seite stoßend, bahnten 
sich die Aufrührer den Weg zur Tribüne, unter lautem 
Singen und Ausrufen der Wut gegen den Rebner. Der 
Verwalter der Halle grriet in Bestürzung und bestand 
darauf, baß der Rebner schnell die Tribüne verlassen solle. 
Diesem wurde aber keine Folge gegeben, denn es würbe 
gehofft, daß Ler Sturm sich bald austoben würbe, und Latz 
die Polizei Len Aufruhr unterbrücken werde unb bann 
ber Vortrag seinen Fortgang nehmen könne. Obgleich 
ein Trupp Polizisten bei Beginn der Versammlung an 
der Eingangstür bemerkt wurde, so war Loch bei Aus­
bruch ber Ruhestörung kein Polizist zu sehen. Dann 
schaltete der Verwalter der Halle schnell eine Menge 
elektrischer Lampen aus, aber sofort wurden diese durch 
andere Personen wieder eingeschaltet. In größerer Be­
stürzung eilten der Hallenverwalter unb einige seiner Ge­
hilfen zum Rednerpult, faßten Bruder Rutherford am 
Arm und drängten ihn durch die Menge zum Hintergrund 
der Tribüne. Die Ausrührer hatten um diese Zeit bie 
Rebnerttibüne unter lautem Singen erreicht unb schrien 
gegen Len Redner: „Wo ist er? Wo ist er? Unsere 
Flagge ist rot"! Viele glaubten, ihr Vorhaben war 
offenbar, dem Rebner Gewalt anzutun.
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Bruber Rutherford wurde weiter abseits geschoben, 
und als die Pöbelmenge ihn nicht finden konnte, stellte 
sie Wachtposten an jedem Ausgang und draußen vor den 
Türen auf. Sie hatten offenbar eine Tür im Hintergrund 
der Tribüne übersehen, die verschloffen und verriegelt war. 
Ein unbeschreiblich wüstes Lärmen und Toben durchdrang 
die Luft. Diese Tür wurde plötzlich von irgendjemand 
schnell geöffnet, und Bruder Rutherford und Bruder 
Toux, in Begleitung von drei jungen Männern und 
einer jungen Frau, Kitz, wie wir später hörten, Freunde 
der Wahrheit sind, schoben sich durch diese Tür hindurch, 
die bann sofort wieder abgeschloffen und verriegelt wurde. 
Wir fanden uns von einem hohen Bretterzaun umgeben.

und indem wir durch, einen engen Torweg hinburchgingen, 
wurden wir in ein offenes athletisches Feld geführt. Ein 
junges Mädchen stand an diesem Torweg, der auf das Feld 
mündete, und ohne baß ihr irgendein Signal von uns 
gegeben war, schloß sie baS Tör auf,und ließ uns hindurch' 
gehen, worauf sie die Tür sofort wieder zuschloß. Wir 
durchschritten den athletischen Park, kletterten über eine 
Mauer in einen Gemüsegarten, und nachdem uns Er- 
laubniS gegeben war, durchschritten wir ein zum Garten 
gehörendes Wohnhaus und erreichten so die Straße, von 
wo wir in einem Automobil nach dem Hotel fuhren, wäh* 
rend die Aufrührer noch gleich wllben Tieren tobsen und 
heulten und das Blut Irgendeines Opfers suchten.

V. T. vom >. August 192-2.

Fragen für das Beröer. Wachtturmstudium.
Siebzig Jahre der Verwüstung (2. Teilj.

1* Muß bie„biblische Chronologie mit den heidnischen 
Urkunden oder Überlieferungen übereinstimmen? Seite 
152, Absatz 1.

2. Welcher Geist war der Antrieb zur Änderung der 
siebzigjährigen Verwüstung in siebzigjährige Gefangen­
schaft? Seite 152, Absatz 2.

3. Warum ist die heidnische Geschichte vor dem Jahre 
536 vor Chr. Unzuverlässig? Seite 152, Absatz 3—5.

4. Welches sind die Tatsachen betreffs der Unzuver- 
läffigkeit Herobots und anderer Geschichtschreiber des 
griechischen Altertums? Seite 152, Absatz 6—9.

5. Sind die sogenannten „Autoritäten" zuverlässig 
betreffs dieses Zeitraums der Geschichte des Altertums? 
Seite 152, Absatz 10; Seite 153, Absatz 1—4.

6. Kann man sich auf „Ptolemäus Kanon" verlassen? 
Seite 153, Absatz 5.

7. Gib Beispiele für die Unzuverlässigkeit der Welt­
geschichte vor dem Jahre 536 vor Chr. Seite 153, Spalte 2.

8. Sind die Inschriften auf den assyrischen Denk­
mälern zuverlässig? Warum nicht? Seite 154, Absatz 1—4.

9. Wie läßt sich der Gegensatz zwischen den heidnischen 
Denkmalsinschriften und den Worten Davids beschreiben? 
Seite 154, Absatz 5—8.

10. Sagten die heidnischen Könige immer die Wahr­
heit in ihrenDenkmalsinschriften? Seite 154, Absatz 9—11, 
Seite 155, Absatz 1—6.

11. Warum kann man den Archäologen kein Ver­
trauen schenken? Seite 155, Absatz 7—9.

12. Wenn man sich auf heidnische Urkunden verläßt, 
findet man dadurch seine Zweifel beantwortet oder führt 
dies zu neuen Zweifeln? Seite 155, Absatz 10,11.

13. Was kostet es einen geweihten Christen, aus 
heidnische Urkunden ober Überlieferungen zu bauen? 
Seite 156, Absatz 1.

14. Was für chronologische Brücken machen eS un­
nötig, sich auf heidnische Urkunden zu verlassen? Seite 
156, Absatz 2.

15. Inwiefern erweist sich daS „Gesetz der Wahrschein­
lichkeiten" als eine Hilfe, die Chronologie gegenwärtiger 
Wahrheit zu einer sicheren Gewißheit zu machen? Seite 
156, Absatz 3.

16. Wie wirb die Wahrheit der Chronologie durch 
drei starke Beweise gestützt? Seite 156, Absatz 4, 5.

17. Was läßt sich zur Stütze und Bekräftigung der 
Chronologie gegenwärtiger Wahrheit anführen? Seite 
156, Absatz 6.

18. Wie würbe eineÄnberung von Daten bieChrono- 
logie gegenwärtiger Wahrheit beeinflussen? Seite 156, 
Absatz 7, 8.

19. Fasse die Gründe zusammen, warum die Chrono­
logie gegenwärtiger Wahrheit richtig ist. Seite 156, 9 
bis Ende.

Briefliches von Interesse.
Mein Gelübde dem Herrn.

(Das Wichtigste aus dem Briese eines lieben Bruders.)
0m Herrn geliebter Bruder Balzereit!

Miteinander aus schmalem Pfade, 
füreinander vor'm Thron der Gnade.

infolge der ernsten Erfahrungen einiger Glieder unter dem 
Volke des Herrn in bezug auf den Verkehr der Geschlechter 
untereinander und in der daraus sich ergebenden wachsenden 
Erkenntnis meiner eigenen Gefahr, habe ich mich wieder besonders 
mit dem Gelübde beschäftigt. Hch habe mir die mehrfachen Ge­
ständnisse von Brüdern als auch Schwestern erneut ins Gedächtnis 
gerufen und habe überdies empfunden, öasi in diesem Punkte 
die Kinder Gottes ganz besonders leicht den schwersten Ver- 
suchungen ausgcseyr werden. Och habe bisher auch zu denen 
gehört, welche die Befürchtungen und Besorgnisse lieber Geschwister 
für übertriebene Ängstlichkeit onsehen, und außerdem mag auch 
im Stillen die Absicht verborgen gewesen sein, sich selbst nicht 
mit einer als unbeguem empfundenen fessel zu belaßen, sondern 
seine Freiheit zu bewahren, indessen ermahnt die Schrift ; „Wer 
da glaubt zu stehen, der gebe acht, dasi er nicht falle!" Och will 
daher künftig darauf verzichten, zu sehr mir selbst zu trauen und 
will mich bestreben, etwaigen Versuchungen unter Beobachtung 
des Gelübdes vorzubeugen.

Bestimmend sind die sich mehrenden Erfahrungen unter den 
mir bekannten Geschwistern und biblische Belehrungen, die eigentlich

eine zu klare Sprache reden, als Last man noch glauben.könnte, 
diese Belehrungen leichtfertig einschäyen zu dürfen.

Selbst Engel fielen nach Verlassen ihres ersten Zustandes 
der Sinncsfreuöe zum Opfer, wobei der Grzverführer offenbar 
seine Macht im Spiele hatte. Wie sehr bedürfen wir degene­
rierten Menschen dann der Kraft von oben, um den Schlingen 
dieses Feindes gegenüber gewappnet zu sein. Warnt uns nicht 
HesuS selbst vor der Gleichheit unserer Tage mit den Tagen 
Noahs? Tanz, Kino, Theater, selbst Musik, Literatur — alles 
trieft von Sexualität, und mancher mag heute zur Weihung 
kommen, der reichlich von diesem schlüpfrigen Geistesgift, dass so 
seuchenartig verbreitet ist, in sein Hirn ausgenommen hat, er mag 
zum Fallen besonders leicht geneigt fein, und für den einen 
oder andern eine Gefahr bilden. Wer sich daher stark fühlt, kann 
doch nie die Gefühle seines Gegenüber beurteilen und sollte 
daher auch um der Geschwister willen das Gelübde auf sich nehmen.

Mancher Mensch nimmt Ansiosi an den Erzählungen auf 
dem erwähnten Gebiete im Alten Testament. Aber, — es ist 
schon ein trauriges Zeichen für den Menschen, der Ansiosi an 
diesen Teilen deS Wortes Gottes nimmt. ?Dem Reinen ist 
alles rein!" Hat nicht Jehovas Geist diese Dinge ln inspirierte 
Wortform gegossen? Beschönigt oder befürwortet das Alte 
Testament geschlechtliche Verfehlungen? Feder, der ein wenig 
weiterliest, werd, wie z. B. im Falle David—Bathseba, der 
furchtbaren Folgen inne. (Auch Salomo wurde in Verbindung 
mit ähnlichen Dingen Gottes Gunst emzog'en.s Maria, die
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Mutter Zesu, entstammte öem Geschlecht des Daviösohnes 
Nathan. Man muß also ben ganzen Zusammenhang betrachten 
— Vorspiel und Nachspiel, um die zu Grunde liegende Be­
lehrung auch aus diesen Vorgängen gründlich zu lernen. Gerade 
an David und Salomo und anderen Gliedern des israelitischen 
Königsgeschlechts sehen wir, wie es des Teufels Bestreben war, 
das Geborenwerden des verheißenen Samens zu verhindern. 
In bezug auf die Linie Salomos hatte Gott sich bereits durch 
sein Wort gebunden, sie schied als Wurzel des „SohneS David" 
aus. In Marla konnte der Teufel die Trägerin kaum vermuten.

So strebt der Teufel gleicherweise danach, bas Geboren- 
werden deS noch hier lebenden Samens der Verheißung zu ver­
hindern. In der Regel hat er es durch Verleitung zur Hurerei 
erreicht und wo dieses nicht gelingt, da wurde von ihm das 
Glft geistiger Hurerei eingeimpft, soweit er Erfolg gehabt hot 
bisher. Die Tage sind heute böse, der Widersacher weiß, daß 
er wenig Zeit hat. Solang« er noch Auserwählte zu Fall 
bringen kann, hofft er, sein baldiges Ginkerkern in den Abgrund 
hinauSzuschieb'en. Betende Wachsamkeit ist heule dringendes Er­
fordernis in allen Punkten, auch da, wo wir stark zu sein glauben.

DaS Gelübde fordert nicht mehr, als waS jeder in der 
Weihung bereits gelobt hat, nämlich, sich Gott zu heiligen, um 
geheiligt zu werben durch seinen Geist. Durch dos Beobachten 
des Gelübdes wirb nur ein bestimmter Zug unseres Taufgelöb- 
nisses unserer Gesinnung besonders eingeprägt, eine Einengung 
unseres Gewissens ist damit in keiner Weise verbunden. Darum 
sollte heute jeder Bibelforscher daS Gelübde auf sich nehmen, 
üa doch ble barin ausgebrückten Grundsätze nie ungestraft über- 
treten werden können, einerlei, ob gelobt oder nicht gelobt. 
Letzteres mildert den Fall bei Übertretung durchaus nicht, ein 
Geloben aber bietet zweifellos einen gewiffen, inneren Halt, den 
wir in dieser Zeit haltlosen Zusammenbruchs doppelt nötig haben.

GS ist mir selbst eine Stärkung, meinen Entschluß schriftlich 
zum Ausdruck gebracht zu haben, damit nicht später irgend- 
welches „wenn und aber" ein Zurückziehcn gestattet. Der Herr 
möge den Entschluß betr. bas Gelübde bei jedem Todgeweihten 
mit seinem Geiste und seiner Gnade unterstüyen, um wider- 
standsfähig zu sein an diesem bösen Tage sinkender Moral und 
der verunretnigenüen Geheimlehren des Spiritismus, Okkultismus 
und anderer verwandter Wissenschaften, die in Millionen von 
Büchern und Zeitschriften in die Volksseele geschleudert werben..

Mit Offenbarung 2,10 grüßt Dich wärmstens, lieber Bruder, 
Dein Wirken täglich der nie versiegenden Gnade Jehovas an- 
bcfehlend, Dein Mirpilger nach der oberen Stabt

Ehr. «teffenS.

Herzlich geliebter Bruder in Ehristo!
Zu meiner großen Freude wurde mir in Rendsburg mit 

den für mich eingelaufenen Briefen auch ein Paket, enthaltend 
die „Harfe Gottes", übergeben. Für dieses schöne und wertvolle 
Geschenk sprecke ich hiermit der Bibelgesellschaft meinen herz- 
Uchsten Dank aus.

. Ein kurzer Überblick genügte schon, um den großen Wert 
dieses Buches zu erkennen. Für Anfänger scheint es ein guter 
Leitfaden zum Bibelstudium zu sein und durch die nach jedem 
Abschnitt folgenden Fragen ein gutes Hilfsbuch für selbst' wenig 
in der Wahrheit vorgeschrittene Brüder zum Leiten einer kleinen 
Versammlung. Och glaube bestimmt, daß dieses Buch Weicht zu 
verkaufen sein wird, da der Preis im Vergleich zu den Schriften 
der Weltweisen billig ist und die in diesem Buche enthaltenen 
Bilder auch noch hierzu beitragen werden.

Nun mög« ber liebe himmlische Vater auch zur Verbrei­
tung dieses Buches seinen «egen reichlich geben, damit die 
Menschen, bie nicht viel lesen wollen, durch den Inhalt dieses 
einen Buches schon ein Verständnis über seinen Liebesplan und 
die bald kommenden Segnungen erhalten könnten.

Und nun, lieber Bruder, sei der treuen Fürsorge unseres 
himmlischen Vaters anbefohlcn und möge er Dich reichlich segnen 
und stärken.

Es grüßt Dich und alle Bibelhausgeschwister, Dein Bruder 
in Ehristo und Mitstreiter im Hause des Königs der Könige 

Tornow.

Im Herrn geliebte Geschwister Balzereit und Bibel- 
haus-Geschwister!

Schon lange ist es mein Herzenswunsch und Bedürfnis, an 
Euch, Ihr Lieben alle, elnWorr der Ermunterung und Wertschätzung 
für Sure durch die Gnade des Herrn aufopfernde Tätigkeit im

Werk« deS Herrn zu richten, zumal wenn ich sehe, wie Ihr oft 
spät bis in die Nacht hinein unb auch oft Nächte hindurch im 
Werke des Herrn tätig seid. Mein Wunsch und Geber für Such 
alle ist, daß der Herr Such auch fernerhin Kraft und Gesundheit 
verleihen möge, und daß der Herr Euch reichlich segnen möge, damit 
Ihr ein Segen sein möchtet für alle nach Wahrheit hungernden 
Seelen. Wenn auch alle- wahren Kreuzesstreiter «inen Anteil an 
der Verkündigung der Wahrheit haben und haben müssen, so 
wissen wir doch, daß Ihr, die Ihr gänzlich im Werke des Herrn 
steht, ganz besonders der Fürbitte bedürfet, ba Ihr doch wohl 
ani meisten den Angriffen bes Widersachers ausgesetzt seid. Za, 
eö ist leider ein« schlnerzliche Tatsache, daß der Widersacher eS in 
letzter Zeit an Angriffen gegen daS Werk deS Herrn nicht fehlen 
läßt, ja, manchmal sogar Brüder dazu benutzt, die dem Widersacher 
ihr Ohr leihen, unb die da meinen» wie ein Saulus von Tarsus, 
sie täten Gott einen Dienst daran/ wenn sie bie Gemeinde SotleS 
verfolgen. Brüder, die da meinen, bleses unb jenes unter ihre 
kritische Lupe nehmet zu müssen unb die bie Wachtturm Blbel- 
und Traktat-Gesellschaft und den Wachtturm, daS Vermächtnis ö«S 
klugen und treuen Knechtes, unseres geliebten und Heimgegangenen 
Bruder Russells, nicht mehr als den Kanal- und Speisemeister 
anerkennen wollen? Wie kann dieS angesichts ber Tatsache sein, 
daß Bruder Russell die Brüder des Komitees, bie unS jetzt die 
Speise zur rechten Zeit durch den Wachtturm und sonstige Schriften 
übermitteln, doch selbst bestimmt hat, um das Vermächtnis seiner 
Arbeit zu verwalten. Ja, wer den Wachtturm in letzter Zeil 
aufmerksam studiert hat, wird finden, ich muß eS wenigstens von 
mir sagen, und ich glaube auch, der weitaus grösste Teil der Aus- 
erwählren und Getreuen tut dies, baß es noch dieselbe herz- 
erquickende Speise wie ftüher ist, was doch auch ganz natürlich 
ist, daß noch helleres Licht auf diesen oder jenen Gegenstand fällt, 
ba das Licht doch eine fortschreitende Sache und die Nacht 
noch nicht hereingebrochen ist, wo völlige Finsternis herrschen wird. 
Möge der Herr uns Gnade schenken, dass wir alle Treue öem 
Werke des Herrn und Liebe gegen die Geschwister bewahren, und 
daß wir unS den Manna-Text vom 16- 3. rief einprägen; bas 
walte Gott.

Herzliche Grüße, Euer geringer Bruder und Mitpilger, 
Ernst hohnholöt.

* * *

Lieber Bruder Balzereit!
Vor allem herzlichen Dank für die Zusendung des Wacht- 

turms. Ich erhielt gestern denselben von-Oktober und lese dort 
im brieflichen Teil, daß ein lieber Bruder der Ansicht ist, die 
Bücher werden zu billig verkauft. Ich gestalte mir, lieber Bruder, 
in dieser, des Herrn Sache, meine Ansicht zu unterbreiten.

Ich bin der Meinung, unter keinen Umständen die Bücher 
teurer verkaufen als unbedingt notwendig ist, im Interesse der 
armen, arbeitenden Klasse, damit uns, ich gehöre auch dazu, die 
Anschaffung dieser allerwichtigsten Bücher nicht unmöglich ge­
macht wird, bezw. jemand daS Interesse an der Sache des Herrn 
verlieren würde, weil ihm bie Bücher zu teuer sind.

Lieber Bruder! Ich bin vielmehr der Ansicht, daß diejenigen, 
die die Bücher schon haben, nicht immer unserm Herrn genug 
dankbar dafür sind, und sie mit ihrem Dankopfer, welches meiner 
Ansicht nach darin besteht, daß man alles daran setzt, um jedem 
Mitmenschen diesen Segen zu bringen, im Rückstand sind. Frage 
jeder sein eigenes herz nnö Gewiffen, ob er in dieser Sache 
nicht zu nachlässig ist. Gott aber werden nur freiwillige Gaben 
in dieser Hinsicht Wohlgefallen, aber im Interesse der guten 
Sache des Herrn, glaube ich es für Pflicht eines jeden zu halten, 
beizüsteucrni waS in seinen Kräften steht. Auch im Gebel zu 
Gott wollen wir bitten, er möchte seinen Segen geben und 
opferfreudige Herzen, damit sein Reich verkündigt werden kann 
zu seiner Ehre und unserer Seligkeit.

Lieber Bruder! Ich lege Dir hier 3500 ^ im Brief bei. 
Ich hoffe, daß Gon ihn gut in Deine Hände gelangen lasse 
und bitte um seinen Segen, er möge dieses Opfer in Gnaden 
annehmen. Ich sende es nicht per Post, weil ich nicht haben 
will, daß mein Name irgendwo unter einer Stiftungsliste laufen 
möge, cs braucht niemand bett Ramen zu wissen, Golt, unser 
aller Vater, weiß ja alles. Behalte meinen Namen für Dich 
und gebrauche das Geld nach Deinem Gutachten zum Werk 
des Herrn.

Mil vielen Herzl. Grüßen, Dein Bruder
N. N.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Diese Zeitschrift bildet elneS der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, daS setzt ln allen Teilen der zivilisierten Welt 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargeboten wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 1881 „zur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Zeitschrift Ment nicht nur wie ein Klassenzimmer, tu welchem Bibelforscher zum Studium des göttlichen Gorre» zusammentommen können, 
sondern fie ist auch ein Kaual für Mitteilungen, durch welche sie von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem Kommen ihre, 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime" -rreiäl werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquick« werdea können.

Unsere ,^eröer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in deu von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Schrtststudien" ent­
haltenen Themen äußerst intéressant geordnet si.rü, und die sehr hilfteich stad für alle die, welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich den eines Verdi öel Mata«r «V. V.K.), deutsch» „Diener am Sorte Gottes", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonntagschul- 
lekttouen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie kür Lehrer bestimmt, von einigen werden ste alS unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahr« Grundlage der Hoffnung des Thristeni die Versöhnung durch das teure Blut deS Menschen Christas 
JesuS, „der fich selbst gab zum Lksegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatzj für alle". (1. Pet. l, 19; l. Tim. 2, S.) Sie hat die Aufgabe, aus 
diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen des Wortes Gottes (1.Kor. S, 11—Id; 2. Pet, 1,5—U) aufbauend, ,Me zu erleuchten, 
welches die Verwaltung deS Geheimnisses sei, daS von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinar geschaffen hat, auf daß setzt . . . 
durch die Versammlung sHerauswahls kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — Welches Geheimnis ln andern Geschlechtern den 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, S—10.)

Was Vie Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" ^^Versammlung", „HerauSwahl") ist der „Tempel deS lebendigen GotteS" — ein besonderes „W^rk seiner Hände". Der Aufbau 

dieses Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein deS Tempels wurde, und er hat da- ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu die Segnungen GotteS auf 
„alles Volk". (1. Kor. S, 16—17; Eph. 2, 20—22; l. Mos. 28, 14: Gal. 3, 29.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Kirche (HerauSwahl), alS auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Christus JesoS 
„durch Gottes Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein .^ösegeld für alle" dardrachte und ferner „daS wahrhafttge Licht" ist, ,FvelcheS 
jeden tu die Selt kommenden Menschen erleuchtet — „zu seiner Zeit". (Heb. 2, 9; I.Tlm. 2, 5—6; Jod. 1, 9.)

Die. Glieder der Kirche oder HerauSwabl haben die Verheißung, daß fie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm IJefums gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er is?' — indem fie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben GotteS und Nfterben Christi" sein werden. 
(I. Joh. S, 2 Joh. 1-, 24; Röm. 8. 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtig« Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftige» 
Dienst alS Könige und Priester deS Tausendjährigen Zeitalters. Sie find GotteS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Mait. 24, 14; Off. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteh« in dem Segen der Erkenntnis der HeilSgelegenheittn, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirch« oder HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, waS die Menschheit durch den Fall AdamS verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Spg. 3, 19—23; Jes. 3d.)

Diese Zeitschrift steht ftei von leder Sette und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich dei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heftigen Schrift geoffenbarten Dillen GotteS ln Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit uns das Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" emnftnmt, ist lern anmaß end-dog mattscher, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir vevaupien, indem 
wir «nS in unbeschränttem Glauben aus die ficheren Verheißungen Gottes-stützen. ES wird daher nur daS in den Spalten deS „Wachtturm" 
erscheineu, was wir als Gott wohlgefällig erkennen können, waS dem Done Gottes entspricht und daS Wachstum der Kinder Gaues i» Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Jahatt dieser Zeftschrift an oem unfehlbaren Prülñeine, nämlich 
dem Worte GotteS auS dem wir viele Zttate bringen. zu prüft» Pastor Russell f.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis i 70 Mark für ein Jahr, 
für die Schweiz i FrS. 4.—; für Frankreich, Belgien und Saargebiet, 

Fran,. FrS. 10.—.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

lllschtturm Bibel* und Craktat*0e(ell[d)aft
Postsdiedtamt Köln a. Rh. Nr. 23317.

Barmen (Deutschland), Unter0Srner Strafte 76, 
tn der Sditoti» «m Wachtturm videi- und Traktat-sieselUdftift, ZOrldi I 
Ustertstraße IS, für dle französische Schweiz und Frankreich, Tour de (Tarde sortite 
de Bibles et de Traités, tf Omen tostiate3&, Bern; In Dänemark, Kopenhagen, 
Ote Suhrs gade 14; tu Schweden, Orebro, Änggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parkteten 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Oats W; ln Rastrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; In Sllck- 
Rfrlka, 123 Plein St., Cape Tonn, South-As fica; in Finnland, Helsinki, 
ít. Vtertotte 8: in Mailand, Amsterdam, Wachttoren Bljbel u. Tractaat 
Oenootschap, Witte de Witstraat Ul; >n Amerika a r ernten To«er Bible 
and Tract Society, Brooklyn N, Y.. U.S.A.

DaS HerauSgeber-KomItee für den Watch Tower, 
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eines 

Herausgeber-KomiteeS, von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden tu 
diesen Spalten erscheinenden Anikrl gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen deS jetzt dienenden Komitees in Brook­
lyn stadi 3. F. Rutherford; W. E. Van Ambargh; J. Hemery; 
Geo. H. Fisher; E. W. Brenisen.

Mitteilungen.
Zur gest. Beachtung.

Wir bitten die lieben Geschwister wied-rholt, die alten Preise in 
allen zur Verteilung kommenden Schrijlforjchern, Adressenzelleln oder 
irgendwelchen Flngzelteln durchzustreichen oder mit einem Stempel: 
„Preise ungültig" zu versehen, dadurch werden unnötige Rückfragen an 
die einzelnen Besteller vermieden.

Im Gedenken deS Todestages unseres geliebten Bruders Russell — 
31. Oktober — haben wir ein Gedenkheft: „Erinnerungen an Pastor 
Russell" mit 7 verschiedenen Bildern von ihm herausgegeden. In zirka 
14 Tagen wird daS Hest versandbereit sein. Der Preis wird im nächsten 
Wachtturm bekanntgegeben. Bestellungen bitte nicht vordem 1.Dezember 
an unS zu senden.

Die Lieferungen der „Harfe GotteS" werden von der Druckerei sehr 
verzögert. Wir geben alle Bestellungen in kürzester Zeit an die Druckerei

weiter, doch bitten wir die lieben Geschwister um Geduld, wenn die Sen­
dungen nicht so schnell einlreifen. Wir werden alles tun, was znr Be­
schleunigung gemacht werden kann.

Wir sind leider gezwungen, vom 15. November an wieder eine Preis­
erhöhung einlrelen zu lassen, und zwar sind die Preise wie folgn

Katalog Mk. Katalog Mk. Katalog Mk.
1 160,— 15 380,— 25 20,—
la 100,— 16 250,— 27 10,—
1b 120,— 16a 150,— 29 30,—
2 200,— 17 200,— 30 50,—
3 200,— 18 40,- 35 15,—
4 25->,— 18a 20,— 37 40,—
5 850,— 19 30,— 43 40,—
6 250,— 19a 20,— 46 40,—
8 100,— 2t 40,— 47 40,—
9 350,— 22 20,— 48 40,—

10 350,— 22a 30,—
11 400,— 24 20,—
Damit die lieben Geschwister sich besser ein Bild von den sehr hohen 

Preisen machen löiinen, ermahnen wir hier, daß d e Bach inderarbeit 
für die „Harfe Gottes" — ohne irgendwelches Material 43,53 Mk. pro 
Exemplar beträgt. Dazu kommt dann der Preis für Papier, Druckerlosten, 
Satz, Porto und Fracht usw.

Wir bitten dringend, alle Bücher vom 15. 11. an zu diesen Preisen 
zu verlaufen und uns den Bestand der noch vorhandenen, unvcrkanjlen 
Bücher zwecks Nachbclaftung ausjugedc».

Sieber für Januar.
Sonntag.......................... 7.135 14 32 21.'« 28.
Montag....................1. 8. 15. °°2 22. 1U 29p”’
Dienstag................ 2.112 9. 35 16. 58 23. 72 30, 57
Mittwoch................ A. " 10. i" 17.'« 24. * 31. 7
Donnerstag............. 4. « 11.105 18. 43 25. 4 . . * .
Freitag....................5. 12. 25 19 173 26. "... .

Letter de« Zrnkrol-Vuropütschcn Sureaus: Ñ. E. Cintele, Zürich; Setter tort Deutsche» Bureau«: Paul Balzereit. Barme», 
sieb a kl io» Wachtturm videi- und Lraktat-Seleüschoft, Barmen, UnterdSrner Str. 70. — Druck: Sam. Luca», Llberseld,

Sonnabend............. 6. 92 13,203 20, 204 27. "'....
Rach Beendigung deS LiedeS hört die Bibelhaus-Familie ab- 

wechselnd dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" oder „Bruder 
Russells Morgenenischluß" zu, dann vereinigt sie sich im Gebet. Beim 
FrühstückSttsch wird daS Manna-Schristwon betrachtet.
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„Ich gelobe, daß ich wachsam sein will, um ;u widerstehen."
(2.

^>te Verurteilung der Astrologie ist eine schriftgemähe, 
in ber Schrifi begründete. Dies ergibt sich aus ben 

biblischen Aussprüchen sowohl im Alten als auch im 
Neuen Testament.

Die Magier waren Astrologen unb trieben Zauber­
kunst. Andere Abarten solcher, die Dämonismus trieben, 
waren die sogenannten „Weisen", die Sterndeuter, 
MopatSwahrsager, welche ihre Kinder durchs Feuer 
gehen liehen, bie Wahrsagerei trieben, die in abergläubi­
scher Weise gewissen Zeiten unb Zeitpunkten eine tiefere 
Vebeutung beilegten, eS waren Zauberer, Hexen unb 
Hexenmeister, bie böse Geister befragten, Schwarzkünstler, 
Geisterbeschwörer usw. (5. Mose 18,10—12.) Dieser welt­
umfassenden Klaffe von Zauberern aller Sorten unb 
Grabe werden von ber Schrift besonders auch diejenigen 
zugerechnet, die an Astrologie glauben unb sich dieser hin­
geben. Eine jebe unb alle Lieser Arten waren „ein 
Greuel vor Jehova" (5. Mose 18,12), weil sie bie Werk- 
zeuge der Dämonen waren. Der Grunb, weshalb Jéhova 
bie Heiden aus dem Lande Kanaan vertrieb, war der, weil 
sie solches.Zauberwerk auSübten. (5. Mose 18,12.) Wenn 
Gott damals gegen diese bösenVräuche war, so ist er auch 
jetzt gegen sie, wenn eS für bie Hebräer, die Kinder Les 
Gesetzbunbes, eine Sünde war, sich mit solchen abzugeben, 
welche Teufelskünste trieben, wie viel sträflicher ist eS 
bann für geweihte Christen, sich mit solchen Dingen zu 
beschäftigen, vielmehr sollten sie denselben widerstehen l 
Dies ist um so mehr Ler Fall, als der SarabunL unb feine 
Sprößlinge über dem tzagärbunbe unb seinen Kindern 
stehen, ober wie Christus höher ist als Moses.

Die Mel verurteilt die Astrologie.
Zn Maleachi 3, 5 sagt Jehova in Leutlicher unb kräf­

tiger Sprache, wie er diejenigen ansieht, die Dämonismus 
treiben unb welcher Klaffe er sie zurechnet: „Ich werbe 
ein schneller Zeuge sein gegen bie Zauberer sbie Magier, 
welche Astrologen waren), und gegen die Ehebrecher und 
gegen Lie falsch Schwörenden; und gegen die, welche den 
Tagelöhner im Lohn, bie Witwe und die Waise bedrücken 
und bas Recht Les Fremdlings beugen, unb mich nicht 
fürchten, spricht Jehova ber Heerscharen."

Ferner gibt Gott in Jesaja 47,12.13 sein vernichten­
des Urteil über bie Astrologen unb andere, die an Dämo- 
nksmus und Okkultismus glauben, kund, indem er sagt: 
„Tritt doch auf mit deinen Vannsprüchen unb mit der 
Menge Leiner Zaubereien, worin Lu dich abgemüht- hast 
von deiner Iugenb an! Vielleicht kannst Lu Lir Nutzen 
schaffen, vielleicht wirst Lu Schrecken einflöhen. Du bist 
müde geworben durch die Menge deiner Beratungen. 
Sie mögen doch auftreten und Lich retten, bie Himmels­
zerleger jenglische Übersetzung: bie Astrologen), die 
Sternebeschauer, welche jeden Neumonb kundtun was 
über dich kommen wirb (Horoskope von ber Zeit ber Ge-

Teil.)

burt an entwerfend) ! Siehe, sie sind wie Stoppeln gewor­
ben, Feuer hat sie verbrannt! Vor der Gewalt der 
Flamme konnten sie ihr Leben nicht reiten." Diese 
Dinge haben natürlich auch eine gegenbildliche Bebeu- 
tung, aber das, worauf es um bie jetzige Zeit beson­
ders ankommt, ist bas, bah Gott fest unb mit Nachdruck 
diese Teufelskünste bei einem geweihten Christen ver­
urteilt. Wie groß mag bie Sünde eines Gliedes beS 
Leibes Christi werben, ber an diese verbotenen Dinge 
glaubt und nicht sein dem Herrn gegebenes Gelübde hält, 
unablässig auf der Hut zu fein, ihnen zu widerstehen!

Wenn mit Recht dafür gehalten wird, bah ein Glaube 
an Evolution sFortentwickelungslehre, von den aller- 
niedrigsten Schöpsungsarten zum Menschen unb schließ­
lich zu menschlicher Vollkommenheit), unverträglich ist mit 
einer Mitgliedschaft in ber überwindenden Kirche, oder 
daß ein Glaube an die „höhereKritik" e8 unmöglich macht, 
zu überwinden, wie Jesus überwand, wieviel weniger ver­
trägt es sich bann mit der Weihung des Christen, wenn 
er an solche Dinge wie Magre g/aubt, allerlei Grabe und 
Arten von Zauberei, Geisterbeschwörung, Wahrsagerei 
ober Astrologie — die alle miteinander mit besonderem 
Nachdruck in dem Worte Gottes als vom Teufel, dem 
Feinde Gottes, herstammend verurteilt werben!

Wie der Christ sich za solchen Sachen stellen sollte.
Des wahren Christen richtige Stellung zur Magie, 

Zauberei und Astrologie wird von dem Apostel Paulus 
dadurch illustriert, wie er gegen ElymaS den Zauberer 
lMagier, Astrologen) von PaphoS einschreitet. Der Ver­
treter der römischen Regierung hatte von der Wahrheit 
gehört unb brachte ihr Glauben entgegen, und er wollte 
sich von Paulus und Varnabas weiter darin belehren 
lassen, aber der Zauberer widersetzte sich ihnen und „suchte 
den-Prokonsul von dem Glauben abwendig zu machen. 
„Saulus aber, Ler auch Paulus heißt, erfüllt mit Heiligem 
Geiste, blickte unverwandt auf ihn hin unb sprach: O du, 
voll aller List und aller Bosheit, Sohn des Teufels, 
Feinb aller Gerechtigkeit! willst du nicht aufhören, bie ge­
raden Wege des Herrn zu verkehren? Und jetzt siehe, die 
Hand bes Herrn ist auf dir, und du wirst blind sein unb 
die Sonne eine Zeitlang nicht sehen. Unb alsbald fiel 
Dunkel und Finsternis auf ihn; und er tappte umher und 
suchte solche, die ihn an der Hand leiteten." (Apostel­
geschichte 13, 8—11.) Ebenso mag auch auf irgendeinen 
Geweihten, ber Larin beharrt, das Gelübde mit Bezug 
auf Spiritismus lDämonismuS) unb Okkultismus zu 
brechen, in bie Hand Les Herrn fallen, und er mag viel­
leicht geistig blind werden unb in gewissem Maße von 
Dunkelheit umgeben sein unb eS nicht vermögen, eine 
Zeitlang Lis Evangeliumssonne zu sehen.

Es ist natürlich für den Geweihten schwer, alle alten 
Gewohnheiten unb Gebankenrtchtungen abzulegen; und

679)
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bles trifft besonders aus solche zu, bie sich dem Okkultis­
mus vor ihrer Weihung ergeben haben. Diese sollten 
nicht widerwillig scheinen, diese Werke der Finsternis hin­
wegzutun, sondern sollten bereitwillig und gern dem Herrn 
für die Waffenrüstung beS Gelübdes banken und von 
dieser Waffe Gebrauch machen, wegen der besonderen 
Gefahr, in der sie sich befinden. Jede Form des Okkultis­
mus sollte vollständig zurückgelaffen werben, ober sie mag 
von neuem zu bedenklichem Irrwahn führen und unheil- 
volle Folgen nach sich ziehen.

- Ein Beispiel davon, eine wie große Gefahr eS mit 
sich bringt, wenn jemand Widerwillen zeigt, mit dem 
Okkultismus zu brechen, steht in Apostelgeschichte 8,9—13 
und 18—24 verzeichnet. Durch die Macht ber Predigt 
beS Philippus war ein gewißer Mann namens Simon 
gläubig geworden, Ler früher Zauberwerke getrieben hatte, 
und in der angeführten Schriflstelle (Vers 9—11) heißt 
eS von ihm: „Sin gewißer Mann aber, mit Namen 
Simon, befand sich vorher in der Stadt, der Zauberei 
trieb und boL Volk von Samaria außer sich brachte, in­
dem er von sich selbst sagte, baß er etwas Großes fei fein 
allgemeiner Charakterzug der Okkultisten! ; welchem alle, 
vom kleinen bis zumGroßen, anhingen, indem sie sagten: 
Dieser ist die Kraft Gottes, die man die große nennt. Sie 
hingen ihm aber an, weil er sie lange Zeit mit den Zaube­
reien außer sich gebracht hatte."

Simon hatte längere Zeit eine besondere Hoch­
schatzung seiner selbst in sich großgezogen, und er suchte 
einen Stolz darin, baß man ihn, wenn auch fälschlicher 
Weise, als „die große Kraft Gottes" ansah. Er be­
hauptete aber von sich, baß er an Jesum Christum glaube, 
und baß er völlig geweiht sei, und so ließ er sich mit an­
deren Gläubigen taufen. Dann kamen LieApostelPetrus 
und Iohannes nach Samaria und teilten an die Gläubigen 
durch die Wunderkraft des Auflegens der Hände und des 
Gebets den Heiligen Geist aus. Simon hatte sich niemals 
von dem Okkultismus losgesagt, und indem er in seiner 
bisherigen verkehrtentzerzensstellung verblieb, sah er, baß 
es sehr zur Erhöhung seines Ansehens beilragen würbe, 
wenn er dieselbe Macht hätte, wie sie Lie Apostel besaßen. 
Unter Len Zauberern und Astrologen war es üblich, gute 
Ideen, die ihnen Gewinn brachten, gegen klingende 
Münze einzutauschen, und Kimon dachte bei sich, baß die 
neue Wunbergabe auf gleicher Stufe mit dem Okkultis­
mus stehe. So ereignete es sich: „als Simon sah, daß 
Lurch bas Auflegen der Hände der Apostel der Heilige 
Geist gegeben wurde, bot er ihnen Gelb an und sagte: 
Gebet auch mir diese Gewalt, auf daß, wem irgend ich die 
Hände auflege, er den Heiligen Geist empfange."

Dann wandte sich Petrus dem Simon zu und gab ihm 
eine Warnung, die von jedem Geweihten beherzigt wer­
ben sollte, besten Herz in einer solchen Verfassung ist, baß 
er meint, der Okkultismus vertrage sich sehr wohl mit dem 
Christentum, und zwar rief ihm der Apostel zu: „Dein 
Gelb fahre samt bir ins Verderben, weil du gemeint hast, 
baß die Gabe Gottes Lurch Geld zu erlangen sei. Du hast 
weder Teil noch Los an Liefer Sache, denn dein Herz ist 
nicht auftichtig vor Gott. Tue nun Buße über diese deine 
Bosheit und bitte den Herrn, ob dir etwa der Anschlag 
deines Herzens vergeben werde; denn ich sehe, baß du in 
Galle der Bitterkeit unb in Banden ber Ungerechtigkeit 
bist." Dann tat Simon den rechten Schritt, indem er den 
Apostel bot, seiner im Gebet vor dem Herrn zu gedenken 
und, wenn er aufrichtig war, so wurde ihm Bergebung 
zuteil und er nahm einen neuen Anlauf auf dem christ, 
lichen Pfabe.

Daß man kein vollkommenes Herz vor Gott haben 
kann, wenn man es unterlaßt, allen irgendwie mitOkkultis- 
mus verwandten Dingen zu widerstehen, geht auL den 
Worten Petri an Simon vor seiner Bekehrung hervor, 
indem er sagte: „Dein Herz ist nicht aufrichtig vor Gott."

Wenn jemand dem Okkultismus freundlich gesinnt 
ist, so wird er sicherlich nicht tätig gegen ihn ankämpfen,

sondern wirb sich zu seinem Verteidiger machen ober 
irgendwelche Abarten des Okkultismus in Schutz nehmen. 
Er kann nicht ein Freund solcher Dinge sein und zugleich 
ein wahrer Freund GolteS. (IakobuS 4, 4.) Zwei Stand­
punkte einzunehmen ist auf die Dauer unmöglich. Gott 
gibt schließlich einem solchen zweideutigen Charakter fein 
Mißfallen kund, gibt ihm aber auch zugleich reichlich Ge­
legenheit, zur Reue zu kommen und seine Schritte Zurück­
zulenken, aber dem beharrlichen Übeltäter tut Gott schließ­
lich offenes unb öffentliches Mißfallen kunb.

Diejenigen, Lie am meisten Ler Gefahr àuSgesetzt sind, 
sich irgendwelchen Formen LeS Okkultismus zu ergeben, 
sind solche, Lie man im täglichen Leben „helle Köpfe" 
nennt. Solche geraten sofort in eine gefahrdrohende Si­
tuation, wenn sie mit solchen Dingen spielen ober tändeln, 
und sie ziehen Lurch ihren Einfluß, Ler meistens ziemlich 
groß ist, andere mit in Lie Gefahr hinein. Es ist für fie 
von größter Wichtigkeit, ja eine Lebensfrage im wahren 
Sinne LeS Wortes, Latz sie stets ihres Lem Herrn ge­
gebenen GelübLeS eingedenk find unb blefeS Gelübde 
halten, wo eS heißt: „Ich gelobe dir, Laß ich wachsam 
sein will, um jeder Sache zu widerstehen, bie bem Spiri­
tismus unb Okkultismus ähnlich ist, und eingebenk dessen, 
bah es nur zwei Herren gibt, will ich diesen Schlingen als 
vom Widersacher kommenb, in jeder vernünftigen Weise 
zu widerstehen suchen."

Wie die Aufrichtigkeit des HerzeoS io ÑpheftlS bebiesen wurde.
Das Zögern und Las Widerstreben bei manchen Ler 

Geweihten, Len Okkultismus aufzugeben, ist nichts Neues. 
Sogar schon in Ler apostolischen Kirche traten Beispiele 
Liefer Art von Unaufrichtigkeit LeS Herzens zutage. In 
Ephesus waren viele Christen gleich bei der Annahme 
Les Glaubens unL einige nachdem sie schon einige Zeit 
Gläubige gewesen waren, zu einem rechten Verständnis 
über den Irrtum des Glaubens an Lie Magie, Astrologie, 
unL andere Formen LeS DämoniSmuS gekommen.

Als der Apostel Paulus einen starken Dämon aus- 
getrieben unb baS Opfer desselben eine Schar erfolgloser, 
jüdischer TeufelsauStreiber angegriffen unb verwundet 
aus einem Hause hinausgetrieben hatte, wurden diejenigen, 
die bem Okkultismus ergeben waren, mit Schrecken vor 
der Macht Jehovas erfüllt; wir lesen hierüber: „Dies aber 
wurde allen bekannt, sowohl Juden als Griechen, dis zu 
Ephesus wohnten; und Furcht fiel auf sie alle, unb Ler 
Name bes Herrn Jesus wurde erhoben. Viele aber von 
denen, bie gläubig geworben waren, kamen unb bekannten 
sbaß sie bem Okkultismus ergeben warenj und verkündigten 
ihre fbäsens Taten. Biele aber von denen» welche vor­
witzige Künste (Magie, Astrologies getrieben hatten, trugen 
ihre Bücher zusammen unb verbrannten sie vor allen; unb 
sie berechneten Len Wert derselben unb fanden ihn zu 
fünfzigtausenb Stück Silber (10000 Dollars. Also wuchs 
bas Wort Les Herrn mit Macht unb nahm überhand." 
— Apostelgeschichte 19,17—20.

Dies ist ein Muster Les Handelns unb energischen 
Widerstandes, was sich jede geweihte Person Vor­
halten sollte; bie sich vielleicht noch an irgend etwas an­
klammert, bas irgendwie mit Spiritismus ober Okkultis­
mus zu tun hat — mit Einschluß der Astrologie, die am 
gefährlichsten ist, weil sie dem Schein nach die harm­
loseste ist und selbst nach der Weihung noch so unschulbig 
und verlockend aussieht, baß man sie ruhig beibehält. Es 
wäre baS beste, wenn alle solche ihre Sünde vor Gott 
bekennen unb zum Beweis ihrer Aufrichtigkeit ihre vom 
Okkultismus handelnden Bücher und Papiere vernichten 
unb ben Entschluß fassen würben, in Zukunft ihr dem 
Herrn gegebenes Gelübbe zu halten.

Anhänger Lieser schwarzen Künste unter Len Geweihten 
würben wohl baran tun, bie Lektion zu lernen, baß ein 
Glaube an solche Dinge unb ein Herz, das recht vor Gott ist, 
absolut unvereinbar miteinander sind. Sich einerschwarzen 
Kunst hinzugeben, erfordert nicht geringe Zeit unb Aus-
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merksamkeit; — die dunklen Geheimnisse üben eine bezau­
bernde Wirkung aus und nehmen »ft größere Aufmerksam­
keit in Anspruch, als der Geweiht«, der sich unberufen mit 
dem Dämonlsmus abgibt, seiner Bibel widmen kann Es 
ist uns eine Schwester bekannt, tie, obwohl sie von sich 
behauptet, daß sie sich dem Herrn geweiht habe, sich nicht 
zwei Minuten an einer Unterhaltung beteiligen konnte, 
ohne bas Gespräch auf die Astrologie zu lenken. Andere 
befleißigen sich hierin größerer Verschwiegenheit und 
sprechen über diese Dinge nur zu wenigen Auserwählten, 
die ihre eigene Eitelkeit damit kitzeln, bah sie sagen: „Nicht 
einem jeben ist es gegeben, diese Dinge zu empfangen." 
Sogar manche, welche Älteste einer Versammlung sind, 
mißbrauchen bas ihnen dargebrachte Vertrauen, indem 
sie an Astrologie glauben und sich ihr hingeben, und solche 
richten unter den sie bewundernden Gläubigen „in ihrem 
engeren Kreise" großen Schaben an, indem sie ihnen 
einiges von dem baren Unsinn erzählen, dem sie selbst 
blindlings ergeben sind.

Jede Versammlung indessen hat bas absolute Recht, 
Auskunft darüber zu fordern, an was die als ihre Diener 
bestellten Vrüber glauben, wenn sie sich hingeven, und 
was sie im geheimen lehren. Ein Diener einer Versamm­
lung kann unmöglich etwas dagegen haben, daß ihm die 
Frage vorgelegt wird, ob er gemäß den Worten des dem 
Herrn gegebenen Gelübdes „wachsam ist, um zu wider­
stehen, waS dem Spiritismus und Okkultismus ähnlich 
ist". Um ein Gelübde zu Hallen, genügt es nicht, untätig 
zu sein; ein Geweihter bricht sein Gelübde, wenn er bei 
solchen Gelegenheiten, wo Okkultismus, Spiritismus oder 
etwas ihnen Verwandtes (mit Einschluß jeder Form der 
Astrologie, z. B. Einfluß der Sterne, des Tierkreises usw. 
auf Charakter ober Lebensführung) zur Sprache kommt 
oder in Büchern gelesen wird, ihnen nicht wirklich 
widersteht.. WaS auch immer die angeborenen Fähig­
keiten von Ältesten sein mögen, die ihr Gelübde in dieser 
Hinsicht ober nach anderer Richtung hin nicht halten, so 
kann die Versammlung, welche sie gewählt hat, entscheiden, 
ob es nicht besser ist, auf ihre Dienste zu verzichten, als sie 
weiter zu behalten. Keine Versammlung steht sicher da, 
welche dem dämonischen Einfluß in der Person eines 
Dieners, der Liebhaberei mit dem Okkultismus treibt, eine 
offene Tür barbietet. Es handelt sich hier um die Frage, 
ob die Versammlung den zu Dienern bestellten Brüdern 
trauen und sich auf sie verlassen kann, denn von dem 
Diener, der sein dem Herrn gegebenes Gelübde nicht hallen 
will, kann kaum erwartet werden, daß er seinen anderen 
Verpflichtungen gegen den Herrn oder die Versammlung 
Nachkommen wird. Eine Versammlung kann ihr Werk 
mit einem viel stärkeren Gefühl der Sicherheit in dem 
Herrn forlsetzen, wenn sie absolut sicher weih, daß die von 
ihr bestellten Diener fest und treu in dieser Sache sind.

Der Wille eines Menschen ist die Schöpfung oder 
bas Resultat seiner Neigungen und Triebe, denn die 
Neigungen und Wünsche oder Begierden liefern den An­
trieb, der den Willen zum Handeln anreizt.

Zahlreich sind die Wünsche, Begierden, Ge.nüts- 
bewegungen und Neigungen des unvollkommenen leib­
lichen Organismus, für welche die Neue Schöpfung ver­
antwortlich ist. Die Neigungen und Begierden wiederum 
folgen dem, was der Mensch durch Beobachtung in sich 
ausgenommen hat, wodurch gewisse Wünsche in ihm er­
weckt werben, und zwar geschieht dies in der Weise, daß, 
was auch immer im Verlauf der Beobachtung irgendein 
Interesse erweckt hat, sich hieran die Neigungen und Triebe 
anklammern und wachsen. Es ist von großer Wichtigkeit, 
daß die Aufmerksamkeit und das Interesse solchen Dingen 
zugewandt wird, die gedeihlich und ersprießlich für die 
Neue Schöpfung sind, wie es die himmlischen Dinge sind.

Die gemachten Beobachtungen oder das Überdenken 
dieser Beobachtungen, und bas wachgerufene Interesse 
bestimmen schließlich, welche Richtung die Neigungen und 
Begierden einschlagen, und diese wiederum sind ausschlag­

gebend für die Willensrichtung. Große Sorgfalt hinsicht­
lich dessen, was mittelst der Sinne beobachtet und wofür 
besonderes Interesse erweckt wirb, ist in dem Gelübde wie 
folgt versprochen: „Ich gelobe dir, daß ich, wenn möglich, 
noch mehr als bisher, alle meine Gedanken, Worte und 
Werke prüfen will, damit ich um so besser befähigt sein 
möchte."

Die stärksten natürlichen Neigungen und Triebe sind 
diejenigen, die mit dem Geschlecht zu tun haben. Wenn 
das Prüfen und Erforschen der Gedanken sorgsam befolgt 
wird, so ist viel weniger Bedürfnis nach den drei letzten 
Abschnitten des Gelübdes vorhanden.

„Ich führe melara Leid la Saechtschast."
(1. Korinrher 9, 2?.)

Das beste Mittel, die Aufmerksamkeit und die Nei­
gungen und Triebe von einem gewissen Gegenstände abzu- 
lenken, ist bas, sie auf etwas anderes hinzulenken. Ein 
Interesse an irgendeine Sache kann nicht dadurch zerstört 
werden, daß man mit Gedanken dagegen ankämpft, denn 
einen Wunsch bekämpfen bedeutet, soviel wie seine Ver- 
suchungskraft vergrößern. Ein gewisser Wunsch ober Trieb 
kann nur dann mit Erfolg bekämpft werben, wenn die Auf­
merksamkeit und das Interesse auf etwas anderes hinge- 
gelenkt wird. Dann wächst und vertieft sich das Interesse 
an dem neuen Gegenstand der Beobachtung oder Er­
wägung, und der Sinn füllt sich mit Wünschen und 
Neigungen für den neuen Gegenstand. So auch gibt uns 
der Apostel Paulus den weisen Rat: „Sinnet auf das 
was droben ist." (Kolosser 3, 2.) Dies kann dadurch er­
reicht werden, baß man über himmlische Dinge nachdenkt, 
daß man darüber liest und hört und sich mit anderen 
darüber ausspricht. Hieraus ergibt sich, wie nutzbringend 
und wohltuend die Versammlungen für gemeinsamen Ge­
dankenaustausch sind, und wie weise der Rat des Apostels 
ist. „nicht unser Zusammenkommen zu versäumen-. — 
Hebräer 10, 25.

In der von dem Apostel dec Kirche gegebenen Er­
mahnung tritt es klar zutage, wie wichtig und notwendig 
es für die Neue Schöpfung ist, ihre Neigungen und 
Wunsche auf Christum hin zu richten und auf den Vater, 
weil dann die gegenseitige und göttliche Anziehungskraft 
andere und geringere Anziehungskräfte überwältigen und 
das Überwinden schließlich weniger langwierig und den 
Sieg um so sicherer machen wird. Wir tun besser daran, 
alles was uns eine bedrückende und umstrickende Bürde 
sein könnte, abzulegen und nicht uns damit belasten. — 
Hebräer 12, 1.

Die Gebetsversammlungstexte für 1921 und 1922 er- 
weisen sich als besondere Hilfe für diejenigen, welche sich 
diese Texte die ganze Woche hindurch vor Augen halten. 
Dte in den Texteck für das Jahr 1921 enthaltenen Ge­
danken befaßten sich ausschließlich mit Iohooa, die Texte 
fur 1922 mit seinem geliebten Sohne, Christus Jesus; die 
Texte geben Woche für Woche Gelegenheit, sich ein­
gehend in den Charakter des Herrn auf Grund der in den 
verschiedenen Texten zum Ausdruck gebrachten einzelnen 
Charakterzüge zu verliefen.

Um somit irgendwelcher schwierigen Situation ober 
Verwickelung soweit wie möglich aus dem Wege zu gehen, 
ist es für eine geweihte Person empfehlenswert, es zu ver­
meiden, mit einer Person vom anderen Geschlecht allein 
zu sein, außer es läßt sich vernünftiger Weise nicht ver­
meiden, wie zum Beispiel in geschäftlichen Sachen, oder 
das Werk des Herrn betreffend usw., wobei die Auf­
merksamkeit und das Interesse mehr den zu besprechenden 
Dingen zugewandt ist, als den daran beteiligten Personen 
selbst, ferner in einem Privalbüro, im Sprechzimmer eines 
Arztes, einer häuslichen Wohnung usw.

Wenn eine geweihte Person allein mit einer Person 
vom anderen Geschlecht zusammen ist, so wird er oder sie 
sehen, daß durch dies nahe Beisammensein wenig oder 
gar keine Verwickelung ober Verlegenheit entstehen kann,
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wenn der Geweihte sich, wie eS bas Gelübde fordert, 
»genau so benimmt, wie in Anwesenheit einer Versamm­
lung beS Volkes des Herrn." Diese von dem Geweihten 
geübte Sorgfalt ist eine wertvolle Hilfe, sich frei von 
irgendwelchen Verwickelungen zu halten, die sich als 
Hindernis für den dem Herrn geweihten Dienst erweisen 
könnten. Wenn die Tür des Zimmers weit offen gehalten 
wirb — wo immer Kies vernünftiger Weise tunlich ist — 
so macht dies es um so leichter, ein tadelloses Benehmen 
zu bewahren.

Eine Vernachlässigung dieser einfachenBestimmungen 
beS Gelübdes mag leicht dazu führen, Katz eine geweihte 
Personinein Netz von Wünschen und Neigungen gerät, auS 
dem eS vielleicht keinen Ausweg gibt, und bas feinem allein 
dem Herrn geweihten Werk ernstlichen Eintrag tun mag.

Auch bars nicht vergessen werben, Katz eS zu einem 
unschicklichen Interesse ober einer unschicklichen Neigung 
zwischen solchen Personen kommen kann, die nicht das 
geringste Recht haben, solche Neigung zu pflegen, weil 
einer von ihnen ober beide verheiratet sind. Dies könnte 
dadurch, Latz sie von einem Versehen übereilt werden, 
,sogar zu einem Fall grober Sünde führen. DieL alles 
läßt sich aber recht wohl vermeiden und wirb von allen

solchen Geweihten vermieden werben, bis ihr Lem Herrn 
gegebenes Gelübke ernsthaft nehmen. Niemgnb, ber bie 
drei letzten Abschnitte beS Gelübdes befolgt, wirb jemals 
in Gefahr geraten ober feine glorreichen Hoffnungen 
Schiffbruch erleiden lassen.

Wann immer einer der Geweihten sieht, batz er tat­
sächlich irgendeinen Tell seines dem Herrn gegebenen Ge­
lübdes übertreten hat, so sollte ec nicht den Mut verlieren, 
sondern sollte ben Thron ber Gnade aufsuchen, um der 
Gnade teilhaftig zu werben, bie gerade für eine solche Zelt 
ber Not verheißen ist. Er sollte mit Neue im Herzen 
hinzutreten unb mit einem Gebet um Vergebung, die ftei 
gewährt werden wirb durch baS Verdienst Jesu Christl. 
Dann muß er seine Aufrichtigkeit beweisen, indem er sich 
besonders bemüht, jenen Teil beS Gelübdes zu halten, 
den er übertreten hat. Wenn er von neuem unterliegen 
sollte, so laß ihn bereuen und um Vergebung bitten, denn 
Ler Herr weiß, Laß auf Grund menschlicher Schwächen 
und Unvollkommenheiten niemand ein ihm gegebenes Ver­
sprechen ober Gelübde biS auf ben Buchstaben ober baS 
Tüttelchen halten kann, und ber Herr hat reichlich für die 
Reinigung von allen unbeabsichtigten Sünden gesorgt.

. v.?. vom IS. Juli IS».

Die Geburt Johannes des Täufers.
SukaS 1, 8—22.

,Gr wird gross stin vor dem Herrn; weder Wein noch starkes Getränk wird er trinken." — LukaS 1, 15.

^Verschiedene Betrachtungen der nächsten Zeit werden 
" uns durch das Leben unseres Herrn führen, und wir 
erwarten hiervon eine Zeit der Erfrischung, denn es kann 
wohl kein schöneres Studium geben, bas für uns heilsamer 
unb nutzbringender ist betreffs unseres Bestehens vor Golt 
und Menschen, als bas Studium beS Lebens unseres 
Herrn. Schon als Mensch war er der Mittelpunkt der 
Wahrheit, denn er ist immerGotteS Werkzeug oder Kana! 
gewesen; unb als Mensch war er zugleich baS Ideal eines 
Menschen, wie er auch ein vollkommener Diener Gottes 
war, der Gott in vollkommener Weise lieble, unb Gemein« 
schäft mit ihm sollte lieblich und erfrischend für uns sein.

Die Folgenreihe dieser Lektionen führt uns durch das 
Evangelium LukaS hindurch. Jedes der Evangelien hat 
seinen eigenen Gesichtspunkt, der eS von Anfang bis zu 
Ende durchzieht, unb jedes Evangelium wurde nieder- 
geschrieben durch den Heiligen Geist, dessen Kraft auf 
den Sinn eines jeden ber Evangelisten einwirkte, um so 
SotteS Absicht zu erfüllen. Jeder Evangeliumschreiber 
richtet sich in seinem Bericht über bie irdische Laufbahn 
unb Dienstzeit unseres Herrn nach einem allgemeinen 
Grundgedanken, der den Gesamtbericht durchzieht und 
beherrscht. So entwirft uns Matthäus in der Hauptsache 
ein Bild Jesu als des Königs der Juden und als des 
Sohnes ober Samens Abrahams, bes Stammvaters beö 
auSerwählten Volkes. Der Evangelist Markus hingegen 
befaßt sich mehr mit ber eigentlichen Laufbahn ober dem 
Wirken Jesu unb in keiner Weise mit seiner Geburt vber- 
Kinbheit. Dann sehen wir, wie baS Evangelium Lukas 
einem oMberen Gesichtspunkt folgt. Es führt die Stamm« 
linle Jesu auf Abam zurück, um zu zeigen, batz in diesem 
Sinne unser Herr ein Glied ber Menschenfamilie ist, und 
bann wiederum ist es Lukas, der uns über baS Gleichnis 
vom reichen Manne und armen Lazarus berichtet» und durch 
dieses Gleichnis enthüllt er uns die Tiefe der Barmherzigkeit 
GotteS in der Errettung der Nationen. Das Evangelium 
Lukas macht uns mit einer Sache bekannt, bie wir im 
großen unb ganzen einen menschlichen Eharakterzug im 
Leben unseres Herrn nennen mögen, indem es uns auf 
baS ausführlichste von seinen wunderbaren Werken ber 
Heilung menschlicher Gebrechen berichtet. Sein Evange­
lium schildert bie Dienstzeit unb bas Wirken Jesu auf 
einer breiteren Grunblage als wie bies in den anderen 
Evangelien zu finden ist. Lukas ist eS, ber bie besonderen

Einzelheiten mit Bezug auf die Geburt Jesu unb seine 
Kindheit berichtet, der unS eine Mitteilung über ben ein­
zigen Vorfall gibt, ber unü aus bem Knabenalter Jesu be­
kannt ist, unb ber bis in die kleinsten Einzelheiten hinein 
ein Bild der Wundertaten der Heilung menschlicher Ge­
brechen zeichnet, wie wir eS nur von einem durch einen 
Arzt aufgesetzten Bericht erwarten würben.

DaS Evangelium ist von.LukaS an bie Adresse beS 
Theophilus gerichtet. Da Ler Name LukaS soviel be­
deutet wie Licht und Ler auS dem Griechischen stammende 
Name Theophilus in wörtlicher Übersetzung einer, 
ber Gott liebt, heißt, so ist eS ein leichter unb ganz 
natürlicher Übergang zu sagen, batz derjenige im Lichte 
ist, der Gott liebt. LukaS war von Geburt ein Grieche, ein 
sogenannter Hellenist von reicher Geisteskultur, mit einem 
weiten, edel- und gutherzigen Charakter; ein Arzt von 
Beruf, aber nicht nur ein guter Doktor, denn er wär 
geliebt in dem Herrn.

Diese Studien nun rücken unS sowohl den Boten beS 
Bundes vor Augen, als auch seinen Vorläufer, gemäß 
bem Worte beS Propheten Muleschi. Auf diese Weise 
ergibt sich ein innerer Zusammenhang zwischen dem beharr- 
bellen Bibelstubium »Feurige Prüfungen vorge- 
schattet", auf Grunb der Prophezeiungen Maleachi, 
und dem Bibelstubium über Iohannes den Täufer unb 
Jesum.

Johanne- der Vorläufer.
Cs kann uns nur zum Nutzen gereichen, daß unsere 

Betrachtung Les Lebens unb Wirkens unseres Herrn 
mit einer Betrachtung feines Vorläufers Iohannes des 
Täufers beginnt, und es gereicht uns darum zur großen 
Befriedigung, batz diese Lektionen mit ber Geburt 
IohanneS beS Täufers beginnen. Man darf wohl mit 
Recht annehmen, batz bie Hohenpriester unb Schrift- 
gelehrten sicherlich mit Maleachi prophetischem Wort 
vertraut waren, aber sicherlich war die Erfüllung dieser 
Prophezeiung ihnen eine Überraschung und machte sie be­
stürzt. Wenn diese leitenden Geister des Volkes Israel 
in der rechten Herzensslyllung gewesen wären, so wären 
sie vollauf vorbereitet gewesen, das Zeugnis beS Priesters 
Zacharias anzunehmen unb somit seinen Sohn Iohannes 
aufzunehmen; und hierdurch würden sie dann zu seiner 
Zeit vorbereitet ober dazu geschickt gemacht gewesen sein.
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LaS Knäblekn Jesus anzunehmen; denn ein Kind. Las La­
zu geboren àrde, ein Vorläufer zu sein, würde gewißlich 
andeuten. Laß LaS Kommen besten, der ihm folgte, in 
ähnlicher Weise geschehen würbe.

Die GeburtIohannes des Täufers warGottes Werk, 
und eS ergreift unser Herz als durchaus recht und paffend. 
Laß LieS so sein sollte. ES gab ein ungewöhnliches unb 
ganz außerordentliches Werk zu tun, und ein besonderer 
Vote war vonnöten unb mußte auf besondere Art zubecei« 
lei werben. Der Evangeliumbericht über Jacharlas unb 
sein Weib Elisabeth ist von geradezu anheimelnder unb 
lieblicher Art. DaS betagte Paar lebte schlicht und fromm 
in friedlicher Stille in bem Hügellanbe Judäas und war 
tabellos vor bem Herrn. In dem biblischen Vericht heißt 
eS von ihnen, baß sie beide die Gebote unb Vorschriften 
beS Gesetzes in tadelloser und musterhafter Weise hielten. 
In der ganzen Bibel findet sich kein mehr zu Herzen gehen- 
der Bericht als LaS, was über sie gesagt wirb. Doch ob­
gleich sie eifttg den Herrn suchten und danach strebten, auf 
solche Art tadellos vor Jehova zu wandeln, so war ihre 
Ehe doch nicht mit Kindern gesegnet. Sehr wahrscheinlich 
wunderten sie sich ost, warum ihnen diese Gunst versagt 
blieb, ba sie sich dessen bewußt waren, Latz ihr Leben wohl­
geordnet vor Lem Herrn war. Lukas berichtet uns, batz 
Jacharlas ost Len Herrn im Gebet suchte. (Lukas 1,13.) 
Einige haben Ler Vermutung Raum gegeben, batz Zacha­
rias um LaS Reich Gottes betete; da aber sein Gebet mit 
der Geburt seines Sohnes verknüpft ist, so ist es beinahe 
gewiß, batz er diese Sache vor Gott im Gebet Largebracht 
hat, offenbar burchbrungen von Lem Wunsche, Latz ihm 
«in Sohn geboren würbe, besonders im Hinblick auf die 
Tatsache« baß LaS Vorenthalten Les Samens unter bem 
Volke Israel als ein Zeichen der Ungunst Gottes galt. 
Gott aber hielt diese Gunst zurück, bis die Gabe in einem 
ganz besonderen Sinne Lie Seinige sein würde, und sehr 
wahrscheinlich zu dem Zweck, damit Liese beiden würdigen 
Charaktere noch mehr heranreifen unb innerlich vertieft 
unb stark gemacht würben, denn Las Kind, LaS geboren 
werben sollte, mutzte von ganz besonderer Art fein, damit 
Ler auS diesem Kinde Heranwachsende Mann starken und 
unbeugsamen Charakters sei, von ungewöhnlich fester unb 
lauterer Sinnesart, um ihn zu befähigen, Las besondere 
Werk zu tun, zu welchem er berufen war.

Gott bemerkte die Glaubenstreue des Zacharias und 
LerElisabeth. Vielleicht gab eS in ganz Israel kein anderes 
Paar, LaS unter den Umständen, in denen sie lebten, so 
glaubenstreu war wie diese zwei, kein Paar, LaS sich besser 
geeignet hätte, ble Eltern des Vorläufers des Dieners 
GotteS zu fein, unb bemgemätz würben fie auch gesegnet. 
Somit wirkten schon vor der Geburt die elterlichen Ein­
flüsse sämtlich zugunsten des Kindes. Ihr Vertrauen auf 
Gott, LaS dadurch erwiesen ist, daß Gott ihnen sein Ver­
trauen schenkte, machte sie besonders dazu geeignet, die 
Eltern beS Vorläufers ober Voten des Messias zu sein. 
Von diesem Standpunkt aus betrachtet, verloren sie nichts, 
sondern gewannen dadurch, Latz ihnen eine Zeit des War­
tens auferlegt war. Golt läßt oftmals diejenigen warten, 
unb manchmal viele Jahre Hinburch, die er mit einem ganz 
besonderen Werk zu betrauen beabsichtigt. Die Glaubens- 
proben aber,- die an solche herantreten, sind kein Hindernis 
für sie, sondern im Gegenteil, bie Wartezeit, Lie ihnen 
auferlegt wirb, läßt sie heranreifen, macht ihren Charakter 
sanft und mild, und vielseitige Erfahrungen treten an sie 
heran, die ihren Charakter wohltuend beeinflussen. Es hätte 
nicht viele um jene Zeit in Israel ^geben können, Lie wirklich 
treu zu Gott waren, „wartend auf die Erlösung Israels". 
Daß eS einige gab, wissen wir mit Bestimmtheit — Zacha­
rias, Elisabeth, Joseph, Maria, Simeon^unb Hanna, — 
Liefe waren gläubig und tteu, und ihre Ramen stehen als 
solche in Len geheiligten Urkunden verzeichnet. Diese 
glaubdnstreue kleine Schar, alle hochbetagt mit Ausnahme 
Marias, waren GotteS wenige AuSerwählte. unter dem 
ganzen jüdischen Volk, durch welche er seine Pläne voll­

führen ließ. Die Großen und Mächtigen Ler jüdischen 
Nation, Lie hochgeehrten Lehrer und Führer beS Volkes, 
Lie großen Professoren und ReligionSleuchten, sie alle 
wurden links liegen gelassen als untauglich für baö Vor­
haben GotteS.

Des Engels Avköabigimg.
Obgleich aber Zacharias ein rechtschaffener unb gottes­

fürchtiger Mann war, so würbe er doch von Überraschung 
und Bestürzung erfaßt, als er die Verheißung horte. Er 
hatte zu Gott gebetet, baß ihm ein Sohn geschenkt werde; 
vielleicht auch nährte er in sich eine gewisse Hoffnung, baß 
seine Gebete Gehör finden möchten; aber sicherlich erwar­
tete er nicht, daß ihm ein Engel erscheinen würbe, ber ihm 
bie Geburt eines Sohnes ankünbigte, und ebensowenig, 
baß diese Verheißung in dem heiligen Orte beS Tempels 
ihn erreichen werde. Er hatte keinerlei Gedanken, Latz Gott 
sich selbst durch feinen Engel vor jemandem offenbaren 
werbe, Ler nur ein geringes Glied eines Zweiges von 
AaronS Geschlecht war. Als Zacharias am goldenen Altar 
seines Dienstes waltete, erschien ihm der Engel Gabriel 
unb machte ihm bie Ankündigung» baß sein Gebet Gehör 
vor Gott gefunden habe, unb Latz ihm ein Sohn geschenkt 
werben solle. Große Furcht ergriff ihn; er war durch die 
Erscheinung beS Engels bestürzt gemacht, und als bie frohe 
Kunde laut wurde, schlich sich ein gewisses Gefühl beS 
Zweifels in fein Herz, und unter diesem Eindruck sprach 
er die Worte: „Woran soll ich dies erkennen?" Denn, 
wie er sagte, sowohl sein Weib wie auch er selbst waren 
über bas Alter hinaus, wo sie erwarten mochten, baß ihnen 
Kinder geboren würben, als wenn feine Gebete zu lang 
unb ermüdend gewesen wären unb Gott sie nicht zur Zeit 
erhört habe. Um ihm Sicherheit unb Vertrauen zu geben, 
teilte ihm der Engel mit, wer er war, mit den Worten 
„Ich bin Gabriel, ber vor Gott steht." (Lukas 1,19.) Wie 
nahe bei Sott schien Zacharias zu fein, unb mit waS für 
Wunbergefühlen hörte er die Botschaft Ler Liebe GotteS, 
hörte, daß er dazu ausersehen sei, ein Glied Ler großen 
Kette zur Ausführung beS Planes GotteS zu sein. Diese 
kurzen Enthüllungen über Las Erscheinen unb Lie Mission 
himmlischer Heerscharen, wie sie uns Lies Evangelium in 
ein paar Worten gibt, erwecken in uns ein ganz beson­
deres Interesse. Sie enthüllen uns fest gezogene Linien, 
strikte Ordnung unb sttenge Abstufungen in der Voll- 
Führung göttlichen Dienstes. Der Engel Gabriel war eS, 
der mit einer Botschaft des Trostes unb Ler Unterweisung 
zu Daniel kam. (Daniel 8,17; 9, 21.22.) Solche Dienst­
leistungen scheinen besonders ihm übertragen zu fein. 
Michael, Ler einzige andere, ber persönlich in ber Schrift 
genannt wird, ist derjenige, welcher LaS Schwert trägt, 
welcher „aufsteht" für GotteS Volk (Daniel 12,1), und 
Ler die himmlischen Heerscharen in den Kampf führt.

Indem Jacharías es aber an Glauben mangeln ließ 
unb somit Lie Botschaft nicht bei sich aufnahm, kostete ihm 
dies einen gewissen Preis. Er hatte um ein Zeichen ge­
beten, um einen Beweis dafür, Latz Lie Ankündigung 
wahr sei, indem er sagte: „Woran soll ich LieS erkennen?" 
Er erhielt auch ein Zeichen, aber um welchen Preis 
Er wurde taubstumm, unb seine Stummheit sollte baS Zei­
chen sein, batz die Verheißung gewiß war. Das draußen 
vor bem Tempel versammelte Volk wartete auf Zacharias 
unb wunderte sich, warum er so lange verzog. Als er 
herauskam, konnte er nicht zu ihnen reben, aber er gab 
ihnen öurch bie Zeichensprache zu verstehen, baß er im 
Heiligtum ein Gesicht gesehen hatte. Ebenso konnte Zacha­
rias sich auch seinem Weibe daheim nicht verständlich 
machen, noch auch konnte er irgendeine andere Botschaft 
hören.

Um ein Zeichen bittend.
Hieraus können wir eine bedeutsame Lehre ziehen. 

Bitten wir vielleicht auch manchmal um eiñ Zeichen über 
etwas, bas uns so klar sein sollte, als ob es uns burcb



184 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ehristi 27. gahrg.» «Nr. 12

einen Engel vom Himmel erklärt wäre? Viele unter bem 
Wolke beS Herrn bitten um ein besonderes Zeichen für sich 
selbst, wo eine bereitwillige Annahme deS ausdrücklich er­
klärten Willens Gottes das einzige wäre, was vor Gott 
wohlgefällig, ober vernünftig für uns selbst ist. Ausdrück­
liche Zusicherung wirb manchmal um einen großen Preis 
gewonnen, und wir können uns niemals unseren Vor­
rechten gewachsen zeigen, wenn wir Gottes Vorsehung 
und überwaltenbe Fürsorge anzweiseln. Manche bitten 
um ein besonderes Zeichen ober ausdrückliche Zusicherung 
mit Vezug auf einen Dienst, der ganz klar der Wille des 
Herrn ist, und sie erhalten manchmal ein Zeichen — oft 
aber zu ihrem eigenen Schaben» obgleich, solange die rechte 
Herzensstellung vorhanben ist, Gott sein Kind wieder zu 
sich hinanziehen wirb. Gut ist es um unS bestellt, wenn 
eine Disziplin ähnlich berjenigen, die über ZachartaS kam, 
unS Lahm bringt, Gott zu loben und zu preisen. Zn der 
ihm auferlegten Zeit beS Wartens und Harrens war 
Zacharias treu ergeben wie zuvor, fein Herz erhob und 
pries Gott, und als ihm völlige Freiheit zurückgegeben 
wurde, ba gebrauchte er feine Zunge zur Lobpreisung 
GotteS, bes Herrn.

UnS sind einige Vrüber bekannt, welche zur Zeit der 
Zubereitung ber „Golden Age;f-9ïummer 27 lvom 29. Sep­
tember 1929) — mit bem Spezialartikel „Bedrängnis 
der Nationen" (Lukas 21:25), ihre Ursache, Warnung 
unb Heilmittel — begannen, darüber zu beten, anstatt eifrig 
anS Werk zu gehen, inbem sie nicht zu sehen vermochten, 
baß des Herrn Vorsehung und Überwalten bereits kunb- 
gemacht hatte» waS fein Wille war. Manche fuhren fort 
zu beten, bis alles Werk getan war — sie waren stumm. 
Gebet ist nicht immer paffend unb angebracht; Gott beab­
sichtigt nicht, uns besondere ober persönliche Leitung in 
solchen Dingen zu geben, in denen eS sich ganz klar um 
Aufgaben der Kirche ober Herauswahl handelt. Vielmehr 
leitet er seine Kirche ober Herauswahl. Seit 1878, 
als er damit begann, sein Volk zu einem Ganzen, einer 
Einheit einzusammeln, hat er sie alle durch die von ihm 
eingesetzten Mittel und Werkzeuge geleitet, zuerst burch 
Vruber Russell, unb bann burch die Gesellschaft, die von 
Vruber Russell organisiert worben ist; unb wenn irgend­
ein Elnzelmitglieb sich in seinem eigenen Sinn nicht völlig 
gewiß ist betteffs solcher Dinge, die nur mit ben Angelegen­
heiten der Kirche als Ganzes ober mit ben verschiedenen 
Klassen ober Versammlungen usw. zu tun haben, so sollte 
er sich der Leitung bes Herrn burch bas von ihm eingesetzte 
Werkzeug unterwerfen. Solche mögen sich dessen versichert 
halten, baß Gottes Wille allen Glaubensgetreuen klar ge­
macht werden wird. Viele Vrüber sind ebenso wie Zacha­
rias auf eine Zeitlang taubstumm geworben — nicht bereit 
zur Annahme ber Gabe beS Dienstes Gottes, welche Gott 
ihnen barbo t.

Nachdem Zacharias während der Ausübung beS 
TempelbiensteS mit Stummheit geschlagen war, fuhr er 
mit den Verrichtungen beS Dienstes fort. Als dieser zu 
Ende war, begab er sich nach seinem Hause (LukaS 1, 23), 
aber die durch die Ankündigung des Engels in ihm er­
weckte Herzensfreude wurde dadurch etwas bedrückt, batz 
eS ihm nicht möglich war, gemeinsam mit feinem Weibe 
einer Freude Ausdruck zu geben. Elisabeth frohlockte im 

Geiste, aber sie hielt sich zum Herrn und zog sich auf mehrere 
Monate in die Stille des Privatlebens zurück. Etwa sechs

Monate darauf erhielt sie den Besuch der Maria, der 
Zungfrau, die auSerwählt war, bie Mutter Jesu zu sein. 
Elisabeths demütiger Sinn war schön anzufchauen; sie sagt 
selbst, wie ihr Herz ergriffen würbe, als sie Maria vor sich 
sah. Erfüllt mit bem Heiligen Geiste, brach sie hervor in 
Lobpreisungen GotteS und seiner Güte. In der Tat, so­
wohl der starke Glaube, als auch die Herzenstreue dieses 
edelgesinnten ältlichen Paares sind schöner Art, und wir 
dürfen in Wahrheit sagen, gleichwie baS Knäblein Jo­
hannes dazu bestimmt war, ein Vorläufer unb Jubereiter 
deS Weges für das größere Kind zu sein, das nach ihm 
kommen sollte, baß ebenso der feste Glaube unb die hin­
gebungsvolle Liebe beS Zacharias und ber Elisabeth als 
Vorbereitung biente zur Ausbildung beS Glaubens und 
der Liebe Josephs und der Maria in ihren noch größeren 
Erfahrungen.

Sia Kiad der Gerechtigkeit.
Bet der Geburt beS KinbeS, baS der Herr dem Za­

charias und der Elisabeth schenkte, gab eS großes Froh­
locken. Am achten Tage, als baS Kind beschnitten würbe, 
offenbarte Zacharias seinen festen Glauben und die wahre 
Treue seines Herzens. Er wollte es nicht zugeben, batz das 
Kind, wie andere eS wollten, nach ihm benannt werbe, 
sondern er bestand darauf, daß es gemäß den Worten des 
Engels Gabriel (LukaS 1,13) ben Namen Johannes 
trage (welcher Name bedeutet: Jehova ist gütig ober 
gnädig). Unmittelbar nach feiner Erklärung, inbem er feine 
Worte nieberschrieb (und ber Umftanb, baß bie Umstehen- 
ben in der Zeichensprache zu ihm redeten, zeigte, batz er 
ebensowohl taub als auch stumm war), wurde seine Zunge 
gelöst unb seine Taubheit entfernt, und „ec redete, indem 
er Gott lobte". (LukaS 1,64.) Sein Frohlocken zeigte, baß 
ihn ber rechte Geist leitete. Seine Gebanken galten nicht 
ihm selbst, sondern waren auf Gott gerichtet und auf Gottes 
Volk» Israel. Er sah, baß die anscheinenb lang hinge- 
hältenen Verheißungen nicht vergessen waren, sondern im 
Begriff standen, in Erfüllung zu gehen. Er erblickte im 
Geiste die kommende Erlösung aus den Banden von Sünde 
unb Irrlehren, Errettung von allen Feinden unb völlige 
Rettung in den Willen Gottes, damit Israel Golt bienen 
möge in Gerechtigkeit unb wahrer Heiligkeit. Von solchen 
Eltern, wie eS diese waren; und unter solchen Verhältnissen 
wurde dieses Kind geboren.

'-ZohünneS war in den Wüsteneien bis zum Tage 
seines Auftretens vor Israel", heißt eS in der Schrift. 
(LukaS 1, 80.) Daselbst, abgesondert von ber Menge beS 
Volkes, unb gleich bem Apostel Iohannes, bem Schreiber 
der Offenbarung» ber im Geiste in bie Wüste geführt 
wurde, um ein wahres Bild Babylons zu erhalten (Offen­
barung 17, 3), sah Iohannes im Geiste bie Verderbnis, 
die sich in baS Leben seines Volkes eingefressen hatte. Er 
sah, batz bie vielen Bekenntnisse ber Priester und Führer 
des Volkes nicht GotteS Werk, sondern irdischer unb grob­
sinnlicher Art waren» und batz GotteS Zeit gekommen war» 
dies alles zu vernichten. Nur dadurch, daß wir uns gänz­
lich absonbern zum Dienste GotteS, können wir ein wahres 
Bild von der ererbten Feindschaft zwischen der Welt unb 
Gott gewinnen» unb nur bann lernen wir eS erkennen, batz 
bie großen religiösen Organisationen unserer Zeit völlig 
von dem Geiste Lieser Welt durchtränkt und mit ihm ver­
wachsen sind. V. T. vom 15. S-vl. 1W2.

Die wirkliche Reformation vorgeschattet.
2. Lhromka 24, 14-22.

„Dein Wort ist meines Fupes Leuchte und meines PfaöeS Licht." Psalm 119,102.

c^fk^ahre Reformation im religiösen Sinne besteht keines« Planes unb richtiger Einstellung beS Wortes Gottes -in 
wegS in einer neuen Entdeckung, sondern vielmehr den Herzen der Menschen. Die vorliegenbe Bettachtung 

im Wieberauffinden von Altem; sie ist nicht eine Entwick« veranschaulicht LieS.
lung neuer, noch unerprobter menschlicher Pläne zum Heile König. Iosia, dessen Name „Jehova hilft" bedeutet,
der Welt, sondern ein Wieberauffinben LeS göttlichen wurde während der Zeit LerResormationSbewegung seines
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Großvaters Mariasse geboren unb Lurch seine Mutter 
gottesfürchtig beeinflußt. Ihr Name Iediba heißt: „Ge­
liebte IehovaS" unb ihrer Mutter Name Abia: „Die Ge­
ehrte IehovaS". Ohne die richtige Gottesfurcht zu besitzen, 
würben Eltern niemals ihren Kindern solche Namen geben. 
So ist auch anzunehmen, baß Iosia eine recht gute Er­
ziehung genoß.

Mit bem achten Jahre gelangte Iosia aus ben Thron. 
Mit bem sechszehnten Jahr fand seine Bekehrung statt. 
Der Chronist sagt von ihm: „Er fing an, ben Gott seines 
Boterà David zu suchen." Dies erinnert uns an etwas, 
baS viele vergessen Haden, nämlich, Laß von guter Herkunft 
unb ttefflich veranlagt zu sein, eine Sache für sich ist, unb 
eine andere, sich völlig dem Herrn ßinzugeben, zu weihen. 
Gerade diesen letzteren Schritt unterlassen viele der „recht- 
schaffenen" Menschen, und zwar zu ihrem eigenen, bauern­
den Schaden. ES genügt keineswegs, gut veranlagt, sitt­
lich zu sein. Es ist unbedingt notwendig, des Herrn Eigen­
tum zu werben, uns seinem Willen zu unterwerfen unb 
alsdann danach zu trachten, denselben zu erkennen und zu 
tun. Nur solchen, die so züm Herrn kommen, gilt bte Ver­
heißung: „Nahet.euch Gott, und er wirb sich euch nahen." 
— IakobuS 4, 8.

Dieses Suchen besKönigs nach Gott reifte in ihm bann 
nach 4 Jahren den Entschluß, durch feinen Einfluß unb 
seine Macht der Abgötterei im ganzen Land ein Ende zu 
machen. Die nächsten sechs Jahre seiner RegierungSzeit 
widmete er vollständig diesem Werk. Wie trefflich er eS 
zustande brachte, bezeugt die Schrift mit folgenden Worten: 
„Und vor ihm ist seinesgleichen kein König gewesen, der zu 
Jehova umgekehrt wäre mit feinem ganzen Herzen unb mit 
seiner ganzen Kraft, nach allem Gesetz MoseS; und nach 
ihm ist seinesgleichen nicht aufgestanben." (2. König 23,25.) 
Unsere Betrachtung zeigt den Grund dieser von König 
Iosia burchgeführten und eingreifenden Reformation.

Vas Wiederauffinden des Wortes Sottes. '
Während der hundert Jahre früheren Negierung des 

Urgroßvaters von Iosia, nämlich des gottlosen Königs 
AhaS, wurden, wie man annahm» auf dessen Befehl alle 
Handschriften des Gesetzbuches verbrannt. Unter GotteS 
Vorsehung jedoch, und vermutlich mit Hilfe gläubiger 
Priester, wurde eine Abschrift desselben im Schutt unter 
einem Steinpfeiler in einem der kleinen, den Tempelvorhof 
umgebenden Räume vergraben. Während der von König 
Iosia zur Wiederherstellung des Tempeldienstes angeorb- 
neten Neinigungsarbeiten fand, sie der Priester Hilkija. 
EL handelt sich, wie angenommen wirb, um bas fünfte 
Vuch Moses.

Vermutlich war es bas von Moses eigenhändig ge­
schriebene Gesetzbuch, bas er gebot, mit dem goldenen 
Mannakrug und Aarons blühendem Stab in Ler BundeS- 
lade aufzubewahren. Jedenfalls wurde die BunbeSlabe 
als heiligstes und kostbarstes Tempelgerät zur Zeit ver­
borgen, da, um dem einfallenben Feind den Tribut bezahlen 
zu können, der Tempel eines großen Teiles seines Golb- 
schmuckeS beraubt werden mußte. Nun wurde sie wieber- 
gefunden. Es gab damals überhaupt nur wenige Bücher, 
und die Zahl derer, die solche lesen und schreiben konnten, 
war sehr gering. DaS Gesetz Moses wurde dem Volk von 
den Priestern mündlich und auswendig übermittelt.

ES ist daher keineswegs erstaunlich, daß, als ber 
Priester Hilkija baS Gesetzbuch auffand, dasselbe als ein 
großer Schatz bem Schreiber des Königs, Schaphan über­
geben würbe, der es sobann seinem Herrn vorlas. Der 
Inhalt bes bem Volk von Gott gegebenen Gesetzes war 
so ganz verschieben von bem, was bisher von denPriestern 
gelehrt worden war, baß der König höchst erstaunt „seine 
Kleiber zerriß" (als Ausdruck seiner Bestürzung). Dies 
braucht uns durchaus nicht zu überraschen, denn die Ab­
götterei herrschte mit einigen geringfügigen, Lurch Refor- 
mattonsversuche verursachten Unterbrechungen über drei­
hundert Jahre lang; während diesem Zeitraum blieben Lie

bem Herrn tteu gebliebenen Priester und Leviten — da sie 
kein eigenes Land befaßen unb vom Zehnten des Voltes 
abhängig waren — ohne jebwebe Hilfeleistung. Somit 
waren sie gezwungen, ihren Lebensunterhalt durch irgend­
welche irdische Beschäftigung zu verdienen.

Als der König sah, in welchem Maße sich baS Volk 
Len Forderungen des Gesetzes gegenüber verfehlt unb dem­
entsprechend Strafe auf sich geladen hatte, wurde er sehr 
bestürzt. Er sandte sogleich einige Hofbeamte mit dem 
Hohenpriester zu einem Propheten, um den Herrn zu 
fragen, was getan werben könnte, damit die Strafgerichte, 
die sich baS Volk — wie er wohl einfah — verdienterweise 
zugezogen hatte, aufgehoben würben.

Hulda, ble ßwphetiu.
Um diese Zeit lebten unb weissagten Lie Propheten 

IeremtaS und Zephanja; aber aus irgendeinem Grund 
sandte der König seine Boten zu der Schwiegertochter von 
einem seiner Hofbeamten, Ler Prophetin Hulba. Warum 
der König gerade die zwei namhaftesten Propheten außer- 
acht ließ und eine in der Schrift svnstnicht erwähnte Person 
befragte, darüber können wir höchstens Vermutungen an- 
stellen: 1. Vielleicht erwartete der König von einer Frau 
eine freundlichere, mildere Botschaft zu erhalten als von 
einem Mann, umsomehr, da diese durch ihren Schwieger­
vater mit seinem Hofe in Beziehung stand ; schon aus diesem 
Grunde würbe ihre Antwort so freundlich als irgend mög­
lich auSfallen. 2. Andererseits ist es auch möglich, Latz 
Jeremias unb Zephanja sich auf einer Prebtgtreise be­
fanden und sich daher nicht in Jerusalem aufhielten, wo­
durch sie für ben König nicht schnell genug erreichbar waren.
3. Eine wettete unb wohl die wahrscheinlichste Vermutung 
ist die, baß ble beiden Propheten im Namen des Herrn 
die über baS Wolk kommenden Strafgerichte ankündigten, 
und baß diese Weissagungen offenbar im Zusammenhang 
mit der von Iosia in Fluß gebrachten ReformationSbe- 
wegung standen. Ohne Zweifel, betrachtete ber König im 
Hinblick aufseineNeformationSbestrebungen diese Prophe­
zeiungen als ungerechtfertigt und extrem. Er ahnte zum 
voraus, in welcher Weise diese Propheten seine Fragen 
beantworten würben unb hoffte, von anderer Seite fiele sie 
milder auS. Überdies war Ieremia der Sohn bes Hohen­
priesters HilkijaS und Zephanja des Königs Vetter. Iosia 
wünschte eine völlig unparteiische und möglichst günstige 
Antwort zu erhalten. Um diese Zeit — höchstens 35 Jahre 
vor dem Sturz Zebekias — war Ieremia noch ein ganz 
junger Mann.

Nirgends findet sich in ber Schrift eine Andeutung, 
baß der Herr Frauen als seine Apostel oder als Älteste 
in der Kirche erwählte, noch waren solche zu Pastoren 

'ober Evangelisten bestimmt; sie sind aber gleichwohl zu 
hohen Ehrendiensten berufen. Die Bibel zeigt unzwei- 
heutig, baß jeder — ob Mann oder Frau — ber eine 
Gabe ober ein Talent besitzt, dasselbe zu verwalten hat, 
und baß am Tage Ler Abrechnung der Meister von jedem 
Verwalter Rechenschaft fordert. Von allen wird Treue 
im Gebrauch ber Talente verlangt. — Matthäus 25,14—30.

In Übereinstimmung mit der Lehre dieser Schriftstellen 
— nämlich, bah Frauen und Männer für die Verwendung 
ihrer Talente, seien es mehrere ober nur eines, in der 
Kirche Gött dafür verantwortlich sind, ferner mit der Lehre 
des Apostels Paulus, baß sich jedes Glied zum Wohle 
des ganzen Leibes Christi betätigen soll — haben wir wohl- 
begründeteTatsachen. 1. DieFrauen.bieamAuferstehungs- 
morgen zuerst am Grabe standen, wurden vom Herrn be­
auftragt, feinen Jüngern die Auferstehungsbotschaft zu 
überbringen. 2. Die Frau von Samaria, mit welcher der 
Herr sprach unb derer sich als der Messias offenbarte, bürste 
in die Stadt gehen unb diese Neuigkeit verkünden; sie ver­
lieh daher eilig den Wasserbrunnen, um hinzugehen. Viele 
glaubten ihrem Zeugnis, wie immer sie dasselbe auch vvr- 
gebracht haben mochte. — Iohannes 4, 28—30.39.
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Weiterhin gewahren wir, baß Frauen sowohl als 
auch Männer die Gabe ber Weissagung besaßen. PauluS 
definiert sie in 1. Korinther 14,3—4 als „zur Erbauung, 
Er Mahnung und Tröstung sprechend ",b.h. nach ber Gnaden« 
gäbe GotteS zu lehren unb ermahnen. (Siehe ferner 1. Ko­
rinther 12, 31 ) In 1. Korinther 11 gewährt ber Apostel 
den Frauen zubeten und weissagen, vorausgesetzt, baßLieS 
mit bedecktem Haupte geschehe, als Zeichen, bah die (durch 
die Frau vorgeschaltete) Kirche nicht auf eigene Verant­
wortlichkeit hin lehrt, sondern vielmehr ihre Unterweisung 
von ihrem Herrn unb Haupt, Jesus Christus empfängt. 
Also in diesem Beispiel unserer Betrachtung gefiel eS dem 
Herrn, Hulba als fein Mundstück zu gebrauchen, so wie 
er seinerzeit Mirjam (Micha 6,1—4), Debora (Richter 
4,4—24) und später Hanna (LukaS 2, 36—38), sowie die 
vier Töchter beS Philippus weissagen ließ. — Apostel­
geschichte 21, 8. 9.

DeS Herrn durch die Prophetin gegebene Antwort 
war sehr deutlich und bestätigte alles, was geremia unb 
Zephanja bereits angekündigt hatten, nur kam noch eine 
befonbere Botschaft bes Troste« für ben König hinzu, 
nämlich: „Well bein Herz weich geworben unb Lu Lich vor 
Gott gebemütigt hast, als Lu seine Worte über Liesen Ort 
und über seine Bewohner hörtest... und Leine Kleiber 
zerrissen und vor mir geweint hast, so habe ich es auch ge­
hört, spricht Jehova." ES war bereits zu spät für eine 
nattonale Reformation; baS Volk war während mehreren 
Jahrhunderten erprobt unb untüchtig erfunden worben, 
unb gemäß Lem Vorsatz GotteS war nun Ler Zeitpunkt 
nahe gekommen, ba bas vorbilbliche Königreich gestürzt 
werben sollte, bis zum Kommen des Messias, ber bann 
bas gegenbilbliche Königreich in Besitz nehmen wirb. ES 
lag somit durchaus kein Grund vor, baß ber Gang ber 
Dinge geänbect werben sollte; Lie Reue beS Königs konnte 
ebiglich als persönliche Sache behandelt werben, zümal 

Gottes Fürsorge über alle seine ihm Geweihten waltet, 
wie er auch baS Schicksal ganzer Völker lenkt.

.Die vorläufige Reformation.
Gleichwie baS Wort beS Herrn während Ler gottlosen, 

vorIosia herrschenden Könige verloren ging, so wareS ähn­
lich der Fall in den sogenannten dunkeln Jahrhunderten. 
Formenwesen, Zeremonien und die Dekrete ber Konzilien 
nahmen die Stelle beS vom Herrn als „gewiß" erklärten 
Zeugnisses an. Die Folge war zunehmende Verwirrung» 
sowie Verlust der geistigen Lebenskraft bei den Bekennern 
Christi. Richt allein war GotteS Wort in dem Sinne ver­
loren, baß es nicht befolgt würbe, sondern, waS noch ver­
hängnisvoller war, eS würbe nicht erforscht. DaS Ab« 
schreiben der Heiligen Schrift hörte auf unb die alten Hanb- 
schriften waren verschwunden.

DaS Wieberäuffinden des Wortes Gottes begann 
neuerbingS mit der Erfindung der Buchdruckerkunst, zu 
Ler Zeit, ba gewisse Gottesmännec aufwachten und sich 
in besonderer Weise für die „alten Pfade" interessierten. 
(Jeremía 6, 16.) Die Geschichte berichtet, Latz zur Zeit 
Luthers, wo doch die Buchdruckerei sich schon beträchtlich 
entwickelt hatte, Ler Reformator trotz feines mehrjährigen 
TheologiestubiumS, ihm bis zum zwanzigsten Jahre keine 
Abschrift Les Wortes Gottes zu Gesicht gekommen sei. 
Die Umstände haben sich aber nunmehr — dem Herrn sei 
Dank — so verändert, so daß die Bibel jetzt Lem ganzen 
Wolk leicht zugänglich ist, und autzerbem auch in Lem 
Sinn, als unter göttlicher Überwaltung die Erkenntnis 
heute — in der Zeit des Endes — allgemein in den christ­
lichen Ländern zugenommen hat. (Daniel 12, 4.) Dem 
Herrn fei Dank, baß sein Wort in allen zivilisierten Welt­
teilen verbreitet und ebenso in allen übrigen Ländern und 
Sprachen erhältlich isti

Immerhin ist GotteS Wort in gewisser Hinsicht noch 
verborgen. In vielen Familien, welche bie Bibel besitzen, 
sinb die Augen beS Verständnisses noch geschlossen» so baß 
die Wahrheit nicht geschätzt werden kann. Immer noch 
heißt eS, für uns selber und andere, mit dem Apostel zu

beten, damit Lie Augen unseres Verständnisses geöffnet 
werben möchten, unb wir mit allen Heiligen bie Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe Ler allen Verstand übersteigenden 
Liebe GotteS begreifen mögen. Rur bann können wir bie 
wundervollen Dinge im Buche Gottes sehen und baburch 
die kostbaren Segnungen erlangen, welche für bie aufrichtig 
nach Ler Wahrheit Suchenden — für bie Heiligen — 
bereit gehalten sind.

Vie wirkliche Reformativa.
Einzig biejenigen, Leren Augen burch bie herrlichen 

Wahrheiten erleuchtet worden find, die seit der durch den 
Propheten Daniel verheißenen „Glückseligkeit" (Daniel 
12,12) aus dem Wort Gottes auöstrahlten, erkennen bie 
Tatsache, Latz bie wahre Reformation nicht zu Luthers 
Zeit stattfand, sondern sich erst jetzt vollzieht.

Luthers Reformation war keine vollständige, gründ­
liche, wie wir aus der Schrift erkennen können. In Daniel 
11,34 wirb sie als eine „kleine Hilfe" bezeichnet; das ver­
hielt sich genau so. Durch bie List beS großen Erzfeindes 
wurde jedoch deren Wirkung beeinträchtigt. Gerade wie 
Satan, um die Urkirche überwinden zu können, eS für bas 
weiseste hielt, ihre Führer zu verberben unb eine unheilvolle 
Vereinigung zwischen Kirche unb Staat herbeizuführen, 
wie' Lies zur Zeit Konstantins geschah, so würbe von 
Luther und den anderen Reformatoren vorausgesagt, Latz 
„viele burch Schmeicheleien zum Abfall geleitet würben". 
So geschah eS auch. Ehren unb Titel, Hilfe unb Erfolg 
würbe verheißen, wenn sie sich etwas nach Ler Weisheit 
Ler Welt einrichteten; Luther unb seine Genossen gaben 
nach, und so stellten sie in der Folge ein Abbild beS päpst­
lichen Systems auf, in welchem viele ber wesentlichsten 
Irrtümer bes letzteren weiterwucherten.

Für Bibelforscher ist es eine wohlbegrünbete Tat­
sache, baß der nach elf Jahren, fünf Monaten unb zwanzig 
Tagen LerRegierungszeitZebekiaS (also am 1. August 607 
v. Chr. — b. i. 606 Jahre und fünf Monate vor Anfang 
Ler christlichen Aera) erfolgte Sturz seines Königreiches 
den Untergang LeS Reiches Satans am Ende der „Zeiten 
Ler Rationen" barstellt. Sie wissen ferner, baß diese Zeit- 
periobe 2520 Jahre bauerte und genau mit dem 1. August 
1914 abgelaufen war. Jedermann ist bekannt, daß dieses 
Datum den Beginn Les Weltkrieges bezeichnet; eS ist der 
Zeitpunkt, ba Golt bem Fürsten Lieser Welt — Satan — 
kunbtat, Latz seine Herrschaft nunmehr abgelaufen sei.

Hat sich vor bem Weltkrieg je etwas begeben, bas 
bem Auffinben LeS Gesetzbuches zur Zeit Josias ent­
sprechen würbe? Könnte jemand. der sich für bie gegen­
wärtige Wahrheit interessiert, an der Überwaltung bes 
Herrn zweifeln, so daß Pastor Russell den Schlüssel finden 
konnte, welcher den in bem Buch vergrabenen Schatz 
auffchlotz? Dieses Werk begann, als Pastor Russell im 
Alter von achtzehn Jahren, nachdem er den Glauben 
seiner Kindheit verloren unb umfangreiche Bände der ver­
schiedensten Philosophien studiert hatte, zur Überzeugung 
kam, batz nur die Bibel allein einer nochmaligen Prüfung 
wert sei. Dies geschah 1879 indes die nächstfolgenden 
zehn Jahre bis zur Gründung des Walch Tower eine 
Zeit ununterbrochenen Fortschrittes bedeutete, wo alte 
Wahrheiten von neuem ins Licht gerückt und Irrtümer 
beseitigt wurden. Pastor Russells Tätigkeit machte jedoch 
mit der Gründung dieser Zeitschrift keineswegs Halt, 
vielmehr begann sie nun erst recht. Die große Tatsache 
aber — öaS Auffinden der Wahrheit und bas Nieder­
reißen der BekenntniS-Götzen des finstern Mittelalters — 
stand im Herzen Pastor Russells und seiner damaligen 
Genossen bereits fest.

Uns wieder zurückwenLenb in Lie Zeit des Königs 
Iosia, gewahren wir, batz sein Werk '— daS Auffinden 
Les Gesetzbuches unb bie Abschaffung beS Götzendienstes 
im ganzen Land — gleicherweise einen Zeitraum von 
zehn Jahren in Anspruch nahm; und merkwürdigerweise 
sind eS von Liesen zehn Jahren — 651 v. Chr. unb
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641 v. Chr. biS zu 1869 und 1879 genau sieben symbolische 
«Zeiten", nämlich 2520 Jahre.

2520 Jahre

Ml till läRy ]878 
d. Chr. v. Chr. 71. Chr. n. Chr.

Ist bieS etwa Zufall? Wer könnte glauben, daß der 
große Architekt öeS göttlichen Planes ber Zeitalter Kieses 
alles nicht voraussah und so bestimmte? Ist KkeS für 
unseren Glauben unb bie Chronologie nicht ein weiterer 
wunöerbarer Beweis?

Die große Reformation ist bereits im Gang. Die 
Systeme deS Irrtums haben nach innen unb außen ben 
Tvdesstreich empfangen. Selbst ihre eigenen Befürworter 
geben es zu. Alle, deren Hoffnungen im Wort beL Herrn 
ankern und die sie mit einem: „So spricht der Herr!" be- 
gründen können, freuen sich und sind dankbar, weil sie er­
kennen, daß Lie gesegnete Herrschaft des Messias nahe 
herbeigekommen ist.

Das Wort ist eine Lachte.
Unser goldene Text ist sehh zutreffend. Er betont 

baS, waS die ganze Schrift hervorhebt, nämlich, baß die 
Welt im Argen liegt, in der Finsternis. Ungeachtet der 
GlaubenStreue unseres Herrn Jesus unb der wenigen vom 
Heiligen Geist gezeugten unb erleuchteten Lichtträger 
„bedeckt Finsternis den Erdkreis und Dunkelheit die 
Völkerschaften". Der Gedanke geht Lurch die ganze 
Schrift hindurch — nämlich, bah 6000 Jahre — vom

Eintritt Ker Sünde in die Wett bis zum zweiten Kommen 
Jesu, die Menschheit unter der Herrschaft der Sünde unb 
des Todes steht unb mit Finsternis, Unwissenheit unb 
Aberglauben bedeckt ist. Die einzigen, die den Pfad Ker 
Gerechtigkeit unterscheiden können, sind solche, die von der 
„Leuchte" bes göttlichen Wortes geführt werben.

Petrus, ber vom gleichen Standpunkt aus an die 
Kirche schreibt, erklärt: „Wir sbie Kirchej besitzen bas 
prophetische Wort befestigt, auf welches zu achten, wir 
wohl tun, als auf eine Lampe, welche an einem dunkeln 
Orte leuchtet, biS der Tag anbreche." (2.'Petri 1. 19.) 
Dunkelheit bebeckt gegenwärtig die ganze Erbe. Dem 
Volk des Herrn aber ist ein besonderes Licht geschenkt. 
Sie lieben baS Licht. Dieses ist indes keineswegs mit 
bem Monblicht vergleichbar, welches weitherum leuchtet, 
sondern es ist ein kleines Licht zu den Füßen derer, die 
eS beachten. Dem Schläfrigen geht das Licht aus. Das 
eifrigste Beten vermag baS vernachlässigte Forschen im 
Worte GotteS nicht gut zu machen. Als Lampe zu unseren 
Füßen ist eS unser Führer in dieser langen, dunkeln Nacht, 
in welcher die Sünde herrschte. ES bewahrt vor Sünde, 
spornt zur Gerechtigkeit an und gibt in der Trübsal Trost. 
Es verleiht in Zeiten der Furcht unb Angst Kraft unb 
Mut, sowie Weisheit in mancherlei Schwierigkeiten.

Die Lampe der Wahrheit und Offenbarung führte 
alle treuen, wachsamen Pilgrime auf ihrer Wanderung 
zur himmlischen Stabt. Welch ein Trost ist eS doch gewesen! 
Wie öde wäre ohne dasselbe die Pilgerfahrt geworben!

V. T. vom 15. April 1922.

Feurige Prüfungen vorgeschattet.
* Maleachi, Kap. 3; Kap. 4, 3.

Kehrer um zu mir, so will ich zu euch, umkehren, spricht Jehova öer Heerscharen." — Maleachi 3, ?.

<XTf ateaefji war der letzte ber Propheten Israels 
—und zusammen mit Haggat unb Sacharja ber dritte, 
ber bie Worte, die Gott an fein Wolk ergehen ließ, ver­
kündete, nachdem es aus der Gefangenschaft Zurückgekehrt 
war. Die Zeit, in welche Maleachis Prophezeiung fiel, 
ist nicht angegeben, obschon eS klar ist, daß sein Wort zu 
Israel etwa um bie Zeit von Nehemias Statthalterschaft 
gesprochen wurde; ob aber MaleachiS prophetisches Wort 
während ber Zeit von Nehemias Abwesenheit vom per­
sischen Königshofe ober bald nach seinem Tobe erging, läßt 
sich nichtfeststellen; wir dürfen aber wohl mit einiger Sicher­
heit annehmen, batz e8 währendiNehemias Abwesenheit 
gegeben würbe, und daß es diesem feurig-ernsten Refor­
mator eine große Stütze unb Hilfe war, als er nach seiner 
Rückkehr eS bringend nötig fand, bas Volk Israel von 
manchen seiner unreinen Irrlehren unb Mißbräuche zu 
säubern. Weber Nehemia noch Maleachi erwähnen ein­
ander, doch ist es wahrscheinlich, batz Sanballat in feinen 
an Nehemia gerichteten höhnischen Worten auf Maleachi 
onspielte, bah er sich Propheten bestellt habe, um durch 
diese über sich selbst in Jerusalem predigen zu lassen (Ne­
hemia 6, 7), unb daß Maleachi ein Helfer Nehemias war, 
wieHaggai und Sacharjadem Serubbabel geholfen hatten.

Traurige Zustände unter bem Volke des Herru.
Maleachis prophetische Worte enthüllen einen trau­

rigen Zustand der Dinge. Leeres Formenwesen war im 
Dienste Jehovas überreichlich vorhanden, Herzensbienst 
aber sehr wenig. Maleachi hält bem Volk ein Spiegel­
bild ihrer großen Mängel und Fehler vor, aber sie tun, 
als ob sie von nichts derartigem wüßten, unb fortwährend 
werfen sie ihm, als er mit ihnen ins Gericht geht, Fragen 
vor, worin sie ihre Überraschung zum Ausdruck bringen: 
„Worin haben wir es denn fehlen lassen?" usw. So voll 
von leerem Formenbienst unb nominellem Bekenntniseifer 
waren blese Leute, Latz sie sich gänzlich über ihren HerzenL- 
zustand täuschten, unb in hochfahrendem Stolz nahmen sie

bie Worte beS Propheten in übler Weife auf unb zahlten 
ihm mit gekränkter Gegenantwort heim.

Maleachis prophetische Worte zeigen wett voraus auf 
bie Zeit hin, wo Gott selbst eS unternehmen wirb, die­
jenigen feines Volkes zu reinigen, bie willigen Herzens 
sind, und wo ber Herr seine Juwelen zu sich einfammeln 
wirb. Auf diese Weise verknüpfte seine Prophezeiung daS 
Israel alter Zeiten mit Lem Israel, LaS dereinst sein sollte, 
nämlich bem geistigen Israel, und seine prophetischen 
Worte sind ein sehr passender Abschluß ber Aufzeich­
nungen des Alten Testaments. DaS Gesetz, LaS dem aus- 
erwählten Volke Gottes gegeben war, obgleich selbst voll­
kommen, konnte sie nicht in seiner eigenen Reinheit halten, 
und ebenso konnten Lie Opfer, Lie für ihre Sünden barge­
bracht waren, ihre Schuld nicht wirklich zubecken ober die­
jenigen, bie an ihr e Altäre herantraten, vollkommen machen. 
Von einer besseren Hoffnung aber wurde für Israel in 
prophetischen Worten gesprochen, bessere Opfer wurden 
verheißen; ein anderer Bote sollte gesandt werben, einer, 
burch welchen Gott seine Zwecke vollbringen würbe.

Maleachis prophetische Worte beginnen mit einer 
Erklärung Gottes über seine Liebe zu seinem Volk. (Ka­
pitel 1, Anfang.) Diese Erklärung wirb aber sofort ange- 
zweifelt mit den Worten: „Worin hast bu uns geliebt?" 
Die Antwort hierauf lautet: „War nicht Esau ber Bruder 
Jakobs? spricht Jehova, unb ich habe Jakob geliebt; Esau 
aber habe ich gehaßt, unb ich habe seine Berge zur Wüste 
gemacht unb sein Erbteil für bie Schakale Ler Steppe." 
Mit diesen Worten gab der Herr seinem Wolke bem In­
halt nach folgendes zu verstehen: „Alle diese vielen Jahre 
hindurch habe ich euch gesegnet unb für euch gesorgt; und 
sogar nach der Verwüstung LeS Landes habe ich euch in 
baS Land zurückgebracht gemäß meinem Worte, batz ich 
euren Vätern gegeben habe; wohingegen Ebom wüste ge­
macht würbe, und ich habe mein Wort dagegen auf immer 
gesprochen." (Vergleiche Vers 4.) Dieses Volk lietz es 
daran fehlen, Verständnis für die große und gnadenreiche
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Vorsehung IehovaS zu haben unb ließ es sogar dahin 
kommen, zu denken, Jehova sei ihm eher zu Dankverpflichtet 
als es ihm. Ferner sagt Gott in diesen prophetischen 
Worten: „Cm Sohn soll den Water ehren, unb ein Knecht 
seinen Herrn. Wenn ich denn Vater bin, wo ist meine 
Ehre?" — VerS 6.

Der Herr gibt auch den Priestern zu verstehen, baß 
sie seinen Namen verachtet haben, und sofort antworten 
sie mit der Gegenfrage: „Womit haben wir deinenNamen 
verachtet?" (VerS 6 ) Der Herr gibt ihnen zur Antwort, 
daß sie ihn und seinen Altar verachtet haben, indem sie un­
reines Vrot auf dem Altar barbrachten; baß sie als Opfer 
vor dem Herrn Tiere barbrachten, die blind, lahm und krank 
waren, in direktem Verstoß gegen die Opsergesetze unb 
natürlich auch im Verstoß gegen alles, waS recht unb 
schicklich war, im Verstoß gegen den Geist beS Gehorsams. 
Der Prophet sagt ihnen, sie sollten doch solche Opfergaben 
dem über sie herrschenden Statthalter ober Landpfleger 
barzubringen wagen unb sehen, ob er sie wohl annehmen 
werde, entweder als Zahlung für eine Steuer oder 
als ein Geschenk. In all diesen Dingen gaben sie dem 
Herrn keine Ehre, trotz ihrer überschwenglichen Bekennt- 
niffe, die weiter nichts als toter Formalismus waren, und 
so spricht berHerr zu ihnen durch denProphetenMaleachi: 
„Ich habe keine Lust an euch, spricht Jehova der Heer­
scharen, und eine Opfergabe nehme ich nicht wohlgefällig 
aus eurer Hand an." (VerS 10.) Gott erklärt aber zugleich, 
baß eS ihm in nichts mangeln wirb an dem ihm zutommen- 
den Maß ber Herrlichkeit: „Denn vom Aufgang dec 
Sonne bis zu ihrem Niedergang wirb mein Name groß 
seinunter benNationen; und an jedem Orte wirb geräuchert, 
bargebracht werben meinem Namen, unb zwar reine Opfer­
gaben. D enn mein Name wird gr otz sein unter den Nationen, 
spricht Jehova der Heerscharen." (VerS 11.) Wenn sein 
eigenes Volk eS unterläßt, ihm zu bienen, so wirb seine 
Herrlichkeit groß sein unter den Heiden.

Priester dati«« boS Volk in die Irre geführt.
Kapitel 2 enthält eine an die Priester gerichtete War­

nung. Der Herr erinnert sie an ihren Stammvater Levi 
und an die Reinheit, Süße und Lieblichkeit des ursprüng­
lich eingesetzten Dienstes. „Mein Bund mit ihm war das 
Leben und der Friebe; unb ich gab sie ihm zur Furcht, unb 
ec fürchtete mich, und er, er zitterte vor meinem Namen. 
DaS Gesetz ber Wahrheit war in seinem Munbe, und Un­
recht fand sich nicht auf seinen Lippe»; er wandelte mit 
mir in Frieden und Geradheit, und viele brachte er von 
IhrerUngerechtigkeitsSchulb.Missetat) zurück." (VerS 5,6.) 
Die Priester Israels aber führten bas Volk auf Abwege. 
Anstatt „Erkenntnis zu bewahren" (VerS 7) um baS Volk 
auf dem Wege der Wahrheit zu leiten, gingen sie ihrem 
eigenen Profit nach und nutzten die Vorrechte ihres 
Dienstes für selbstsüchtige Zwecke aus. „Ihr habt viele 
straucheln gemacht im Gesetz", ihr habt den Bund LeviS 
zerstört, spricht Jehova der Heerscharen " (Vers 8.) Sie 
halten baS Gesetz des Herrn verächtlich gemacht, und der 
Herr sagt, baß er sie selbst verächtlich machen wird. Er 
wirb Schmutz über ihre Angesichter aus streuen unb über 
ihre feierlichen Feste. (Vers 3.)

Außer diesem aber „hat Juba treulos gehandelt... 
unb hat bas Heiligtum Jehovas entweiht". (Kapitel 2,11 ) 
Die Juden fuhren fort. Wechselheiraten mit ben sie um- 
gebenben heidnischen Nationen einzugehen, unb offenbar 
schien ihnen bieS etwas ganz einfaches unb bas natürlichste 
Ding der Welt zu sein. Sie halten kein Verständnis dafür, 
baß solches Tun wirklich baS bedeutete, baß sie ihren Bund 
mit Gott in den Schmutz traten, denn dieser Bund machte 
sie zu einem Volk, baS abgesondert für Jehova war, ge­
wissermaßen sein Volk zum Besitztum, ein Volk, baS von 
allen andern Völkern abgetrennt sein sollte. Die Israeliten 
hatten keine freie Hand, sich durch Heiraten mit anderen 
Völkern zu vermischen; in solchen Fällen war die Strafe 
der Verlust ihrer Bunbesvorrechte. Sie wunderten sich, 
weshalb der Segen IehovaS ihnen nicht länger zuflotz;

und sie kamen zu ihm unb „bebeckten den Altar IehovaS 
mit Tränen, mit Weinen und Seufzen", unb der Herr 
hatte Überdruß an ihren Beteuerungen unb leeren Be­
kenntnissen, ihren Gebeten und ihren Tränen. (Kapitel 2,13.) 
ES scheint fast unmöglich,baß ein Volk sich selbst in solchem 
Maße täuschen konnte. Die Erklärung hierfür liegt in her 
Tatsache, baß sie in ihrer eigenen Gerechtigkeit bastanben, 
und bann begannen sie natürlich, ben Herrn unb seine Ge­
rechtigkeit in Frage zu stellen und anzuzweifeln. „Ihr habt 
mich mit euren Worten ermüdet", sagte der Herr, unb 
wiederum warfen sie seine Worte auf ihn zurück mit der 
Gegenfrage: „Womit haben wir dich ermüdet?" Die Ant­
wort ist^die: „Ihr habt mich ermüdet damit, baß ihr saget: 
Jeder Übeltäter ist gut in den Augen Jehovas, und an 
ihnen hat er Gefalle»; ober wo ist ber Gott des Gerichts?" 
(VerS 17.) Dies sind entsetzliche Dinge, wenn sie über Gott 
gesagt werben.

Offenbar war dies Volk hinsichtlich seines wahren 
Zustandes gänzlich abgestumpft, obgleich es sehr empfind­
lich unb anspruchsvoll in materiellen Dingen des Lebens 
war. Vom irdischen Standpunkt aus betrachtet, war eS 
nicht in besonders vorteilhafter Lage, und erkannte, baß 
eS den Samaritern, feinen Nachbarn, darin besser erging. 
Es schien, als ob für die Juden kein besonderer Vorteil 
in allem lag, was sie für Gott taten. Deshalb sagten sie, 
baß er nicht ein Gott von Gerechtigkeit unb geradem Ür- 
teil sei, und daß diejenigen, die böse Dinge taten, ihm, weil 
es ihnen gut erging, besser zu gefallen schienen als die­
jenigen, die sich so tadellos aufführten, wie sie es, ihrer 
Meinung nach, taten. Maleachi 3,14. 15.

Mmb für die Wahrheit.
Sie vergaßen ihre Pflichten gegen ihr BunbeSgelöbniS. 

Sie waren froh,» alle Segnungen zu genießen, die ihnen 
der Bund brachte, aber sie wollten nichts von den Ent­
sagungen wissen, die der Bund mit sich brachte, den Züch­
tigungen und dem Fluch. Sie vergaßen auch, daß ihr 
Mangel an Gunst bei Gott nicht bedeutete, baß Gott sie 
verlassen halte, sondern im Gegenteil, baß er durch diese 
Umstände und Fügungen sie wieder zu sich hinzuziehen 
suchte. Gerade deshalb, weil Gott gerecht ist und ihnen 
gegenüber gerecht handelte, kamen diese von Gottes Vor­
sehung zugelassenen Prüfungen über sie. Hier zeigt sich 
uns ein furchtbares Beispiel von Selbstzufriedenheit und 
Selbstgefälligkeit, von irregeleiteter Anbetung ohne daß 
bas Herz dabei ist. In der Tat ist wahre Anbetung Gottes 
für ein selbstzufriedenes und selbstgefälliges Herz unmög­
lich, denn ein solches will dem Herrn wohl Opfergaben 
darbringen, will aber nicht in gebrochenem, zerknirschtem 
und reumütigem Geist anbeten.

In Verbindung mit dieserVetrachtung ist der goldene 
Text, der diesem Artikel zugrunde liegt und im Anfang 
dieses Artikels angeführt ist, herzerfreuend zu lesen. ES ist 
ein das Herz ergreifender Appell, ein huldreiches Ange­
bot vonseiten dessen, gegen welchen Unrecht und Missetat 
verübt würbe: „Kehret um zu mir, so will ich zu euch 
um kehren." Aber noch einmal wieder kommt dieselbe 
Art der Erwiderung: „Worin sollen wir umkehren?" Sie 
waren beinahe ohne jede Hoffnung. Jetzt berührt berHerr 
eine wunde Stelle in ihrem Herzen: „Bringet den ganzen 
Zehnten in bas Vorratshaus, auf baß Speise in meinem 
Hause sei; und prüfet mich doch dadurch, spricht Jehova 
der Heerscharen, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels 
austun und euch Segen ausgießen werbe bis zum Über­
maß." (Kapitel 3,10.) Sie hielten etwas zurück! Sie sollten 
bas vor Golt bringen, was sie ihm schuldeten, und sie 
sollten ihn bald prüfen und beim Worte nehmen, und er 
würde sie als sein Volk segnen angesichts der Nationen.

Hierin liegt eine vorbildliche Lektion für das geistliche 
Israel. Scheinen manchmal öie Segnungen beS Himmels 
zu mangeln, scheinen manchmal unsere Erfahrungen eine 
gewisse Öde, beinahe eine gänzliche Leere, -ein Ünbefrie- 
bigtfein ober eine Enttäuschung mit sich zu bringen? Dann



4L

Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart ChristiDezember 1922 

laßt uns zu allererst darauf sehen und unS prüfen, ob wir 
bem Herrn irgend etwas vorenthalten — irgendein Teil 
unsererWethung! Wenn nicht, dann ist unsere Erfahrung 
und die uns*zustoßende Schickung nur eine Probe beS 
Glaubens, die weitere geistige Segnungen nach sich ziehen 
wirb. Die prophetischen Worte MaleachiS lasten den 
Schluß zu, baß die Israeliten nicht vorbereitet waren, 
bem Herrn zu gehorchen. Sie sagten, eS sei vergeblich, 
Gott zu Lienen. (Kap. 3,14.) Denn, so sagten sie: „Wir 
preisen die Üb ermutigen glücklich, unb Lie Täter ber Gesetz­
losigkeit wurden aufgebaut", zur Macht erhoben. — 
Kap. 3, 15.

„gch werde meinen Bolea senden."
Jehova aber wirb sein Wolk nicht verlasten, noch auch 

seinen Tempel, sondern wirb selbst ihre Errettung über­
nehmen. „Siehe, ich sende meinen Boten, baß er den 
Weg bereite vor mir her. Unb plötzlich wirb zu seinem 
Tempel kommen ber Herr, ben ihr suchet; und der Engel 
des Bundes, den ihr begehret: siehe, er kommt, spricht 
Jehova der Heerscharen." (Maleachi 3, 1.) Suchten sie 
wirklich den Herrn? Begehrten sie wirklich den Boten 
Les Bundes? Ohne Zweifel ist dies ironisch gemeint, 
denn der Prophet deutet an, baß dies eine Zeit des Ge-, 
richts sein wirb, und so fragt er: ,;Wer aber kann benTag 
seines Kommens ertragen, und wer wird bestehen bei 
seinem Erscheinen?" (Vers 2.) DaS Bolk hat die Wege 
Gottes in Frage gestellt unb angezweifelt; sie werden sie 
bann snachbem diese schweren Prüfungen zur Zeit seines 
Erscheinens vorüber finds nicht mehr anzweiseln. Aber 
aus Gründen Ler Barmherzigkeit für sie wird ein Bote 
gesandt werben, um den Weg zu bereiten für seine Gegen­
wart. Weil der Name Ma le a chi soviel bedeutet wie 
Bote, so sind Kritiker zu dem Schluß gekommen, daß 
Maleachi hier von sich selbst spricht. Es hat keinen Zweck, 
diesem Gedanken nachzugehen, wenn auch zugegeben wer­
ben mag, baß Maleachi, ber Bote beS Herrn, in mancher 
Hinsicht ein Vorbild beS größeren Boten war, der ge­
sandt werben sollte, wie wir auch mit Recht Nehemia als 
ein Vorbild desjenigen ansehen mögen, der plötzlich 
kommen und die Welt schnell neugestalten soll. -

Daß dies ein prophetischer Hinweis auf den Tag un­
seres Herrn war, wirb sehr klar von unserem Herrn selbst 
gezeigt, der erklärte, daß Iohannes Ler Täufer in gewissem 
Maße bas Amt eines Vorläufers erfüllte. Iohannes, 
ber Bote des Herrn, bereitete den Weg für Jesum, Len 
viel glorreicheren Boten. Wann auch immer dieser er­
scheint, bann folgt bas Gericht auf bem Fuße, wie aus bem 
Zusammenhang in MaleachiS prophetischen Worten her- 
vorgeht. Vers 3 in Kapitel 3 erklärt, daß er sitzen und Las 
Silber schmelzen und reinigen wirb; baß dann die wahren 
KinLer Levis offenbar gemacht, gereinigt und geläutert 
werden sollen, wie Gold und Silber gereinigt wird, damit 
wahre Opfergaben in Gerechtigkeit vor bem Herrn darge­
bracht werden.

Allen Anzeichen nach möchte es scheinen, als ob die 
Berufung und Erwählung Israels nach bem Fleische ein 
Fehlschlag gewesen war. Die Nation Israel war aus 
ihrer hohen Stellung herabgestürzt; ihr Priestertum ver­
sank in so tiefe Entartung, daß um Lie Zeit, als unser Herr 
unter ihnen erschien, dieser eS ihren Führern direkt ins Ge­
sicht sagte, Latz sie übertünchten Gräbern gleich seien, Lie 
von außen zwar schön erscheinen, inwendig aber voller 
Totengebeine und Verwesung sind (Matthäus 23, 27), 
unb der Herr sagte ihnen, gerade ihr fanatischer Eifer, 
Proselyten zu machen, biene nur dazu, aus den Leuten 
Bekehrte zu machen» ble zweifach mehr als sie selber Kinder 
Ler Gehenna seien. DaS Kommen des Herrn diente aber 
dazu, hier einige und dort einige'zu finden unb zu sichten, 
die ihm die rechte Herzensstellung entgegenbrachten, und 
manche Söhne Levis wurden würdig befunden, dazu be­
rufen zu werben, Priester nach ber höheren Ordnung 
MelchisebekS zu sein.
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Zwei Erfüllungen.
MaleachiS prophetische Worte zeigen aber hin auf die 

Zelt jenseits ihrer teilweisen Erfüllung beim ersten Kom­
men unseres Herrn, nämlich auf die Zeit, wo der Messias 
in Macht unb Herrlichkeit kommen würde, und wo er Ge­
richt halten würbe unter seinem Volk. Der Bote, Io­
hannes der Täufer, der Vorläufer Jesu, des Boten beS 
Bundes, stellt vorbildlich einen größeren Boten dar, näm­
lich die Kirchs oder Herauswahl, bis dem Herrn voraus­
geht, ehe dieser seine Macht an sich nimmt; und das Werk, 
bas damals in Israel geschah, stellt ein größeres Werk 
bar, das im Christentum zu vollbringen ist.

Wir wissen, daß der Herr jetzt gegenwärtig ist, unb 
wir wissen auch, daß er einen Boten ober Vorläufer ge­
habt hat, der den Weg für ihn bereitete. Jetzt ist wieder 
einmal die Zeit des Gerichts gekommen; wiederum wirb 
das Volk, bas sich zum Herrn bekennt, wie durch Feuer 
geprüft, und die Söhne Levis, die treuen und aufrichtigen 
Herzens sind, werben miteinander zum Dienst einge­
sammelt. Der Tag, der heiß wie ein glühenberOfen brennt, 
ist über die Welt gekommen; bie gewaltige Hitze verzehrt 
alles Stolze unb Hoffärtige der Erde und alle Einrich­
tungen ber jetzigen bösen Welt.

Für manche aber ist bie brennende Glut dieses Tages 
wie die Sonne der Gerechtigkeit, die aufgeht mit Heilung 
in ihren Flügeln; und diejenigen, die es vermögen, den 
gewaltigen Prüfungsgluten stanbzuhalten, werben eS er­
kennen, daß sie ganz besonders von dem Herrn gesegnet 
sind; sie werben „hüpfen gleich Mastkälbern". (Kapitel4.2,) 
Diese sind es, die von dem Herrn in seinem Werk bes 
Richtens gebraucht werben. Von ihnen sagt der Prophet: 
„Ihr werbet bie Gesetzlosen zertreten» denn sie werden 
Asche fein unter euren Fußsohlen an dem Tage, ben ich 
machen werde (anderer Text: „wo ich dies tun werbe"), 
spricht Jehova der Heerscharen." (Kapitel 4, 3.) DieS er­
scheint als ein klarer Hinweis auf den Triumph der Ge­
rechten über die Bösen und Gesetzlosen an diesem Tage 
des Gerichts.

Der Herr sagt, daß er nicht nur einen Unterschieb 
machen wirb zwischen denen, die ihm dienen, und denen, 
die ihm nicht bienen, sondern zeigt auch, baß sein Volk 
Einsicht und Verständnis für diese Dinge haben soll. Gott 
wifl nicht nur sein Bolk rechtfertigen und in Schutz nehmen, 
sondern wirb es auch mit dem Werk betrauen, alles zu 
zerschmettern, was böse vor seinem Angesicht ist. Dies ist 
ein Stück des Werkes, das bis vor kurzem nicht völlig an 
den Tag gebracht worben ist. Diese Schriftstelle steht im 
Einklang mit vielen anderen Schriftsteller wie zum Bei­
spiel Psalm 149, 8. 9: — „ihre Könige ' zu binden mit 
Ketten, unb ihre Edlen mit eisernen Fesseln; an ihnen aus­
zuüben das geschriebene Gericht! Das ist die Ehre aller 
feiner Frommen." Wie süß und trostreich ist für uns, bie 
wir in diesen sturmbewegten Zeiten leben, MaleachiS 
prophetisches Wort, baß der Herr ein Gebenkbuch derer 
hat, welche ihn fürchten unb welche seinen Namen achten. 
(Maleachi 3,16.) ES werben soviel Versprechungen ge­
macht, dem Herrn bienen zu wollen, soviel Schein nach 
außen hin, baß bie Namen aller derer, die dem Herrn 
wirklich aus ganzem Herzen bienen, im Himmel ange­
schrieben sind. DieS ist aber nicht bas Buch des LebenS, 
sondern ein Buch der Erinnerung, ein Gedenkbuch, LaS 
von Gott geführt wirb, unb worin die Namen derer ein­
getragen find, die dem Herrn in echter Treue des Herzens 
ergeben sind. ' (Esther 6, 1.) Die Sünde ber Heuchelei, 
bloßer Schein, die sich Len Anschein des Dienens gibt, an 
Stelle wirklicher Liebe unb wirklichen Dienens, ist immer 
ein Friedensstörer in Israel gewesen. DaS menschliche 
Herz sucht sein Eigenes und trachtet nach seinem eigenen 
Vorteil, unb hat stets sein Genüge darin gefunden, wenn 
es eine Rolle spielen konnte, die den Anschein hatte, als 
-ob es diene und dem Herrn Verehrung barbringe. DaS 
einzige Heilmittel dagegen ist bas, mit allem Fleiß unb auf­
richtigem Herzen den Herrn zu suchen.
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ES besteht eine enge Geistesverwandtschaft Zwischen 
ben Tagen kies Propheten Maleachi unb ber -heutigen 
Zeit. Jene Tage, wo Maleachi als ein Vote beS Herrn 
zu bem heuchlerischen Wolke Israel gesandt wurde, und die 
Tage unserer Zeit, haben vieles mit einander gemeinsam. 
Die charakteristischen Kennzeichen heutiger Zeit erinnern 
an Laodicäa — viele nominelle Bekenntnisse und wenig 
dahinter, und zwar so sehr, bah die Bekenntnischristen sich 
zu einem Greuel in den Äugen Jehovas gemacht Haven 
und ihn sum in der kräftigen Sprache der Schrift zu reden) 
seine falsche Kirche aus seinem Munde ausspeien liefen.

Elia hat seine Botschaft der Warnung gegeben, aber 
die Kirche schenkte ihr wenig Beachtung. Jetzt ist die Zeit 
grimmigen Gerichts gekommen. Die Systeme,von Irr­
lehren und Aberglauben werben vor unseren Augen ver­

zehrt, und alle diejenigen, bie sich den Anschein des 
Dienens geben, bis aber nicht in Wahrheit bes Herrn 
sind, werden sicherlich von ber Gluthitze göttlichen Zorns 
angefengt werben. v

Wir blicken hinweg über diese Zeit des Gerichts, bas 
über die Kirche kommt, die wahre sowohl als auch, die 
nominelle, blicken hinweg über die auf die Welt kommende 
Zeit der Drangsal, unb schauen so 'jenem Tage entgegen, 
wo bie Sonne ber Gerechtigkeit mit heilenden Strahlen 
alle bescheinen wirb, unb wo bie reine Opfergabe von 
Maleachis erstem prophetischem Wort (Kapitel 1,11) zu 
Lob und Preis bes Gottes des Himmels emporsteigen wirb.

Groß sind die uns gegebenen Vorrechte, in Erkennt­
nis sowohl als auch im Tun unb Vollbringen!

ì t. vlm 1. e«pt

(Europareife. — 2. Teil.
Ein Zeugnis für Lskernlch.

er größere Teil ber Zuhörerschaft hatte genug von der 
Botschaft gehört, um ein Verlangen zu haben, mehr 

davon zu hören, und sie waren durch den Ausgang der 
Sache bitter enttäuscht; der Herr aber überwaltet immer 
zu seinem eigenen Ruhm bie Anschläge des Wider­
sachers. Wir hielten es für Zweckdienlich, in den am 
nächsten Tage erscheinenden Zeitungen eine entsprechende 
Ankündigung zu machen. Bruder Wetzel aus Dresden 
befindet sich in Wien unb leitet bas Werk daselbst. Es 
wurde eine Zeitungsanzeige aufgesetzt unb Bruder 
Wetzel angewiesen, diese in mehreren Zeitungen zu ver­
öffentlichen. In der Anzeige wurde auf den in der 
ganzen Welt herrschenden aufgeregten unb anarchisti­
schen Zustand hingewiesen und in Verbindung bamit 
erklärt, daß bas Buch ^Millionen jetzt Lebender werben 
niemals sterben"- Gottes Heilmittel hierfür zeigt und 
ferner hieß es in der Anzeige, baß alle diejenigen, 
welche Näheres darüber zu wissen wünschten, aber wegen 
des Tumultes in der Versammlung am Hören verhindert 
waren, aufgefordert würben, dies Buch bei Bruder 
Wetzel zu bestellen. Beim Schreiben dieses Artikels traf 
ein Brief aus Wien von Bruder Wetzel, mit der Meldung 
ein, baß die bei ihm auf Grund der Anzeige einlaufenben 
Bestellungen so zahlreich seien, baß er mit einem oder 
zwei Gehilfen große Mühe habe, alle Aufträge recht­
zeitig auszuführen. So geht die Botschaft in bie Welt 
hinaus, sogar in noch viel größerem Umfangs als wenn 
es keinen Aufruhr in der Versammlung gegeben hätte. .

Armes, altes Österreich, so viele Jahrhunderte durch 
Priesterwirtschaft geknechtet und in Finsternis gehalten! 
Sein Volk ist beinahe eine Beute der Verzweiflung. Ob­
gleich Wien eine Großstadt mit einer Bevölkerung von 
beinahe 3000 000 Einwohner ist, so gibt es dennoch so 
gut wie gar kein Geschäftsleben in Wien. Die Stadt kann 
nicht mehr sauber gehalten werden, weil es dazu an Geld­
mitteln fehlt. Die Bewohner werden nicht gut ernährt, 
weil sie kein Geld haben, um gute Eßwaren zu kaufen, 
und sie leben in der Tat in einer jämmerlichen Verfassung 
dahin. Die Inhaber der großen Derkaufsläben haben 
eine heillofe Angst vor Räubern und Plünderern. Sie 
haben bie großen Schaufenster mit schweren Bretter­
verschlägen verbarrikadiert und machen sich jeden Tag auf 
eine neue Revolution gefaßt. Das österreichische Geld ist 
so gut wie wertlos geworden. Vor dem Kriege hatte die 
österreichische Krone auf dem Geldmarkt den vollen Wert 
von zwanzig Cents in amerikanischem Gelbe, oder fünf 
Kronen auf einen Dollar. Etwa Mitte Juni war bie 
österreichische Krone auf bem Geldmarkt so stark im Wert 
gesunken, baß ein amerikanischer Dollar den Wert von 
21000 österreichischen Kronen hatte, und einige Tage später 
hätte das österreichische Gelb überhaupt keinen Kurswert 
mehr. Ein Mann, ber vor bem Kriege ein recht großes 
Vermögen erworben hatte, mutzte es erleben, baß es an

einem einzigen Tage durch bie große Geldentwertung 
völlig., zerrann.

Österreich, bas eine lange Zeit hindurch der wahre 
Sitz des „Tieres" war, bie stärkste Burg des Papsttums, 
eine starke Feste Satans, wankt jetzt seinem Untergang ent­
gegen und wirb, wie es sich deutlich zeigt völlig stürzen.

Wir verließen Wien und kehrten durch das 
tschechisch-slowakische Land nach Deutschland zurück. DaS 
frühere Böhmen svor dem Weltkrieges ist ein Teil der 
jetzigen Tschechoslowakei, und in diesem Lande gibt es 
mehrereBrüder in dem HerrnindergegenwärtigenWahr- 
heit, bie sich nach einem größeren Zeugnis daselbst sehnen, 
und es sind Schritte getan worben, daß dort ein solches 
Zeugnis gegeben wird.f Wie andere Teile Europas ver­
rät auch bie Tschechoslowakei die bösen Folgen des Welt­
krieges. Große Massen des Volkes sind arbeitslos und 
ohne Verdienst, unb es herrscht bort allgemein ein Geist 
der Unruhe und Unzufriedenheit; die arme Schöpfung 
stöhnt und plagt sich unter der Bürde ber Last, die sie 
zu tragen hat, und hofft sehnsuchtsvoll auf Erlösung.

Große Generalversammlung in Leipzig.
Die Absicht, zu Lieser Zeit nach Deutschland zurück- 

zukehren, war die, einer Generalversammlung der Bibel­
forscher in Leipzig beizuwohnen. Da gerade Pfingst­
fest in Deutschland war, .so bot dieses die günstigste 
Gelegenheit für eine Hauptversammlung daselbst"; unb 
wenn auch unsere Brüder ziemlich unbemittelt sind und 
keine großen Reisen machen können, so würbe eS doch für 
das beste gehalten, die Hauptversammlung in Sachsen ab­
zuhalten. AmVorabend dieser Versammlung fand daselbst 
ein öffentlicher Vortrag statt, mit einer Beteiligung 
v on etwa 2500 Persone n, meistens Fremde, d a viele Freunde 
fortblieben, um ihre Sitze dem Publikum zu überlassen. 
Die Zuhörer lauschten dem Vortrog mit ungewöhnlichem 
Interesse und größter Aufmerksamkeit, und eine große 
Menge Bücher wurden verkauft. Am nächsten Vormittag 
wurde bie Generalversammlung eröffnet. Cs war ein herr­
lich-schöner Anblick.

Die Halle, die eine Fassungskraft von 3500 hat, war 
bis auf ben IetztenPlatz von geweihtenGeschwisterninbem 
Herrn besetzt. Die Versammlung wurde am Sonntag vor­
mittag durch Bruder Rutherford eröffnet, der bei dieser 
Gelegenheit einen Vortrag hielt unter Zugrundelegung 
Ler Worte der Schrift: „Der Segen Jehovas, er macht 
reich, unb keinen Kummer fügt er neben ihm hinzu" 
lSprüche 10,22). Indem der Redner auf Lie großen Seg­
nungen hinwies, welche die Kinder Gottes von bem Herrn 
empfangen haben, und bann weiter zeigte, Laß aller Kum­
mer unb Gram, der in bie Welt gekommen ist, nicht vom 
Herrn kam, sondern wegen der auf ber Erbe herrschenden 
Sünde vorhanden ist, und daß bie Prüfungen unb Verfol­
gungen, bie wegen treuer Hingabe zum Herrn kommen, dem 
Herzen keinen Kummer bereiten, sondern frohlocken, weil 
wir bas Vorrecht haben, mit Christo zu leiben, bamit wir
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mit ihm herrschen möchten. Die an dieser Hauptversamm­
lung teilnehmenden Freunde hatten den amerikanischen 
Brüdern zuliebe ein besonderes musikalisches Programm 
entworfen, das allen große Freude bereitete, nicht nur 
unserer Reiseschar, sondern der ganzen großen Versamm­
lung.

Am Nachmittag hielt Bruder Rutherford eine weitere 
längere Ansprache an die Versammelten über das Thema: 
„Der treue und wahrhaftige Zeuge" (Offenbarung 3,14). 
indem er ausführte, daß der Herr dieser treue und wahr­
haftige Zeuge war, und daß seine Nachfolger jetzt das 
Vorrecht haben, in seinen Fußstapfen nachzufolgen und 
treu für die Wahrheit zu zeugen. Nach Schluß der An­
sprache ersuchte Bruder Balzereit, der Vorsitzende der 
Versammlung, die Brüder um ihre Meinungsäußerung 
betreffs ihrer Harmonie mit dem Werk der Gesellschaft, 
ein größeres unö umfangreicheres Zeugnis für die Bot­
schaft des messianischen Königreiches zu geben, Kaum 
hatte er diese Worte gesprochen, als die gewaltige Zu­
hörerschaft wie ein Mann auf die Füße sprang. Der 
Eifer und der Ernst, den diese tausende Geweihter kund­
gaben, kam einer wirklichen Inspiration gleich. Die Freunde 
in Deutschland sind entschlossen, mit allen Kräften diese 
Botschaft dec Welt zu verkünden, besonders jetzt, wo der 
Herr dies große Vorrecht gewährt hat.

Gleicherweise hielten auch mehrere der deutschen 
Brüder Ansprachen an die große Versammlung, darunter 
Bruder Balzereit, Bruder Tornow, Bruder Cunow und 
andere. Die Ieugnisversammlungen bei Gelegenheit dieser 
Hauptversammlung waren eindrucksvolle Kundgebungen 
dec großen Liebe und Hingabe, welche die in Deutsch­
land wohnenden Brüder der Sache der Wahrheit ent­
gegenbringen.

Das Leipziger Dölkerschlachtdenkmal.
Am Montag vormittag fand eine Fragenbeant­

wortungsversammlung statt, die von Bruder Rutherford 
geleitet wurde, um eine große Zahl von Fragen zu beant­
worten, die vorher in schriftlicher Form dem Vorsitzenden 
überreicht waren, und von denen nur ein Teil in der für 
diesen Zweck bestimmten Zeit Berücksichtigung finden 
konnte. Unter den eingereichten Fragen war eine ganz 
besonderer Art, die sich mit dem Leipziger Völkerschlacht­
denkmal befaßte, das zur Erinnerung an die vor etwas 
über hundert Jahren in der Umgegend Leipzigs ausge­
fochtene mehrtägige Völkerschlacht errichtet war und im 
Jahre 1913 unter entsprechenden Feierlichkeiten einge­
weiht wurde. Die mit Bezug auf dies Denkmal gestellte 
Frage war kurzgefaßt. Diese: Wird in Jesaja 19,19 und 
.n Offenbarung 22, 1. 2 auf dies Denkmal hingewiesen?

Nicht des Herrn Denkfaule.
Kurz gefaßt, wardieAntwortaufdiebetreffs biesesDenk" 

mals gestellte Frage diese: Die Schrislstelle Jesaja 19,19 
bezieht sich nicht auf dies bei Leipzig errichtete Denkmal, 
noch auch wird in irgendeinem anderen Telle der Schrift 
auf dies Denkmal verwiesen. Das Leipziger Denkmal 
verdankt seine Entstehung einzig und allein dem brennenden 
Ehrgeiz eines Mannes, der hierbei unter dem Einfluß des 
großen Widersachers stand. Es würde kein Grund vor­
liegen, warum Jehova am Ende des Evangelium-Zeit­
alters ein Denkmal auf der Erde errichten laffen sollte. 
Es gibt hingegen ìinen guten Grund, warum Jehova 
lange Zeit vor dem Beginn der christlichen Ieilperiode in 
Ägypten ein Denkmal errichten ließ: DieGrotzePyramide; 
und wenn die Zeit kommen würde, wo die Geheimnisse 
dieses Denkmals den Erforschern der göttlichen Prophe­
zeiungen enthüllt werden sollten, daß es sich dann Heraus­
stellen würde, daß durch diese dem'Jehova im Lande 
Ägypten errichtete Denksäule oder Altar (Jesaja 19.19) 
die prophetischen Aussprüche und der göttliche Plan zur 
Errettung und Erlösung des Menschen ihre Bestätigung 
finden würden. Die Grohe Pyramide liefert somit weitere 
Beweise zur Stärkung und Vertiefung des Glaubens des

Christen. Am Ende des Evangelium-Zeitalters aber würbe 
kein Anlaß ober kein Bedürfnis hierfür vorlicgen, und eS 
wäre seitens des Menschen eine Anmaßung, ein Denkmal 
zu errichten und zu erklären, baß der Herr bieS als ein 
Zeugnis für seine Sache getan habe.

Außer diesem Punkt bringt es jeder Teil des bei 
Leipzig errichteten Riesendenkmals zum Ausdruck, daß 
seine Urheberschaft auf den Teufel hinweist unö daß es ein 
Werk des Widersachers ist. Die Architektur des Denkmals, 
sowohl innerlich wie äußerlich, bringt einen durchaus ägyp­
tischen Geist zum Ausdruck, der, wie die Bibelforscher sehr 
wohl wissen, satanischen Ursprungs ist. Satan hat einen 
jeden Teil des göttlichen Planes nachgeäfft, und mit den 
in das Denkmal eingemeißelten Gestalten und kleinen 
Statuen hat er es ganz besonders darauf abgesehen, eine 
Nachäffung dervier Charaktereigenschaften, der Weisheit, 
Gerechtigkeit, Liebe und Macht zum Ausdruck zu bringen.

Sfa Werk der Dämonen.
Statt daß dieses Denkmal unter göttlicher Leitung 

errichtet wurde, um einen Teil des göttlichen Planes vor­
zuschatten, ist es offenbar ein Denkzeichen der Torheit des 
Menschen, angestiftet und ins Weck gesetzt durch den 
Teufel und seine Verbündeten und Helfershelfer, die Dä­
monen. Der Kaiser hatte gehofft, einmal sagen zu können: 
„Dort stand Napoleon, der versucht hatte, die Welt zu 
erobern, dessen Plan aber völlig mißlang — und hier steht 
der Deutsche Kaiser, der es unternahm, die Welt zu er­
obern, und dessen Plan ein großer Erfolg war, und des­
halb sollte die ganze Welt sich vor mir beugen." Christen 
sollten sich durch solche Trügereien, wie sie vom Wider­
sacher ins Feld gerückt werden, nicht von dem rechten 
Weg abbringen lassen. Wic haben das sichere Wort der 
Prophezeiung, wie es von Jesu und den Aposteln und 
Propheten uns deutlich vorgehalten wird, als unseren 
Lenker und Führer, und wic tun wohl daran, auf sie zu 
hören und ihnen zu folgen.

Prüfung der Liebe zu Toit.
Am Montag nachmittag hielt Bruder Rutherford 

vor der Leipziger Generalversammlung einen weiteren 
Vortrag, und zwarüberdenBeweis unsererLi-bezuGott, 
unter Hinweis auf die Segnungen unö Wohltaten ohne 
Maßen, bie wir aus öec HanbJehovas und unseresHerrn 
Jesus empfangen haben. Der Redner führte aus, was es 
bedeutet, Gott zu lieben unö den Herrn Jesus zu lieben: 
warum wir sie lieben sollten, und was es bedeutet, die 
Brüder zu lieben. Viele der teuren Freunde haben ge­
dacht, daß die Schluß- und Kreuzesprobe, die an die Kirche 
herantreten würde, die Liebe für die Brüder ist; es liegt 
aber klar zutage, daß diese große Schluhprüfung die Liebe 
zu Gott ist. Denn wenn wir die Brüder nicht lieben, wie 
Jesus uns das Gebot gab, dann lieben wir Gott nicht, 
und wir lieben dann auch den Herrn Jesum nicht; und, 
wie es der Apostel Johannes so klar zum Äusdruck bringt, 
wird unsere Liebe zu Gott dadurch bewiesen, daß wir seine 
Gebote freudigen Herzens halten. Jetzt ist die große 
Schlußprüfung im Gange, ob wic irgendeine Hinneigung 
zu dec Organisation des Teufels kunötun werden, oder ob 
wir aus Liebe zu Gott und seiner Sache uns völlig auf die 
Seite deß Herrn stellen und freimütig und furchtlos um 
diese Zeit die Botschaft der Wahrheit verkünden. Es ist 
jetzt das letzte Mal, wie bas der Äpostel Iohannes sagt, 
der große Schluhkonflikt; unö derjenige, welcher am Ende 
siegreich mit dem König der Könige und Herrn der Erde 
dasteht, wird nicht nur der Berufene und Auserwählte 
sein, sondern derjenige, der getreu ist bis in den Tod, dessen 
Treue und Ergebenheit darin ihren Grund hat, daß er von 
höchster Liebe zu Jehova und dem Herrn Jesus durch­
drungen und angetrieben wird.

Die an dieser Generalversammlung teilnehmenden 
deutschen Freunde konnte man immer und immer wieder 
sagen hören? „Dies ist die größte Generalver­
sammlung dec Bibelforscher, die es jemals in
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Deutschland gegeben hak. Niemals haben wir 
eine so herrliche und gesegnete Zeit verlebt." 
Niemals zuvor haben sich auf deutschem Boden so viele 
der wahrhaft Geweihten zusammengefunden. Es tat wahr­
lich wohl, dortzu sein. Es war eine wirkliche Herzensfreude, 
ein Vorgeschmack der großen Freuden, die derer warten, 
welche das Vorrecht haben werden, Glieder der allge­
meinen Versammlung der Kirche der Erstgeborenen zu 
sein, wo es keine Trennung mehr geben wird, sondern, wo 
alle, die dort zugegen sind,Fülle der Fceudenund Wonnen 
genießen werden auf immerdar.

Die Hauptversammlung schloß mit dem Gesang des 
Liebes: „Gott mit Dir, bis wir uns wiedersehn", und bas 
Meer von Gesichtern, in welches wir blickten, zeigte einen 
festen unb frohen Entschluß, in dem Stampf der Gerech­
tigkeit vorwärts zu streben, bis endlicher Sieg die Be­
mühungen des Herrn unb derer, die in seinen Fußstapfen 
nachfolgen, gekrönt hat.

Vie Zustände in Deutschland.
Deutschlands Leiden und Heimsuchungen infolge des 

Weltkrieges sind unsagbar schwer, geradezu entsetzlich, und 
keine Menschenkcaft wird es jemals von dieser Last be­
freien können. Einzig und allein daS Königreich des 
Messias wirb bas Sehnen ihrer Herzen erfüllen.

Das deutscheVolk ist ungewöhnlich emsig und zweifel­
los gibt es in Deutschland weniger Müßiggänger, im 
Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl, als in irgendeinem 
anderen Teile der Welt. Dies hat seinen Grund darin, 
baß die Deutschen sparsam, haushälterisch und friedliebend 
sind. Sie wollen keinen Krieg. Sie wollen ihre Schulden 
abzahlen, in Frieden zusammen leben und an solchen Seg­
nungen Freude hoben, die der Herr ihnen zu haben ge­
statten mag. Die Geschäftslage indessen ist in jeder Hin­
sicht unbefriedigend. Niemand ist willens, sich kontraktlich 
zu binden, einen Artikel zu fabrizieren und zu einem be­
stimmten Preis zu liefern; denn so sagen sic: „Wir wissen 
nicht, wie bieSituation nach dreißig Tagen aussehen wirb; 
alles mag sich bis dahin ändern, unb es könnte uns viel 
mehr kosten, einen Artikel zu fabrizieren, als ihn zu ver­
kaufen." Das deutsche Geld verliert immer mehr an Wert. 
Es hat nur einen künstlichen Wert, ohne jede Deckung — 
bas reine Papiergeld. Gold und Silber sind gänzlich ver­
schwunden. Papiergeld und Münzen aus Aluminium 
dienen als Zahlungsmittel, unb die deutsche Mark, bie in 
den sogenannten normalen Zeiten vor dem Weltkriege mit 
vollem Kurswert etwa einem Vierteldollar in der ameri­
kanischen Gelbwährung gleichkam, ist jetzt völlig entwertet.

Der Stolz viebergebrochen.
Eine anbere Tatsache, die sich dem Beobachter in 

Deutschland aufdrängt, ist die, daß der stolze, hochfahrende 
Geist, ein herrischer Geist der Uberhebung, der vor dem 
Weltkriege in Deutschland existierte unb mehr oberwenigec 
die Oberhand hatte, verschwunden ist. Die deutscheNation

ist in den Staub gedemütigt, und in der Tat hat der Herr 
dies zu einem ganz besonderen Zweck zugelassen; denn 
sagt der Herr nicht, daß die Mächtigen erniedrigt werden 
sollen? — Psalm 147,6; Sprüche 29,¿23; Jesaja 25,5; 
Daniel 4, 37.

Deutschland hatte gehofft, seine Lasten und Bürden 
zu überwinden und durch rastlose Tätigkeit auf allen Ge­
bieten menschlichen Strebens »von neuem festen Fuß zu 
fassen, und sein Bemühen nach dieser Richtung hin ver­
dient volle Anerkennung. Schwer bedrückt von übermäßig 
hohen Steuern und Abgaben, auf bas schwerste behindert 
durch sein Unvermögen, den Boden richtig zu bebauen, 
gegen eine Geldwährung beinahe ohne jeden Wert an­
kämpfend, sieht sich das deutsche Volk einer Situation 
gegenüber, die zu überwinden für Menschenkcaft unmög­
lich ist. Die Nahrungsversorgung ist völlig ungenügend, 
und selbst wenn sie den Bedürfnissen genügte, so hätte bas 
gewöhnliche Volk keine Geldmittel zum Kausen. Dies tritt 
überall und allerorten zutage. Aus Mangel an nährkräf­
tiger Speisung greifen Lungenschwindsucht und andere 
Leiben und Krankheiten unter dem Volk um sich. Es würbe 
nicht überraschend sein, wenn es dahin kommt, baß das 
Volk mehr und mehr eine Beute der Verzweiflung wird 
und ein Ausstand, eine Umwälzung in naher Zurunft die 
Folge sein würde. Wenn es dahin kommt, so mögen wir es 
wissen, daß Gott dies alles zugelassen hat, um die Augen 
des Verständnisses der Menschen weiter zu öffnen, damit 
sie es erkennen lernen, daß, wo die Not am größten, 
Gottes Hilfe am nächsten ist, und baß bie Lösung dieser 
bas Volk ratlos unb bestürzt machenden Probleme einzig 
und allein bei bem Königreich des Herrn ruht.

Glücklich wird ber Tag sein, wo bas Volk zu ber Er­
kenntnis gekommen sein wird, daß Jehova Gott ist und daß 
Jesus der Christus ist. Cs mag zu erwarten sein, daß dies 
Volk, das soviel gelitten hat, sobald ihm bie Augen auf- 
getan werden, schnell bereit sein wird, sich bem Herrn zu- 
zuwenben und den Weg der Straße ber Heiligung zu be­
treten. Mögen bie Geweihten bes Volkes des Herrn, bie 
das Vorrechthabcn, jetzt, unter diesennieberdrückenben und 
widrigen Jeitverhältniffen, Zeugen für sein Königreich zu 
sein, frohlocken in ihren Herzen, indem sie Gebrauch machen 
von der sich ihnen bietenden Gelegenheit, es der seufzen- 
den Schöpfung zu verkünden, daß die Sonne der Gerech­
tigkeit vorhanden ist unb baß bald durch seine Gnade die 
Menschheit von den auf ihr lastenden schweren Bürden 
befreit werden wird und Friebe und Glück emziehen wer­
ben, um von bleibenberDauer zu sein, und daß diejenigen, 
bie gehorsam gegen die bann einziehenbe neue Wellord­
nung sind, leben werden unb nicht sterben. Laßt uns des­
halb, geliebte Brüder und Schwestern, Mut faffen, indem 
wir unablässig bem Volke den Wahrspruch des Tages 
vor Allgen halten, die Botschaft der Stunde: „Millionen 
jetzt Lebender werden niemals sterben", denn die Zeit für 
die Segnungen der Wiederherstellung steht vor der Tür.

W. T. Vom 15. August 1922.

Fragen für das Beröer Wachtturmstuoium.
„Ich gelobe, daß ich wachsam sein will, um zu widerstehen" (i. Teil) 

im Wacblturm vom November 1922.
1. Weihen besonderen Wert ha! das Gelübde um die jetzige Zeil? 

Abs. 1.
2. Wie weit dehnt sich die Mach: des Teufels aus? Abs. 1.
3. Du können wir es verhüten, von dem Dege der Wahrheit ab- 

gclcnkt ju werden? Ads. 2.
4. Dähe zwei Gefahren sind es, gegen welche das Gelübde Schutz gibt? 

«bs. 3.
b. Dckchc besondere Gcsabr ist es, die jetzt in gewissem Maße durch 

das Gelübde beseitigt wird? Abs. 4.
6. Wv kann man auf unachtsame Weise in den Tàmonismus ver­

stricht werten? îlbs. b.
7. Wv verleiten die Dämonen jemanden zum Spiritismus? Lbl. 6.
8. Snd die beni Spiritismus angcbl'ch zugrunde liegenden Tat­

sachen samlich echi? îlbs. 7.
S. Dir sLüy! man sich am besten gegen die wirklichen Tatsachen dcS 

Dämonisnus? Ads. 8.
IO. Sostien Neue Schöpfungen die Tatsachen des TämoniSmus zu 

einer Grurdlage ihrer Gedanken machen? Lbl. S.

IL Wie stellten sich die ersten Christen zur Astrologie? Abs. 11.
12. Welche Antwort gaben die ersten Christen auf das, was die 

Chronologie für sich beansprucht? Abs. 12.
13. Liegt irgendwelche Wahrheit in der Idee von den Geburts- 

siciucn? Abs. 13.
14. Wie bangt die Idee von einem vorbestimmten Schicksal mit der 

Astrologie zusammen? Ads. 14.
15. Warum ist cS'leicht, von der Astrologie umgarnt zu werden? 

Abs. 15.
16 Was ist der wahre Hintergrund der Idee, daß das Evangelium 

sich in den Sternen offenbart? Abs. 16—19.
17. Worin liegt die einzige Sicherheit, sich gegen solche Tinge zu 

schützen? Ads. 20.
18. Woraus find Ketzereien häufig zurückzuführen? Abs. 21.
19. Durch welche Schritte kann man, wenn man nicht aus der Hut 

ist, leicht in den TämoniSmus verstrickt werden? Ads. 22.
20. Wie stesti sich der Christ zu dem Glauben, baß die Kalcnderzeit 

der Geburt Einfluß auf den Charakler hat? Ads. 23.


